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VORWORT. 


JEine  allgemeine  Ge/chickte  der  Malerei  kann  hei  den  Fachmännern  me 
hei  dem  kunftliebenden  Publicum  auf  Theilnahme  rechnen,  Diefe  Aufgate  i/l 
in  der  neueren  LUteratur  einmal  tr^flich  gel0  mtrden,  von  FroiRf  Kugler,  und 
eine  neue  Behandlung  würde  äber/iäjfig  fein,  wenn  das  Kugler^ fche  Hand- 
buch in  feiner  letzten  Redaction  in  gleichem  Maße  dem  Stande  der  Wiffenfchqfit 
entfpräche,  wie  in  der  etßen  Auflage  vim  Jahre  1837  und  der  ^weiten,  von 
Jacob  Burckhardt  bearbeiteten  vom  Jahre  1847.  Verfuch,  die  Ergeh' 

nije  neuerer  Forfchung  %u  berückßchtigen,  wurde  bei  der  dritten  Auflage  auf 
fo  unzulängliche  Weife  gemacht,  daß  felbfi  der  Fachmann  woMthut,  nur  die 
{Weite  Auflage  i^u  bMut{en.  Indem  ferner  unterlaffen  wurde,  die  Darflellung 
durch  Jlluflrationen  {u  unterflüt\en,  blieb  eine  immer  unabweisUchere  Forderung 
unerfüllt,  die  auch  heute  leichter  als  früher      realißren  iß. 

Kugler  hatte  mit  der  chrißliclwn  Zeit,  feit  Conßantin  dem  Großen,  begonnen. 
Ein  neuer  Vcrßich  konnte  fich  damit  nicht  begnügen,  fondern  mußte  auch  das 
Altcrthiim  in  die  Darflellung  mit  hineinziehen,  denn  die  griechifch-römifche 
Malerei  iß  die  Vorausfet\ung  der  chrißlichen,  die  Jahrhunderte  lang  im  Stil 
»iUlig  in  den  Bahnen  jener  blieb  und  nur  in  den  Gegenjländen  Neues  brachte* 
Aber  mehr  und  mehr  haben  die  Cefchichte  der  antiken  und  diejenige  der 
mittelalterlichen  und  neueren  Kunß,  ebenj'o  wie  die  alte  und  die  neuere  Ge- 
fchichte  überhaupt,  ßch  {u  getrennten  n'ijßenfchaftlichen  Fächern  entu'ickelt. 
Mir  j'elbjl  ijl  die  KunJlgeJ'chichtc  des  Alterthums,  foiveil  es  ßch  um  eigene  Ar- 
beit  in  derj'elben  handelt,  ein  fremdes  Gebiet.  Daher  bin  ich  meinem  Freunde 
/^ofeffor  Karl  Woermann  :{u  Dank  verpßichtet,  daß  er  meiner  lütte  entfprochen 
hat,  diej'en  J heil  des  Buches  übernehmen.  Ihm  iß  es  gelungen,  feine  Auf- 
gabe in  knapper  Form  ;u  bewältigen  und  Jeine  Darßellung  fo  yU  halten ,  daß 
die  Gejchichte  der  chrijllichen  Malerei  leicht  jn  ßc  iinknüpfen  konnte.  Jeder  • 
der  beiden  Autoren  war  aber  in  feinem  J  heile  durchaus  felbjiändig. 
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Vorwort. 


Was  ßoffiick  in  eine  GeJ'chickte  der  Malerei  gehört,  und  was  nicht,  muß 
forgfältig  abgewogen  werden.  Ich  Iwjß'c,  daß  die  hier  befolgte  Methode  *e- 
rechtigt  erfchetnen  wird.  Wenn  bei  Behandlung  des  Alterthums  die  Spärlich- 
keit  der  erhaltenen  Denkmäler  Jelbßändiger  Malerei  nöthigte,  auf  alle  Ericugniße 
der  !(eichnenden  Künßc,  auf  das  Kunflhandwerk,  die  Vafenmalerei,  die  gravirten 
Metallfpiegel  einzugehen,  fo  iß  dies  für  das  Mitteltüter  und  befonders  für  die 
Neuheit  nicht  mehr  in  gleichem  Maße  geboten.  Ich  habe  vorgewogen,  der  Ce- 
fchichte  des  Kunßhandwerkes  f»  überlaffm  was  ihr  fpeciell  angehört,  wie  das 
^.  B.  für  das  Email  auf  S.  251  motivirt  ifi,  htdte  auch  die  textile  Kunß  nur  in 
foweit  kuri  berückfichtigt,  als  ße  durch  ^Viedergabe  maleHfcher  Darfiellungen 
in  5it>/  und  Geget^änden  etwas  wefentlich  Ergänzendes  liefert.  Techniken,  auf 
welche  in  diefem  TTteile  noch  ein  befonderes  Gewicht  gelegt  ifi,  Mofaik,  Glas- 
nuderei  und  befonders  Miniaturmalerei,  treten  weiterhin  \urück.  Und  wenn 
in  der  Folge  die  Werke  des  Hol{fchnittes  und  Kupferßichs  auch  oft  als  ma- 
lertfche  Darfiellungen  von  felbßändiger  künfilerifcher  Erfindung  herangeflogen 
werden  müffen,  fo  fällt  doch  die  Gefchichte  diefer  reproducirenden  Techniken 
nicht  in  die  Grenzen  des  gegenwärtigen  Buches. 

Bei  einem  fo  ausgedehnten  Stoffgebiete  ifi  der  V^f affer  naturgemäß  in 
manchen  Partien  durch  eigene  Theilnahme  an  der  Spedalforfchung  mehr  \u 
Haufe  als  in  anderen.  So  beruht  in  diefem  erfien  Theile  namentlich  die  Ge- 
fchichte der  Miniaturmalerei  auf  befonderen  Studien,  für  die  mir  auch  der 
handfehriftliche  Nachlaß  meines  väterlichen  Freundes  Waagen  fehr  :{u  ßatten 
kam.  Aber  amh  für  folche  Partien,  in  denen  es  \unächfi  darauf  an- 
kommt,  die  bisherigen  Ergebniffe  der  Forfchung  überfichtlich  und  mit  tviffen- 
fchaftlicher  Kritik  \ufammen:{uf äffen ,  iß  das  Zurückgehen  auf  die  Quellen 
nicht  iiberßüjßg  und  muß  eine  ausgedehnte  eigene  Anfchauung  der  Kunßwerke 
die  VorausfeU^ung  felbfiändigen  l'rthcils  bilden.  Mir  würde  ^ur  Befriedigung 
gereichen,  wenn  der  I.cfer  auch  bei  der  -ujixtumenf äffenden  Behandlung  die 
Arbeit  eines  in  der  Eitt\e\forfchung  ge/chulten  Kunßhifiorikers  wahrnähme. 

Straßburg,  1.  December  1878. 

Alfred  Wdtmmn. 


Digitized  by  Google 


Inhalts -Verzeichniss  des  ersten  Bandes. 

DIR  MAI  .FR FT  DRS  AI  TF<:RTHIJMS. 

Erfles  Buch. 
Die  Malerei  im  alten  Orient. 

Seite 

I.  Kapitel.    Die  ägypHjchc  Malerei   3 

II.  Kapitel.    Die  Malerei  in  der  Kunß  der  weftaßatijchcn  Volker  .22 


Zweites  Ruch. 

Die  Malerei  des  griechischen  und  italienischen  Allerlhums. 

Voröenterkun^en    •   33 

I.  Abfchnitt.  Die  griechijche  und  römijche  Malerei  nach  den  Schriftquellen.  37 
U.  Abfchnit.    Die  erhaltenen  Werke  der  griechifch-r'ömifchen  Malerei. 

I.  Die  gritchifche  Vafenmalerei.  69 
a.  Zeichnungen  und  Malereien  in  verfchiedenen  Techniken. 

A.  (jravirte  Mctallartjciten   84 

B.  Mofaikrn    90 

C.  Gemälde  auf  Stein   96 

D.  Minialuren   99 

3.  Wandgemälde. 

.\.    Etnirifche  Wandgemälde   101 

n.    Wandgcm.ilde  aus  Rom  und  dcflTcn  Umgebung    .    .    108 

C.    Unteritalifche  Wandgemälde     It8 


Vtll 


luhalls-Verzcichniss  des  crflen  Bandes. 


TT  Thpil 

DIR  MAl.RRRI  DES  MITTFLALTRRS  UND  DER  NEUZEIT. 

Erftes  Buch. 
Die  altchristliche  Malerei. 

■Sgitg 

I,  Abfchnitt.  />/>  Kahikiwibnt  '45 

II.  Abfchnitt.    Die  Mofaiken. 

A.  Rom  bis  zur  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  IS9 

H.  Das  übrige  Italien,  befonders  Ravenna  .   167 

C.  Byzantinifche  Mofaiken   .174 

D.  Itah'en  nach  Joftinian's  Zeit    i?^ 

III.  Abfchnitt.   Die  Miniaturmalerei  '8' 


y.wt  ites  Ruch. 
Die  Malerei  des  Mittelalters. 

I.  rcriodc  Das  frühe  Mittelalter. 

I.  Abfchnitt    Iri/che  und  j^ermanifche  Miniaturen   '93 

II.  .M)fchnitt.    Die  karolingifclie  Epoche. 

 K.trl  der  (jrofsc  umi  ilic  kiina     .  .    .    .    .  ,  ^    20 > 

IL  Minialurmalerpj   ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  .  ,  ,  .  ,  ,  ,  ,  .  ,  .  ,  .  .  .  202 

C.    Italien  unter  den  Karolingern  ....        .  .   .    .    .    ■  2H 

III.  Abfchnitt.  Die  byzantinijche  Malerei. 

Vorbemerkungen   »'5 

A.  Die  Miniaturen   .  .  .  .  .  .  .  ,  ,  .  .  .  ^  .  ,  .  ,  ,  .  .  .  Ufi 

B.  Mofaiken   226 

C.  Wand-  und  Tafelmalerei,  tcxtilc  Kunfl   2 jo 

P.    Das  Malcrhuch  vom  Berge  Athos   232 

E.    Die  von  Byzanz  beeinflufsten  Länder   235 

II.  Periode.   Das  hohe  Mittelalter. 

Vorbemerktmgen   ^3^ 

T.  Ahfrhnitr.  Die  Miniaturmalerei. 

A.  Die  Tächfifche  Hofkunft   244 

B.  Ir.inkrcich   ....        .    .  263 

C.  Spanien    .  .    .    .  .    .    .  .   

D.  England   2t>6 

E.  Die  Niederlande   270 

K.    Deutfchland  nach  Mitte  des  ll.  jahrhunderts   270 

II.  .\!)fchnitt.    Mofaik,  textile  Kunß,  IVatitl-  und  Tafchnalcrci   289 

III.  Abfchnitt.    Die  Glasmalerei   307 

^       d  by  Google 


Inhalts- Vcrrcichniss  <lcs  crflen  Biiiulcs.  fX 

IV.   Ahfrhnitt.  Uali£ll, 

Beile 

l'orlnvu)  kiüii^en  3' 6 


A.  Roher  Stil        .     1I7 

B.  Byiantinifcher  Kinflufi>.    Unteritalicii   321 

C.  Rom  und  MittcHtalicn   327 

P.  Sicilicn     .v>' 

E.  Venedig   33^ 


III.  Periode.    Das  fpätc  Mittelalter. 
Varbewerkungen  339 


T.   AT)fchnitt.  Miniatunnalerci. 

A     Die  frantöfifchc  Schule  bis  zur  Milte  des  14.  JahrhundcrU  .  .145 

1:     1  >!.  Lilichlnnd  bis  ^ur  Mitte  des  I4.  Jahrhunclcrts     .......  ,^53 

C.  Neue  franzöfifche  Schule  feit  Slitte  des  14.  Jahrhunderts   35<t 

D.  Deutfchland  feit  Mitte  des  14  Jahrhunderts    367 

ff.   Ahfrhnitt.  Die  Glasmalerei    373 

m.  Abfchnitt     Wandmalerei,  tcxtile  Ki/ttft,  Tafelmalerei. 

A.  FufslKvlni,  \\  inilhildcr,  Teppiclie   3^3 

B.  Die  T.ifclmnlcrLi  ■    .  391 

C.  Schule  von  Trag  ,   .     393 

D.  Die  Schule  von  K«ilii     .    .    .    398 

E.  Die  übrigen  dcutfchcn  Schulen   ...  404 

F.  Franzofifchc  und  nicderl.Hndifche  Schule   .  406 

IV.  Abfchnitt.    Italien   409 


A.  Ciniabue  und  Duccio  ...  .  .    .  41 1 

B.  Mofaikcn  in  Rom  .    .  .  419 

C.  Giotto   ....        ....  422 

D.  Giotto's  Schuler  und  Nachfül;;cr   437 

E.  Die  Schule  von  Siena   4  SO 

F.  Der  Campofanto  in  Fifa  und  der  Ausgang  der  (liotto'fchcn  Schule  .   460 

G.  l>as  übrit;e  Italien      .   465 

H.  Die  Miniaturen   472 

V.  Abfchnitt.    Die  Völker  des  Islam   479 


Yerzeichniss  der  Illustrationen. 


Flg.  Seil* 

I.  König  Ramfin  II.  mit  feinen  SShnen  erobert  eine  Bergfeftnng.   Kammer  des  Grotteabaiies 

itt  AbuMmbel.    Nach  KofTcUini  *   8 

3     Hau  des  Ammonstcmpcls     drahkapcHe  7U  .Md-el-<Jurna.    Nach  KoflTcllini   9 

3.  Harfen fpieler.    Nach  Lcpfius   16 

4.  Harlienfpleler.   Nach  Lepfias   17 

5.  Alis  ilem  fAtirifclun  I'apyrus  des  Rritifh  Mufcum.    Nach  Lcpfius  .«••  *> 

6.  Fragment  eines  affyrifchen  Ziegelgcnuüdes.    Nach  RawlinfoD  ,  95 

7.  Aflyrifches  RdieC   Nadi  BotU  und  Flandin   28 

8  Das  Opfer  der  Iphtgenda.    Pompqanifchea  Wtndgemllde.    Nach  dem  Sdcb  im  Hnfeo 

B()rl)()rnic<>   49 

9.  lo  von  Argos  bewacht,  von  llcrmes  befreit.    Wandgemälde  vom  l'aUtin  zu  Rom.  Nach 

einer  Photographie   $6 

10.  Gricclii  'chet  Vafengemähle  nlief\on  Stils  aos  Athen.  Nach  den  Man.  dcAl' Inft.   71 

11.  Das  Dudweirfchc  Gefäfs.   München   73 

13.  Das  Ende  der  Priamiden.   Schwarzfiguriges  Vafengemälde.    Nach  den  Mon.  dcU*  inft.   .  75 

13.  MirchgCfQÜk  (ir(»ar /)(>).   RothBguri^c  Vafe  in  archidlUfchem  Stile.   Paris   76 

14.  Vorr.xthsgefäfs    (arafiroi).    Rothtij^nrige  Vafe,    München  ,  .  77 

15.  Kroifos  auf  dem  Scheiterhaufen.    Kolhliguriges  Vafcnbild  nach  den  Mon.  deU'  inft.  ...  79 

16.  Rothfignrige  Vafe  (^t/iafoy).  Paris   80 

17.  l'iiter.v  I  I  ne.  Untoitalifdict  VafepgenMde.  Nach  den  Mon.  dell*  Inft.   81 

18.  I'raclu  -  Amphora                                               .   .    .  •   82 

19.  liruiue-Disl(U!i.    Nach  der  (lazctte  archeologiquc  l&jt)    84 

90.  Griechifcher  gmvirter  Spiegel  von  der  InCel  Kreta.   Na^  der  Gasette  archfolo^ue  1876.  8$ 

21.   (ir.ivirte  Scenc  von  der  FicoronTfchen  Cifla.   Nach  Braan   88 

22     l.truskifcher  llandfpiegcl   89 

33.  C  jpitolinifches  TanlienmofaUt.   Nadl  iSoet  Photographie   9S 

34.  Die  Alennderfchlacht.   Mofiük  ans  Pompgi.  Nach  Zahn  ....    93 

2$.  Niobe.    Gemälde  einer  Marmorplattc  aus  I'ompeji.   Nach  dem  Giontak  degli  Scavi      ,   .  97 

26.  Ltrurifclies  Wandgemälde.    Nach  den  Mon  dell'  Inft.  ..    104 

27.  Achflleas'  Todtenopfer.  Wandgenilde  ans  Etnirien.  Nach  den  Mon.  ddT  Inft.  .  .  .  105 
38.  Aldobraudinifche  Hochzdt.  Nich  dner  Aqnardl^pie  von  O.  Donner  in  aichiolo^dieB 

Mufeum  zu  Halle   112 

29.    üdyfreelandfchaft    Unterweltsbild    Wandgenilde  vom  Eaqnilin  zu  Koni   113 

301  Rdigiöfet  Genrebild.  Wandgemilde  vom  Palatin  in  Rom.  Nach  dner  Photographie  .  .  117 

31.  Heimkehrende  Krieger.   Wandgemälde  aas  Paeftum.   Nach  Moo.  ddf  Inft.  Vol.  VIII,  tav.  2t.  I20 

32.  PompejADifcbe  Wandmalerei    Nach  dner  Photographie   121 

33.  Von  doem  Wandgemälde  an  Pompeji  *  .  .  .  .  124 

34.  Thronende  Demeter.    Pompejanifches  Gemälde    Neapel   12$ 

35.  D.is  Erotenneft,    WandgetnhMe  aus  I'ompeji     Nach  einer  Photographie   I26 

36.  Ua&  Paris- Urtheil.    Pompejanifches  Wandgemälde.    Nach  einer  l'hotographie   128 

37.  Laookon.  Pompejanifdies  Wandgemälde.  Nach  Bhlmoer   129 


Digitized  by  Google 


VendchnUs  der  lUmtratloiien.  XI 

riff.  Mm 

38.  Aeneas  anf  der  Flucht.    Caricatur.    Campanifches   Wandgemälde.     Nach   den  Pitture 

d'  Ertolano   \y\ 

39.  Lwidfchaft    Pompejanirdm  Wandgemllde.  Nach  ejner  Aquarell -Copie   133 

40.  Der  gute  Hirt.    Coeineteriuin  S   Agnefe.  Nadl  Pctret   149 

41.  Mofes.   Aus  S.  Agnefe.  Nach  Terret  

^  Foflbr.   Nach  Boldetti,  Oflenraxfoni  n.  f.  w.    Rom  xyn   153 

43.  Deckenmalerei  aus  ileni  Coemcterium  der  Domitilla.   Nach  Arin^i.  Ans  Schnaofe  .  .  .  154 

44.  r)c>kcng<:rii:il'ii-  -m^  S   I.ucina.    Nach  de  Roffi     155 

45.  Mofaik  aus      i'uücnziana.   Nach  Labarte   l6t 

46.  MoCkUc  ans  S.  Coiaaa  •  Damiaiio  in  Rom.  Nach  Gvtenfobn  and  Knapp   163 

47.  Der  gute  Hiit  BMäik  aot  der  Grabcapelle  der  Galla  Pladdia  an  Raventta.  Nach  Photo- 
giaphie  ',   I69 

4!^  S.  Vitde,  Ravenna  '   171 

49'  Jnftiaian  ond  Gefolge.   Mofaik  aus  S.  Vit.nle  zu  Rsvenoa.   Nach  Photographie   172 

50  Mofaik  aus  St.  (loir^;,  TlulTaldnika.     Nach  Te%ier   177 

$1.  MuUik  aus  ^-  Agnefe,  Rom.    Nach  De  Kossi   iSu 

Sa.  Potiphai'a  Fran  irerfclagt  Jofeph.    Am  der  GeneTis  in  Wien  .  .  .  183 

53'  fHc  .NuTfindung  der  Wurzel  M.imlr.ifjnra.    Aus  clcm  Dioskoridcs,  Wien   li{6 

$4.  Evangelift  Jobannes.    Aus  dem  Evaogeliarium  des  Maeiel  Brilh.    Nach  WeltwouJ   ,  .  .  190 

55.  Inidaie  ans  einer  Handfchrift  in  Laon.   Nach  Fleary.  Aas  Schnaafe   19S 

56.  Initiale  aus  der  Bibel  Karl'-,  iles  Kahlen    I'aris   aot 

57-  <  firiflu^.     .Vus  ilfin  Evangcliarium  Karl's  ilc-.  (Irofsen,  Pari^.    Nach  Lacroix    ......  204 

$8.  koifer  Luthor.    Aus  dem  Evangcliarium  in  l'ariü.    Nach  Hallard   206 

S9^  Anstng  f^gen  die  Syrer. '  PGüterinm  anreom.  St  Gallen.  Ans  Rahn   210 

60.  Ezechiel.   Aus  dem  Gregor  von  Munaos.  FUiis.  Nach  Labsite   Aus  Scbnaafe.  ....  217 

61.  David  als  Hirt.    Pfalter,  Paris    219 

^  Kaifer  Nikephoros  Botaniates.    Ans  dem  Johannes  Chryfoftomos,  Paris   223 

63.  Initiale.    Nach  Labarte   295 

64.  Fortalmofaik  aus  der  Hagia  Sophia,  C<)iiflaniinii|iLl     N'acl»  S.il/eiibcr^;.    .\us  Siluiaafe.   .  228 

65.  Enengcl  Michael.    Sophienkirchc    Nach  Sal/ciiberg.   .'\ua  ächiiaafc   229 

Ml  Tod  des  Pompejos.  Codex  des  Locan,  St  Gdlen.  Ans  Rahn   84s 

67.  Die  huldigenden  Lünder.    Kvangdiariiim ,  München   248 

68.  Kaifer  Otto  III.    Evaogeliarium,  München   249 

Marens.  Ans  dem  Cbdex  Amens.  Paris   251 

70.  Heinrich  H.    Aus  einem  MilTale  in  München   257 

71.  Der  Gckrcu/igtc.    .\us  ilcin  Evangeliarium  aus  Niedcrmitnfter   24o 

73.  Kreuzigung.   .\us  einem  Evangeliilarium  iu  Berlin   S6l 

73-  tOasrndCihrt   Ans  dem  Benedietionale  des  AeÜtelwoM.  Nach  Hamphreys   868 

"4.  Davi  l,  ans  dem  I'falter  des  Notker  I^lieo,  St.  riaüen.   Ans  Rahn   V^X 

75«  Abendtuahl.  Aus  dem  Wifchehradcr  Evangclülarium   273 

Saperbi^   Aus  dem  Luftgarten  der  Hemd  von  Landfperg.    Nach  Engdhardt   276 

77-  Verkündigung.     .\us  <!cin  liruchfaler  Evangeliftarinm   277 

78.  Calendcr  .lU'i  dem  I'falter  ilcs  Landgrafen  Ilcmiann.    Stuttgart   279 

79.  Initiale  aus  einem  Pfalter  in  i'aris.    Nach  Labarle   281 

Sa.  Initiale  ans  der  Mater  verbomm  in  Pn«.    Nach  WoceL  Ans  Schnaafe   aSa 

81.  Kluge  Jungfrauen.     .\us  einer  Handfi-hrift  ans  Metz  ,  285 

8s.  Sdueibcr  und  Illuminator.   Aus  einer  Handfchrift  zu  Trag   aS? 

83.  Ans  der  TapiflTerie  von  Bayenx.   Aas  Lacroix   292 

84-  Unierkirche  zu  Schwarzrheindorf   295 

85.  Apfis  der  L'ntcrkirche  ?u  Schwarzrheiudorf    Nach  L.  aus'm  Wccrth   296 

(6.  Capitelfaal  zu  Brauweiler   297 

87.  Simibn.   DeckenbHd  ans  Beanwciler.    Nach  E.  ans'm  Weerth   297 

S8.  Viening  des  Hraunfchweiger  I>omcs   JDO 

^  Wandbild  aus  dem  Nonoenchor  zu  üurk.    Nach  der  Ccutralcomniitfiun   30I 

901  Von  den  Oeekenmalereien  der  Michadskiiehe  sn  Hllde>heim    Nach  Krau   304 


Digitized  by  Google 


VerzeJchniss  rlcr  Illustrationen 


Ql.  Die  Marien  am  Grabe    TafcllnM  aus  Socft.     Nach  v.  Quaft  und  Otte.   Aas  Schnaafe  .  305 

92.  David.    Augsburger  Dom.    Nach  llcrbergcr;  aus  Bucher   3^** 

93.  Fenfter  aus  Saint-Dcnis.    Aus  Bucher   3^' 

94.  Koiii^'-l'i^'Jr  ^U''  'lein  Slr.xlMnir^er  Munftcr.    Nach  GiutIjlt   3*3 

95.  Aus  Donizo's  Lob^cdiclit  auf  MalhiliJc.    Nach  der  Mon.  Germ   3^0 

96.  Jüngftcs  Gericht.    S.  Angelo  in  Komiij  

97.  .Xiifis-Mufaik  aus  S.  Maria  Nuova.   Nach  de  Roffi   3^9 

98.  Aus  der  Cappella  Palatina.    Palermo.   Nach  Terzi   333 

99.  Initiale  aus  dem  Pfalter  des  heil.  Ludwig.    Nach  Labarte                .  .  .    34Ü 

100.  Tod  der  heil.  Benetlicta.    Aus  dem  Schatzbuch  von  Urigny   349 

101.  Drftleries  aus  einer  Bibel  in  Stuttgart   35' 

102.  Meerfahrt,  aus  dem  Münchener  Triflan.    Nach  Kugler   3S4 

103.  Conradin.    .-\us  der  Parifer  Minnelieder -Handfchrift.    Nach  Mathieu   35S 

104.  Die  Parabel  vom  Räuber.    Aus  dcn>  Paffionale  der  Kunigunde   357 

105.  Bordüre  aus  dem  grofsem  Pfalter  des  Herzogs  von  Ikrri   359 

106.  Geburt  Marias.    Aus  den  Grandes  Mcurcs  des  Herzogs  von  Bern.  Paris   364 

107.  Aus  den  Grandes  Heures  des  Herzogs  von  Bern    3^5 

108.  Verküwligung.    Aus  dem  Mariale  .\rtiefti,  Prag   3^9 

109.  Aus  der  Wenzel bi bei ,  Wien   37' 

im  Der  veriorene  Sohn  Glasmalerei  aus  Charlres  Nach  Laflus   221 

111.  Fenfler  aus  Konigsfelden.    Aus  Kahn   37^ 

H2.  König  Kari  von  iler  Provence.   Glasbild  aus  Slrafsburg    Nach  Lafteyrie.  .   379 

1 12.  *»)  Capelle  zu  Ramersdorf   3^5 

113-  Engel  aus  Ramersdorf.    Nach  E  aus'm  Weerth   3^6 

114.  Aus  dem  lüngften  Gerichte.  Ramersdorf.    Nach  E.  aus'm  Weerth   3^7 

HS.  S.  Auguftinus  von  Mciftcr  Dietrich.    Wien   397 

116.  Verkündigung  vom  Clarenaltar  im  Kölner  Dome.    Ans  Schnaafe   4^' 

117.  Madonna  mit  der  lk>hncnblütc,  Kölner  Mufeum.    Nach  Photographie   4°^ 

118.  Madonna  und  Heilige.    Frankfurt,  ftädtifches  Mufeum   4^3 

119.  Maria  uiul  lülif.ibcth.    Wien,  Privatbcfitz   4^6 

120.  Cimaimc.  Madonna  de'  Rucellai   4'4 

121.  Ducciu,  .Madonna  .ms  dem  Domaltar  in  Siena   4'7 

122.  Duccio,  Grablegung  Marias,  von  dem  Domaltar  in  Sicna  «  •  .  4'^ 

123.  Giotto,  Joachim  bei  den  Hirten.    Arena  zu  Padua   4^6 

124.  Giotto,  DarAclIiing  Marias  im  Tem{>el.   Ebenda                                                   •      »  4^^ 

12$.  Giotto,  Erwcckutig  des  Lazarus.   Ebenda  .   .      .  .    4^9 

126.  Giotto,  Gruppe  aus  der  Allegorie  der  Armuth.  Affifi   43^ 

127.  Giotto,  Allegorie  des  Gchorfams.   Affifi   4^3 

128.  Giotto.  Das  Gaftmahl  des  Herodes.    Florenz.  S.  Croce   435 

129.  Orcagna.    Chriftiis  und  Maria,  aus  dem  Paradicfe.    S.  Maria  Novella   444 

130.  l'r.iiKU"  (I  Tr.Vmi,    St.  Tin m,  i.  v.               in  ilur  (ilorif.    S.  ('.iicrina,  l'ifa.    N.ich  Rnflini.  445 

131.  Von  der  W'tflwatid  der  .Spanifchcn  Capelle.    S.  Maria  Novella  in  Hörem   44^ 

132.  Simone  Maitini;  Thronende  Madonna.    Pala/zo  Pnliblico  in  Sicna   45' 

133.  Ambrogio  di  Loren/o.    Das  gule  Regiment.    Siena.    Aus  Crowe  u.  Cavalcafelle.  i.Dcutfche 
Ausgabe)   456 

134.  Der  Friede,  aus  des  Anibrogio  di  Lorcn/o  Wandbild  im  l'al,  l'uMjlico  zu  Sicna  ....  45? 

135.  Kopf  der  t  oncordia  aus  <lcs  .\mbrngio  di  Lorenzo  Wandbilil  in  Pal.  Pubblico  zu  Siena  .  45S 

136.  Der  Triumph  des  Todes,  Wandgemälde  im  Campo  Santo  zu  Pifa  Zu  Seite  461 

137.  St.  Georg  vom  Rade  befreit.     Freske  von  Alticbicro  u.  Jacopo  .\vanzi,  Padua.  Nach 
Förfter.    Aus  Crowe  u.  Cavalcafelle   470 

138.  .St.  Georg.    Minbturbild.   Rom,  St.  Peter   ".   47S 

139.  Der  dcutfchc  Kaifermantel.  arabifche  Stickerei.   Wien.    Nach  Bock   480 

140.  Aus  den  I  >eckcnbildern  der  Alhambra.    N.ich  Owen  Jones   481 


d  by  Google 


I. 

DIE  MALEREI  DES  ÄLTERTHUMS. 

VON 

Karl  Woermann. 


Digitized  by  Google 


ERSTES  BUCH. 
DIE  MALEREI  IM  ALTEN  ORIENT. 


0«fehichM  d.  MaUnL 


I 


KRS IHS  KAPITEL. 


Die  ägyptische  MalereL 

K'tt&lrl  Wunder  wirkt  die  Malerei!  Auf  begrenzter  ebener  Fläche  p«»  wefen 

Qrv^ftellt  fie  täufcbend  äbnUche  Abbilder  der  weiten,  formen-  und  färben- 
uAfil  reichen  Welt  dar.    Was  hoch  gen  Himmel  ragt  und  was  bcfcheiden 

am  Erdboden  haftet,  was  grofs  und  nah  vor  Augen  ftcht  und  was  meilenweit 
entfernt  ift,  die  fchwärzcfle  Finflemifs  und  das  hellftc  Licht,  Alles  vcrmai;  fie 
in  den  engen  Rahmen  des  Gemäldes  zu  fallen  oder  auf  ein  flüchtiges  Blatt 
Papier  zu  werfenl  Die  Erklärung  diefer  Wunder  liegt  freilich  in  der  natürlichen 
Einrichtung  unferes  Auges,  auf  delTen  Netzhaut  fich  die  Dinge  wie  auf  der 
Fläche  nebeneinander  abUlden.  Dem  entfprechend  Tagt  auch  der  Phyfiologe 
Heimholt«;  »Eben  weil  wir,  mit  dem  Blicke  über  die  Gcfichtsobjckte  hinftrcifend, 
dicfelben  in  einer  flaclicnhaftcn  Anordnung  finden,  ifl  es  nun  auch  möglich, 
ihren  Anblick  durch  fiachcnhafte  Zeichnung  und  Gemälde  tlcm  Auge  zurück- 
zurufen«. Daher  ifl  jene  Fähigkeit,  die  Dinge  ihren  Formen  und  Farben  nach 
richtig  an  die  Fläche  su  fefleln,  die  Vorbedingung  der  Erreichung  aller  höch- 
ften  Ziele  der  reichften  und  vielfeitigften  unter  den ,  bildenden  Künften.  Ein- 
fach, wie  die  optifchen  Gefetze  einer  richtigen  Malerei  dem  Eingeweihten 
erfcheincn  mögen,  find  fic  doch  hunderten  von  Generationen,  die  zu  malen 
verflicht  haben,  unbekannt  geblieben.  Die  vollendete,  zum  BewufsUVin  und 
zur  Anwendung  ihrer  cigenflen  Fähigkeiten  gekommene  Malerei  ilt  die  jungiic 
von  ihren  Sdiwefterkünften.  Aber  die  Kunftgefchichte  kann  fich  der  Auf- 
gabe, ihre  Blicke  den  erflen'Verfuchen  der  älteften  Völker  der  Erde  zuzu- 
wenden, nicht  entziehen. 

Schon  die  Volker,  welche  wir  fchlecluhin  die  alten  imd  die  claffifchen  i>ie  äiwfteii 
nennen,  fahcn  ftaunend  zu  dem  noch  alteren  Wunderlande  am  Nile  zurück.  Mowncnte. 
Aegypten  crfchicn  ihnen  als  Inbegriff  aller  ältesten  und  chrwurdigllen  Cultur- 
traditionen,  und  die  neuefte  Forschung  ill  wenigftens  dabei  flehen  geblieben, 
auf  ägyptifchem  Boden  die  älteften  hiftorifch  datirbaren  Monumente  der 
menfchlichen  Thätigkeit  erhalten  zu  fehen.  Vom  Nilthal  hat  daher  auch  die 
Gefchichte  der  Malerei  auszugehen. 

Eine  fchmale,  langgcflrcckte  Oafe  zwifchen  <k  m  gelben  Sande  der  libv  fchen  Aeg)-|Men. 
Wilde  und  den  unfruchtbaren  Gebirgen  an  den  Kulten  des  rothen  Meeres,  be- 
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gann  das  ci^jentliche  Aegypten  crfl  an  den  unteren  Stufen  der  nubifchen  Ber^;- 
terraflen,  bei  den  Wafferfallen  von  Affuan,  dem  Syene  der  Griechen,  um  von 
hier  aus  dem  Laufe  des  heiligen  Stromes,  deflfen  wunderbare  Ueberfchwera- 
mungen  aHein  das  faft  regenlofe  Land  befruchten,  bis  zu  feiner  feichten  Mün* 
dung  tn's  Mittelmeer  zu  fo^en. 

fffMrfThiT  Aegypten  der  Gefchichte  L^inj^  freilich  den  umgekehrten  W^:  von 

'  den  Mündungen  des  Nils  fticg  es  zu  ilen  nubifchen  Bergen  hinnn.  Nur  wenig 
überhalb  der  Thcilun«^  des  Stromes  in  die  Arme  des  Delta  lag  Memphis, 
die  Hauptftadt  des  »alten  Reichesa,  dem  heutigen  Kairo  gegenüber;  und  die 
mächtigen  Pyramiden  von  Gizeh,  die  man  noch  heute  von  der  Gtadelle  der 
neu-ägyptifchen  Hauptlladt  dem  Horizonte  enttauchen  fieht,  find  die  Grabmäler 
der  Phvaonen,  die  hier  vor  faft  fünftaufend  Jahren  getierrfcht  haben.  Weiter 
aufwärts,  in  Mittelägypten  finden  wir  bei  Beni-Haffan  die  etwa  taufend  Jahre 
jüngeren,  reich  bemalten  Fclfengrotten,  welche  Grabgemächcr  von  alten  Aegj'p- 
tern  aus  der  zwölften  Königs-Dynaflie  enthalten.  Noch  weiter  aufwärts  aber, 
im  eigentlichen  Überägypten,  lag  die  Hauptfladt,  wie  fchon  des  »mittlem  Reiches« 
feit  der  elften  Dynaftie,  fo  vor  allen  Dingen  des  »neuen  Reiches«,  welches  von 
hier  aus  der  Jahrhunderte  langen  Fremdherrfchaft  der  Hykfos  über  das  untere 
Niltiial  ein  Ende  maclrte,  lag  das  »hundertthorige«  Theben,  deflen  mächt^e 
Ruinen  von  Tempeln,  Paläften  und  Gräbern  noch  heute  zu  beiden  Seiten  des 
Stromes  fich  ausbreiten:  Denkmäler,  tlic  nun  ebenfalls  an  drtitaufend  Jahre 
und  darüber  unter  dem  iniuu  rblauen  Himmel  dicfer  Zone  in  ihrer  leuchtenden 
alten  Farbenpracht  fich  erhalten  haben.  Die  llcrrfcher  der  thebanifchen 
Periode  waren  es  denn  auch,  welche  mit  RoHcn  und  Wagen  noch  weiter  (ud- 
Vrärts  über  die  Grenzen  des  eigentlidien  Aegyptens  hinaus  vordrangen  und 
im  nubifchen  Lande  Bollwerke  der  Gvilifation  geg«i  die  wilden  fdiwarzen 
Horden  errichteten,  Monumente,  wie  die  von  Abufimbel  (Ipfambul),  die  an 
Majeflät  und  l'racht  mit  tienen  der  :ig\  ptifchen  Ilaupfladt  wetteifern  und  da- 
ilurch  die  aii\  ptifche  Kunftgefchichte  zwingen,  bis  zu  diefen  unwirthlichcren 
Gegenden  hinanzufteigen. 

stiiwandiua-  Dafs  man  von  einer  ägyptifchcn  Kunftgefchichte  als  einem,  Wechfel  des 
Kunftftils  im  Gefolge  der  wechfelnden  Zeitereigniffe  wirklich  reden  kann,  wird 
nach  verfchiedenen  gelehrten  Debatten,  die  hierüber  ftattgefunden  haben, 
heute  allgemein  zugef^anden  werden  müflen.  Vor  aUen  Dingen  kann  man 
im ^ten  die  Kunfl  des  »alten  Reiches«,  die  ihren  Höhenpunkt  in  der  fechAcn 
Dynartie  (gefunden ,  allen  folgenden  Perioden  principicll  t  ntgegenfet/.cn.  Die 
Proportionen,  unter  denen  zu  diefer  Zeit  der  menfchliche  Körper  aufgcfafst 
wurde,  waren  breitere,  kräftigere,  gedrungenere;  vor  allen  Dingen  war  die 
Zwangsjacke  des  Kanon  nodi  nicht  zur  feften  R^el  erhoben.  Einige  der  von 
Mariette  aus  den  Gräbern  des  alten  Memphis  zu  Tage  geförderten  plaftifdien 
Werke  zcic:cn  einen  indivi(hicll  belebten  und  charakteriftifchen  Realismus, 
welcher  allen  früheren  Anflehten  über  den  durchgängigen  Conventionalismus 
der  agyptifchen  Kunll  widerfpricht. 
p^*^  In  der  elften  Dynaftie,  mit  welcher  einige  Forfcher  ein  »mittleres 
Reich«  beginnen  laffen,  werden  die  Proportionen  fchlanker.  Die  Bruft  bleibt 
breit  und  mächtig;  der  Leib  wird  eingezogen;  Arme  und  Beine  find  ver- 
hältnifsmäfsig  dünn;  das  Geficht  erhält  feine  niedrige,  zurücktretende  Stirn, 
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feine  hochgefchlitzten  Augen,  feine  dicken  Lippen  mit  dem  finnlich -flarren 
Lädieln.  Vor  allen  Dbgen  aber  ift  jetzt  an  mathematifch  in  Zahlen  auszu» 
rechnender  Kanon  fiir  alle  Figuren  vorgefchrieben. 

Das  «neue  Reicho,  feit  der  achtzehnten  Dynaflie,  verändert  diefen  im  neutn 
Typus  und  tlicfen  Kanon  kaum;  nur  die  Technik  vervollkommnet  fich,  und 
ein  fjcwiüer  hillorifchcr  Schwung  in  den  Uarllellungen  zeugt  von  dem  neuen 
poHtifchen  Leben,  welches  die  Bewohner  der  Nilufer  begeillerte.  Selbft  in 
der  Ptolemäer-Zeit,  als  Aegypten  poUtifch  dem  Hellenismus  unterworfen 
worden,  blieb  der  Kanon  im  Wefentlichen  unverändert,  wenngleich  geringe 
Abweichungen  erkennbar  fmd  und  befonders  die  weichlicheren,  rundlicheren 
Formen  den  fremden  Einfiufs  und  die  AbfichtUchkeit  der  Nachahmung  kennt- 
lich machen. 

Aber  alle  diefe  Entwickelungsphafen  feit  der  elften  Dynaftic  berühren  sabUitai 
faft  nur  die  Aufsenfeiten  und  führen  nur  zu  fo  geringen  Unterfchieden,  **** 
dafs  lie  befonders  im  Verhältnifs  zu  den  gewaltigen  Zeiträumen,  um  die  es 
fich  handelt,  fo  gut  wie  verfchwtnden.  Die  ägyptifdie  Gefchichte  rechnet 
nach  DynaAien,  wo  wir  nach  Einzelherrfchern  rechnen,  fic  »ählt  die  Jahr- 
taufende, wo  wir  die  Jahrhunderte  zählen.  Abgefehen  von  der  memphitifchen 
Vorzeit,  nach  welcher  auch  die  alten  Griechen  ihr  Urtheil  über  Aegypten  fich 
nicht  gebildet  haben,  find  wir  daher  doch  wohl  nach  wie  vor  berechtigt,  von 
einer  die  hiftorifche  Entwickelung  faft  ausfchliefsenden  Stabilität  der  alt- 
ägyptifchen  Kunft  zu  reden  *). 

Der  Kunfttrieb  der  alten  Aegypter  ift  ein  fehr  intcnfivcr,  und  er  ift  in  Architekt»- 
erflcr  Linie  ein  mächtig  monumentaler  gcwefcn.   Die  .Architektur  irt  die  domi-  raktcr  der 
nirende  Kunft  des  Nilthals.    Vielleicht  hat  nie  und  nirgends  auf  verhältnifs-  "'^ifuiift. 
mäfsig  fo  kleinem  Räume  eine  fo  grofse  Anzahl  von  öiTentUchen  Prachtbauten 
neben  einander  geftanden,  wie  in  der  Küthezeit  Aegyptens  an  den  Ufern  des 
Nilftromes.  In  Unterägypten,  von  Beni  Haffan  an  abwärts,  find  zwar  fiUl  nur 
Grabmäler  und  unterirdifchc  Grabflattcn  erhalten;  die  g^öfsere  Länge  der 
Zeit,  die  geringere  Glciclinvifsigkcit  des  Klima's  und  die  häufigeren  und  gewalt- 
fameren  politifchen  Veränderungen  haben  hier  die  Tempel  und  Paläfte  der 
älteren  Dynaftien  zerftört.    Von  jenen  faulengefchmückten  Hallen,  grofsen 
Prachtfälen  und  ftattlich  gethürmten  Heiligrthümern,  welche  die  thebanifchen 
Pynaitien  in  Oberägypten  und  Nubien  errichtet,  ift  dagegen  bis  auf  den  heu- 
tigen Ts^  noch  genug  erhalten,  um  eine  Ahnung  von  dem  ehemaligen  archi- 
tektonifchen  Charakter  diefer  Gegenden  in  uns  zu  envecken. 

Was  nun  aber  bei  allen  diefen  mächtigen  Hauten,  den  unterirdifchen  fowohl, 
wie  den  uberirdifchen,  bei  denen  des  alten  und  mittleren,  wie  bei  denen  des 
neuen  Reiches,  fofort  auffallt,  ift,  dafs  die  Architektur  hier  überall  die  nach- 
ahmenden  unter  den  bildenden  Künften,  die  Plaftik  und  die  Malerei,  in  ihren 
Dienft  nimmt.  Das  bemalte  Relief,  welches  in  der  ägyptifchen  Kunft  fich  nur  RcKeft. 
fehr  wenig  über  die  Flächendarflellung  erhebt  und  gerade  in  ihr  fich  von  der 
wirklichen  Malerei  als  eigentlicher  Fläcbendarftellung  dem  ganzen  Charakter 

I)  Jt.  Ltpßm!  Die  Chronologie  der  Aegypter.  —  Brugfck:  Hifloite  d'Egypte;  s.  Anflage.  — 

Ltnormant:  Die  Anfange  (krCulnir  (Kni  1S751,  I,  S.  117  —  267.  —  Mttfftrc:  ( IcfLliichte  der  niorpcn- 
lündifchen  Volker,  diutrch  von  K.  rietfchmann ,  S.  1-272.  —  SihnaaJ'c:  (iefch.  der  bild.  Kunde 
(2.  Aull.),  I,  S.  241—384 
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ihrer  Behandlung  nach  kaum  unterfcheidet,  darf  von  unferen  Unterfuchungen 
nicht  au^efchlofsen  werden.  Alle  Wandflächen  der  Gebäude,  -die  inneren  fo- 

wohl  wie  die  äufscren,  ja  felbft  alle  Säulenfchäftc  und  alle  Gefimfe  find  mit 
farbigen  Malereien  gefchmückt,  fei  es,  dafs  diefe  fich  über  wirkliche,  wenn 
auch  niedrige,  Reliefs  hinlegen  oder  über  die  der  ägyptifchen  Kunrt  eigen- 

KuiiaDjgiy-  thümlichen  Scheinreliefs  basreliefs  en  creux,  verfenkte  Reliefs,  Koilanaglyphen), 
welche  (ich  keineswegs  über  die  Wandfläche  erheben,  fondcrn  nur  durch  Ver- 
tiefung der  Conturen  und  rücktretenden  Theile  der  Geftalten  entliehen,  oder 
fei  es»  dafs  fie  wirkliche  Flächenzeichnungen  coloriren 

^WirUiche  Solche  wirkliche  Flächendarftellungen  finden  fich  in  der  ägyptifchen  monu- 
luiiungcM :  mentalen  Kunfl  befondcrs  in  den  Grabgcniachern,  wie  in  denen  von  Beni-IIaffan 

"«»rn  von  aus  der  zwölften  I)\  nartie.  l^s  find  hier,  wie  in  anderen  Gräbern,  aufser  gc- 
leg  entlich  fich  wiederliolenden  Darllellungen  des  Todtencultus,  fall  nur  Scenen 
aus  dem  täglichen  Privatleben  der  Aeg>  pter  abgebildet,  Gemälde,  welche  aber  die 
bedeutendften  wirklichen  Flächendarftellungen  bieten,  die  uns  in  deraltägyptifchen 
Kni  ll  erhalten  find.  Die  Mehrzahl  der  grofsen  Darflellungen  befonders  an  den 
Auf>.enwänden  der  oberägyptifchen  und  nubifchen  Tempel  ift  dagegen  in  jenem 
bemalten  Scheinrelief  gehalten. 

Eigentliche  Flächendarftellungen  hnden  fich  ferner  an  vcrfchiedenen,  aus 
altagyptifchen  Gräbern  hervorgezogenen  Gegenftänden.  Vor  allen  Dingen  find 
natürlich  die  Abbildungen,  welche  vignettenartig  und  illuftrationsweife  den  ver- 

•n  .icn  viK  fchieilenen  Papyrus- Streifen  eingefügt  find,  auf  die  Fläche  gezeichnet.  Wir 
Papym-  wollen  jedoch  zuniichft  bei  der  Betrachtung  der  grofsen  monumentalen  Dar- 
flellungen an  den  Wänden  der  Bauwerke  bleiben,  welche  weitaus  die  wich- 
tigflcn  find  % 

Charakter  Dufch  dic  geringe  Unterfchcidbarkeit  der  mehr  oder  weniger  erhobenen 
Malereien  ^^^'^^^^^^gc"  Malcrcicn  im  engeren  Sinne  des  Wortes  ift  den  letzteren 

übrigens  vom  wirklich  malerifchen  Standpunkt  aus  fchon  ihr  Urtheil  gefprochen. 

Denn,  wenn  fie  auch  nur  einen  Theil  der  Vortheile  flacher  Darftellungen  bc« 
nutzt  hatten,  fo  niufsten  fie  fich  von  aller  reliefartigen  Arbeit  wefentlich  unter- 
fcheiden.  Nicht  tias  Relief  ift  hier  malerifch  behandelt,  wie  z.  B.  an  Ghiberti's 
Broncethüren  aus  dem  15.  Jahrhundert  unfcrer  Zeitrechnung,  fondern  die 
Malereien  find  reliefartig  behandelt;  oder,  noch  richtiger  ausgedrückt,  beide 
find  blos  filhcMiettenhaft  und  blos  ornamental,  man  könnte  vlelldcltt  auch  fagen, 
blos  hieroglyphifch  angeordnet.  Weder  dem  Rcliefftil  noch  dem  malerifchen 
Princip  cjefchieht  fein  Recht.   ICs  koninU  dem  ägyptifchen  Künftler  nur  darauf 

Dcuiiicbkeii.  an,  deutlich  und  verftandlich  zu  fein,  das  wirklich  zu  erzählen,  was  er  erzählen 
will;  alles  Uebrige  ift  ihm  Nebenfache. 

Mangelnde       Was  zunächft  den  Inbegriff  der  Kunf^  ein  Stück  der  Welt  der  Erfcbeinungen 

IVripecllve. 

1)  Die  wlchtlgflcn  PubKcalio«»»  Hgyptifcber  bildlicher  Darftellniigen  befinden  ßch  in  folgendeB 
Weiken:  Ctiu:  .\nli■|uit^^  de  h  Nuliic.  -  RoßeHiiii:  I  nionumcnti  dcU'  Egitto  c  «IcU.i  Niihi.i.  — 
Ltpflut:  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aetbiopien.  —  Ptifft  tfAvettnes:  Atlas  xur  llilluire  de  l'art 
Kgyiulen. 

S)  Den  i^rofscn  l'ulilicatiunen  feliU  zum  Theil  der  Text,  aber  auch  wo  ein  folchcr  vorhnndeOi 
irt  ans  <IiMn!Vl(ifn  nidit  iiniiier  kl.ir  711  enlnehnicn,  oti  <lic  ali^^t-liildcte  n.iiilt-'llmi';  im  l'rijjiii.il  eine 
reine  HachcndarllcUung,  eine  koiiaiuigl)|ilic  Bildung  «)dcr  ein  lU-.rclicf  ift:  ein  tituml  mehr  für  uns, 
die  Scheidung  nicht  ftieng  durchsnlÜhien 
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auf  die  Fläche  zu  bannen,  was  die  Perfpective  anbetritit,  fo  findet  fich  von 
folcher  keine  Spur.  Wenn  Figuren  hinter  einander  dargeftellt  werden  foUen, 
fo  werden  die  Umrifle  manchmal  verdoppelt»  und  diefe  Methode  führt  von 
felbft  dahin,  dafs  nicht  feiten  die  entfernteren  Figuren  fogar  gröfser  gerathen, 
als  die  näheren;  in  anderen  Fällen  ragen  die  hinter  einander  ftehenden  Ge- 
rtaltcn  mit  den  Oberkörpern  über  einander  hervor;  manchmal  abt-r  werden 
die  Figuren  in  ganzer  Geflalt  über  einander  gemalt,  wobei  die  Fufse  des 
Hintermannes  noch  durch  einen  Zwifchenraum  vom  Kopfe  des  Vordermannes 
getrennt  find.  Und  von  diefem  Verfahren  wird  fnan  doch  nicht  t>ehaupten 
können,  dafs  es  an  die  Naturbeobachtui^  antenfipfe,  nach  welcher  entferntere 
Gegenftände  bis  zur  Horizonthöhe  höher  zu  liegen  fcheinen,  als  die  näheren. 
Ja,  in  vielen  Darftellungcn  fchliefst  fchon  ilie  conventioncll-unbeholfene  Methode, 
die  geiftige  Uebcrlegciihcit  tlurch  überlegene  knrixTliche  Gröfse  auszudrucken, 
von  vornherein  jede  perfpcctivifch  richtige  Anürdnung  aus.  Es  iü  dies  befonders 
auf  den  grofsen  Scblachtenbildern  aus  der  19.  Dynaftie  der  Fall,  in  denen  der 
König  felbll  in  der  Mitte  oder  an  der  Spitze  feines  Heeres  erfcheint,  alle 
übrigen,  Freunde  wie  Feinde,  um  mehrere  Körperlängen  überraj^'end.  Sehr 
intcreffant  zeigt  dies  z.  B.  die  halbcrhobene  farbige  Arbeit  auf  iler  Seitenwaml 
der  erllen  Kammer  von  Aburimbel(Ipsambul)  inNuhicn  (Fig.  1.':.  Der  riefen^rofse 
Pharao  Aürmt  hier  auf  feinem  mit  fchnaubenden  Roffen  bcfpannten  Streitwagen, 
im  B^riffe,  feinen  Bogen  abzufchiefsen,  gegen  die  feindliche  Beqgfeftui^  heran. 
Seine  drei  Söhne,  ebenfalls  mit  gefpannten  Bogen  auf  Streitwagen  ftdiend, 
folgen  ihm  unmittelbar;  fic  find  aber  alle  drei  zufammen  nur  ebenfogrofs  ge- 
bildet, wie  er;  und  hier  find  wenigftens  die  Rolle  dcrgcflalt  in  ganzer  Figur 
gerade  übereinander  angeordnet,  dafs  jedesmal  zwifchen  den  l'ufsen  des 
oberen  und  dem  Kopfe  des  unteren  noch  ein  Zwifchenraum  bleibt.  Dals  dicfe 
mangelnde  Perfpective,  die  fchon  bei  der  Gruppirung  weniger  Figuren  neben- 
einander fo  ftörend  hervortritt,  fich  doppelt  ftörend  bemerkbar  macht,  wo 
gefchloflenere  Hintei^ründe  oder  gar  landfchaftliche  Zufammenhänge  dargeftellt 
werden  follen,  verfleht  fich  von  felbft.  In  Fällen  der  letzteren  Art  wird  die 
Gegend  wohl  landkartenartig  ausgebreitet,  wie  das  befonders  intereffant  in 
den  grofsen  Schlachtenfcenen  zu  Abufimbel  und  am  Rameffeion  zu  Theben 
hervortritt.  Eine  der  erfleren  führt  uns  ein  landkartenartig  gegebenes  Flufs- 
bett  vor,  welches  eine  von  Wall  und  Graben  gefcfaUtzte  Infel  oder  Halbinfel 
ttmgiebt,  während  die  Feftung  auf  der  Infel  durdi  fechs  im  Aufrifs  gezeichnete, 
gczinnte  Thürme  dargeftellt  ifl,  und  das  Feldlager  mit  dem  königlichen  Zelte 
ebenfalls  halb  grundrifs-,  halb  aufrifsartig  erfcheint.  Aehnlich  flellen  der 
Strom  und  die  befertigte  Infel  mit  dem  bunten  Schlachtgewühl  am  Ufer  und 
in  den  durch  Zickzacklinien  angedeuteten  Wellen  am  Rameffeion  zu  Theben 
fich  dar.  Ein  fehr  eigenthamlicfaer  Erfatz  der  perfpectivifchen  Darftellungs-  ktAu  d«T 
weife  findet  fich  auch  gelegentlich  in  den  Gemälden  der  Gräber  von  Beni- 
Hassan  aus  der  zwölften  Dynaflie.  Unter  anderem  bilden  Jagden  auf  Sumpf- 
vögel und  Fifcherfccncn  hier  Licblingsdarftellungcn.  Der  Jäger  oder  der 
Fifcher  fleht  aufrecht  vor  dem  Waffer  da,  das  zu  feinen  F'ufsen  blau  mit  fenk- 
rechten  fchwarzen  Zickzacklinien  angedeutet  iii.  Um  den  auf  dem  Waffer 
iidnrimmendeo  Vogel,  den  er  fchiefsai  foU,  oder  den  Fifch,  den  er  fangen 
foU,  nun  in  feine  Augenhöhe  zu  bringen,  wird  das  Stück  des  Waffers,  in  dem 


Digitized  by  Google 


Google 


lO 


Erftes  Kapitel. 


der  Fifch  oder  auf  dem  der  Vogel  fich  befindet,  als  fchmale,  ifolirte  Wafferfaule 
fenkredit  in  die  Höhe  geführt  Am  charakteriftifchften  bleibt  jedoch  jene  merk- 

würdige  Vermifchung  von  Grundrifs  und  Aufrifs,  wobei  die  einzelnen  Gegen- 
wände auf  ihrer  Grundlinie  im  Aufrifs  in  die  landkartenartig  ausgebreitete 
Get,'cnd  hineingezeichnet  werden  und  es  fich  nur  nach  fymmetrifcher  oder 
anderer  räumlicher  Convcuienz  zu  richten  fcheint,  nach  welcher  Richtung  von 
ihrer  Grundlinie  üe  fallen,  indem  lic  bald  aufrecht  liehen,  bald  mit  ihrem  oberen 
Theile  nach  unten  gekehrt  oder  feitwärts  nadi  rechts  oder  links  gelegt  werden. 
In  klarfter  Weife  veranfdiaulicht  uns  von  den  monumentalen  DarAellungen 
wohl  ein  bekanntes  Gemälde  einer  Grabcapelle  zu  Abd-el-Quma  diefe  Manier. 
Es  Hellt  den  Bau  des  Ammontempels  dar  und  unter  Anderem  gelbe  Leute,  welche 
aus  einem  viereckigen  Baffm  Waflcr  in  t^rofscn  Krüt^cn  fchöpfen  Vv^.  2.  Das 
im  Grundrifs  gezeichnete  Wafferbecken  ilt  an  allen  vier  Seiten  von  einem  Kafcn- 
ftrcifcn  cingefafst;  und  auch  dicfcn  legte  der  Maler  an  allen  Seiten  in  gleicher 
Breite,  alfo  ebenfalls  grundrifsartig  an.  Um  das  Bafsin  foUten  nun  aber  auch 
fchattenfpendende  Bäume  wachfen,  fechs  an  jeder  Seite,  vierundzwanzig  im 
Ganzen.  Der  Maler  fcheute  fich  nicht,  auch  fie  nach  allen  vier  Seiten  von  der 
Grundlinie,  auf  der  fie  wachfen  feilen,  abftehen  zu  laffen,  fo  dafs  nur  die  Bäume 
am  jenfeitigen  (fcheinbar  oberen)  Ufer  des  Baffins  aufrecht  flehen,  diejenic^en 
des  dicsfeitigen  Ufers  aber  mit  den  Wipfeln  nach  unten  wachfen,  u.  f.  w.  Dafs 
der  Maler  auf  diefe  Weife  feinen  Zweck  nicht  erreichte,  wird  man  nicht  be- 
haupten können;  aber  er  verzichtet  von  vornherein  auf  jeden  Verfuch  einer 
pcrfpectivifchen  Daiilellung,  die  vielmehr  in  ihr  volles  Gegenthdl  verkehrt 
wird.  Mit  nüchternem  und  ganz  unmalerifchem  Sinne  wird  ein  Verfahren  ein- 
gefchlagen,  zu  deflen  Lobe  fich  eben  nichts  weiter  fsigen  läfst,  als  dafs  es 
verftändlich  ift. 

Anor.inunK  Unter  (liefen  Umflanden  kann  von  einer  feftcn  Umrahmung  einzelner, 
gcmaidc.  gefchlolVener  Bilder  kaum  die  Rede  fein.  Vielmehr  ifl  die  Anordnung  inner- 
halb der  riefigen  Wandflächen,  die  von  oben  bis  unten  mit  farbigen  Dar- 
ftellungen bedeckt  find,  im  Wefentlicfaen  in  horizontalen,  unten  breiteren,  oben 
fchmaleren  Streifen  voi^enommen.  Doch  werden  diefe  Reihen  oft  von 
gröfseren  Gestalten  unterbrochen,  und  wenn  auch  die  Symmetrie,  wo  fie  noth- 
wendig  ift,  wie  an  den  beiden  Pylonen,  zwifchen  denen  unter  dem  Symbol 
der  geflügelten  Sonnenfcheibe  die  Tempelcingänge  liegen,  in  Linien  und  l'arbcn 
in  einer  für  den  decorativen  Hindruck  genügenden  Weife  gewahrt  ü\,  fo  ilt 
die  Anordnung  der  figürlichen  Darflellungen,  bei  allem  ftcifen  Aufmarfchiren 
hundertmal  wiederholter  Geftalten  im  Einzelnen,  im  Ganzen  doch  eme  fo  freie, 
dafs  man  es  veifteht,  wie  Schnaafe  fagen  konnte,  die  plaltifcfae  und  malerifche 
Verzierung  fchliefse  fich  nicht  wefentlich  an  die  ägyptifdie  Architcctur  an, 
fondern  fei  felbftändig  und  fpiclc  gleichfam  auf  den  grofsen  Wänden  umher. 
Bedenkt  man  ferner,  dafs  der  crfte  Zweck  aller  dicfcr  grofsen  Malereien  zu 
fein  fchcint,  der  Nachwelt  Berichte,  Befchreibungen,  Erzählungen  zu  über- 
liefern, dafs  die  Gefchichte  ihre  Diende  mindcftens  in  demfelben  Grade  in 
Anfpruch  nimmt,  wie  die  Architektur,  ja,  dafs  fie  mitunter  gar  nur  Illuftra- 
tionen  zu  den  hieroglyphifchen  Riefeninfchriften  find,  die  mit  ihnen  zugleich 
die  Wände  bedecken  und  vielfach  räumlidi,  nicht  fachlich,  in  fie  übergreifen, 
fo  verfteht  man  auch,  wie  Semper  diefe  bunten  Wände  als  mächtige  Schreib- 
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tafeln  bcxcichnen  und  fagen  konnte:  „Nicht  mehr  Farbenmurdc,  fondern  Farben- 
rhetorik wird  hier  aufgefiihrt" 

Dafs  bei  folcher  Sachlage  vom  Standpunkte  einer  völlig  ausgebildeten,  cmuen 
felbftandigcn,  ihrer  Fähigkeiten  und  ihrer  Ziele  fich  bewuf^en  Malerei  in  Be-  "'s!*)'' der" 
zug  auf  diefc  wirklichen  oder  ([uasi  Fl  ichcndarftellunf^cn  von  einer  malerifchen 
Technik  und  von  einem  malerifclien  l.indruck  keine  Rede  fein  kann,  können 
wir  Tagen,  noch  ehe  wir  die  Werke  auf  ihre  Farbengebung  hin  angefehcn 
haben.  Um  zunächft  bei  der  Formcngebung  flehen  zu  bleiben,  müflen  wir 
von  der  Betrachtung  der  Compofition  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Motive 
und  Umriflc  übergehen. 

Von  dem  Typus  der  agyptifchen  Geftalten  ifl  im  Allgemeinen  fchon  die  Korau»> 
Rede  gcwefen.  In  tlcr  Malerei  können  wir  jedoch  jenen  altel\en,  naturaliftifchen 
Stil  der  i'laliik  nicht  verfolgen.  Hier,  wie  an  den  ihr  gleichzullellenden  Schein- 
Relieüs  tritt  uns  vielmehr  jener  Kanon  mit  dem  bereits  angedeuteten  Ent- 
wicklungsgänge von  Anfang  an  bb  zuletzt  entgegen.  Die  flachen  Reliefdar- 
ftellungen  aus  der  Zeit  des  alten  Reiches  bis  zur  fechften  Dynaltie  fmd  zwar 
ebenfalls  noch  freier,  willkürlicher  und  realiflifcher;  aber  fie  nehmen  an  manchen 
Hefonderheiten  der  ägyptifchen  l''lächenbildnerei  doch  bereits  theil.  Zu  diefen 
Heiondcrheitcn  gehört  bei  der  Zeichnung  jeder  einzelnen  Geflalt  neben  allen 
fonftigen  Steiflieiten  noch  die  ebenfalls  aus  dem  mangelnden  perrpectivifchen 
Gefiihl  und  dem  Streben  nadi  Deutlichkeit  fich  ergebende,  ftörende  Unzu- 
länglichkeit, dafs  die  Front-  und  Profilanfichten  nicht  fcharf  von  einander  unter- 
fchieden  werden.  Die  Köpfe  mit  ihren  Perrücken,  ihrem  wunderbaren  Kopf- 
putz und  ihren  oft  angebundenen  Helfen  Barten,  fowic  die  Unterkörper  find 
fall  immer  in  filhouettenartiger  Prolilltellung  gebildet,  wogegen  die  Hruft  fich 
in  ganzer  Breite  wie  \  on  vorn  präfentirt.  Es  entftcht  dadurch  eine  Verdrehung 
des  Körpers,  die  dem  gdchulten  Auge  unangenehm  aufifällt 

In  der  Annahme  des  mathematifchen  Kanons  liegt  femer  fchon  von  felbft  kmmm. 
die  Ausfchliefsung  jeder  individuellen  Charakteriftik.  Kann  man  doch  in  der 
Regel  nicht  einmal  das  Alter  von  der  Jugend  unterfcheidenl  Doch  erüreckt 
fich  diefe  Gleichförmigkeit  nicht  auf  eine  Vermifchung  der  Raffenunterfchiede. 
\  ielmehr  erhalten  die  verfchiedcnen,  den  Aegjptern  bekannten  Völker  ihre 
eigene,  deutlich  ausgeprägte  Typik,  und  die  Neger  unterfcheiden  fich,  auch 
al^efehen  von  der  Farbe,  ebenfo  ^arakteriftifch  von  denAegyptem,  wie  die 
Afiaten.  Eine  intereflante  Zufammenftellung  folcher  verfchiedenen  Raflen  findet 
fich  in  einem  Königsgrabe  des  neuen  Reiches.  Auch  hat  man  freilich  mit 
Recht  darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs  man,  je  langer  man  fich  mit  der 
ägyptifchen  Kunft  befchaftigt,  defto  belfer  lernt,  verfchiedene  Züge  unter  den 
beim  erften  Anblick  fo  gleichförmigen  Fhyfiognoraien  zu  unterfcheiden.  Wer 
jemals  einer  gröfseren  Anzahl  von  Chinefen,  Negern  oder  Malayen  gegcnttber 
geftanden,  weifs,  dafs  diefe  einander  fUr  den  edlen  Anblidc  bis  zur  Unter- 
fcheidungslofigkeit  ähnlich  zu  fehen  fcheinen.  Erfl  mit  der  Zeit  lernen  wir 
ihre  individuellen  Züge  7ai  unterfcheiden.  Jedoch  wird  fich  diefes  nur  in  Bezug 
auf  <lif  Konigsportrats  der  agyptifclun  Kunfl  bewahrheiten.  Die  MaÜe  der 
demfelben  Stamme  angchorigen  Individuen  zeigt  doch  wirklich  dicfelbcn  glcich- 


I)  &M/«r;  Der  SUI,  L  S.  424. 
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Lebend^-  mäfsigen,  ftarren  Zi^,  wie  denfelben  Kanon  des  Körperbaues.  So  conven- 
««gw^»»^  tionell  aber  diefe  Körperformen  aufgefafst  find,  fo  frifch  und  lebendig  find  oft 

die  Bcwegungsmotivc,  nicht  anatomifch  richtig,  aber  fprechend  und  vexftänd* 
lieh.  Ht'i  miliarer  Stt-llun;^,  auch  wohl  langfam  aiisfchrcitcndcr  Rewec^unf^,  be- 
rühren freilich  beide  I-'ufsfohlen  die  Bo<lciilinie.  Aber  bei  lebhafterer  Bewegung 
und  befonders  beim  Lauf  berührt  der  eine  Fufs  nur  mit  der  Spitze  die  Erde; 
die  Arme,  welche  bei  ruhiger  Haltung  ebenfalls  ganz  fteif  am  Körper  herab- 
hängen,  werden  zu  den  Bewegungsmotiven  der  verfchiedenften  Hantirui^en 
verarbeitet,  und  ebenfo  folgen  die  Beine  diefen  Wendungen.  Die  Acgypter 
find  auf  diefe  Weife  im  Stande,  bildlich  Alles  klar  und  anfchaulich  tu  erzählen, 
und  wo  ihre  Naturbcobachtung  nicht  ausreicht,  wird  eine  ebenfo  anfchauliche 
syrnLoiik.  Symbolik  zu  Hülfe  genummcn,  wie  uns  das  befonders  in  den  häutigen  Dar- 
ftelhmgen  entgegentritt,  die  den  König  als  den  Uebervrinder  zahlrdcher  fremder 
Völkerfchaften  zeigen  wollen.  Die  verfchiedenen  Völker  erfcheinen  hier  zu 
einem  Knäuel  vereinigt,  der  fafl  ausfieht  wie  ein  einziges,  vielarm^s,  vid- 
beinigcs  und  vielköpfiges  Wefen,  das  der  König  bei  den  zu  einem  einzigen 
Schöpfe  zufammcngefafstcn  Haarzöpfen  packt,  um  mit  einem  Schwerthieb  die 
Köpfe  vom  Rumpfe  zu  hauen.  Der  naturaliftifchen  Abficht  vergehen  die 
Aegypter,  auch  wo  eine  folche  nicht  durch  die  Vorfchrift  beengt  ift,  doch 
eben  nur  in  Einzelmotiven  treu  zu  bleiben.  Sobald  fie  fühlen,  mit  der  dn- 
fachen  Wiedergabe  von  Beobachtetem  nicht  auszureichen,  wie  in  dien  gröfseren 
Compofitionen,  greifen  fie  theils  zu  dner  Symbolik  von  der  gedachten  Art, 
thcils  zu  den  Surrogaten  der  Pcrfpcctive,  die  eben  befchriebcn  worden. 

Bei  ihrer  manf^elhaftcn  (iahe  der  Individualifirunt:  Wl  es  den  ägyptifchen 
Malern  natürlicli  aucli  unmöglich,  ihre  verfchiedenen  Göttcrgeftalten  durch 
einen  verfchiedenen,  charakteriftifchen  Typus  von  dnander  zu  unterfchdden, 
wie  die  Griechen  das  fo  herrlich  vermocht.  Die  Symbolik,  zu  welcher  die 
Maler  in  diefem  Falle  greifen,  mag  ihnen  felbft,  ihren  volksthümlichcn  religiöfcn 
Anfchauungen  cntfprcchend,  ebenfalls  klar  gcwcfen  fein.  Sie  drücken  die  Ver- 
fchicdenhcit  der  Götter  nämlich  durch  verfchiedcne  Thierköpfe  au.s,  welche 
den  mcnfchlich  gefalteten  Leibern  aufgefetzt  werden,  und  zwar  in  höchrt 
unorganifdier  und  gcfchmacklofer  Weife,  wie  z.  B.  der  dünne  Ibishals  des  Gottes 
Thot  lächerlich  und  gefpenftifch  zugldch  aus  den  breiten  Schultern  des 
Rumpfes  hervor\vächft. 
MaoKindcr  Vor  allen  Dingen  fehlt  den  Acgyptcrn  die  Fähigkeit,  den  mcnfchlichen 
^*dSud?."*  Zügen  einen  den  verfchiedenen  Seclenflimmungen  entfprechenden  Ausdruck  zu 
verleihen.  Unbeweglich  und  ftarr,  hat  vielmehr  das  eine  Geficht  faft  Ücts 
denfelben  Ausdruck,  wie  das  andere.  Ob  der  Herfchcr  betet  und  opfert  oder 
in  wildem  Schlachtgetümmel  fdnen  Feinden  gcgcnüberfteht,  ob  er  ab  trium- 
phirender  Sieger  daherfährt  oder  ds  rächender  Gott  dn  Strafgericht  abhält,  ftets 
zeigt  fein  Antlitz  die  gleichmäfsige  conventioneile  Ausdruckslofigkeit,  hinter  der 
wir  heutzutage  ein  fmnlich  in  fich  felbft  befriedii^tcs  Lächeln  zu  erkennen  glauben. 
Die  Geberclcn,  befonder.s  der  Arme,  die  tleliLnd  erhoben,  abwehrend  au.sgc- 
llreckt,  drohend  gefchwungen  oder  fonft  wie  bewegt  fein  können,  fpiegeln  im 
Uebrigen  allein  die  geiflige  l^ewegung  der  Geftdten  wieder. 

Aus  allem  Gefagten  geht  fchon  hervor,  dafs  die  ägyptifche  Kunft  immer 
unzuläi^licher  wird,  je  höher  fie  emporfteigt   Eine  auch  nur  annähernd  wür- 
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di;^o  Vorftcllung  von  den  Göttlichen  vermag  fic  uns  nicht  7.u  vcrfchatTcn.  Auch 
die  Darftellung  des  geiftigen  Lebens  der  Menfchheit  ift  ihr  fo  gut  wie  ganz 
verfGhloflen.  Aber  felbft  das  kdrperliche  Leben  der  Menfchen,  deflen  freie  TUei«. 
Schönheit  erft  anfängt  wo  <iUe  Feflehi  des  Conventionalisintts  abgeftreift  find, 
vermag  fie  nur  in  unzulänglicher  Weife  zu  vcranfchaulichcn.  W^eit  weniger  tritt 
uns  chcfcr  Manf^el  bei  den  Thicrgeftaltcn  entgegen,  aus  deinfelben  Grunde,  wie 
man  mit  Recht  hervorgehoben  hat,  aus  wclcliem  es  V' ielen  von  uns  auch  heut- 
zutage noch  genügt,  Thiertypen  anftatt  1  hierindividuahtaten  zu  fehen.  Die 
Thiertypen  aber  falTen  die  Ägypter  wirklich  ungemein  lebendig  und  natürlich 
auf,  und  auch  das  einzelne  Motiv  aus  dem  Thierleben  kommt  oft  ganz  draftifch 
zur  Anfchauimg,  fo,  wo  ein  Kalb  auf  dem  Ackerfclde  mit  aufgehobenem 
Schwänze  fein  Bedürfnifs  befriedigt,  fo,  wo  die  Paviane  in  den  Feigenbäumen 
fitzen  und  Früchte  ftehlen,  oder  wo  die  Gaisböcke  an  den  Haumen  emporfpringen. 

Desgleichen  ift  das  Tflanzenleben  oft  charakterillifch  genug  dargeflellt  fnawcu. 
Wenn  auch  hie  und  da,  wie  auf  einer  grofsen  Darfteilung  zu  Karnak,  die 
Baume  fo  unbeholfen  gebildet  erfcheinen,  wie  in  einer  alten  Nürnbei^er  Spiel« 
zeugfchachtel,  fo  fmd  die  Bäume  an  anderen  Stellen,  wie  im  Hofe  des  kleinen 
Tempels  zu  Beit-Ualli  in  Nubien  aus  der  Zeit  Ramfes'  II.,  wieder  fehr  charak- 
tcriflifch  und  natürlich.  Die  Palmcnwälder,  in  welche  che  befiegtcn  Neger  fich 
zurücklluchten,  find  hier  dargeflellt:  die  Palmbaume  felbrt,  fruchttragend,  breit- 
blättrig,  fchuppcnßämmig,  Hnd  fehr-  naturwahr  veranfchaulicht,  Affen  fitzen  in 
ihren  Kronen,  in  einer  Umzäunung  ift  ein  Wdb  mit  häuslichen  Arbeiten  be- 
fchäftigt,  andere  Weiber  und  Kinder  eilen  den  kläglich  heranflUchtenden 
Schwarzen  entg^en.  Alles  wirkt  zu  einer  lebendigen  Vorftellung  der  tropifchen 
Wälder  Aethiopiens  zufammen. 

Von  eigentlichem  15aumfchlag  und  malerifch  /urammcngefafstcn  Gruppen 
vcrfchiedener  Baume  können  bei  der  Gefammttendenz  der  agyptifchen  Kunft 
natürlich  keine  Spuren  voricommen.  Gröfsere  Gartenanlagen  werden  zwar 
abgebildet,  aber  in  der  ai^edeuteten  Weife:  in  grundrifsartiger  Ausbreitung 
mit  den  dnzelnen  im  Aufrifs  hincingezeichnctcn,  aber  nach  beliebigen  Rieh' 
tungen  gewendeten,  wenngleich  in  der  Regel  doch  aufrecht  flehenden  Bäumen, 
Thoren,  Pavillons,  Topfpflanzen  und  anderen  Gegenftiinden. 

Das  Waffer  dagegen,  das  man  nicht  mit  Unrecht  das  Auge  oder  die  Seele 
der  Landfchaft  genannt  hat,  vermag  die  ägyptifche  Kunft  ebenfowenig  im 
höheren  Sinne  des  Wortes  zu  charakterifiren,  wie  das  Auge  und  die  Seele 
des  Menfchen.  Vielmehr  wird  fie  hier  wieder  völlig  flarr  und  conventioneU. 
Jahrtaufende  lang  hat  ein  blauer  Streifen,  mit  fenkrechten  fchwarzen  Zickzack- 
linien ausgefüllt,  die  Stelle  des  Waflcrs  vertreten.  Fifche,  Krebfe,  Schildkröten 
oder  I'lufspferde,  Krokodile  ii.  f.  w.  bezeichnen  verfchicdenc  Wafferarten. 
Sumpfgegenden  z.  B.  werden  zur  Genüge  durcii  Schilf-,  Lotos-,  und  Papyrus- 
diddchte  und  durdi  die  fie  bevölkernden  bunten  Sumpfvögel  charakterifirt, 
zu  deren  auf  herabgebogenen  Stengeln  fitzenden,  mit  Eiern  und  Jungen  gefüllten 
Nellera  lltiffc  und  Ichneumone  hinanlaufen. 

Eine  Betrachtung  der  Farbengebung  der  agyptifchen  Malerei  wird  das  J«^»- 
bisher  über  ihren  Charakter  gewonnene  Urthcil  bellatigen.   Von  einer  wirklich 
malerifchen  Behandlung  der  F'arbe  kann  fall  noch  weniger  die  Rede  fein,  als 
von  einer  perfpectivifchen  Zeichnung.  Da  der  zufammenhängende  Hintergrund 
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überhaupt  fehlt,  fo  heben  die  einzelnen  Gewalten  fich  von  dem  farbigen  Wand- 
grundc  ab,  der  an  den  Sockeln  der  Wände,  an  denen  Blumen  fpriefsen,  wie 
In  Pompeji,  in  der  Regel  dunkel,  an  den  Haupttheilen  der  Wände  öfter 
leuchtend  hell- farbig  UL  Diefer  farbige 'Wandgrund  beherrfcht  natürlich  den 
architektonifch-decorativen  Gefammteindruck  und  wirkt  infofem  ein^end 
und  beruhigend,  in  Bezug  auf  die  einzelne  Darftellung  jedoch  wirkt  er  der 
malcrifchen  Einheit  dcrfelben  ebenfo  natürlich  entgegen,  wirkt  er  umgekehrt 
auflofcnd  untl  zerftreuend.  Und  die  Färbung  der  einzelnen  Gcgcnfländc  erhöht 
diefen  Eindruck.  Von  einem  Colorit  kann  hier,  wo  die  malerifche  Einheit 
von  vornherein  ausgefchloflfen  ift,  überhaupt  nicht  die  Rede  fein,  fondern  nur 
von  einem  Coloriren.  Ja,  da  alle  Licht*  und  Scbattenwirkungen  und  alle 
Modellinii^en  fehlen,  kaxin  kaum  von  einem  Coloriren  gefprochen  werden, 
fondern  nur  von  einem  Anmalen,  fafl  möchte  man  fagen  „Anflreichen"  der 
einzelnen  Gegenftände.  Diefer  Anflrich  erfolgt,  fo  weit  die  Beobachtung  und 
das  Farbenmaterial  der  Acgypter  reichten,  in  annähernden  Naturfarben.  Die 
Aegypter  geben  ihren  eigenen  männlichen  Gcitalten  eine  rothbraune  Farbe, 
wie  den  Pferden,  die  Frauen  werden  dagegen  fchon  in  den  älteften  Darflel- 
lungen  gelb,  in  anderen  wenigftens  heller  braun  gemalt,  die  N^er  werden 
fchwarz,  die  Afiaten  gelb  angeftrichen ;  ja  es  kommt  einmal  ein  weifser,  blau- 
äugiger, gelbhaariger  Mcnfchenfchlag  vor.  Die  bunten  Stoffe,  mit  denen  die 
Völker  bekleidet,  fmd  hübfch  und  mannigfaltig  gcmuRcrt;  häufig  find  fie  fo 
dünn,  dafs  fie  durchfichtig  find,  und  in  diefen  l-"alkn  kommen  vielleicht  die 
einzigen  Verfuche  einer  annähernd  malerifchcn  Farbenwirkung  vor,  indem  die 
Körperfarbe,  wo  fie  durch  ein  helles  Gewand  hindurch fcheint  in's  WeifsHche 
gebrochen  wird  oder  in  einer  anderen,  helleren  Farbe  erfcheint  Im  Uebrigen 
ift  die  Farbenfcala  der  Aegypter  eine  zu  befchrankte,  der  FarbftofTe,  die  fie 
kannten,  waren  offenbar  zu  wenige,  um  eine  mehr  als  annähernde  Naturfarbui^ 
zu  crmriglichen. 

Synboiifchc  In  einigen  Fällen  wich  man  aber  nicht  aus  Mangel  an  Farbenniatcrial, 
fondern  aus  befundercn  Ruckdchtcn  von  der  Naturfarbe  ab,  bcfonders  bei 
den  Darftellungen  von  Gottheiten.  Um  das  Ueber natürliche  darzuftellen,  griff 
man,  bizarr  genug,  zum  Unnatürlichen,  fodafs  die  ägyptifchen  Gottheiten 
nicht  nur  mit  Thierköpfen  ausgezeichnet  find,  fondern  auch  in  gelben,  grünen, 
rothen  und  blauen  Farben  prangen.  Eine  tieflinnige  Farbenfymbolik  mag 
hier  zu  Grunde  liegen;  dodi  entzieht  fich  diefelbe  jedenfalls  unferer  Nach- 
empfindung. 

Dafs  eine  Farbcnpcrrpcctivc  in  der  ägyptifchen  Knnll  unmöglich  ift,  folgt 
eigentlich  fchon  aus  dem  über  die  mangelnde  i*erfpective  überhaupt,  fowie 
aus  dem  über  die  geringe  Anzahl  von  Farbenabftufungen  Gefagten.  Arbeitet 
fo  alfo  auch  die  ganze.  Farbengebung  der  Durchbildung  eines  wiriclich  male- 
rifchcn Princips  in  der  ägyptifchen  Malerei  en^cgen,  fo  werden  die  dnzelnen 
Dinge  doch  auch  durch  fie  klarer  von  einander  abgehoben  und  in  conven- 
tioncll -  typifchcr  Weife  charakterifirt,  fo  dafs  in  der  That  Zeichnung  und 
Färbung  hier  voliftandig  Hand  in  Hand  gehen  und  nach  demfelben  Principe 
fich  geftalten. 

i^ti!'      Dafs  ein  freier»  echt  künftlerifcher  Eindruck  auf  diefe  Weife  nicht  erzeugt 
läma.  werden  kann,  li^  in  der  Natur  der  Sache;  und  dem  entfprechend  haben  wir 
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uns  denn  auch  unter  den  ausübenden  Kräften  keine  Künliler  im  höheren  Sinne 
des  Wortes  vorzuftellen,  fondern  gefchickte  Techniker  oder  Handwerker.  Ja, 
die  DarftdluDgen,  wie  fie  uns  vorliegen,  werden  nicht  einmal  jede  für  ftch 
von  einer  und  derfelben  Hand  vollendet  worden  fdn.  Wir  wiflen,  dafs  die 
dnsdnen  Gewerbe  im  alten  Aegypten  zunftartig  ftreng  von  einander  gefondert 
waren,  dafs  Uebcr^riffc  von  dem  einen  Handwerk  in  das  andere  ftrenfj  ^c- 
ahntltt  u  urdcn.  So  I'chfint  es,  dafs  eigcnt'  Arbeiter  angcflellt  gcwcfen,  welche 
die  Stcintlacheu  der  Mauern  mit  dem  Stucco  bewarfen,  der  die  Grundlage 
aller  Malereien  bildete.  Andere  zeichneten  die  Umriffe  mit  rothen  Linien  vor. 
Noch  andere  vertieften  diefe  UmriiTe,  wo  die  koilanaglsrphe  Darftellungsweife 
beliebt  wurde.  Wieder  andere  endlich  beforgten  den  eigentlichen  Farbenauf- 
tragj,  wobei  flets  eine  weifse  Grundirung  vorherging,  die  vielleicht  auch  wieder 
von  anderer  Hand  ausgeführt  wurde,  als  die  farbige  Colorirung.  Der  äufseren 
Technik  nach  fchcincn  die  ägyptifchen  Gemälde  zur  cinfachüen  Tempera- 
malerei gerechnet  werden  zu  müffen.  GummiwaflTer  xikd  als  Bindemittel  ge- 
nannt; das  FresGo  fchdnt  nicht  bekannt  gewefen  zu  fein.  Es  find  uns  einige 
Darftellungen  erhalten,  die  zum  Theil  in  verfchiedenen  Stadien  jener  Ent- 
ftehungs-Manipulationen  flehen  geblieben  fmd,  oder  an  welchen  man  rückwärts 
jene  verfchiedenen  Stufen  beobachten  kann.  Andererfeits  aber  find  uns  auch 
Darrtellungen  ägyptifcher  Maler  bei  ihrer  Arbeit  erhalten:  theils  Anftreicher, 
die  den  Farbentopf  auf  der  Seite  (lehn  haben  und  den  Pinfel  in  der  i^and 
halten,  theils  Mal^,  welchen  die  Palette  über  dem  Anne  hängt  und  die  man 
daher  für  die  letzten,  mit  verfchiedenen  Farben  operirenden  Vollender  halten 
mufs.  Höchrt  intereffant  ifi  eine  Holzplatte  des  äg>'ptifchen  Mufeums  ZU 
Florenz,  welche  Refle  von  Farbenmaterial  bewahrt.  Hier  kommen  nur  fieben 
Farben  vor,  nämlich  Schwarz,  Grün,  Dunktlroth,  Hellroth,  Dunkelgelb,  Hell- 
gelb und  Hellblau.  Dafs  aber  mindellcns  Braun  und  Wcifs  aufserdem  bekannt 
waren,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Wie  fiberall,  wo  eine  Thdlung  der  verfchiedenen  Arbeiten  an  demfelben 
Werke  durchgeführt  ift,  ift  die  Technik  eine  äufserft  fichcre  und  forgfältige, 
ift  die  Vollendung  eine  fertc  und  glatte;  aber  gerade  aus  demfelben  Grunde 
cntfpringt  auch  jenes  bis  zum  Schablonenhaften  und  bis  zur  wirklichen  An- 
wendung der  Schablone  Conventionelle,  Unfreie,  Geiftlofc,  welches  uns  hier 
den  gröfiieren  Theil  der  Kunft  in  den  Fefleln  orientalifchen  Regimes,  die 
wirkliche  Malerei  in  den  Windeln  ihrer  Kindheit,  die  an  fich  tüchtige  und  in 
den  Bewegungsmotiven  keineswegs  kidenfchaftslofc  Silhouettenzeichnung  im 
DienHc  der  monumentalen  Gefchichtsfchreibung  zeigt. 

Wenn  unfer  Auge  dennoch  mit  lebhaftem  InterefTe  auf  dicfeni  mannich-  Der  IaImIi 
faltigen,  bunten  und  fremdartigen  Leben  verweilt,   fo  zieht  uns  der  Inhalt  ''''fcSeJf**' 
offenbar  mehr  an,  als  die  Darflellungsweife.  Dafs  die  ägyptifche  Kunrt  in  ihrer 
Art  klar  und  deutlidi  illuftrirt,  ift  fchon  hervorgehoben  worden,  und  wirklich 
eröfihet  fie  uns  tiefe  Einblicke  in  die  verfchiedenen  Seiten  einer  uralten,  längft 
verfunkenen,  farbenreichen  Culturepoche. 

Man  hat  die  ägyptifchen  Wand-Darftellungen  paffend  in  religiöfe,  hiftorifche 
und  bürgerliche  eingctheilt. 

Was  zunachft  die  religiöfen  Darrtellungen  anbetrifft,  fo  liegen  uns  die-  Kci.^jK.fe 
felben  am  fernften;  denn  wenn  wir  diefen  grünen  und  blauen  thierköptigen  '^"^4"""' 
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Götlcrgcllalten  fchon  an  lieh  keinen  Gcfclunack  abzugewinnen  vermögen ,  fo 
find  die  fich  ftets  wiederholenden  Opferceremontelle  langweilig  durch  ihre 
Gleichförmigkeit,  und  viele  Mythen  bleiben  eben  Myfterien,  auch  wenn  die 
A^yptologen  fie  enträthfelt  zu  haben  glauben.    Doch  läfst  fich  manchen 

Weihungsfcenen  untl  ProccnuMiLn  der  Charakter  erhabener,  ruhiger  Feierlich- 
keit wohl  nachempfinden.  Am  intereliantellen  lind  in  dicfer  Hinllcht  die  auf 
den  Todtencultus  bezüglichen  Sccncn,  Muniienuberfalirten  in  Trauerbarken, 
Bcftattungsceremonien,  Scelenwägungen  im  Todtengcricht  u.  f,  w.  Diefe  reli- 


Fig.  3.  ilaifenfpider.    Nach  Leptius. 


giöfen  und  Cult -Daraellungen  finden  fich  vorzii-^swe  fe  an  und  in  den  Grah- 
mälern  des  neuen  Reiches,  und  die  Pcrfon  des  Verlloibenen  ili  aucli  m  der 
Regel  zu  ihnen  in  Beziehung  gefetzt. 
Hiftorirche       Die  hiftorifchen  Darftellungen  erregen  dagegen  durchweg  unfer  Interefle 
Da^um.    jjQij^m  Grade,  wenngleich  eine  gewiflc  Einförmigkeit  in  den  häufigen  Wieder- 
holungen ähnlicher  Gegenflande  nicht  geleugnet  werden  kann.   Sic  finden  fich 
vor  allen  Dinf^cn  an  den  Wänden  der  mächtigen  Bauten  aus  der  achtzehnten 
und  neunzehnten  Dynaftie  in  Xubicn  und  Oberägypten  und  gehören  meift  der 
küilanaglyphen  Darllellungsweife  an.    Hierher  gehören  die  interelTantOi  Dar- 
M«i Heilungen  vom  Terralfentempel  Der-el-baheri  in  Oberägypten,  welche  die 
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See-Expedition  gegen  Afabien  darftellen,  die  von  der  Schweller  Thotmofis*  III. 
in  der  18.  Dynaftie  unternommen  wurden  Längs  der  in  verfchiedenen 
Reihen  übereinander  angeordneten,  von  Schildkröten,  Hummern  und  Fifchen 
wimmelnden  WalTerftreifen,  bewegt  fich  der  Heereszug;  und  bcfondors  bewegt 
find  die  Sccnen,  welche  die  bemafteten,  reichlich  mtt  Tauwerk  verfchencn 
Schiffe  fclbft  darllcllcn,  wie  fie  theils,  an  den  liäumcn  des  Ufers  angebunden, 
mit  der  Beute  beladen  werden,  theils,  von  gcfch wellten  Segeln  und  kräftigen 
Ruderern  getrieben,  bereits  auf  der  Hdmiahrt  begriffen  fmd.  Befenders 


F^.  4.  Harfenfpieler.   Nach  Lepfius. 


zahlreich  fmd  die  Darftcllungen,  die  aus  dem  Leben  Ramfes'  II.  erhalten  find, 
wenngleich  nachgewiefen  ift,  dafs  diefer  eitle  Herrfcher  auf  manchen  Monu- 
menten,  welche  die  Thaten  feiner  Vorfahren  verherrlichen,  deren  Namen  als 
königlicher  Fälfcher  im  grofsen  Stile  durch  den  feinen  hat  erfetzen  lalTen.  Zu 
Abufirnbcl  in  Xubicn  licfs  der  noch  junge  Könitz  Malereien  ausfuhren,  welche  Abußmbei, 
die  Ilauptfcenen  feines  erllen  Feliizu^^es  verzeichneten.  Die  Kämpfe,  die  er 
im  fünften  Jahre  feiner  Regierung  gegen  eine  afiatifche  Confocderation  fiegreich 
beftand,  und  die  in  dem  Epos  des  Fentaur,  euier  Art  ägyptifcher  Utas, 


1)  DMmieJkiti:  Iliftor.  InfchriAcn  alUtgjrptircher  Denkmfller. 
GcfeUdiM  d.  Mukrei. 
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wie  Brugfch  fagt,  vPapyrus  Sallicr,  British  Mufeum)  befungen  werden,  find  auf 

Bcit-d-uaUi.  verfchtedenen  Monumenten  zu  Beit-el-Ualli  in  Nubien  und  zu  Luxor  und  auf 

dem  Ramefseion  zu  Theben  bildlich  dargeftellt.   Mit  dtefen  frühen  Zogen  ift 

der  Ruhm  des  berühmten  Ramfes-Scfoftris  tii^cntlich  auch  fchon  erfcböpft. 

Später  unternahm  er  vor  allen  Dingen  Sclavcnjagden  in  Aethiopien,  weil  er 

hundcTttaufcndc  von  Händen  gebrauchte,  um  feinem  Bau-Wahnfinn  frohncn 

zu  laffen.    Transporte  gefangener  Negcrfclaven  finden  fich  auf  verfchiedcncn 

Monumenten  d.irgeftcllt,  und  diefe  Vorftellungen  erinnern  auffallend  an  die 

Abbildungen  von  Negerfclaventransporten,  die  Schweinfurth  ganz  neuerdings 

in  denfelben  Gegenden  nach  der  Natur  gezeichnet  hat  i).   So  fchen  wir,  dafs 

abfeits  der  lln  ilbafscn  kaukafifcher  Cultur  fich  diefelben  barbarifchen  Sccnen 

Jahrtaufende  hindurch  bis  in  unferc  Zeit  wiederholen.    Kriegszüge  Ranifes'  III. 

find  dagegen  in  einfachen  und  lebendigen  Scencn  an  den  Wänden  eines  Tem- 

Mcdinei  nels  ZU  Mediuet-Abu  in  Theben  dar'jeflellt.    Sie  zeigen  uns  unter  Anderem 
Abu 

den  Pharao  in  einem  Schilf-  oder  Papyrus -Dickicht  auf  der  Löwenjagd  und 
einen  Schiffskampf  auf  dem  Meere,  an  dem  der  König  fich  vom  Lande  aus 
betheiligt,  indem  er,  über  Leichen  einherfchreitend,  von  gefpanntem  Bogen 
feine  Pfeile  abfchiefst.  Leben  und  Bewegung  in  den  im  übrigen  mit  allen 
envähnten  Mängeln  behafteten  Darftellungen  zeichnen  diefe  bildlichen  hifto- 
rifchen  Berichte  aus. 

D«rfleiiufi-  Die  Darftellungen  aus  dem  bürgerlichen  Leben  finden  fich  in  den 
Lciien.  Gräbern,  vor/.ugsweife  in  den  Gräbern  des  alten  und  des  mittleren  Reiches, 
von  denen  diejenigen  von  Beni'Haifan  aus  der  12.  Dynaftie  fchon  als  wirkliche 
Malereien  bezeichnet  wurden.  Es  fmd  Scenen,  die  uns  das  Leben  des  Ver> 
ftorbcnen  veranfchaulichen  wollen,  und  wir  finden  daher  hier  das  ganze  Privat- 
leben der  Aegypter  in  feinen  mannichfaltigflcn  Erfcheinungen  klar  und  naiv 
wiedergegeben.  Ja.;*!.  11  untl  I'ifchzüge  find  fchon  in  den  Basreliefs  der  Grab- 
kammern der  Pyramiden  aus  der  vierten  und  fünften  Dynaflie  dargelU-llt.  Ziem- 
lich primitive  Obftlcfen  kommen  m  der  fünften  Dynaflie  vor;  die  fechflc  zeigt 
uns  fehr  lebendige  idyllifche  Hirten-  und  Holzhackerfcenen  u.f.w.  Darftellungen 
derfelben  Art,  aber  naturfrifcher  und  belebter,  finden  fich  in  den  fchon  ge- 
Bem-Haffan.  nannten  Gemälden  der  Grotten  von  Beni-Haffan,  die  uns  den  Menfchen  in 
feiner  Culturthatigkeit  der  Natur  gegenüber  zeigen.  Es  überrafchen  hier  oft 
naiv  und  wahr  der  Wirklichkeit  abgelaufchte  kleine  Züge,  die  nicht  ohne 
Mumur  veruerthet  find.  Aber  auch  Scenen  aus  dem  Privatleben  anderer 
Art  kennt  die  agyptiiche  Kuntl:  Kunfte  und  Handwerke  jeglicher  Art,  Mufik 
und  Tanz,  SchiftTahrt,  Handel,  Rechtspüege,  gymnaflifche  und  militärifche 
Exercttien,  Alles  wird  uns  veranfchaulicht  Frauen,  die  wohlriechende  Effenzen 
bereiten,  gelbe,  zöpfetrs^ende  Jongleure,  die  mit  fchwarzen  Kugeln  fpielen, 
kahlköpfige  Harfenfpieler,  Klageweiber  beim  Leichenbegängnifs,  Perfonen 
jftles  Standes  und  Gewerbes  werden  in  der  Ausübung  ihres  Berufes  dargeftellt. 
Wollte  man  aufzahlen,  fo  tamie  man  kein  Ende. 

^Heh^'^'  EigentUche  Land fc haften,  um  ihrer  felbll  willen  erfunden,  hat  die  ägyp- 
tifche  Kunft  erklärlicher  Weife  nicht  aufzuweifen.  Wohl  aber  hat  fie  ficfa  mit  aus- 
gedehnten landfchaftlichen  Hintergründen  in  der  fchon  erwähnten  Weife  abzu» 

1)  Sfkuttm/nrth:  Im  llenEcn  von  Aftika  IL  S.  4^3. 
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finden  {Tcuufst,  und  einige  gröfscrcn  figürlichen  Cyklcn  eingereihte  Garten- 
darftellungcn  machen,  für  fich  betrachtet,  faft  den  Eindruck  felbftändiger 
Landfchaften.  Es  find  befonders  Darftellungen  aus  der  12.  Dynaftie  zu  Beni- 
Haflan  und  aus  der  18.  Dynaftie  zu  Tel-el-Amarna,  welche  hier  zu  "^'^"^'^ 
find  'j.  Sie  geben  höclifl  intereffante  Auffchlüfle  über  die  fteifcn,  in  der  Regel 
praktifchen  Zwecken  dienenden,  verftändic^cn  Gartenanlagen  der  Aegypten 
Wcnigflens  find  die  reproducirten  Anpflanzungen  offenbar  in  erfter  Linie  Nutz- 
gärten, mit  denen  aber  Zieranlagen  an  geeigneten  Stellen  verbunden  find. 

So  ift  es  eine  ganze  Welt  des  Krieges  und  des  Friedens,  des  Cultus  und 
profaner  Thätigkdt,  die  fich  in  der  Sgyptifchen  Wandflächen-Decoration  vor 
unferen  Blicken  aufthut.  Kaum  die  Griechen  und  Römer  können  fich  rühmen, 
uns  in  biUilichcn  Darllellunp^cn  ein  ähnlich  vollfländiges  Bild  ihres  Thuns  und 
Treibens  hinterlaffen  zu  haben.  Sicher  ifl,  dafs  dank  der  Dauerhaftigkeit 
ihrer  Technik  und  der  confervirenden  Kraft  ihres  trocknen  Himmels  die 
Aeg>'pter  unfertt*  Zdt  mehr  farbige  Flächen  Überliefert  haben,  als  alle  übrigen, 
auch  die  vid  jüngeren  Völker  des  heidnifchen  Alterthums  zufammen- 
genommen. 

Gegenüber  der  Anzahl  und  Bedeutung  diefer  monumentalen  Darftellungen 
verlohnt  es  fich  nicht  der  Mühe,  auf  die  Malereien  einzugehen,  mit  denen  faft 
alle  tigyptifchen  Gcgenflande,  die  dem  Tageslichte  zurückgegeben  find,  vor 
allen  Dingen  die  Sarge  felbft,  von  aufsen  und  innen  bedeckt  find.  Ihre  Be- 
trachtung würde  uns  auch  in  keiner  Weife  mit  neuen  Refultaten  bekannt  machen. 

Dagegen  würde  es  wohl  der  Mühe  werth  fdn,  die  den  Papyrusfchriften 
eingereihten  bildlichen  Darftellungen  etmu  eii^ehender  zu  prüfen.  Alldn, 
ab;^cfehen  von  dem  befchrankten  Rahmen,  der  unferer  Darfteilung  gezogen, 
fehlen  zu  einer  gründlichen  Behandlung  diefes  Gcgenftandes  auch  die  Vor- 
arbeiten der  Aegyptologen.    Wenige  Bemerkungen  mullen  daher  genügen. 

Es  ift  klar,  dafs  folche  den  ägyptifdien  Papyrus-Rollen  eingefugten  DaHUUm- 
Illuftrationen  und  V^netten  daflelbe  bedeuten,  wie  die  Miniaturen  der  alten  i^^^- 
und  mittelalterlichen  Bücher  unferer  Zeitrechnung.    Sie  find  geradezu  als  die 
alterten  Buchminiaturen  der  Welt  aufzufafTen.    In  der  Regel  find  es  ziemlich 
rohe  Umrifszeichnungen,  die,  wie  der  Text,  mit  lUr  Rohrfeder  in  fchwarzcr 
oder  rother  Farbe  ausgeführt  find.    Doch  kommen  auch  vielfarbige  Pinfel- 
darftellungen  an  diefen  S^len  vor,  ja  es  giebt  dnigc  Papyrus-Rollen,  die  ganz 
von  folcben  Malereien  ausgefüllt  fmd.  Dem  Inhalte  nach  finden  fich  am 
häufigften  Scenen  aus  dem  Todtencultus,  wie  ja  die  meiften  diefer  Schriften  den 
Gräbern  entnommen  find  und  fich  auf  den  Tod  beziehen,  „fchriftliche  PälTe", 
wie  Lepfius  fagt,  die  den  Todten  eine  gunftige  Aufnahme  an  den  vielen  Pforten 
in  den  himmlifchen  Gegenden  verbürgen  folitcn.    Sehr  interelYant  find  z.  B. 
die  Darftellungen  in  dem  eigentlichen  „Tod tenbu che",  deffen  voUftandigftes  ü«* 
von  vielen  wieder  aufgefundenen  Exemplaren  fich  im  Turiner  Mufeum  befindet. 

Berühmt  find  femer  die  Miniaturen  dner  im  Louvre  zu  Paris  befindlichen  i'apvr»^  da 

l^uv  rc. 

Papyrus-Rolle^  welche  fchon  1798  von  der  franzöfifchen  Expedition  in  Theben 
aufgefunden  wurde.  £s  ift  dne  lange  Reihe  von  Cultus -Scenen  mit  vielen 

1}  Näheres  <Iarül>cr  bei  K,  Weermann^  Die  LandfduTt  in  der  Kunil  der  alten  Völker  (MUnchcn, 
1876),    Erfter  Al.fchi»ilt 
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Mcnfclicn-,  Thier-  und  GötltTgeftal- 
ten,  die  hier  den  oberen  Thcil  des 
Manufcliptes  ausitiUen.  IntereflTant 
ift  die  Darftellung  befonders  durch 
die  Art  und  Weife,  wie  fie,  ähnlich 
mittelalterlichen  Miniaturen ,  inner- 
halb fchw  arzer  UmrilTe  mit  lebhaften 
Farben  ausgemalt  ift. 

Häufig  nehmen  die  Miniaturen 
der  Papyrus -Rollen,  wie  lüer,  den 
oberen  Theil  des  Manufcriptes  vor* 
weg  in  Anfpruch.  Mitunter  aber 
find  die  einzelnen  Hilder  an  verfchie- 
dencn  Stellen  des  Textes  unterj^e- 
bracht;  ein  Papyrus  ties  Louvre 
zeigt  deutlich,  wie  in  folchcm  Falle 
der  Schreiber  den  Raum  für  die  bild- 
liche Darfteilung  ausgefpart  hatte. 
Manchmal  endlich  nehmen  die  Bilder 
eine  ganze  Rolle  ein.  Es  exiflirt 
eine  folche  Rolle,  die  an  20  M.  lang 
ift  und  in  lebhaften,  mit  Gold  ver- 
zierten I'arben  fanmitliche  Bcgrab- 
nifsceremonien  darftellt '). 

Dafs  den  alten  Aeg3rptem  aber 
auch  ein  Fach,  welches  wir  ihrem 
emften  gemedenen  Wefen  kaum  zu- 
trauen würden,  nämlich  die  Cari- 
catur,  nicht  unbekannt  war,  zeifjt 
ein  leicht  und  flott  und  nichts  weni- 
ger als  conventtonell  gezeichneter 
Papyrus  des  British  Mufeum.(Fig.  5.) 
Hier  erfcheinen  die  Basreliefs,  die 
Ramfes  III.  zur  Verherrlichung  feiner 
Thaten  an  den  Mauern  feines  Pa- 
laftes  zu  Mcdinct-  Abu  hatte  einbauen 
lafTen,  durch  Thicrgeftalten  parodirt: 
Katzen  und  Ratten  find  die  Helden, 
die  gegen  einander  kämpfen,  und  im 
Harem  ergötzt  der  König  in  Löwen- 
geftalt  fich  mit  Gazellen*). 

1)  ISruno  liuclur:  ücfchxchtc  der  tcchni- 
fcben  Kenfte.  Bd.  I,  S.  174. 

2)  Bei  le  fiiul,  zugleich  mit  den  Darftcl- 
lungen,  welche  fic  cuikircn,  abgeMMct  l>ei 
Ltffitu:  Auswahl  der  wichtigften  Urkunden, 
etc.  Ltiptig  1843,  Taf.  XXIII. 


Digilized  by  Google 


Die  «gypUfche  Malcid. 


21 


So  beAätigen  diefe  Papyruszciclmungcn  und  Malereien,  die  uns  über  Dar- 
llelluiigsweire  und  Stil  nur  wenig  neue  AufTchlüfle  geben,  unfere  Anficbt  von 
der  Mannichfaltigkeit  des  Inhalts  der  ägyptifchcn  Kunft.  In  der  That  Tclireckten 

die  Künftlcr  Misraims  vor  keiner  Aufgabe  zurück.   Was  fie  fich  vorteilen 
konnten,  erfchicn  ihnen  auch  darftellbar. 

Der  geiftigcn  Bedeutung  nach  aber  geht  die  uberwiegende  Mehrzahl  diefer  (..111.^;^  Hr 
ägyptifchcn  Fläcliendarllellungen  nicht  über  die  Zwecke  einer  ßilderfchrilt  ayjptulbcn' 
hinaus.  Wo  einzelne  Buchllaben,  ja  einzelne  Worte  der  Schrift  durch  Abbilder 
wirklicher  Gegenftände  g^eben  wurden«  da  lag  es  nahe,  auch  ganze  Erzählungen 
und  Berichte  in  gröfsere  bildliche  Darftellungcn  zufammcnzufalTen.  Diefcn 
chronikartigen  Charakter  hat  die  ägyptifche  Malerei  fich  ftets  bewahrt.  Zu 
einer  kunlllerifchcn  Freiheit  und  Selbltandigkeit ,  zu  welcher  ihr  freilich  auch 
alle  VorkenntnilVc  fehlten,  vermochte  fie  nicht  durchzudringen,  nachdem  lie 
einmal  die  Naturwahrheit,  die  wenigdens  die  ältefte  ägyptifche  Plaftik  zeigt, 
aufgegeben  und  fich  in  die  Fefleln  des  Kanons  hatte  fchlagen  laffen.  lun  »ftreng, 
keufch  und  forgfam  erzogenes  Kind«  nennt  Lepfius  die  ägyptifche  Kunft. 
Mündig  in  der  That  ift  fie  nie  geworden.  Das  Netz  prieflerlicher  Vorfchriften, 
welches  alle  Lebensregungen  Aegyptens  umfpannte,  machte  auch  ihr  jeden 
fclbAandigen  Schritt  unmöglich,  und  wo  der  kunl^lcrifchen  Individualität  fo 
jede  Flugkraft  gelähmt  war,  da  iH  es  nur  natürlich,  dafs  auch  kein  künftlerifch» 
Individuum  aus  jener  Mafle  auftaucht,  dafs  es  keinen  namhaften  ä^ptifchen 
Maler,  dafs  es  keine  KUnftlergefchichte  des  Ntlreiches  gibt 
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Die  Malerei  in  der  Kunst  der  westasiatischen 
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Eniwick-    5*55^  er  Aiisganfjspunkt  der  wcftafiatifchcn  Kunll,  deren  f^enieiiifanicr  Ent- 
dir"»e^anl  iß         wicklungs^^'lnt;  /.ur  Zeit  der  griechifchen  i'erfcrkricge  bereits  feinen 
Klillft"    SSH  Abfchhifs  gefunden,  Ul  die  mcfopoUmifche  Ebene.  Babylon  und 
Affyrien  find  die  ftiJangebenden  Länder  gewefen.   Ihre  fcharf  ausgeprägte 
Formenfprache  rifs  sunächfl  die  Perfer  mit  fort,  als  diefc  das  politifchc  Krbe 
Mefopotamiens  antraten,  dann  die  afiatifchen  Mittelmeerküflcn,  um  von  hier 
aus,  wie  heute  wohl  allgemein  zugeftandcn  wird,  die  griechifchc  Kund  in 
einem  frühen  Stadium  ihrer  luitwicklung  flark  zu  bceinfluiTen. 
Die  Malerei,       Von  dcf  weflafxatifchen  Malerei  ift  uns  freilich  fo  gut  wie  nichts  er- 
halten, aber  wir  können  nachweifen,  dafs  diefe  Kunft  eine  bedeutende  Rolle 
in  Babylon  und  Ninive  gefpielt,  dafs  fie  fogar  an  der  Decoration  der  Aufsen- 
feiten  der  mcropotamifchen  Palaflc  einen  bedeutenden  Antheil  gehabt  hat. 

Die  ICrforfcliung  Babylon'-^  uivl  Xinivc's,  dicfer  iiltt  ftcn  bekannten  Stätten 
weftafiatifcher  Cultur,  ill  bekanntlich  erll  eine  ICrrun^enfchaft  unferes  Jahr- 
hunderts, ifl  das  V  erdien!!  der  grofsen  englifchen  und  tranzüfifchcn  Aus- 
grabungen ■)  in  diefen  Gegenden,  ift  die  Frucht  der  fcharffinnigen  Studien  von 
Männern  wie  Oppert,  Rawlinfon,  Layard  u.  A.^). 
Babylon  und  Mefopotamien,  d.  h.  das  Land  zwifchen  Euphrat  und  Tigris,  hat  an  zwei 
vcrfchicdenon  Stellen  eine  uralte  Cultur  aufzuweifcn:  im  Süden  in  Chaldaa, 
delTen  berühmte  Hauptdadt  Babylon  war,  im  Norden  in  Affv  rien,  als  deiTen 
Metropole  Ninive  eines  VVeltruhmes  genofs.  In  der  Glanzperiode  diefer 
Gegenden  bis  zu  den  Eroberungen  des  Perfers  Kjrros  i(l  der  Süden  zweimal 

I)  Die  Ilauptpublicationen  find  die  fulgcndcn:  Layani:  The  monumcnls  oi  Nineveh  (1849  u. 
1853).  —  Botta  et  Flandin:  Monument  de  Niniv6  (1849  -50).  --  PUi<t\  Niniv<  et  FAITyrie  (1867). 

*)  J'  Opptrlx  Expedition  sdentilique  en  Mefopotamie,  Vol.  I.  (1863.)  —  Nawim/nt:  The  five 
great  monarchies  of  tlie  ancicnt  caftcm  world  2.  Anfl.  1871).  —  Layard:  Niiu-vh  afd  ''^  nniains 
(1849)  und:  iJifcovcrie*  in  thc  ruins  of  Nineveh  and  Babylon  (1851).  —  Latormanl:  Lcs  aDti(|uit6s  de 
Babylon  et  de  rAflyrie  (l868}.-<  Daiftellangen  der  aflyrifch-babyloidrclien  Kaoft  bei  Sehuut/t-.  Gefcb. 
der  bild.  Künftc,  I.  (2.  Aufl.  von  UUtffw,  18661.  S,  146  fi".  ~  Ä'fifr:  Kunn^cfchichtc  des  Alterthum*, 
(1871)  S.  45  ff.  -  Oi^pitt:  Groodsfige  der  affynlchcu  Kuuft,  ein  Vortrag,  1S72.  —  \^.Stmptr\  Der 
Stil,  n  65i  ^7.  68,  09. 
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tonangebend  gcwefcn,  der  Norden  einmal.  Die  Reilicnfol^c ,  in  wulcher  wir 
die  Kunfl  der  drei  mächtigen  keiche,  der  Zeit  ihrer  Entwicklung  gemafs,  be> 
trachten  mttflen,  ift:  l)  Alt-Chaldäa,  2)  AfTyrien,  3)  Neubabylonien. 

Nur  wüfte  Trümmerhaufen  mächtiger  Ziegelbauten  haben  aus  dem  älteften  Aii  ciMidia. 
diefer  Reiche  Ach  gerettet,  und  zwar  find  es  befondcrs  die  Ruinen  von  Mug- 
heir,  Warka  und  Abu-Scharcin,  welche  dem  alten  Chaldäerrciche  zu- 
gefchriebcn  werden.  In  Waika  ill  eine  intereffante ,  farbige  äufsere  Wandbe- Wari». 
klcidung  erhalten,  welche  mit  iiircm  aus  kleinen,  oben  -^'lafirtcn.  rothcn,  weifsen 
und  fchwarzcn  Stiften  zufammengefetzten  Mofaikmullcr  einen  ii  ppicliartigen 
Eindruck  macht.  Dufs  das  gefammte  babylonifch-alTyrifche  Wandbekleidungs- 
fyflem  aus  gewebtem  Tapetenbehang  hervorgegangen,  dafs  bunte  Gewebe  der 
üteften  InduArie  diefer  Gegenden  angehört  haben,  dafs  figürliche  Darftellungen 
folchen  Teppichen  aber  früher  aufgeflickt,  als  eingewebt  worden,  das  find 
Sätze,  denen  befonders  Semper  Geltung  zu  verfchaficn  verfucht  hat.  Die  Ge- 
fchichtc  der  Malerei  beginnt  erft  mit  den  figürlichen  DarflcUun^cn.  Von  folchen 
haben  fich  an  den  Aufsenwanden  des  alteren  Chaldacrrciches  keine  Spuren 
criialten.  Auch  laü'en  uns  die  fchriftliclien  Nachrichten  für  diefe  Zeit  noch  im 
Stich.  Dagegen  haben  fich  in  den  Ruinen  von  Abu>Scharein  einige  Kammern 
erhalten,  welche  mit  Stucco  bekleidet  und  mit  Malereien  gefchmückt  waren. 
In  einer  diefer  Kammern  erkannte  man  die  fehr  roh  in  rother  Farbe  ausge« 
fährten  Geftalten  zweier  Männer,  eines  gröfsercn  und  eines  kleineren,  von 
denen  der  gröfsere  einen  Vogel  auf  der  Faufl  trug.  Rawliason  fchreibt  ge- 
rade diefe  DarAellung  dem  alten  Chaldaerreiche  zu  '). 

Die  zweite  Monarchie,  welche  etwa  feit  1400  vor  Chr.  in  Mefopotamien  Aityncn. 
dominirte,  war  die  nördlichere,  war  die  afl'yrifche.  Die  Trümmer  ihrer 
PkUifte  find  befonders  an  den  drei  Orten  Nimrud,  Koyundfchik  und 
Korfab  at  unweit  der  jetzigen  Handelsftadt  MofuI  am  Tigris  wiedergefunden 
worden.  Die  Architektur  war  auch  hier  die  herrfchende  Kunfl,  welche  die  uIcT^wk 
Plaftik  und  die  Malerei  in  ihren  Dienfl  nahm.  Dies  gefchah  aber  in  einer  fich  '7 
rc;.,'clmarsig  wiederholenden  Weife,  von  der  wir  uns,  dank  den  combinirten 
Forfchuni^'tn  der  Affyriologcn  und  Architekten,  eine  deutliche  Vorflellung 
machen  können.  Der  untere  Theil  der  zumcill  aus  an  der  Luit  getrockneten 
Ziegeln  beftehenden  Mauern  der  grofsen  Königspaläfte  war  von  aufsen  und 
von  innen  mit  grofsen,  reich  mit  Reliefs  gefchmückten  Alabafter*  oder  Kalk- 
ftcinplattcn  incruftirt.  Indem  diefe  Bekleidungsmethode  den  Mauern  ihre  Halt- 
barkeit verlieh,  gab  fie  ihnen  zugleich  einen  äfthetifch  bedeutfamen.  imponiren- 
dcn  .Schmuck.  Ucber  diefer  plartifchen.  fockelfries  - arligen  Verzierung-^bafis, 
die  jedoch  manchmal  aus  mehreren  .Stciiitafcl  -  Reilu  n  über  einander  befand, 
war  dann,  ebenfalls  von  aufsen  fowohl  wie  von  innen,  der  obere  Theil  der 
Wände  mit  Bilalereien  gcfchmüdkt,  welche  theils  auf  einen  Gypsgrund  aufge- 
malt, thetls  unmittelbar  den  Ziegeln  eingebrannt  waren.  Was  fich  jedoch  von 
folchen  alfyrifchen  Gemälden  erhalten  hat,  ift  wenig  und  ganz  fragmentarifch. 

Was  zunächfl  die  eigentlichen  Wandgemälde-   auf  Stucco  anbetrifft,  fo 
fcheinen  diefelben  fich  auf  die  Innenräume  befchränkt  zu  haben.  Der  Ruinen«  g«nü><i« 

S)  RamtlMU»:  The  live  grcat  monarchies  etc.,  I.  p.  82^3. 
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luMiuruai  hügel  von  Nimrud  ift  reich  an  Rcllcn  folcher  Wandbekleidung;  dagegen  find 
von  Gemälden  auf  derfelben  kaum  Spuren  erhalten.  Die  Ausgrabungsberichte 
erzählen  zwar  nicht  feiten  von  Darftellungen,  die  man  auf  den  Bewurf  gemalt 
gefunden;  aber  ebenfo  oft  berichten  fie  auch,  dafs  diefelben  fehr  bald,  nach- 
dem fie  mit  der  Luft  in  Berührung  gebracht,  verfchwanden.  Auf  ihre  Technik 
hin  fcheinen  fie  noch  nicht  unterfucht  worden  zu  fein;  doch  fpricht  Semper 
ihr  Inhalt,  Vcmiuthung  BUS,  dafs  fic  a  tcmpcra  i^cmalt  gewefen.  Von  dem  Inhalt 
ihrer  Darfteilung  verlautet  auch  weni^  K<-nug-  «Herr  Place»,  fagl  üppcrt  in 
feinem  Vortrage  über  die  Grundzüge  aifyrifcher  Kunft,  «entdeckte  Freien  (?) 
im  Eingange  des  Harems  Sai^rons.  Man  hatte  vor  dem  Erdwall  ein  mit  Kalk 
beworfenes  Mauerwerk  gebaut.  Hierauf  waren  nun  Rofetten,  Löwen,  Götter 
und  andere  Sujets  gemalt.  Herr  Thomas,  mein  Reifebegleiter,  fah  und  kopirte 
fie,  und  hat  fo  das  Andenken  an  diefclben  gerettet.  Denn  als  ich  ein  Jahr 
fpatcr  nach  Ninive  kam,  fah  ich  allerdings  noch  die  Mauer;  der  Kalk  und  die 
Malereien  hatten  nur  wenige  Tage  ihre  Ausgrabung  überlebt,  nachdem  fie 
dritthalb  Jahrtaufende  in  ihrem  fchützenden  Grabe  zugebracht  hatten», 
ücmaidc.  Etwas  bedeutender  fmd  die  Refte  affyrifcher  Ziegelgemälde,  die  fich  er- 
halten. Auch  fie  ftammen  zumeift  aus  dem  Ruincnfelde  von  Nimrud.  Es  iA 
aber  nicht  einmal  ein  einziger  diefer  bemalten  Ziegel  ganz  in  unzerbrochenem 
Zuftande  erhalten;  um  fo  weniger  ifl  es  gelungen,  ganze  Gemälde,  die  aus 
vielen  folcher  Ziegel  zufanimcngefetzt  waren,  herzuftellen.  Nur  einzelne  Stucke 
mit  Kellen  von  Baumen,  Thieren  und  menfchlichen  Geftaltcn  fmd  gerettet 

^fjj™^^'^  worden.  Das  gröfste  diefer  Fragmente,  welches  in  Nimrud  gefunden,  flellt 
drei  hhitereinander  fchreitende  Figuren  dar  und  die  vordere  Hälfte  einer  vierten, 
der  voranfchreitenden  Geftalt  gegenüberftehenden.  (Fig.  6.)  Es  ift  der  an  feiner 
Tiara  kenntliche  König,  welcher,  von  der  Jagd  oder  vom  Kriege  heimgekehrt, 
die  Trinkfehaale  an  die  Lippe  fetzt,  die  ilim  der  gegcnübcrflehcndc,  bewill- 
kommnende Diener  gereicht  hat,  oder,  nach  einer  anderen  iVuriaUung,  wie  er 
ein  Trankopfer  darbringt.  Hinter  ihm  folgen  zwei  Diener;  zunachll  der  bart- 
lofe  Eunuch  mit  Schwert,  Bogen  und  Kodier,  dann  ein  bärtiger  Speerträger  mit 
fpitzer  Mütze,  kurzem  Rocke  und  blofsen  Beinen.  EMefe  Figuren  find  nur 
neun  Zoll  hoch.  In  der  Regel  fcheinen  fie  auch  nicht  gröfser  gewefen  zu  fem, 
fodafs  ganze  GcAnltt  n  auf  jedem  einzelnen  Ziegel  dargcftellt  werden  konnten. 
Mitunter  aber  find  tlie  einzelnen  Theile  auch  fo  grofs,  dafs  jede  Figur  über 
vcrfchiedene  Steine  fich  erftreckt  haben  niufs.  Layard  fand  in  Nimrud  einen 
Ziegel  mit  einem  Theile  eines  menfchlichen  Gefichtes,  welches  auf  eine  Figur 
von  drei  Fufs  Höhe  hinwies.  Aber  diefe  Gröfse  wird  fchon  als  eine  unge- 
wöhnliche bezddhnet. 

^'^ri&f'  erhaltenen  Fragmente,  die  vielleicht  Bruchftttcke  von  den  bellen 

«^«Kiea.  Malereien  zeigen,  die  es  in  Affyrien  überhaupt  gegeben,  geniigen  jedenfalls, 
um  fehr  intereffante  .\uffchlüffe  über  den  Stil  und  die  Ikliandlung  folcher 
Darftellungen  zu  geben.  Was  uns  fofort  auffallt,  ift  die  energifche  Breite  der 
Umrifblinien,  wie  wir  fic  hochftens  an  mittelalterlichen  Gemälden  kennen. 
Immer  fmd  fie  fcharf  und  deutlidi  fichtbar,  in  der  R^el  von  bandartiger 
Breite  und  obendrein  von  einer  Farbe,  die  fich  fowohl  von  derjenigen  des 
Hintei^rrundes,  als  von  der  Farbe,  mit  welcher  fic  ausgefüllt  find,  deutlich  ab- 
hebt, und  zwar,  ift  diefe  breite  Umrifslinie  der  aifyrifchen  Malerei,  entgegen 
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allem  anderwärts  Ueblichen,  heller,  als  das  übrige  GemaUie,  hellgelb  oder 
gar  weifs.  Nur  wo  dünnere  UmrilTe  vorkommen,  wie  an  den  Köpfen  des  er- 
wälinten  gröfstea  aflyrifchen  Fragmentes,  erfcheinen  Tie  wohl  in  einem 
dunkleren  Braun.  Im  Uebr^n  ift  die  Farbenfcala  eine  fehr  befchiiuikte,  und 
es  mufs  von  vornherein  hervorgehoben  werden,  dafs  fich  von  einer  Vcrmifchung 
der  Farben,  von  einer  Angabe  von  Licht  und  Schatten,  von  einer  Modellirungi 
fowie  von  Allem,  was  an  Helldunkel  grenzt,  hier  fo  wenig  Spuren  finden,  wie 
in  der  agyptifchen  Malerei.  Einfache  Farben  find  gleichmäfsig  in  die  UmrilTe 
hineingcllnclicn.    Der  Grund,  von  dem  die  Gewalten  fich  abheben,  i(l  blafs. 


Fig.  6.  Fragment  eines  «(TyrifcbeQ  ZiegelgcmtUdcs.   Nscb  lUwliafon. 

olivengrün,  röthlich  oder  blau.  Die  Flcifchfarbe  ift  gelblich ;  feiten  fpiclt  diefcr 
Ton  fo  In's  RödiUche,  dafs  er,  mde  auf  jenem  grUtwena  Fn^mente,  wirklich 
fldfchfarbig  erfcfadnt  Im  Uebrigen  werden,^  nach  Rawlinfon,  &r  das  Haar,  die 
Ai^Ol«  Augenbrauen  und  manchmal  für  Bogen  und  Sandalen  Braun  und  Schwarz 
angewandt;  gelb  werden  Menfchcn,  Wagen,  Gefäfse,  Waffe nfchafte,  Helme, 
Flügelfedern,  Goldfchmuckgcgcnflandc  und  einige  Pfcrdt*  dargertcllt;  blau  find 
andere  Pferde,  Schilde,  Federn,  Fifche,  Anzüge;  weifs  kommt  im  Inneren  des 
Auges  vor,  am  Leinenhemde  der  Männer,  an  der  königlichen  Tiara  und  an 
anderen  G^enlländen,  auch  an  Pferden  und  an  Gebäuden;  OlivengrUn  fcheint 
fich  nur  als  Grund  zu  fmdcn,  Roth  nur  in  einzelnen  Theilen  der  königlichen 
Tiara,  Orange  und  Lila  in  den  Schwingen  der  geflügelten  Ungeheuer.  Offenbar 
hat  die  den  Affyrern  bekannte  Farbenfcala  nicht  ausgereicht,  um  alle  Gegcn- 
(lande  in  ihren  naturlichen  Farben  nachzubilden.    Nur  um  eine  annähernde 
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Naturfarbe  kann  es  fich  auch  hier  handeln,  und  fchwerlich  \l\  es  erlaubt,  fich 
z.  B.  die  von  den  AlTyrern  wirklich  getragenen  Gewander  in  fo  einlachen  und 
matten  Farben  vorzuftellcn,  wie  üc  auf  diefcn  Ziegelgemälden  crfchcinen. 

Myaku  Um  uns  die  geringen  Bruchftficke  aflyrifcher  Gemälde  im  Geifte  zu  ergänsen, 
uns  ihre  Compofitson  und  ihre  Zufammenhänge  vorzuftellen ,  werden  wir  gut 
thun,  einen  Blick  auf  die  gleichzeitigen  plaftifchen  Werke,  auf  jene  grofsen 
Relieftafeln  zu  werfen,  welche  wcnlgflens  in  ihrer  F'ormengebung ,  wenn  auch 
leider  nicht  in  ihrer  urfprunglichen ,  volllländigcn,  aber  milden  Bemalung» 
der  Länge  der  Zeit  erfolgreicher  widerftanden  haben  '). 
laimiidcf  Die  Gegenflände,  welche  hier  daiigefteUt  find,  find  wohl  (ämmtUch  dem 
Leben  des  Kön^s  entnommen.  Während  aber  in  den  ägyptifchen  Darftellungen 
die  religiöfcn  Beziehungen  des  Königs  zu  den  Göttern  eine  hochwichtige  Rolle 
fpielcn,  find  die  Sccnen,  welche  die  Affyrer  der  Verewigung  durch  die  Kunft 
Werth  hielten,  fad  durch^'ängig  weltlicher  Natur.  Der  afiatifche  Despotismus 
erllickt  die  hierarcliifchen  Gclüdc.  Grofse  Cerenionicnrclicfs  oder  Jagdfccnen 
oder  Kri^sbilder,  Beutezuge  und  Triumphgelage  füllen  die  Wände.  Abgefchen 
von  den  vielgellaltigen  mythifchen  oder  fymbolifchen  Ungeheuern,  ift  die  Nach- 
tht  Slii.  ahmung  der  Natur  oflfenbar  die  Lofung  der  Affyrer.  Wenn  auch  manche  i^linzel- 
heiten,  wie  die  Bäume,  noch  conventionellcr  crfcheinen,  als  in  der  äg>'ptifchen 
Kunft,  fo  ift  im  Allgemeinen  von  einer  fo  flrengen  Stilifirung,  wie  dort,  keine 
Rede.  Zwar  iiaften  auch  hier  die  ruhenden  Geflalten  mit  beiden  im  Profil  vor 
einander  geftellten  Sohlen  am  Boden ;  zwar  tritt  auch  hier  die  Vorderanficht  des 
BnilUcaftens  noch  oft,  wenngleich  nicht  fo  durchgängig,  wie  in  Aegypten,  in 
einen  ungelöften  Gegenfatz  zum  Profil  des  Kopfes  und  der  Beine;  zwar  finden 
fich  auch  hier  von  individueller  und  geifttger  Belebung  der  Gcfichtszüge  kaum 
Spuren,  aber  das  Alles  ift  nicht  durch  einen  Kanon  geregelt.  Die  Convention 
beruht  hier  nicht  auf  hierarchifchcr  Vorfchrift,  fondern  auf  den  naturlichen 
Grenzen  des  Darftellungsvermögens. 

Daher  fpricht  fich  der  kurze,  ftarke,  muskulöfe,  oft  allzufleifchigc  T>  pus 
der  wirklichen  alTyrifdien  Geftalten,  der  femitifche  Typus  ihres  Kopfes  mit 
der  Habichtsnafe,  den  fiarken  Lippen,  den  vollen  Wangen,  den  fchweren, 
wulftigen  Augenlidern  und  bufchigen,  hochgewölbten  Brauen  auch  in  der  Kunfl 
diefer  Gegenden  deutlich  aus.  Dabei  ifl  ein  I'"ortrchritt  von  dem  alterthumlich 
llrengen  und  unbeholfenen  Stile,  der  die  hervortretenden  Beinmuskeln  faft  wie 
eine  conventtonelle  Leder-Riemen-Stickerei  aufl^,  zu  efaier  an  die  griechifche 
Kunft  erinnernden  Freiheit  und  Natürlichkeit  hier  innerhalb  weniger  Jabr- 

Naiutaii»  hunderte  deutlich  bemerkbar.  In  den  bcüen  Werken,  befonders  in  den  Thier- 
darftcllungen  fpricht  fich  eine  fo  lebendige  Naturbcobachtung  bei  einem  fo 
realiftifchen  Darüellungsvermögen  aus,  dafs  Oppert  die  Aflyrer  geradezu  die 
Holländer  des  Alterthums  genannt  hat. 

Vom  Standpunkte  der  Gefchichte  der  Malerei  aus  wird  uns  bei  der  Be« 
trachtung  der  Reliefs  befonders  noch  die  Frage  interefliren,  wie  fich  in  den 
gröfsten  Compofitionen  die  Gruppirung  des  Ganzen,  befonders  im  Zufammen- 
hange  mit  dem  Hintergrunde  geftaltet  habe. 

I)  Ausnihrliche  un<l  Ichentliye  Schildcrttngea'iler  aflyrifcbcn  ReUef<larfteUuiig«ii  fiaden  fidi  bei 
LMe:  Oefch.  der  riallik  (2.  AuH.  187 1). 
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In  dicfcr  liczichuiiLj  mufs  vorangcfchickt  werden,  tlafs  dt-r  allyrifchc  Kunftler, 
wie  iler  at^yptifche,  in  erfter  J.inie  deutlich,  nuctitern  unil  chrcnukarlirj  er- 
zählen will.  Offenbar  aber  gelingt  das  dem  Affyrer  noch  beffer;  denn  manche 
Tymboltfchen  Hülfsmittel  der  ägyptifchen  Kunft  werden  verfchmäht,  und  die 
Anordnung  gröfserer  Compofitionen  ift  offenbar  einfacher  und  natürlicher. 
Vor  allen  Dingen  wird  in  vielen  afTyrifchen  Darftellungen  der  Zufammenhang  c  mp 
out  dem  Hintergrunde  m  emer  viel  anfchauhchcrcn  und  ausgedehnteren  Weife 
hcr^cftellt.  Ks  zeigt  fich  hier  deutlich,  dnfs  den  AfTyrcrn  eine  Vorflellung  von 
den  Grenzen  des  Reliefflils  und  des  malerifchen  Stils  volllländig  fehlte.  Denn 
was  nur  die  Malerei  verfuchen  konnte,  was  aber  felbft  die  grieciiirchc  Malerei 
crft  verfucht  hat,  nachdem  fie  fich  technifch  ftark  und  frei  genug  dazu  fühlte, 
nämlich  die  figürliche  Handlung  vor  einem  vollftändig  entwickelten  Hinter- 
gründe  fich  abfpielen  zu  lalTen,  das  wird  in  vielen  Reliefs  der  Aflyrer  mit 
grofser  Oftentation  in's  Werk  gefetzt.  Natürlich  mufste  der  Verfuch  mifs- 
lingen;  denn  wenn  fich  in  manchen  diefcr  Darftellunc^cn  auch  ein  gröfseres  ^ 
pcrfpectivifches  Gefühl  ausfpricht,  als  wir  es  bei  den  Aegyptern  gefunden, 
fo  fehlen  doch  auch  den  Affyrern  noch  alle  perfpectivifchen  Kenntniffc,  und 
wenn  die  ägyptifche  Vermifchung  von  Grundrifs-  und  AufrifsdarAellung  hier 
auch  nur  feiten  in  gleicher  Ausbildui^  vorkommt,  fo  mangelt  es  an  Willkür- 
lichkeiten in  der  Anordnung  doch  keinesw^.  Gelegentlich  kommen  auch 
hier  Bäume,  lierge  und  Thürmc  vor,  die  mit  ihren  Spitzen  nach  unten  gerichtet 
find,  und  dafs  die  Ri\umc  in  divergiri.tuler  Richtung  von  den  Hergen  abgehen, 
ift  eine  gcwnlinlichc  l-^iTcheinung.  Zugleich  machen  derartige  init  Hintergründen 
vcrfehene  atKrifche  Darltellungen  einen  überfüllten  Eindruck,  und  in  manchen 
Dingen,  wie  in  dem  Schuppcnnetz,  welches  die  Berge  bedeckt,  macht  fich  eine 
conventionelle  Schablone  geltend,  die  dem  anderweitigen  realiftifchen  Streben 
widerfpricht  Das  Wafler  dag^en  ift  zwar  auch  noch  conventioneil,  aber  viel 
freier  dargcflellt,  als  in  Aeg3rpten.  An  Stelle  der  fleifcn,  mit  fcnkrechten» 
regelmiifsigen  Zickzacklinien  ausgefüllten  Balken  tritt  eine  freie  Wellenlinien- 
bewegung, hie  und  da  durch  formliche  Spiralen  belebt,  welche,  wo  das  Meer 
gebildet  werden  foU,  unregelmäfsig  zerftreut  find,  wo  Flüffe  gemeint  find,  ftcts 
in  derfelben  Lage  fich  wiederholen  '  .  (Fig.  7.) 

Das  neubabylonifche  Reich,  welches  AlTyrien  im  fechften  Jahrhundert  Neu-, 
vor  unferer  Zeitrechnung  in  der  mefopotamifchen  Hegemonie  wieder  ablöfte  ^''^'^ 
und  unter  Nebukadnezar  feine  höchfle  Blüthc  erreichte,  folgte  in  feiner 
Kunft  im  Wefentlichcn  den  urfprünglich  v  ielleicht  gerade  von  Altchaldäa  aus- 
gegangenen, dann  aber  in  Affyricn  weiter  gcbildctei\  Stilprincipien.  Für  die 
monumentale  Kunft,  die  einzige,  die  wir  von  diefen  Völkern  kennen,  ergaben 
fich  hier  im  Süden  jedoch  aus  der  Verfchiedcnheit  der  Baumaterialien  etwas 
verfchiedene  Bedingungen.  Der  Alabafter  und  der  Kalkftein,  den  die  Aflyrer 
von  den  benachbarten  Beigen  holen  konnten,  fehltön  den  Babyloniem.  Sie 
konnten  daher  nicht,  wie  ihre  nördlichen  Nachbarn,  den  unteren  Thcil  ihrer 
Palaftwände  mit  Reliefplatten  bekleiden,  und  in  der  That  haben  folche  fich 
nur  ganz  ausnahmsweife  in  den  Ruinenftätten  Babylons  gefunden.  Dagegen 


II  Näheres  doritber  bei  IVtermanui  Die  LaiKlfcbart  in  der  Kunll  der  alten  Völker  (1876J. 
S.  6j-;6. 
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fland  den  Chaldacrn  ein  nr.ch  vorzüglicherer  Thon  x.ur  Zicgclfabrikation  zu 
Gebote.  Dicfe  wurde  hier  daher  vervoUkonunnet,  und  da  mau  für  die 
Aufsenwände  fo  gut  wie  ganz  auf  die  Bekleidung  mit  glafirten  Ziegeln  ange- 
wieren  war,  fo  erreichte  gerade  die  Kunft,  diefe  Ziegel  zu  bemalen  und  zu 
emaliren  hier  ihre  höcbfte  Vollendung.  Der  Eindruck  der  ninivitifchen  Ziegel- 
aaicrcL  malerei  im  Gegenfatz  2U  der  babylonifchen  wird  von  Oppert  ausdrucklich  mit 
dem  der  Aquarell-  gegenüber  der  Üelmalerei  verglichen.  Die  Wände  Babylons 
ftrahlten  alfo  in  einem  tieferen,  farbigeren,  leuchtenderen  Glänze,  als  diejenigen 
Ninive's.  Auch  Rawhnfon  fagt  in  diefer  Beziehung:  »An  der  Seite  von  AlTyria, 
ihrer  kälteren  und  correcteren  nordifchen  Schwefter,  zeigte  Babylonia  fich  als 
ein  echtes  Kind  des  Südens,  reich,  glühend,  unbekümmert  um  die  Regeln  des 
Gefchmacks,  nur  beftrebt,  durch  den  blendenden  Glanz  ihrer  Erfcheinung 
Bewunderung  zu  erwecken.« 


Fig.  7.  AlTyrifches  Reiief.  Nach  Bolta  uod  Flandio. 


Unean      Die  farbigcn,  glafirten  Ziegel,  durch  welche  Babylon  diefen  Eindruck  er- 
uuitar.  (.^ifii^g^  waren  aber  keineswegs  alle  mit  bildlichen  Darftellungen  gefchmückt. 
Viele  werden  nur  mit  linearen,  teppichartigen  Muftern  bedeckt  gewefen  fein, 
noch  andere  fcheincn  einfarbig  glatt  geglänzt  zu  haben.  Da^  Letztere  ninimt 
man  z.  B.  von  dem  beriihmten  Terra(Tentcnipel  zu  Borfippe  bei  Babylon  an, 
u.rs  Nimrud.  deffeti  Ruineii  man  zu  Birs-Nimrud  wietiergefunden. 
uiidiiche        Dafs  abcr  viele  andere  Gebäude  der  Weltiladt  mit  bildlichen  Darflellungen 
usHuuua-  glafirten  Ziegelwänden  gefchmückt  gewefen,  unterliegt  keinem  Zweifel 

Schon  die  alten  Schriftfteller  gedenken  folcher  Darftellungen,  und  die  erhaltenen 
Trümmer  beftätigen  deren  Schilderungen. 

Was  die  Schriftfteller  anbetrifft,  fo  ift  hier  des  jüdifchen  Propheten  Hefekiel 
zu  gedenken,  welcher  (XXIII.  14,15)  von  »gemalten  Männern  an  der  Wand  in 
rolher  Farbe,  den  Bildern  ticr  Chaldaer«,  redet,  »um  ihre  Lenden  gegurtet, 
und  bunte  Kogel  auf  ihren  Köpfen,  und  alle  gleich  anzufehen  wie  gewaltige 
Leute,  wie  denn  die  Kinder  Babel  und  die  Chaldaer  tr^n  in  ihrem  Lande.« 
Semper')  glaubt  diefe  Worte  auf  Teppichftickereien  beziehen  zu  mülfen. 
Wahrfcheinlicher  aber  beziehen  wir  fie  mit  den  meiften  anderen  Schriftftdlem 
auf  Ziegel -Email  •  Bilder. 

I)  Stil,  L  s.  37t. 
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Von  den  griechifchen  Schriftrtellern  ift  es  Diodoros  von  Sicilien,  welcher, 
Ktefias  folgend,  von  grofscn  bildlichen  Darftellungen  an  den  babylonifchen 
Mauern  berichtet  (Buch  II.  Kap.  8). 

»Auf  diefer  Mauer«,  fagt  Diodor,  »hatte  man  auf  den  gebrannten  Ziegeln 
vcrfchiedenartige  Thiere  darf^eftellt,  die  fowohl  durch  ihre  Farbe  als  auch  durch 
ihre  Zeichnung,  die  beide  fchr  kunftvoll  an<^cordnet  waren,  der  Wirklichkeit 
glichen.«  Und  weiterhin  bei  der  Ikfchrcibung  einer  anderen  Mauer,  fahrt 
derfelbe  Schriftfteller  fort:  »An  den  ihürmcn  und  Mauern  waren  Thiere  aller 
Art  dargeftdlt,  die  fowohl  in  Bezug  auf  die  Farbe,  als  auch  auf  die  genaue  Nach- 
ahmung der  IRguren  nach  allen  Regeln  der  Kunft  wiedei^egeben  waren.  Das 
Ganze  flellte  einen  Thiergarten  voll  der  verfchictlcnflcn  Thiere  dar,  deren  Gröfse 
vier  Kllcn  iibcrflieg.  Mitten  unter  ihnen  befand  fich  Semiramis,  zu  Pferde,  im 
Hetjrift'e  einen  Tanthcr  zu  erlegen,  dicht  neben  ihr  aber  war  ihr  Gemahl  Ninus 
gebildet,  welcher  mit  einem  Lanzenltichc  gerade  einen  Löwen  durchbohrte.« 

Der  Grieche  wird  wohl  den  Eunuchen,  der  den  König  zu  begleiten  pflegte, 
wie  man  mit  Recht  bemerkt  hat,  für  deflfen  Gemahlin  angefehen  haben,  und 
auch  fonfl  würden  wir  weder  auf  diefen  griechifchen  noch  auf  jenen  jüdifchen 
Ittricht  ein  fonderliches  Gewicht  legen  können,  wenn  ihre  Ausfagen  nicht 
theils  durch  die  Analogie  der  affyrifchen  Bildwerke,  theiis  durch  erhaltene 
Ziegel  fr agmente  betätigt  wiirden, 

Buntglafirte  Ziegel  mit  Reden  figürlicher  Darftellungen  fcheinen  in  den 
babylonifchen  Trümmerfeldern  nicht  feiten  gefunden  zu  werden.  Oppert  hatte 
für  den  Louvre  eine  ganze  Ladung  gefammelt,  die  aber  fchon  bald  nach  der 
Kinfchiflfung  in  den  Wellen  des  Tigris  untergegangen  ift.  Er  befchreibt  diefe 
Funde  folgcndermafsen  ') :  »Die  einfarbigen  Fragmente  würden  uns  nicht  über- 
rafcht  haben,  da  wir  um  ihre  Kxiftenz  wufsten  und  uns  durch  den  Anblick 
der  muhammedanifchcn  Mofcheen  und  Minarcte  an  die  Verwendung  glafirter 
Ziegel  gewöhnt  hatten.  Aber  wir  fanden  Fragmente,  die  mit  verfchiedenen 
Farben  bedeckt  waren,  ußd  die  offenbar  zu  einem  in  enkaultifchen  Farben  be- 
matten flachen  Relief  gehörten.  Wir  fanden  zum  Theil  blaue  Stucke,  von  denen 
lieh  gelbe  I'Iächcn  ;d)hoben;  diefe  letzteren  trugen  ein  von  fchwarzen  Linien 
umriffene-i  SchuppLiiü  rtcm,  ahnlich  demjenigen,  welches  auf  den  ninivitifchen 
Bas-Kelicfs  eine  gebirgige  W  aldgegend  andeutet.  Durch  die  Erhöhung  des  Ziegels 
waren  diefe  Schuppen  noch  bemerkbarer  gemacht  Die  Malerei  war  auf  einer 
Art  kaum  erhabenen  Bas«Reliefs  angebracht.  Wir  fanden  verfchiedene  Proben 
diefer  Kunftwerkc,  welche  Berge  oder  Wälder  darflcllten.  Andere  ßruchftücke 
zeigten  ein  bläuliches  Wellenlinien-Syftem,  als  ob  fic  Wafi'er  darftellrn  wollten; 
noch  andere  zeigten  Maucrrc(\c  und  wirkliche  iiaumc.  I'.ine  .im  lere  Klaffe 
bemalter  Ziegel  bot  Thierbilder  dar,  fo  fanden  wir  einen  Pferdefufs  und  Theile 
eines  Löwen,  befonders  die  Mähne  und  den  Schweif.  Eine  breite  fchwarze 
Linie,  durch  einen  blauen  Grund  gezogen,  konnte  wohl  die  Lanze  eines  Jägers 
vorftellen.  Femer  fahen  wir  ein  mcnfchlichcs  Auge,  welches  ganz  von  vom 
gezeichnet  war,  obgleich  der  über  dem  Auge  erhaltene  I  heil  auf  ein  im  Profil 
gezeichnetes  Geficht  zu  deuten  fchicn.  flerr  PVesnel  glaubte  nicht  mit  Un- 
recht das  Auge  jener  Königin  oder  jenes  Königs  zu  erkcnnnn,  die  nach 


i)  Etcpedttkm  rdentifiqnc  I.  p.  14}  -144. 
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Ktefias  auf  den  Mauern  des  Palaftes  abgebildet  waren.  Noch  anUcrc  Uebcr- 
bleibfel  einer  menfchlichen  Geftalt  vollendeten  die  intereffante  Sammlung,  die 
wir  bei  den  Ausgrabungen  am  Kasr  geTammelt  hatten.« 

Diefer  Bericht  betätigt  fowohl  die  Angabe  des  griechifchen  Schriftftellers 
als  auch  unfere  Vermuthung,  dafs  fich  auf  mefopotamifchcn  Ziej^clgcmälden 
ähnliclie  Hintergründe  gefunden  haben  müffen,  wie  auf  den  affyrifchcn  Re- 
h'efs.  Zugleich  geht  fchon  aus  Oppert's  Bcfchrcibung  hervor,  dafs  diefe  Dar- 
flellungen,  genau  genommen,  keine  völligen  Flächcnbilder ,  fondern  fchwach 
erhabene  Reliefs  fmd.  Jedoch  wird  die  Erhebung  als  eine  fo  geringe  befchrieben, 
dafs  fie  kaum  in  Betracht  komme  und  jedenfalls  den  gemäldeartigen,  flächen- 
haften Eindruck  der  GefammtbSder  nicht  zerftöre. 
Cemein  Den  Fortfehritten  gegenüber,   welche   uns  in   der  griechifchen  Malerei 

rakicr  .1er  cntgcgcntrcteu  Werden,  nehmen  alle  hier  betrachteten  orientnlifchen  Völker 
fch«n  in  diefer  Kunft  einen  genieinfamen,  primitiven  Standinuikt  ein.  Walircmi  die 
Architektur  und  fclbli  die  Plaftik  der  Aegypter  und  Mefopotamicr  fo  gut  wie 
im  VoUbefitze  ihrer  technifchen  Leiftungslahigkeit  waren,  fo  dafs  es  mehr  ihre 
nationalen  Eigenthümlichkeiten,  als  ihre  technifchen  Mängel  rmd4  die  fie  uns 
nicht  im  Lichte  höchfler  Vollendung  erfcheinen  laflen,  hat  die  Malerei  bei 
ihnen  noch  nicht  das  ABC  des  ihr  oothwendigcn  W'iffens  und  Könnens  gelernt. 
Was  fich,  vom  Relief  kaum  oder  gar  nicht  untcrfchicdcn,  bei  ihnen  für  Malerei 
ausgiebt,  \i\  nur  conventionell  colorirte  und  obendrein  oft  noch  ziemlich  un- 
beholfene Umrifszeichnung  unzufammenhangender  Gcflaltcn,  eine  Kunft,  der 
es  nicht  einmal  klar  geworden  iil,  wie  man  eine  einzige  Geftalt,  von  verfchiedenen 
Seiten  oder  auch  nur  von  einer  beftimmten  Seite  gefehen,  richtig  auf  eine 
Fläche  bannen  kann,  die  vollends  hülflos  ift,  wo  fic  gröfsere  Compofitionen 
mit  Hintergründen  und  dem  ganzen  malerlfchen  Zufammenhang  in  flächenhafter 
Darflellung  reproduciren  foll.  Dafs  eine  Möglichkeit  vorhanden,  ein  Stück  der 
Auf-senwelt  mit  alk  rn  Zubehör  fo  auf  einer  Flache  nachzuahmen,  wie  es  unfcrcm 
Auge  erfcheint,  haben  zwar  fowohl  die  ägyptifchen,  wie  die  affyrifchen  Kunltler 
geahnt,  aber  ihre  Verfuche,  diefe  Au%abe  zu  löfen,  fmd  fehlgefchlagen. 

Es  kann  auffallend  erfcheinen,  dafs  die  Aegypter  und  Chaldäer,  die  doch 
beide  gute  Mathematiker  und  nüchterne  Beobachter  der  Naturerfdieinungen 
waren,  die  Pcrfpective  nicht  entdeckt  haben.  Aber  es  ift  das  nicht  das  einzige 
Beifpiel,  dafs  fcheinbar  Naheliegendes  Jahrhundertc  lang  unentdeckt  geblieben. 

Endlich  verftanden  tlie  KunlUcr  des  alten  Orients  nicht,  Seelen/.uflande 
in  den  Gefichtszugcn  zu  malen.  Daher  fehlt  der  ägyptifchen  und  mefopotamifchcn 
Malerei  auch  jenes  »Ethos,«  welches  die  Griechen  fchon  an  ihren  Malern 
entzückte,  als  fie  technifch  noch  kaum  einen  höheren  Standpunkt  erreicht 
hatten.  Daher  ift  auch  die  Figurenmalerei  der  bisher  befprochenen  Völker, 
welche  chronikartig  berichten  und  erzählen  will  und  diefen  Zweck  allerdings 
in  klarer  und  vollendeter  Weife  erreicht,  mit  künfllerifchem  Auge  angefehcn, 
nicht  viel  mehr,  als  eine  verfeinerte  Teppich-Wirkerei  oder  Stickerei,  an  deren 
convcntionclle  oder  phantaftifche  Darftellungen  zunachft  nur  der  Mafsllab  einer 
farbigen  decorativen  Wandbekleidung  gelegt  werden  kann. 
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s  ift  eine  allgemein  zugeftandenc  Thatfache,  dafs  auf  griechifchem  Boden  Allgemeiner 
die  Kunft  zum  crften  Male,  aller  Fefleln  ledig,  zur  felbflbewafsten  ^^J«'" 
Freiheit  erblühte  und  eine  ebenfo  ethircfa  bereligende,  wie  Geift  und  '"läSt^ 
SSnnc  beglückende  Macht  geworden  ift. 

Bei  diefer  hohen  Werthfehätzung  der  al^echifchen  Kunft  pflegt  man 
jedoch  in  erfler  Linie  an  die  Bildhauerei  zu  denken;  ja,  es  ift  eine  bis  zum 
Uebcrdrufs  wiederholte  Behauptung,  dafs  die  alten  Griechen  ein  vorzugsweife 
plaftifch  angelegtes  Volk  gewefen  feien,  dafs  ein  plaflifches  Gefühl  auch  alle 
ihre  anderen  Künfte  durchdringe  und  fich  z.  B.  in  ihrer  Architddur  und  in 
ihrer  Dichtkunft  ebenfowohl  geltend  mache»  wie  in  ihrer  Plaftik  felbft. 

Auf  diefe  Kunft  wies  in  der  That  Alles  die  Griechen  hin:  die  Natur  ihrer 
I^ndfchaft,  wie  die  Schönheit  ihrer  eigenen  Köri)erbilduni;;  iHe  Befchaffenhcit 
ihrer  Lebensgewohnheiten,  wie  der  Charakter  ihrer  Religion.  Die  Plaftik  ift 
auch  bei  den  Griechen  jedenfalls  viel  früher  im  VoUbcfitze  ihrer  technifchen 
Mittel  gewefen,  als  die  MalereL 

Ein  grofser  Krrtiiuni  aber  würde  es  fein,  wenn  man  aus  der  glänzenden  ^^^^ 
Rei^abung  der  griechifchen  Bildhauer  fchliefsen  wollte,  das  Talent  der  Maler  der" 
des  alten  Hellas  fei  zweifelhafterer  Art  gewefen.    Schon  die  claffifche  Literatur  MatenL 
würde  eine  folchc  Anfchauung  unwahrfcheinlich  erfcheincn  laffen;  denn  die 
alten  Schriftfteller  erhoben  die  Maler  mit  nicht  weniger  begeifterten  Ausdrücken, 
als  die  Bildhauer.   Polygnotos,  Zeuxis,  Parrhafios,  Timanthes,  Protogenes, 
Apelles  werden  nicht  nünder  laut  in  Profa  und  in  Verfen  gefeiert,  als  Myron, 
Phidias,  Praxiteles,  Skopas  und  Lyfippos.   Auch  werden  von  malerifchen 
Kunftwcrken  und  der  täufchenden  Aehnlichkeit  ihrer  Natumacbahmung  eben 
fokhe  Wunderdinge  erzählt,  wie  von  Werken  der  l'l.iftik. 

Wenn  dennoch  Zweifel  über  den  Werth  der  gricchilchen  .M.ilerei  beftehen  Uniergcord- 
konnten,  fo  mufsten  diefe  dadurch  cntftanden  fein,  dafs  nur  fo  geringe  Refte  der"erhaile- 
diefer  Kunft  fidi  aus  dem  clallifchen  Altertiiume  erhalten  haben.  Es  ift  eine  G«mäide. 
Thatfache,  die  entfchieden  betont  werden  mufs,  dafs  kein  emsiges  Werk  hrgend 
eines  der  berühmten  Maler,  welche  die  griechifche  Künftlergefchichte  kennt, 
fich  in  unfere  Zeit  herübergerettet  hat,  dafs  wir  über  kein  einziges  der  grie- 
chifchen Gemälde,  die  von  den  Schriftftellern  gepriefen  werden,  nach  dem 
Augcnfchein  urtheiien  köimen. 

GcfchSckta  d.  WUhnL  3 


Digitized  by  Google 


34 


Zweites  Bach.  IMe  griccliifcbe  und  fömUclie  Malerei. 


Die  Anzahl  der  hcutzuta;:;c  dem  Erdboden  wieder  abgewonnenen  antiken 
Gemälde  ift  freilich  eine  fehr  grofse.  Viele  Taufende  von  Vafcn,  die  mit 
figürlichen  Malerden  gcrdmiückt  find,  And  aus  griecliifcheii  und  italifchen 
Gräbern  wieder  zum  Vorfchdn  gekommen.  Die  antiken  Fufsbodenmofaike 
mit  bildlichen  Darftellungen,  welche  diesfeits  wie  jenfeits  der  Alpen  das  Tages- 
licht wieder  erblickt  haben,  zählen  nach  hundcrtcn.  Bemalte  Stcintafeln  und 
Sarkophage  find  keine  Scltenliciten.  Vor  allen  Dingen  aber  find  es  die  auf 
italifclu-m  Hoden,  thcils  in  den  Grabern  läruricns,  theils  in  Rom  und  deffen 
nachller  Umgebung,  theils  in  Untcritalicn  und  hier  vornehmlich  in  den  vom 
Vefuv  verfchütteten  Städten  Campanicns  zu  vielen  Taufenden  wiederaufgefun- 
denen  antiken  Wandgemälde,  welche  uns  eine  recht  lebendige  Vorftellung  von 
der  Malerei  der  Hdlenen  und  Italer  gewähren. 

Allein  kein  einziges  von  allen  (liefen  Gemälden  iäfst  fldl  mit  irgend  einem 
Bilde,  deffen  die  Schriftrteller  gedenken,  idcntificiren ;  ja,  mit  völliger  Sicher- 
heit lafst  fich  fogar  von  keinem  einzigen   behaupten,  es  copire  die  Motive 
eines  anderweitig  bekannten  Bildes.  Eine  Zurückführung  mancher  ausgegrabenen 
Wandgemälde  und  Mofaiken  auf  verlorene,  in  der  antiken  Kunftgefchklite  hoch- 
berühmte Originalgemälde  ift  freilich  von  manchen  neueren  Ardiäologen  ver- 
fucht  und  zum  Theil  mit  Glück  verfucht  worden.   In  einigen  Fällen  ift  ein 
derartiger  Zufammenhang  in  der  That  in  hohem  Grade  wahrfcheinlich  gemacht 
worden;  aber  apotliktifche  Gewifsheit  i(l  nirgends  erreicht. 
Ihr  h:.n<!-         Unter  allen  Umllanden  find  auch  (liefe  etwaigen  Nachbildungen  grofser 
"«er  un,! '  .MeiAerwerkc,  wie  Alles,  was  uns  von  antiker  Malerei  erhalten  ift,  nur  kunft- 
cb'.V>kter"  gewerblich  ftilifirte  und  mehr  oder  weniger  handwerksmäfsig  ausgeführte  Ar- 
beiten, von  deren  Behandlungsweife  nur  mit  grofser  Vorficht  auf  den  Stil  der 
Originalwerke  der  berühmten  Künftler  »irückgefchloffen  werden  darf.  Freilich 
find  manche  diefer  ornamentalen  Varenbilder  und  diefer  decorativen  Mofaik- 
darHcllungcn  und  WandgemitUle  offenbar  von  Handwerkern  gefchafien  worden, 
deren  Gefchicklichkeit  nahe  an  wirkliche,  freie  Kunft  grenzte,  von  Handwerkern, 
die  felbltbewufst  genug  waren,  vielen  erhaltenen  Vafenbildern  und  einigen 
Mofaiken  ihren  Namen  als  den  des  Vcrfcrtigers  anzufügen.  Aber  diefe  Namen 
find  eben  keine  berühmten  Namen  der  Kunllgefchichte,  und  einen  berühmten 
Namen  der  Kunftgefchichte  finden  wir  auf  keinem  erhaltenen  Werke. 
Methode         Unter  diefen  Umftandcn  leuchtet  die  Schwierigkeit  ein,  eine  zufammcn- 
fcu^bt'^   hangende  Gefchichie   der  Malerei   des  claffifchcn  Alterthums   zu  fchrcibcn. 
fclirabuac  J^;tK.nralls  ill  die  in  der  Regel  befolgte  Methode  der  Kunftgefchichte,  die  uber- 
^SUSfcSü"  lieferten  Nachrichten  über   die  Künftler  fofort  durch  die  Befprechung  der 
erhaltenen  Werke  derfelbcn  zu  illuftriren,  zu  erläutern  und,  wenn  es  fein  mufii, 
zu  berichtigen,  hier  von  vornherein  ausgefchloffen.  Ganz  au^fchloflen  braucht 
die  Benutzung  der  erhaltenen  Werke  zur  Erläuterung  der  überlieferten  Gefchichte 
der  antiken  Malerei  damit  nicht  zu  werden,  aber  fie  wird  nur  in  äufserft 
wenigen  Fallen  zur  Qiarakteriftik  eines  Künftlers  verwendet  werden  können; 
fie  foll  und  niufs  von  Anfang  an  auf  ein  ziemlich  kleines  Mafs  des  Zuläfiigen 
befchränkt  werden. 

Principiell  mufs  die  Gefchichte  der  gncchifch-römifchen  Malerd  nach 
Mafsgabe  der  SchriftqueUen  alfo  von  ihrer  Gefchichte  nach  Mafsgabe  der 
erhaltenen  Monumente  getrennt  werden.  Die  elftere,  die  im  Fönenden  m 
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einem  befonderen  Abfchnitt  vorweg  behandelt  werden  foll,  wird  zugleich  im 
Wcfcntlichen  die  Künftlergefchichtc  und  die  Gefchichtc  der  grofsen  Kunü,  die 
letztere  eigentlich  nur  die  Gcfchichte  gewiffer  malerifcher  Zweige  des  Kunfl- 
handwerks  cntlialten;  diefe  einzelnen  Zweige,  die  in  Ermangelung  anderen 
Materials  an  fich  dodi  von  höchfter  Wichtigkeit  für  die  Gefchichte  der  alten 
Malerei  find,  Tollen  in  befonderen  Kapiteln  eines  zweiten  Abfchnittes  nach 
einander  behandelt  werden. 

Eine  Trennung  zwifchen  griechifcher  und  römifcher  Kun(\,  die  in  der  VOTiwinrf£i 
Architektur  möglich  ift,  erfcheint  dagegen  in  der  Malerei  noch  unthunlichcr,  fchen*w 
als  in  der  Plaftik.  Nicht,  dafs  die  cinhcimifch  italifchen  Elemente  nicht  in  ^jlik^'!'" 
manchen  Fällen  von  den  eingewanderten  gricdürchcn  zu  trennen  wären,  auch 
nidit,  dafs  eine  folche  Scheidung,  wo  fie  möglich  ift,  im  Folgenden  nicht 
angedeutet  werden  follte;  immerhin  können  aber  in  der  Künftlei^efchichte 
die  römifchen  Maler  nur  einen  Anhang  zu  den  griechifchen  bilden;  und  was 
die  erhaltenen  Werke  anbetrifft,  fo  werden  fich  hier  zwar  einige  vom  grie- 
chifchen Einflufs  wenig  oder  gar  nicht  berührte  ArbcitLii  ausfchciden 
laHen,  die  Mehrzahl  der  auf  italifchen  Boden  gefundenen  Vaienbiider  aber 
wird  als  von  griechifchen  Händen  gearbeitet  angefehen  werden  mttflen,  und 
die  Mehrzahl  der  römifchen  und  unteritatifchen  Wandgemälde  ift  unter  dem 
offenbaren  Einflufs  des  Hellenismus  zu  einer  Zeit  entftanden,  in  welcher  die 
römifche  Kunft  keinen  anderen  Ehrgeiz  kannte,  als  der  griechifchen  mogliclifl 
getreu  nachzuarbeiten.  Anders,  als  in  der  Plaftik,  fnid  es  in  der  Malerei  gerade 
die  auf  italifchem  Boden  gefundenen  Werke,  nach  denen  wir  uns  die  vortheil- 
haftelle  Vorftellung  von  der  einzigen  Höhe  der  technifchen  Leiflungsfahigkcit 
der  Griechen  machen  können. 

So  viel  ift  jedenfalls  klar,  dals  die  voUendetften  Meifterwerke  der  antiken 
Malerei,  um  von  ihrer  geifligen  üeberlcgcnheit  ganz  abzufehen,  auch  in  den 
technifchen  Beziehungen,  z.B.  in  der  Anwendung  der  Luft-  und  I.inicnperfpective 
zur  Herftellung  eines  nach  Formen  und  Farben  möglichlt  richtigen  Flächen- 
bildes, nicht  hinter  den  erhaltenen,  handwerksmafsigej;!  römifchen  und  cam« 
panifchen  Wanddecorationen  zurückgeblieben  fein  können. 

In  diefer  Beziehung  mufs  fofort  bemerkt  werden,  dals  die  griechifch-römifche  varbunüCi 
Malerei  allen  Leiflungen  des  Orientes  gegenüber  ebenfo  grundlegend  aufge»  ^rtj^abh« 
treten  ifl,  wie  die  übrigen  Künftc  des  claffifchen  Alterthums.   Ja,  wir  werden  aii-«(ien- 
fehcn,  dafs  die  Neuerungen,  welche  die  Griechen  auf  dem  Felde  der  Malerei 
durciuetzen,  noch  bedeutender  und  noch  epochemachender  fmd,  als  auf  dem 
GeMete  der  Plaftik,  auf  dem  fie  die  Leiftungen  der  Aegypter  und  Aflyrer 
e^entlich  nur  geiftig  zu  verklären  und  ftiliftifch  zu  veredeln  hatten.  In  der 
Malerei  hat  fich  gerade  auf  griechifchem  Boden  die  grofse  Revolution  vollzogen, 
welche  tlie  Flächendarftellungen  zum  erften  Male  mit  dem  Scheine  wirklichen 
Lebens  ausftattete,  und  wenn  den  Griechen  auf  diefeni  Gebiete  auch  noch 
nicht  in  allen  comphcirteren  Fällen   die  bewufste  Anwendung  aller  jener 
Gefetze,  die  die  moderne  Malerei  kennt,  zu  Gebote  geftanden  haben  follte,  fo 
würde  das  ihrem  Ruhme,  bahnbrechend  vorangegangen  zu  fein,  doch  keinen 
Abbruch  thun.  Kntwki- 


Plötzlich  freilich  hat  fich  diefe  Entwicklung  der  griechifchen  Malerei  nicht 


dir 


vollzogen.   Vielmehr  können  wir  diefelbe  durch  alle  ihre  Phafen  hindurch  'jlbte^u''" 
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verfolgen.  Wir  werden  fehen,  wie  die  Malerei  der  Hellenen  urfprünglich  auf 
keinem  anderen  technifchen  Standpunkte  ftand,  als  auf  demjenigen  der  Aegypter 
und  Aflyrer,  wie  fie  letztere  zunächft  nur  geißig  überholte,  dann  jedoch,  fdindl 
nnd  ficher,  aber  in  deutlich  zu  verfolgenden  Einzclfchritten,  eine  Unbeholfenheit 
nach  (Jer  anderen  abftreifte,  bis  fie  als  wirklich  felbftandige,  von  der  Pladik 
wefentlich  vcrfchicdcnc  Kunft,  wenn  auch  Jahrhunderte  fpäter,  als  diefe,  die 
freie  Verfügung  fall  Uber  alle  in  ihr  fchlummernden  Kräfte  gewann. 
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ic  Anfange  der  gricchifchcn  Malerei  find  in  Dunkel  gehüllt.    Doch  \l\  Anranke 4er 
CS  wahrfchcinlich ,  dafs  bunten  gewirkten  Stoffen  eingewebte  und  auf- 
geflickte  Darrtellungen  die  erften  Flächenbilder  gewefen,  welche  die  stxHt^cn.' 


Griechen  der  auf  diefem  Gebiete  uralten  Kunftinduftrie  der  afiatifchen  Völker 
nad^eahnit *).   Homer  erzählt  in  der  Utas  von  folchen  künftlich  gewebten 

Gewändern  der  Hdena  und  der  Andromache  und  von  dem  Schleier  der  Hera, 
in  welchen  Athene  »mancherlei  Wundergebild«  gewirkt.  Aus  der  OdyfTee  aber 
erialiren  wir  von  »prangendem  Stickwerk«  vorn  am  Gewände  des  Odyffeus. 

«Zwifchen  den  Vorderklauen  des  wildanftarrenden  Hnndes 

Zappelt  ein  flecki{;cs  Rehchen;  und  Jeglicher  fchaulc  bewundcrodf  . 
Wie,  aus  (jolde  gebildet,  der  Hund  anl^arrend  das  Kehkalb 
Wflrgete»  «bcr  dat  Reh  sv  cntfliehB  aiit  den  Fttben  fidi  «bnuig.« 

Stilifirte  Thierreihen,  Pflanzenornamente,  aber  auch  Thierkämpfe,  Jagd-  Orienuiifi- 
und  Schlachtfcenen  haben  wir  uns  als  den  Inhalt  diefer  Darftellungen  zu  denken,  cunkur. 
deren  Stil  im  Wefentlichen  der  weftafiatifche  gewefen  fein  mufs.  Diefe  Anfänge 
liegen  freilich,  obgleich  erhaltene  Werke  der  Gefäfs-Induftrie  fie  beftätigen,  in 
fagenhafter  Ferne;  aber  auch  noch  in  hiftorifcher  Zeit  treten  uns  die  berühmten  AtetkaoBd 
Teppichweber und  Helikon  unter  den  alterten  überlieferten  Künfllernamcn 
entgegen.    Es  würde  uns  jedoch  hier  zu  weit  führen,  diefe  und  verwandte 
Induftrien  im  Einzelnen  zu  verfolgen.   Wir  müffen  uns  fo  gut  wie  ausfchliefs- 
licfa  an  die  wirkliche  Zeichnung  und  Malerei  mit  Stiften  und  Pinfehi  halten. 

Verfchledene  alte  Schriftfteller  theilen  uns  ihre  Gedanken  über  die  Ent-  Aaekdote». 
ftehungsgefchichte  diefer  wirklichen  Malerei  und  Zeichnung  mit.  VomSchattenrifs  ft'hunK's"^. 
laden  fie  die  Kunft  beginnen,  indem  entweder  ein  griechifcher  Jüngling  den '^^iu^J^,.''" 
Schatten  feines  Pferdes  in  tlcr  Sonne  umrilTen  oder  eine  Junj^^frau  beim  Ahfchietl 
von  ihrem  Geliebten  delTen  vom  Lichte  an  die  Wand  geworfenes  Schattenbild 


i)  Nidi  MUHger,  dem  Vofcller  der  «AnAiolog^  der  Iftderd»  (Diaden  1811),  vergleiche 
bdoDden  Smßn'M  Amfltbraages:  Stil,  L  S.  37$  fbl^ 
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nachgezeichnet  habe.  Darauf  fei  ein  anderer  auf  den  Gedanken  gekommen, 
einen  folchen  Umrifs  mit  F;irbe,  aber  nur  mit  einer  l'arbe  (monochromatifch) 
auszufüllen;  ein  dritter  habe  die  Umrifslinic  der  einzelnen  Körpertheile  im 
Innern  der  Figuren  ge/ugen.  V^eder  ein  anderer  habe  die  liänner  von  den 
Frauen  und  überhaupt  verfchiedene  Figuren  von  einander  innerhalb  diefer 
.  Silhouettenmalerei  untcrfcheiden  gelernt.  Diefer  \t\rAEinuaros  genannt.  Endlich 
aber  habe  die  Malerei  mit  Kimon  von  Kleonai  den  bedeutenden  Fortfchritt 
gemacht,  wirkliche,  richtige  Profilzeichnungen  (nach  Brunn  folche,  deren  Auge 
niclit  mehr,  wie  in  AlTyrien  und  Aegypten  und  der  älteren  griechifchen  Kunfl, 
auch  bei  der  Profilftellung  des  Kopfes  wie  von  vorn  gcfehcn  wurdej  zu  Stande 
zu  brii^en  und  von  Frontdarftellungen  zu  unterfcheiden,  indem  es  gelang,  das 
Zurüdc-  und  Auf-  und  NiederbUcken  der  Figuren  wiederzt^eben,  ihnen  alfo 
überhaupt  ein  gröfseres  Leben  und  mannichfaltigere  Bewegung  zu  verleihen. 
Auch  die  Falten  der  Gewiinder  und  die  Adt  rii  der  menfchlichen  Glieder  füll 
Kimon  zucrfl  dargcflclll  haben.  Jene  Anfanycr  vor  lüimaros  und  Kimon  aber 
werden  verfchieden  genannt.  Auf  ihre  unauthentifchen  JSamen  kommt  auch 
Nichts  an  \ 

DIere  ganze,  im  Wefentlichen  naturgemäfse  und  daher,  von  den  anekdoten- 
haften Einzelheiten  abgefehen,  nicht  unwahrfcheinlichc  Entwicklung,  die  fogar 
durch  die  orientalifche  Kunft,  die  etrurifchen  Wandgemälde  und  die  altefle 
Vafenmalerei  beflätigt  zu  werden  fcheint,  wird  erft  in  eine  vcrhaltnifsmafsig 
junge  Zeit  der  griechifchen  Gefchichte  verlegt.  Kimon  von  Kleonai  foU  fogar 
noch  bis  gegen  die  Perferkriege  hin  thätig  gewefen  fein.  Denmach  wäre  die 
griechifche  Malerei  bis  gegen  die  Mitte  des  fechllen  Jahrhunderts  vor  unferer 
Aera  technifch  keinesfalls  weiter  entwickelt  gewefen,  als  die  affyrifche  und 
ägyptifche,  und  nach  Allem  erfcheint  uns  die  Behauptung  der  Aegypten,  die 
Plinius  fpottend  abfertigen  zu  dürfen  glaubt,  dafs  fic  die  Malerei  fechstaufend 
Jahre  früher  erfunden,  ehe  fie  zu  den  Griechen  gekommen,  fo  unmöglich  nicht. 
Jahrtaufende  vorher  kennen  wir  fie.  AnAatt  das  Alter  der  ägyptifchen  Malerei 
zu  bezweifeln,  hätte  Plinius  befler  gethan,  rühmend  hervorzuheben,  dafs  die 
Griechen  es  innerhalb  eines  Jahrhunderts,  nadidem  fie  mit  den  primitivllen 
Anfangen  begonnen,  weiter  gebracht,  als  die  Aegypter  in  vielen  Jahrtaufenden. 

Einen  entfcheidenden  Schritt  über  die  gefammte  orientalifche  Kunft  hinaus 
hat  die  Malerei  in  Griechenland,  wenn  nicht  fchon  unter  Kimon  von  Kleonai, 
Poi)jjiotoi  fo  doch  jedenfalls  unter  dem  liochberuhmten  KünlUer  Poiyguotos  gethan,  welcher, 
vmtkafiM.^.^  2e|^enoflc  des  Fhidias,  ein  Schützling  von  Perikles  Vorgänger  Kimon,  die 
malerifche  Ausfchmückung  der  Gebäude  Athens  und  benachbarter  Städte  nadi 
den  Perferkriegen  leitete.  Polj  gnotos  ift  der  erfte  unflerblichen  Ruhmes  würdige 
Malername,  deflen  die  Kunllgcfchichtc  geilenkt.  Einige  alte  Schriftfteller  Itcfscn 
mit  ihm  die  Gefchichte  der  griechifchen  Malerei  überhaupt  erft  beginnen. 
Polygnotos  war  von  der  Infel  Thafos  gebürtig,  ein  Sohn  und  Schüler  des 


l)  Die  aneh  io  dierem  Werke  im  Wefentlichen  bewahrte  Grundlage  ttolerer  heutigen  Aoffafliuig 

iler  Gefchichte  der  griechifchen  Maler  hat  //.  Brunn  im  /weiten  I'.mdc  feiner  «Gcfcliich'e  <\ct 
griechifchen  KüuAleri  (1S59)  gcfchaiTcn.  Später  haben  durch  Monographien  oiler  Auffätze  befoiuler« 
G,  Wu^mmm^  R,  ICtkuii,  K.  DUthey,  F.  BlSrnner^  L.  ürHchtxu  A.  an  der  Forfchnng  auf  diefem  Gebiete 
fich  bclhciligt.  Die  Schriftiiucllcn  faulen  fich  zufammcnKenellt  in  y.  (herbeek's  Werk  «Die  antiken 
Scbriftquellea  (Leipiig  i£6ä)*.   Die  iiauptquelie  iA  das  35.  Buch  der  •Naturgefchicbte*  des  Plümu. 
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dortigen  Bfalers  .  l^laophon.  Das  Jahr,  wann  er  nach  Athen  gekommen,  können 

wir  ebenfowenig  genau  beftimmen,  wie  fein  Geburts-  und  Sterbejahr.  Es  mufs  sdae  zeu. 

uns  geniigen,  feine  Blüthc/.cit  zwifchcn  die  75'  und  80;  Olympiade  zu  verlegen, 

nach  unferer  Zcitrcchnunp;  etwa  zwifchen  475  und  455  vor  Chr. 

Unentgeltlich  übernahm  l'olv  gnut  die  Ausführung  cini^'cr  t^aofscii  nationalen  Perfooiiche». 
Monumental- Gemälde  in  Athen.  Zur  Belohnung  dafür  erhielt  er  das  attifche 
Bürgerrecht.  Ueberhaupt  genofs  er  fchon  bei  feinen  Lebzeiten  eines  foldien 
Ruhmes,  dafs  die  Amphiktyonen  ihm  das  Recht  der  öffentlichen  Bewirthung 
in  den  gricchifchen  Städten  verliehen,  die  Dichter,  wie  Simonides,  aber  ihn 
und  feine  Werke  befangen. 

Poly^notos  war  das  Haupt  einer  Schule  oder  doch  einer  Ciriipjic  t;k-ich- ScuwScteiie. 
Hrebendcr  Maler,  die  fich  in  Athen  um  ihn  fammelten.    In  Gemcinfchaft  mit 
ihnen  führte  der  thafifche  Künfller  die  grofsen  Wandgemälde  aus     mit  denen 
unter  Kimon's  Verwaltung  die  Öffentlichen  Gebäude  Athens  gefchmückt  wurden. 
Ihn  felbft  haben  wir  uns  als  den  Leiter  und  geifligen  Mittelpunkt  diefer  Unter- 
nehmungen zu  denken.    Die  Namen  der  bedeutendften  Kündler,  die  in  Athen 
an  feiner  Seite  arbeiteten,  Hnd  Mikon  und  Panamas,  von  denen  letzterer  ein  BUt«« «ml 
naher  Verwandter  des  tTfofsen  Bildhauers  Phidias  war.    Die  Werke,  die  in  der 
herrlich  aus  Üircn  Ruinen  wieücrcrblühenden  Iliffos-Stadt  von  diefcn  Malern 
au^eführt  wurden,  waren;  i)  in  der  Poikile,  der  »bunten  Halle«  am  Markte,  werkc  ^ 
vier  grofse  Schlacfatenbilder,  von  denen  die  Annahme  Troja's  (von  Polygnot)  p^e; 
und  der  Amazonenkampf  des  Thefeus  (von  Mikon)  der  Heroenfage,  die  im  Thcfcus- 
Schlachtcn  bei  Oinoc  und  bei  Marathon  aber  der  noch  in  aller  Andenken 
lebenden  Vergan!j;enheit   der  gricchifchen  Gefchichte  ani;chörten ;  —  2)  im 
Tempel  des  Thefeus:  verfchiedene  V^orgänge  aus  dem  Leben  diefes  Helden 
(hauptlächlich  von  Mikon);  —  3)  im  Tempel  der  Dioskuren:  die  Hodizeit « T«np«i 
diefer  letzteren  mit  den  Töchtern  des  Leukippos  (Pol3^not)  und  die  Rückkehr  ixuinii«»» 
der  Argonauten   (Mikonl;    -     4)  in   der    Pinakothek,    der   eigentlichen  in.i.r 
Gemäldegalerie,  die  mit  den  Propyläen  der  Akropolis  in  Verbindung  fland, 
eine  gröfscre  Reihe  vn  Gemälden,  unter  denen,  wie  Brünn  wahrfcheinlich 
gemacht  hat,  fechs  dem  troifchen  Cyklus  entlehnte  und  einander  in  drei  Paaren 
entfprechcnde  Gemälde  von  der  Hand  des  Polygnot  waren. 

Aber  nicht  nur  in  Athen  malte  Polygnot  mit  feinen  Genoffen.  Auch  zu  wcrk« 
Plataeae  und  Thespiae  in  Boötien  fah  man  Gemälde  der  Meifter.    In  der  un.i" 
erfteren  Stadt  war  ein  gewiffcr  Onaßas  der  Gehülfe  des  Polygnot;  die  Gemälde 
zu  Thespiae  aber  wurden  dem  1  laupte  der  Schule  allein  zugefchrieben. 

Die  bedeutendften  Werke,  die  Polygnotos  allein  ausgeführt,  ja  diejenigen, 
die  man  fchon  im  Alterthum  als  die  eigentlich  mafsgebenden  Meiderwerke  des 
grofsen  Künftlers  und  der  ganzen  Schule  angefehen  zu  haben  fcheint,  waren 
aber  die  Wandgemälde  in  dem  Verfammlungslocale  ;der  »Lesche«) 
Knidier  in  der  heiligen  Orakeliladt  Delphi.    Paufanias  hat  uns  von  ihnen  wOiipu! 

1)  Uebcr  die  lecbnik  diefer  altgriechifcbcn  Wandgemfllde  find  wir  nicht  uutcrrichtct.  Es  wäre 
fiofw  möglich .  <Iaft  diefelben  gir  nicht  oder  doch  nicht  inuner  direct  auf  die  Wand,  fondem,  wie  es 
nach  in  neuerer  Zeit  j;rfchehcn,  auf  bewcgliclic  Taft  ln  gemalt  wonlon  waren,  die  nach  ilut  r  \  ulkiidung 
an  den  Wänden  bcfedigt  wurden.  Die  Wirkung  folchir  Werke  als  Wandgemälde  wird  dadurch  jedoch 
keiiKsfalls  beeinträchtigt.  Wir  kommen  unten  44.}  darauf  tnrficl(.  {Th,  Sthf^tr  hat  im  Rbeta.  HttL 
S.  aJ3  da  Werk  ttber  die  altgriechifcbe  Wandmalnei  in  Auficbt  geOellt) 
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die  aiisföhrlicliilen  Befchreibungen  hinterlalTen,  und  mit  ihrer  Reconfbruc« 
tion  haben  ficii  zahlreiche  Künftler  und  Gdefarte  unferes  Jahrhunderts  be« 

fchäftigt 

lUupsrfi*.  An  der  Wand  7,ur  Rechten  des  Eintretenden  war  die  Zerftorung  Troja's 
und  die  Abfalirt  der  Griechen  dargcllellt.  Noch  tobt  der  Kampf  zwii'chen 
dnzdnen  Helden,  nodi  ift  Epeios  im  Begriffe,  die  Mauer  der  eroberten  Stadt 
niederzureifsen,  noch  fitzt  KsÜTandra  am  Boden  und  hält  das  Bild  der  Athene 
gefafst;  aber  fchon  ruilen  Ach  die  gefangenen  und  wdiklagenden  Troerinnen, 
abt^eführt  zu  werden,  fclum  wird  das  Zelt  des  Menclaos  am  Strande  vor  Troja 
abgebrochen,  fclion  wird  das  Schiff  des  fic^reichen  Helden  zur  Abreife  beladen. 
Das  ianggeflreckte  Wandgemälde  üelltc  nämlich  links  vom  Befchaucr  die  Stadt 
dar,  welche  durch  das  Haus  des  Antenor  angedeutet  war,  rechts  aber  das 
Meer,  das  fich  unten  bis  gegen  die  Mitte  des  Bildes  hin  erftredct  haben  mufs. 
Nekyia.  An  der  Wand  zur  Linken  war  dagegen  die  Unterwelt  nach  der  Vor- 
flcllung  des  griechifchen  Epos  abgebildet:  Odyffeus,  der  zum  Hades  hinab- 
gefliet^en  war,  um  die  Seele  des  Tcircfias  wegen  feiner  Heimkehr  zu  befragen, 
und  dazu  in  einer  grofsen  Anzahl  geiflvoll  und  fymnutrifch  vertheilter  Gruppen 
die  verfchiedenften  Gellalten,  welche  das  Reich  der  Sciiatten  bevölkerten.  In 
der  Mitte  fchdnt  Orpheus  oüt  feiner  Kithara  unter  einem  Weidenbaum  gefeffen 
zu  haben.  Ganz  links  lenkte  Charon,  der  greife  F^Qurmann,  feinen  Nachen 
über  die  Wellen  des  Acheron;  ganz  rechts  ftrengte  Sifyphos  fich  an,  feinen 
Felfen  den  fleilen  Abhang  hinanzuwälzen  imd  duldete  Tantalos  alle  Leiden, 
die  Homer  von  ihm  dichtet. 
Darfteiiunc«-  DarftcUungsweifc  diefer  Gemälde  wollen  wir  etwas  naher  unterfuchen,  • 

"^^uMAt!  ^  ihnen  auf  alle  übrigen  Wandgemälde  des  Polygnotos  und  fdner  Zd^e- 
noflen  zurttdcfchliefsen  zu  können.  So  gering  audi  die  Andeutungen  find, 
welche  die  alten  SchrifUleller  uns  fiber  den  Stil  diefer  alten  Schule  hintcrlaflen, 
fo  müflen  fie  doch  genügen,  uns  eine  einigennafsen  klare  Vorftellui^  von 
demfelben  zu  vcrfchaffcn. 

Vor  allen  Dingen  muffen  wir  daran  fefthalten,  dafs  auch  diefe  Gemälde, 
fo  entfcheidende  Schritte  fie  im  Einzelnen  über  die  gefammte  orientalifche 
Malerei  hinaus  gethan,  doch  wirklich  malerifche  Flädiendarftellungen  noch 
ebenfo  wenig  gewefen,  wie  die  Wandmalereien  der  Aflyrer  und  Aegypter. 
Auch  die  Gemälde  der  Polygnotifchen  Schule  haben  noch  aus  einzelnen,  nidlt 
durch  einen  gemeinfamcn  Hintergrund  natürlich  verbundenen,  fondern  von 
einem  einfarbigen,  in  der  Regel  wahrfcheinlich  weifsen  Grunde  filhouetten- 
artig  fich  abhebenden  Gruppen  befanden.  Auch  fle  haben  vom  Beiwerk  des 
Hintergrundes,  fei  diefes  nun  landfchaftlicher  Natur  oder  nicht  gewefen,  nur 
dnzelne  G^enftände,  wie  dn  Haus,  einen  Baum,  ein  Stück  Walfers  u.  dgL 


i)  Goe/Ae:  Polygnot's  GemSlde  1803.  (\Verkc,  Ilcmpcl'fchc  Ausgabe,  üd.  S8.)  —  Riepenhamfim' 
Peintures  de  Polygnote  etc.,  Komc  1826.  —  0.  Jahn:  Die  Gemälde  des  Polygnotos,  Leipzig  184I.  — 
F.  G.  IVeUktr:  Coinpufition  der  i'olygnoliichen  Licmilde,  Berlin  1848.  —  IV.  Gtbkardt:  Die  Codi- 
pofidoo  der  Gemllde  des  Polygnot,  Güttingen  187a.  Auch  Michadif  and  BMumer  habai  fidi  neoei^ 

ding'i  an  i!cn  Streitfragen,  welche  <liefe  Gemälde  IxIrcfTt-n ,  bi-ihcilig!.  Die  völlig  richtige  Haltung 
uod  Gnippining  jeder  einzeloen  der  von  i'aufanUs  befcliriebcnen  l-'igurcn  herzuAcUen,  ift  feit  Langem 
dne  rertockende  Arbeit  fttr  die  Arebiologen  gewefen.  Ein  gewlffer  Skepddamns  eilen  dKcfen  Vei^ 
fiidiea  g^cBttber  wird  den  kettblfttigMi  Beobachter  nicbt  ni  venvgeo  fcb. 
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lediglich  als  fymbolifche  Andeutung  der  Localität  hervorgehoben  und  ifolirt 
mit  dargcflellt.  Auch  fic  haben  die  mcillen  ihrer  einzelnen  Gei\alten  noch 
durch  be^efetzte  Namensinfchriften  kenntlich  gemacht,  eme  Sitte,  welche  die 
antike  Malerei  niemals  völlig  aufgegeben.  Auch  fie  haben  nodi  keine  wirk- 
liche Licht-  und  Schattengebung,  noch  keine  feineren  Uebcrgänge  von  einem 
Farbenton  zum  andern  gekannt,  fonclcrn  ficli  im  Wcfcntlichen  mit  wenigen, 
die  Natur  nur  annähernd  nachahmenden  Localfarben  beholfen.  Mit  welcher 
Virtuofitat  der  Meifter  aber  innerhalb  diefer  Grenzen  den  Pinfel  zu  führen 
verftand,  zeigen  die  Portfchiitte,  die  von  feiner  Farbengebung  gemeldet 
werden,  dafs  er  s.  B.  den  Ldchenfirefler  Eursmomos  bläulich-fchwarz,  die  Fifdie 
djSS  Acheron  fchattenartig  gemalt  und  dafs  man  die  Kiefel  auf  dem  Grunde 
des  Waflers  habe  durchfcheinen  fehn.  Alte,  auf  weifsem  Wandgrundc 
ftehende  etrurifche  Gemälde  und  die  griechifchcn  Vafen  des  flren<;en  Stiles 
können  uns  in  manchen  diefer  äufsercn  Beziehungen  vielleicht  eine  annähernd 
richtige  Vorftellung  von  der  Darftellungsweife  diefer  Schule  geben.  Weit 
überl^en  allen  Compofitionen  des  alten  Orientes,  waren  fie  mutiimafslich  in 
einer  ftreng  rlqfthmifchen  und  frei  fymmetrifchen  Anordnung  der  einzelnen 
Gruppen  und  einer  ebenfolchen,  zugleich  reihenweifen  Vertheilung  über  die 
ganzen  Wandflächen  ausgebreitet.  Auch  in  dem  Schönheitsgefühl,  mit  dem 
die  einzelnen  Geflalten  wiedergegeben,  und  in  der  l'rciheit,  mit  welcher  diefelben 
alle  ihre  Bewegungsmotive  beherrfcht,  fowie  in  der  Gefchmeidigkeit,  mit  welcher 
die  in  fchönen  Falten  gebrochenen  Gewänder  fich  den  Körperformen  ange- 
pafst  haben,  fodafs  diefe,  wie  die  Alten  es  ausdrückten,  gleichfam  hindurch- 
fchienen,  haben  wir  fie  uns  den  oricntalifchen  Leiftungen  weit  überlegen  zu 
denken,  am  weiteflen  überlecyen  aber  in  der  Beweglichkeit  und  Ausdrucksfähig- 
keit der  Gcfichtszüge,  die  jetzt  zum  erAen  Male  zum  Spiegel  der  Seelenftimmungen 
geworden.  Daher  konnte  ein  alter  Dichter  von  einer  Polyxena  des  Polygnotos  Eihif<hcr 
fagen,  in  ihren  Augenlidern  trage  fie  den  ganzen  troifchen  Krieg;  daher  konnte  der  polygno- 
Ariftoteles  den  Gemälden  unferes  Hauptmeifters  nachrühmen,  dafs  fie  Ethos  jSSl 
befeflen,  d.  h.  einen  fittlich  ausgeprägten  individuellen  Charakter  der  einzelnen 
Helden.  Denn  ein  Heldenmaler  war  Polygnotos  wohl  ausfchliefslich;  diejenigen 
feiner  GenoHTen  aber,welche  eigentliche  Gefchichtsbilder  gemalt,  befleifsigten  fich 
auch  fchon  einer  Portratähnlichkeit  der  einzelnen  dargeftellten  Perfoncn.  Doch 
haben  wir  uns  auch  diefe  als  eine  ziemlich  allgemeine  und  ideelle  zu  denken. 
IXe  Idealität,  das  Streben,  den  Befchauer  durdi  die  Schönhdt  der  Formen, 
den  Add  der  Bewegungen  und  die  Gewalt  des  geül^en  Ausdrucks  der  pro- 
faifchen  Wirklichkeit  zu  entrücken,  war  ohne  Zweifel  ein  Grundzug  des  Stils 
diefer  ZeitgenofTen  des  göttlichen  Phidias.  Brunn  hat  mit  Recht  darauf  auf- 
merkfam  gemacht,  dafs,  wiihrend  in  der  Bildhauerei  diefer  Zeit  die  geiftig  höchfte 
Erhabenheit  und  Schönheit  mit  der  technifch  gröfsten  Vollendung,  der  diefe 
Kunil  fällig  ifl,  Hand  in  Hand  gegangen,  in  der  Malerd  des  Alterthums  <fiefe 
beiden  Momente  aus  einander  gefallen.  Die  Zeit  des  Polygnotos,  welche  auf  allen 
Kunftgebieten  nach  dem  Schönen,  Grofsen,  Edlen,  Erhabenen  rang,  hat  auch  in 
ihren  Gemälden,  wenn  diefe  auch  nichts  weiter  als  colorirte  Umrifszeichnungen 
gewefen,  jene  idealen  Eigcnfchaften  in  hohem,  den  bildhauerifchen  Leirtungen 
vielleicht  faft  ebenbürtigem  Mafse  erreicht;  die  Beherrfchung  der  technifchen 
Mittel  einer  farbigen  Flächendarllellung  hat  die  griechifdie  Malerei  dagegen 
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erft  in  einer  fpäterot  Generation  gelernt,  der  es  kein  To  tieiiiger  Ernft  mehr 
mit  den  höchften  geiffigen  Zielen  der  Kunft  war. 

Scbiitr»itritik  Unter  ilicfcn  Umbänden  ift  es  natürlich,  dafs  Tchon  im  fpäteren  Altertbum 
PoiytMte.  ^jj^^  Urtlicilc  über  Tolygiiotos  und  feine  Genoffen  fehr  vcrfchicden  ausgefallen, 
je  iKiclulcni  tlcr  Hcurlhcikr  ficli  auf  den  malcrifcli-technifchcn  oder  den  mehr 
allgemein  und  geirti^  kunftlcrifchcn  Standpunkt  gelkllt.  liei  allen  ihren  Vor- 
zügen hat  CS  allerdings  der  Malerei  Polygnots  noch  an  einer  Reihe  von  Vor- 
bedingungen gefehlt,  unter  denen  allein  fie  fich  xur  allfeitigen  Frethett  und 
echt  malerifchen  Schönheit  hätte  entwickeln  können. 

An  die  Spitze  eines  volli<j;rn  Umfchwungs  der  gricchifcheii  M  ilerci,  eines  Um- 
IcluMings,  durch  welchen  lie  auf  der  l^ahn  cU  r  technifclicn  l'jitw  icklung  im  Sinne 
einer  optifch  richtigen  MachrndarÜelluiig  die  erlleti  und  für  alle  /c-itcu  entfchei- 
dcnden  Scliritte  gethan,  ill  ein  jüngerer  Zeitgenoffe  des  Tulyguotos  zu  fetzen,  der, 
wie  diefer,  von  einer  der  entfernteren  Infein  gebürtig,  ebenfalls  in  Athen  thätig 
Ai:  •thi'ciios  war.  Es  ift  dies  Agatkarchos  von  Samos  Agatharchos  war  in  erfter  Linie 
ateittiMien  Thcaterdecorationsmalcr.  Die  Huhne  hat  zu  allen  Zeiten  ein  gewifTcs  Bedürf- 
nifs  nach  Illufion  gehabt.  Die  griechifche  liuhne  mit  ihren  Masken,  Ko- 
thurnen und  ihrem  ganzen  coniplicirten  Apparate,  konnte  der  Decorationen 
Wühl  noch  weniger  entbehren,  als  das  moderne  Theater.  Sicher  irt.  dafs  fchon 
Aifchylos'  Stücke  bedeutende  fcenifche  Zurüftungen  crheifchten,  die  dann  unter 
Sophokles  bereits  ihre  höchfte  Ausbildung  erlangten.  Die  Hinterwand  der  Bühne 
wurde  wahrfdieinUch  mit  einem  grofsen  Zeuge  überfpannt,  auf  dem  die  Loca- 
litäten,  in  denen  das  Stück  fpiclte,  ganz  ähnlich,  wie  noch  heutzutage,  gemalt 
waren.  Eine  drehbare,  dreifeitige  prismatifche  Coliffe  an  jeder  Seite  vollendete 
die  Decoration  der  wenig  tiefen  Buhne.  In  den  nieillen  l'"allen  belland  der 
Hintergrund  tkr  griechifchen  Tragodiefi  aus  Architekturen,  wie  Königpalaüen, 
Tempeln  u.  dgl.,  denen  zur  Seite  jedoch  manchmal  Fernfichten  dargeftellt 
gewefen  fein  mttiTen.  Aber  auch  Zeltlager  und  förmliche  Landfchaften  haben 
nicht  feiten  den  Hintergrund  gebildet.  Es  liegen  in  diefer  Bühnenmalerei 
(Skenographie)  daher  die  Anfänge  nicht  nur  aller  gefchloffenen  Ilintcrgrunds- 
malerei,  fondern  auch  aller  Landfchaftsmalerci ,  und  man  kann  den  Einflufs 
der  Büline  auf  die  gefammtc  Malerei  nicht  hoch  genug  fchätzcn.  Die  Erfin- 
dung der  Theaterdecorationen  bezeichnet  den  am  tiefillen  einfchneidenden 
Wendepunkt  in  der  Gefchichte  der  Malerei.  Agatharchos  wird  nun  als  der 
erfte  genannt,  der,  von  Aischylos  vcranlafst,  fich  mit  der  Herftellung  diefer 
Decorationen  befafst.  Möglicherweife  ift  er  jedoch  erfl  für  die  letzten  Stücke 
des  grofsen  Vollenders  der  griechifchen  Tragödie  thatig  gewefen,  und  wahr- 
fcheinlich  hat  er  noch  unter  Sophokles  in  derfelben  Richtung  gewirkt.  Dafs 
ai*_wand-  er  nicht  nur  Theaterdecorationsmaler  gewefen,  geht  daraus  hervor,  dafs  er,  wie 
wir  wiflen,  auch  dem  Alkibiades  fein  Haus  ausgemalt  oder  ausmalen  gefoUt 
Eine  Kfinftlerandcdote  erzählt,  dafs  Agatharchos  den  Auftrag  des  Feldherrn 
wegen  Ueberhäufung  mit  Arbeit  abgelehnt,  worauf  der  letztere  ihn  in  feinem 
Haufe  eingefperrt  habe,  um  ihn  zu  dem  Werke  zu  zwingen.  Nach  den  Einen 
wäre  diefer  Gewaltflrcich  des  übermuthigen  jungen  Mannes  auch  geglückt  und 

I)  JJrunn:  üefch.  der  gricch.  KitofUer,  II.   Ü.  51  ff,  56,  70,  128.  —  IVotrmaHn  .  Die  Landfchaft 
in  der  Knnft  der  altco  VöUter,  S.^i6a,  177  ff,  ai6,  41& 
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der  Maler  nach  Vollendung  der  Gemälde  reich  bcfchenkt  entlaffen  worden, 
nach  den  Anderen  aber  wäre  er  entflohen,  und  Alkibiades  hätte  das  Nachfehen 
gehabt  Jedenfalls  haben  wir  uns  auch  die  Ztmmermalerd  des  Agatbarcbos 
als  eine  ganz  decorative,  dem  Inhalt  wie  der  Ausführung  nach  den  Bühnen- 
decorationen  verwandte  zu  denken.  Dafs  er  Figuren  gemalt  habe  oder  habe 
malen  können,  erfahren  wir  nicht. 

Ucbcr  die  Art  und  Weife  der  Agatharclufchcn  Darflcllunt,'t  n  können  wir  ;.u  Krim,icr 
uns  theils  nach  der  Natur  der  Sache,  theils  nach  den  Nachrichten  der  alten  ha^kicuicr 
SchriftllcUer  wohl  eine  angemeffene  V'orflellung  bilden.  gründe: 

Zunächft  ift  es  klar,  dafs  die  gefchloflenen,  fcentfchen  Hintergrunds-Decora- 
tionen  ihren  Zweck  der  IHufion  nicht  hätten  erreichen  können,  wenn  fie  nicht 
einigermafsen  perfpcctivifch  aufgefafst  gewefen  w  ären.  Und  in  der  That  be-  au  Erfinder 
richten  die  alten  Schriftftcller,  dafs  Agatharch  eine  Schrift  über  die  richtige  Pe»^dwj 
Darflellung  der  Scencricn  hinterlaffen  und  dafs,  durch  ihn  angeregt,  die  l'hilo- 
fophen  Demokrit  und  Anaxagoras  zucrft  Hch  ernfthaft  mit  der  Ergrundung 
der  perfpectivifchen  Gefetze  befchäliigt  haben.  Freilich  haben  wir  allen  Grund 
anzunehmen,  dafs  es  nur  die  elementaren  Regeln  der  Perfpective  für  gerade 
Frontanftchten  gewefen,  weldie  auf  diefe  Weife  theoretifch  erörtert  worden 
find,  und  dafs  auch  die  Praxis  des  Agatharchos  keineswegs  in  allen  compli- 
cirteren  Fallen  unferem  heutigen  perfpectivifchen  Gefühle  genügt  haben  würtle. 
Da  aber  die  Verkürzungen  und  das  Zufammenlaufcn  der  Linien  bei  geraden 
Anflehten  zw  eifelsohne  erreicht  waren,  fo  mufs  der  Kortfchritt,  allen  früheren 
Ldftungcn  der  Orientalen,  wie  der  Griechen,  gegenüber,  doch  ein  geradezu 
epodiemachender  und  bahnbrechender  gewefen  fein  und  den  in  völliger  Un- 
kenntnifs  der  Perfpective  aufgewachfenen  Zei^noflen  des  Agatharchos  genügt 
haben,  um  eine  bei  ihnen  bis  dahin  ungeahnte  Dlufion  durch  Flächendar« 
ftcllung  zu  erzeugen  '). 

Ferner  ift  es  klar,  dafs  die  Gröfsc  der  mit  fccnifchen  Darftellungen  zu  aU^thndi- 
bedeckcnden  Flachen  fowoiil  wie  der  Inhalt  diefer  Malereien  eine  breitere, 
malerifchere,  von  der  früheren  forgfältigen  Umrifsmanier  grundverfchiedene 
Behandlungsweife  erheifchten,  ja,  dafs  diefe  naturgemäfs  oft  genug  fktuen- 
hafter  Flüchtigkeit  verfallen  mufste.  Und  in  der  That  beftätigen  die  alten 
Scfariftquellen  auch  diefe  Erfcheinung  durch  eine  Künftleranckdote,  nach 
welcher  Agatharchos  fich  dem  berühmten  jüngeren  Maler  Zeuxis  gegenüber, 
den  wir  noch  kennen  lernen  werden,  mit  der  Schnelligkeit  feiner  Arbeit 
gebruftet,  der  letztere  ihm  aber  eine  zurcchtweifende  Antwort  ertheilt  habe. 

Sicher  können  wir  annehmen,  dafs  die  Kunft  des  Agatharchos  in  jeder 
Beziehung  dem  Inhalte,  dem  .Urfprunge  und  der  Darftellungsweife  nach  einen 
diametralen  Gegenfatz  zur  Kunft  des  Folygnotos  bezeichnete.  Der  Vergleich 
mufste  vom  künftlerifchen  Standpunkte  aus  ficher  noch  zu  Ungunftcn  des 
Agatharchos  ausfallen;  gleichwohl  aber  lagen  in  feinen  Neuerungen  die  Keime 
eines  gründlichen  Umfchwungs  der  gefammten  Malerei.   £s  mufste  nur  der 


l)  Eine  andere  Anficht  hat  der  VcrfalTer  Uber  »liefen  Gegenflanil  nie  gehabt.  Das  Referat  in 
Ko.  22  der  Gegenwart  (1877),  als  habe  der  VcrfalTer  in  feinem  ciürten  Werke  über  die  Landfchaf*.  der 
AtlcB  diefen  auch  die  alladeiiMOtvAen  ItauttaHTe  der  Ffirfpecihre  abgefprochen ,  beruht  auf  einem 
Intkni. 
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Figurcnaialcr  kommen,  welcher,  angeregt  durch  die  Buhne,  auf  welcher  die 
Figuren  fich  vor  einem  gefchloflenen,  natürlichen  Hintergrunde  bewegten, 
dtefe  Darftellungsweife,  an  welche  das  theaterliebende  Publicum  fich  bereits  ge- 
wöhnt hatte,  auf  die  Kunftmalerei  übertrug. 

voii'a&I?*  Ein  folcher  Figurenmaler  erfland  den  Griechen  fchon  gegen  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  vor  unfcrer  Zeitrechnung,  in  der  crflen  Zeit  des  pelopon- 
nefifchen  Krieges,  in  dem  Athener  Apollodoros,  der  daher  auch  von  den  alten 
Schriftftellem,  welche,  wie  Plinius,  die  Gefchichte  der  Malerei  vom  technifchen 
Standpunkte  aus  gefchrieben  haben,  als  der  eigentliche  Begrfinder  der  wirk- 
liehen  und  des  Ruhmes  würdigen  Malerei  hingeftdlt  wird. 

***dei''dcr'  2^\^x\.  Dingen  müflen  wir  daran  feilhalten,  dafs  die  bisher  befprochenc 

Suffieki-  Malerei,  abgefehen  von  den  Theaterdecorationen,  einen  monumentalen  Charakter 
gehabt.  Die  fchon  vor  mehreren  Jahrzehnten  von  den  franzöfifchen  Alter- 
thumsforfchcrn  Lctronnc  und  Raoul-Rochctte  mit  Lcidcnfchaft  erörterte 
Streitfrage,  ob  Polygnotos  und  die  Seinen  unmittelbar  auf  die  Wand  gemalt 
oder  auf  Holztafeln,  welche  in  die  Wände  dngelaflen  worden,  fott  hier  nidit 
wieder  angeregt  werden.  Sie  fcheint  mit  dem  vorhandenen  Material  unent- 
fcheidbar  zu  fein.  Jedenfalls  aber  waren  jene  Gemälde  von  Anfang  an  für  die 
Wände  beftimmt  und  trugen  dctn  cnlfprcchend  den  Charakter  von  Wandge- 
mälden; jedenfalls  können  wir  daher  auch  jene  Mciflcr  nur  als  Wandmalcr 
im  G^enfatze  zu  Staffeleimalern  bezeidhnen.  Nicht,  dafs  nicht  Staffelei- 
maier,  wie  Polygnotos'  Bruder  Ariftophon,  fchon  früher  exiftirt  hätten;  aber 
diefe  waren  eben  noch  nicht  berühmt;  ja,  fie  konnten  wolil  noch  gar  nicht 
berühmt  fein,  weil  jener  Mangel  rein  nialerifch  technifcher  Vorbedingungen, 
der  in  der  grofsen  Wandmalerei  durch  die  flrenge  architektonifche  Compofition, 
durch  den  Rhythmus  der  Gruppirung  und  felbft  durch  eine  decorativ  an- 
fprechende  Wirkung  der  noch  halbconventionellen  Färbung  minder  fühlbar 
gemacht  wurde,  fich  in  der  Tafelmalerei  in  feiner  ganzen  Blöfse  darfteilen 
mufste.  Die  Tafelmalerei  erheifchte  in  der  That  jene  malerifchen  Errungen- 
fchaften,  die  Agatharchos  zunächft  auch  nur  decorativ  der  Bühnenmalerei 
erobert  hatte.  Apollodoros,  von  dem  wir  reden  wollen,  war  nun  eben  der 
Künftler,  welcher  diefe  Errungenfchaften  auf  die  Tafelmalerei  und  zugleich  auf 
die  Figurenmalerci  übertrug,  und  es  darf  uns  daher  nicht  wundern,  das  Plinius 
diefem  Apollodoros  Lobfprüche  fpendet,  wie,  dafs  er  zuedl  den  Schein  der 
Wirklidikeit  feinen  Gemälden  verliehen,  dafs  er  der  erfte  gewefen,  welcher 
dem  Pinfel  zu  gerechtem  Ruhme  verholfen,  ja,  dafs  vor  ihm  kein  Tafelgemälde 
[tabula)  irgend  eines  Malers  exirtirt  habe,  welches  die  Augen  zu  fcffeln  ver- 

au  Lichi  .1.  mocht  hatte.  Apollodoros  war  der  crflc,  welcher  die  Hintergründe  feiner  Ge- 
roaier.  malde  einheitlich  und  mit  pcrfpectiviicher  Intention  zufammcnfchlofs;  er  war 
der  erfte,  weldier,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird,  Licht-  und  Sdiattenwir- 
kungen  und  die  Vertreibung  der  Farben  in  einander  durchführte,  wodurch  er 
den  Beinamen  Skiagraphos  (d.  h.  Schattenmaler)  erhielt.  Er  wird  auch  der  erfte 
gewefen  fein,  welcher  bei  Figurendarflellungen  die  Umrifslinie  verfchwinden 
liefs  und  mit  dem  Pinfel  alfo  nicht  mehr  zeichnete  und  colorirte.  fondern  wirk- 

t)    J.  A.  I.etronnt:  I^ettres  d'ttD  antiquairc  ä  un  artifte,  Paris  1836 — 1840.  —  Kaoul  RotkUtt; 
peintucs  anti<|uc.s,  1836}  Letbea  archlologiques,  1840. 
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lieh  malte.    Daher  können  auch  wir  mit  Brunn  den  ApoUodoros  in  gewifliem 
Sinne  den  erften  eigentlichen  Maler  nenifen. 

Dem  Inhalte  nach  kennen  wir  nur  wenige  (dner  Gemilde.  Al^^dien 
von  einem  betenden  Priefter,  hat  er  Stoffe  der  griechifchen  Heldenfage  be- 

handelt.    Das  intereflantefte  feiner  Bilder  fcheint  der  Ajas  in  dem  vom  Blitze 

getrofTcncn  Schiffe  gewcfcn  zu  fein,  eine  Darftellung,  die  von  fclbft  auf  eine 
malcrifche  Behandlung  des  Hintergrundes,  wie  der  Beleuchtung,  hinzuweifen 
fcheint. 

Uebrigens  werden  umr  gut  thun,  uns  das  Zufammenwificen  von  Hinter«  numi« 
grund  und  Vordergrund  auf  den  Gemälden  des  ApoUodoros  und  femer  Nach- 


folger  nicht  etwa  in  ähnlichem  Sinne  vorzudellen,  wie  ihn  der  Fortfchritt  der 
neueren  Malerei  mit  dem  Auftreten  der  Brüder  van  Eyck  kennzeichnet.  Viel- 
mehr weifen  fowohl  die  fchriftftellerifchcn  Nachrichten,  als  auch  die  wenigen  er- 
haltenen Wandgemälde,  die  wir  möghcherweifc  ihrer  Erfindung  nach  aufOriginale 
der  Zeit  vor  Aleieander  dem  Grofsen  zurückführen  können,  darauf  hin,  dafs  der 
I&tergrund  in  der  griechifdien  Malerei  der  Blüthezeit,  obgleich  einheitlich 
zufammengefchloiren,  doch  nie  die  Bedeutung  einer  befcheidenen  Folie  fiir 
die  figiirliche  Scene,  welche  ftets  die  Hauptrolle  fpielt,  überfchritten  habe.  Ja, 
es  ift  ficher,  dafs  das  alte  Princip,  die  l'iguren  von  einfarbigem  Grunde  fich 
abheben  zu  lalfen,  keineswegs  plötzlich  aufgegeben  wurde.  Noch  unter  den 
pompejanifchen  Wandgemälden  finden  wir  umrahmte,  offenbar  Tafelbildern 
nachgeahmte  Fdder,  deren  Figurendarftellungen  zwar  dnen  im  unteren  Theile 
zufammenhängenden  landfchaftlichen  Hintergrund  haben,  trotzdem  aber  von 
einfarbigem,  meiftentheils  weifsem  Grunde  fich  abheben,  der  die  Stelle  des 
Himmels  einnimmt  und  noch  weiter,  als  der  Himmel  es  thun  würde,  in  die 
Gegenflände  des  Hintergrundes  herabragt.  Ucberhaupt  werden  wir  ftcts  be- 
denken muffen,  dafs  verfchiedene  Phafen  der  Entwicklungsgefchichte  der 
griechifchen  Malerei,  die  uns  heute  primitiv  und  längft  überwunden  erfcheinen, 
SU  ihrer  Zeit  als  entfchiedene  Neuerungen  das  gröfste  Auffehen  zu  erregen  im 
Stande  waren. 

Ein  folchcs  Auffchcn  hat  ApoUodoros  mit  Recht  bei  feinen  Zeitgenoffen 
erregt.  Gleichwohl  aber  mufs  feine  Darücllungsweife,  fclbft  verglichen  mit 
derjenigen  feiner  nächflen  ISachfolger,  noch  gewiffe  UnvoUkommenheiten  und 
H&ten  gdiabt  haben,  die  ihn  nur,  wie  Plinius  es  geradezu  ausdrückt,  als  den 
Pförtner  erfcheinen  liefsen,  welcher  den  berühmteren  Erben  feiner  Kunft  die 
Thore  der  Malerei  geöffnet 

In  der  bisher  befprochenen  Zeit,  zwifchen  den  Perferkriegen  und  dem  ofei 
peloponnefifchen  Kriege,  hatte  Athen  mit  der  politifchcn  auch  die  künf\lerifche 
Hegemonie  in  Hellas  übernommen.  Die  grofsen  Maler,  die  wir  aus  diefem 
Zeiträume  kennen  gelernt,  von  da^  einige,  wie  befonders  ApoUodoros,  noch 
Augenzeuge  des  peloponnefifchen  Kri^;es  gewefen,  waren  zwar  kdneswegs 
alle  von  Geburt  Athener,  aber  Athen  war  die  Hauptftätte  ihrer  Wirkfamkeit  Wir 
können  fie  daher  mit  einigem  Rechte  unter  dem  Namen  der  älteren  attifchen 
Schule,  die  fich  freilich  in  zwei  Hauptrichtungen  fpaltetc,  zufammenfaflfen. 

Durch  den  peloponnefifchen  Krieg  büfste  Athen  feine  Hegemonie  ein. 
Die  Malerei  theilte  fich  nunmdir  in  verfchiedene  Schulen,  die  an  verfchiedenen  v«rfcbiedeDe 
Stätten  des  hellenifchen  Culturgebietes  ihren  Sitz  hatten.  Als  folche  Schulen, 
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welche  fchon  zur  Zeit  des  peloponnefirchcii  Krici^es  bcL,Mniicn  und  erll  zur 
Zeit  Alexanders  des  (irofscn  anderen  Maler- VcrhaltnilTen  Platz,  machen,  find 
in  chronologifcher  ReihenCoIge  i)  die  ionifche,  2)  die  fikyontfche,  3)  die 
thebantfch-attifche  zu  nennen.  Doch  gab  es  in  den  hundert  Jahren,  von 
denen  die  Rede  ift»  auch  einzelne  bedeutende  Künftler»  die  fich  nur  fchwer  in 
einen  diefer  Schulzufammenhänge  einrdhen  Innen, 
Dwjo«i^bc  D.is  '^ilt  gleich  in  Bezichuivj;  auf  die  erflc,  die  ionifche  Schule.  Zeuxis 
und  Parrliaßos  werden  als  ihre  1  lauptvertreter  genannt.  Tiutantlics  leitet  von 
ihr  zur  fikyonifchcn  Schule  hinüber.  Aber  fclbft  Zeuxis  ift  ihr  doch  nur  in 
gewiflem  Sinne  zuzurechnen. 

Zeuxis,  Parrhaftos  und  Umantfaes  find  die  drei  hochberühmten  griecfaifchen 
Maler,  mit  denen  die  Kunft  einer  den  Schein  der  Wirldiehkeit  nachahmenden 
Flächendarflellung  im  malerifchen,  wenn  auch  noch  nicht  im  coloriftifchen 
Sinne  ihre  Vollendung  erhielt.  F-s  ift  das  nur  ein  fclicinbarer  Widerfpruch, 
da  eine  malerifche  Behandlung  im  Gegenfatz  zu  jener  altmodilchen  Umrifs- 
manier  auch  grau  in  grau  (monochrom)  möglich  ift.  Von  Zeuxis  wird  geradezu 
erzählt,  dafs  er  gelegentlich  auch  monochrom  gemalt,  und  fpatere  Schriftfteller 
zählen  alle  diefe  drei  KünlUer  noch  ausdrücklich  denen  zu,  die  ein  befdieidenes 
und  einfaches  Colorit  gehabt  Von  Anderen  aber  werden  He  ebenfo  ausdrücklich 
als  die  Vollender  jener  von  ApoUodoros  angebahnten  malerifchen  Technik 
bezeichnet. 

Zcun«.  Ziu.xis  war  aus  Herakleia  {wahrfcheinlich  der  unteritalifchen  Stadt  diefes 
Namens}  gebürtig,  mufs  aber  früh  ein  künftlerifches  Wanderleben  begonnen 
haben,  da  wir  ihn  an  verfchiedcncn  Orten  auftauchen  fehen.  In  Athen  hat 
er  fich  unter  ApoUodoros  gebildet;  feine  früheren  Lehrer  find  unberühmte 
KünlUer  gewefen.  In  Ephefos  fcheint  er  fich  fchliefslich  häuslich  niedergelaffen 
und  den  gröfsten  Theil  feines  Lebens  verbracht  zu  haben.  Er  foU  der  erfle 
Maler  gewefen  fein,  welcher  die  reichen  Mittel,  die  feine  Kunft  ihm  einbrachte, 
in  vcrfchwcnderifchcr  und  Auffehen  erregender  Weife  wieder  verausgabte. 
In  Olympia  bei  den  Feftfpielen  erfchien  er  in  einem  Gewände,  in  deffen  Müller 
fein  Name  mit  goldenen  Buchflaben  eingewebt  war ;  ja  fchliefslich  verfdienkte 
er  feine  Werke,  weil  er  der  Anfidit  war,  fie  fden  einfach  unbezahlbar,  wohin- 
gegen er  in  früherer  Zdt  fchon  nach  modemfter  Weife  ein  Eintrittsgeld  für  die 
Bcfichtigung  eines  feiner  berühmteftcn  Werke  erhoben  hatte.  Sein  Hochmuth 
wird  überhaupt  als  ebenfo  grofs  gefchildert,  wie  feine  Pracbtliebe.  Einem 
feiner  Werke  gab  er  die  Unterfchrift:  «Tadeln  wird  es  leichter  Jemand  können, 
als  es  eben  fo  gut  machen» ').  Den  Wortwitz  diefes  griechifchen  Verfes  giebt 
die  Infchrift  eines  Haufes  zu  Colmar  (nach  Woltmann,  Kunfl  im  Elfafs  S.  307) : 
Eh  veracht  als  gemacht.  In  einem  anderen  Epigramme  eridärte  Zeuxis  fich 
geradezu  für  unbefiegbar.  Geflorben  foll  er  fein  vor  Lachen  über  ein  von 
ihm  felbft  gemaltes  altes  Weib. 

Unter  feinen  Werken,  von  denen  uns  zwölf  bis  fechzehn  ihrem  Inhalt  nach 
'  noch  bekannt  find,  dürfen  fein  von  IMinius  gelobter  Zeus  auf  dem  Throne,  von 
den  übrigen  Göttern  umgeben,  feine  von  Lucian  ausführlich  befchriebene  auf 
weldiem  Rafen  fidi  humoriftifch  tummelnde  Kentaurenfamile,  (feine  Helena  fiir 
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einen  Ileratcnipcl  bei  Kroton,  deifen  Bürger  ihm  gematteten,  fich  von  den  Juii^;- 
frauen  ihrer  Stadt  die  fchönften  als  Modelle  auszufuchen,  um  nach  ihnen  (er 
foll  ihrer  fünf  gewählt  haben)  feine  Ideal- Helena  zufammenzufetzen,  femer 

feine  Pcnelope,  welche  als  eine  Verkörpcrunj:^  all^r  guten  Sitten  c  rfchii  n,  end- 
lich die  Trauben,  durch  welche  er,  wir  w  ir  fchen  werden»  mit  Parrhafios  wett- 
eiferte, als  die  berühmteren  bezeichnet  werden. 

Aufserdeni  malte  er  von  Gottheiten  noch  Eros,  Marfyas,  Pan,  von  Heroen 
Herakles,  Aikmene,  Menelaos,  von  mehr  genrehaften  Darflellungen  einen 
Athleten,  dnen  Knaben  mit  Trauben  und  jenes  alte  Weib. 

Seinen  Stil  und  den  Charakter  feiner  Gemälde  uns.  veranfchauUcht  zu  sei»  KmbA- 

CMniktar. 

haben,  ift  vor  allen  das  Verdienft  Brunn's  '),  Im  vollen  Gegenfatze  zu  Polygnot, 
dem  monumentalen  Wandmaler,  ftellte  Zeuxis,  der  Tafelmaler,  nur  einzelne 
Situationen  dar.  Dicfe  Situationen  aber  fuchte  er  vor  allen  Dingen  durch  den 
Reiz  der  Neuheit  und  der  Anmuth  anziehend  zu  machen.  Um  geiftige  Tiefe 
und  tittlichen  Emft  ift  es  ihm  in  den  feltenften  Fällen  zu  thun;  vielmehr  fucht  er 
durdi  die  glänzendfte  Pinfelführung  mit  der  wirklichen  Natur,  die  er  gldchwohl 
noch  durchaus  im  Sinne  der  idealen  Kunfl  aller  zufälligen  Iläfslichkeiten  ent- 
kleidet, zu  wetteifern.  In  der  Verthcilung  von  T.icht  und  Schatten  gin^  er 
noch  fo  weit  über  Apollodoros  hinaus  ,  dafs  eiiiij^c  SchriftUeller  ihn  geradezu 
als  den  Erfinder  der  Methode  diefcr  malerifchen  Technik  hinllellten.  Den 
hohen  Ruhm,  deflen  er  im  ganzen  Alterthum  genofs,  würden  wh*  ihm  fchwer- 
lieh  zu  fchmälem  geneigt  fein,  wenn  wir  Werke  feiner  Hand  kennten. 

Parrhafiosy  der  Nebenbuhler  des  Zeuxis,  war  in  Ephcfos  geboren.  Anfangs  puriuftot. 
ein  Schüler  feines  Vaters  Eucnor,  wird  auch  er  in  Athen  feine  künftlerifche 
Bildung  vollendet  haben.    Jedenfalls  hat  er  für  Athen  gemalt  und  vielleicht 
zur  Belohnung  für  fein  Gemälde  des  attifchcn  Nationalhelden  Thefeus  das 
Burgerredit  diefer  Stadt  eihalten. 

Im  allgemeinen  m  derfelben  Richtung  thätig,  wie  Zeuxis,  mit  dem  er  oft sg«Kwiii. 
zufammen  genannt  wird,  mufs  er  fich,  wie  neuerdings  ebenfalls  Brunn  in  gei(\- 
voller  Weife  nach  den  Schriftquellen  darzuthun  verfucht  hat,  doch  durch 
manche  ziemlich  fcharf  ausgefprochene  Merkmale  von  demfclbcn  unterfchiedcn 
haben.  Viele  hielten  feine  Kunfl  für  einen  Fortfehritt  über  Zeu.xis  hinaus, 
und  einmal  wenigftens  mufste  der  letztere  felbfl  das  anerkennen.  Als  Zeuxis 
nämlich  Trauben  gemalt  hatte,  welche  fo  ähnlich  waren,  dafs  fie  die  Vögel 
täufchtcn,  die  herbdgeflogen  kamen,  um  an  ihnen  zu  picken,  malte  Parrhafios 
einen  Vorhang  wie  vor  einem  Bilde  fo  naturgetreu,  dafs  er  felbft  den  Zeuxis 
täufchte  und  diefcr  feinen  Nebenbuhler  bat,  doch  erft  einmal  den  Vorhang 
von  feinem  gepriefenen  Concurrenzwerke  fortzunehmen. 

Derartige  Anekdoten,  die,  wenn  fie  nicht  wahr  find,  doch  zu  den  gut  er- 
fundenen gehören,  charakterifiren  jedenfalls  die  Darftellungswdfe  der  Kttnftler, 
von  denen  fie  erzählt  werden.  Aua  der  mitgetheilten  können  wir  mit  Sicher- 
hett entnehmen,  dafs  Parrhafios  fo  gut  wie  Zeuxis  das  Hauptgewicht  auf  die 
bis  zur  Illufion  fich  Aei^^crndc  Naturähnlichkeit  feiner  Darftcllungcn  legte.  Dafs 
er  den  letzteren  auf  diefem  Gebiete  noch  ubertroffen,  beweift  nicht  nur  diefc 
Anekdote,  fondem  fcheint  auch  geradezu  aus  den  antiken  Beurtheilungcn  her- 
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vorzugehen,  welche  ihm  aufscr  vieler  Feinheit  und  Eleganz  in  der  Darfteilung 
des  Gefichtsausdrucks  und  aufser  einem  gewii'fen  thcoretifch  fpitzfindigen 
Raffinctnent  in  der  Durdibildung  der  Proportionen,  vor  allen  Dingen  die  feinfte 
Ausführung  der  G>nturen  im  Sinne  einer  tänfchend  naturwahren  Modellining 
der  Körperformen  zufchreiben;  «denn»,  fagt  Plinius  bei  diefer  Gelegenheit, 
«die  Extremität  mufs  fich  in  fich  abrunden  und  fo  verlaufen,  dafs  fie  noch 
et\\'as  hinter  fich  verheifst  und  felbft  das  verräth,  was  fie  verbirgt». 

Aufserdem  fcheint  es ,  dafs  Parrhafios  fich ,  wie  fowohl  aus  diefen  und 
anderen  Aeufserungen  der  Scliriftftellcr,  als  auch  aus  der  Wahl  feiner  Gegeoftände 
hervorgeht,  den  allgemeineren  Situationen  des  Zeuxis  gegenüber,  vor  allen 
Dingen  auf  die  Ausbildung  pfychologifch  intereflanter  Momente  verlegt  habe. 
^'wwS"''*^  Zu  feinen  Hauptwerken  diefer  Art  gehören:  Odyffeus,  welcher  Wahnfinn 
heuchelt;  der  Wettkampf  zwifchen  Odyfleus  und  Ajas  um  die  Waffen  des 
Achilleus;  Philoktetes  auf  der  Infcl  Lcmnos  jammernd;  Bilder  aus  der  Mckager- 
und  Tclephos-Sage;  endlich  die  Darftellung  des  attifchen  V^olkes,  des  o Demos», 
den  er  nach  den  Einen  in  einer  einzigen  Pcrfonification ,  nach  den  Anderen 
durch  verfchiedene  Geftalten,  jedenfalls  aber  in  pfychologifdi  fein  erwogener 
Combination  aller  feiner  guten  und  fchlechten  Eigenfchaften  darftellte.  Da 
Ariftophanes  etwa  gleichzeitig  den  perfonifictrten  Demos  auf  die  Bühne  brachte, 
fo  war  andi  der  Demos  des  Parrhafios  wohl  ficher  als  eine  einz^e  Perfon 
gebildet. 

Von  einzelnen  Göttern  und  Melden  wählte  er  Hermes,  Prometheus,  He- 
rakles, Thefeus.  Mehr  genreartig  mullen  die  DarftcUungcn  einer  thrakilchcn 
Amme,  die  ein  Kind  auf  dem  Arme  trug,  und  zweier  Knaben  gewefen  fein, 
von  denen  der  eine  die  Dummheit,  der  andere  die  Dreiftigkeit  ihres  Alters  zu 
perfonificiren  fchienen.  Aehnlich  werden  die  Darllellungen  eines  von  Tiberius 
hochgefchätzten  Obcrpricflers  der  Rhea  und  eines  Priefters,  neben  dem  ein 
bekränzter  Knabe  das  W'eihrauchbccken  hielt,  aufgcfafst  werden  müflen.  Auch 
der  berühmte  Vorhang,  mit  dellcn  Darfteilung  er  den  Zeuxis  befiegte.  und 
die  unzüchtigen  Bildchen,  die  er,  nach  Plinius,  zu  feiner  Erholung  zu  malen 
pflegte,  würden  hierhergehören. 
G«&i^lmi  Erhabenheit,  htilige  Würde,  ethifche  Gröfse  fdidnen  nicht  zu  den  Ziden 
des  Parrhafios  gdiört  zu  haben.  Wie  <fie  Sitten,  fo  wurde  auch  die  Kunft 
lockerer  und  finnlicher.  Wenn  daher  Quintilian  berichtet,  des  Päurrhafios  Götter- 
und  Heldengcftalten  feien  fo  mafsgebend  für  feine  Nachfolger  gewonlen,  dafs 
man  ihn  den  Gefetzgeber  auf  diefem  Gebiete  genannt  habe,  fo  bezieht  fich 
das,  wie  auch  aus  dem  Zufammenhange  hervorgeht,  vor  allen  Dingen  nur  auf 
die  Proportionen  und  G>nturen,  die  er  den  Körperformen  gegeben.  Wie 
übrigens  Parrhafios  in  einigen  langen  den  Zeuxis  übertroflfen,  fo  fuchte  er  es 
ihm  jedenfiUls  auch  an  künlUerifcher  Selbllübeiiiebung  und  Uepp^lnit  des 
Auftretens  zuvorzuthun.  Im  Purpuigewande  pflegte  er  einherzuftolziren,  einen 
goldenen  Kranz  auf  dem  Haupte,  goldene  Schnallen  an  den  Sandalen.  Sein 
Selbftporträt  nannte  er  Gott  Hermes,  fich  felbft  aber  pries  er  in  Profa  und 
Verfen  als  einen  Spröfsling  Apollons  und  als  den  Fürften  der  Kunft;  auch 
legte  er  fich  den  Beinamen  Habrodiaitos ,  d.  h.  der  Ueppig-Lebende,  bei,  ein 
Beiname,  den  Spötter  freilich  in  Rhabdodiaitos,  d.  h.  der  durch  fdnen  Pinfel 
Lebende^  verwandelten. 
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Wie  übrigens  Parrhafios  den  Zeuxis,  fo  foll  der  dritte  Kunftlcr  dicfcr  Reihe, 
I  tmanthes^  den  Parrhafios  zu  dcden  grofscm  Kummer  einmal  im  malerifchen 
Wetfkampfe  befiegt  haben,  nämlich  durch  fein  Gemälde  des  Aias,  der  mit 
Odsrfleus  um  die  Waffen  des  Achilleus  ftritt 

Timanthcs'  Geburtsort  wird  verfchieden  angegeben.  Wahrfcheinlich  ift  er  TSmniiiM. 
auf  der  Infel  Kythnos  geboren.   Sein  Wettftreit  mit  Pairhafios  fand  aufSamos 
(Utt  In  Sikyon  aber  fcheint  er  fpäter  gelebt  zu  haben. 


Fig.  8.  Das  Opfer  der  Iphigeneia. 
PompqadJiEhes  Wandgemlldc.  Nach  dem  Stich  im  MoTeo  Borbomioo. 

Das  berühmtefte  fdner  Werke  war  das  Opfer  der  Iphigeneia.    Die  s«.»« 
Jungfrau  fland  vor  dem  AlUre,  an  dem  fie  gefchlachtet  werden  foUte,  und 
eme  tiefe  Traurigkeit  fprach  ficfa  in  den  Gefichtem  aller  Umflehenden  aus.  Die 

Steigerung  des  Schmerzensausdruckes  in  den  verfchiedenen  Gefichtern  im- 
ponirte  den  Alten  als  etwas  Neues  in  bcfonderem  Mafse.  Kalcbas,  fagt 
Valerius  Maximus,  habe  trauricf,  Odyffcus  finfter-bcdrückt,  Aias  klagend,  Me- 
nelaos  laut  jammernd  dagcftanden;  Iphigeniens  Vater,  Agamemnon,  war,  um  die 
bficihfte  Stufe  des  Schmerzes  anzudeuten,  mit  verhülltem  Haupte  dargeftellt. 
Wir  befttzen  ein  pompejanifches  Wandgemälde  des  Opfers  der  Iphigeneia, 

CcCAIAi«  d.  MalmL  4 
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Seia  KoBft 
Charakter. 


(Fig.  8.)  welches,  einfacher  als  die  Mehrzahl  der  campanifchen  Bilder,  den  Kalchas 
ebenfalls  traurig,  den  Agamemnon  ebenfalls  mit  verhülltem  Haupte  darAcUt. 
Die  übrigen  Motive  find  vetfchieden  von  denen  des  Timanthes  ^;  aber  eine 
Ableitung  von  deflen  Bilde,  wenn  auch  auf  Umwegen,  ift  doch  anzunehmen. 

Nach  denBefchreibungen  jenes  Gemäldes,  welches  zu  den  meiftbefprochcnen 
des  Alterthums  gehörte,  können  wir  auch  die  Urtheile  der  alten  Schriftfleller 
verftehcn,  welche  die  Kunflfcrtigkcit  des  Timanthes  fehr  hoch,  noch  hoher 
aber  feinen  Gcifl  und  feine  Krfindun^s^'abe  fetzen,  indem  fie  ausdrücklich 
hervorheben,  dafs  man  in  feinen  und  nur  in  feinen  Werken)  immer  noch 
mdir  zu  fehen  glaubte,  als  wiridich  gemalt  gewefen.  MQflen  wir  uns  ihn  daher 
im  Allgemeinen  als  einen  KünfUer  vorftellen,  der  auf  einer  ähnlichen  Stufe 
technifcher  Vollendung  Hand,  wie" feine  Zeitgenoffen  Zeuxis  und  Parrhafios, 
fo  dürfen  wir  ihm  doch  vielleicht  vor  diefen  feinen  Nebenbuhlern  geiflige 
\'orzuL,'e  zufchreiben,  die  feinen  Werlcen  wieder  eine  höhere  fittliche  Weihe 
verhehen. 

^^'sehJrfi'^'*        Haben  wir  die  drei  zulct/.t  befprochcnen  Kunllier  mit  mehr  oder  weniger 
«tt  sikyM.  Recht  als  dieRepräfentanten  einer  ionifchen  Schule  zur  2^it  des  peloponnefifchen 
Krieges  hingeftellt,  fo  haben  wir  feftere  Anhaltspunkte,  um  von  einer  gleidi- 

zeitig  und  fpäter,  im  WcfLUtlichen  nach  der  Beendigung  des  Krieges  und  vor 
Alexanders  des  Grofsen  Tode,  in  Sikyon,  der  peloponneüfcben  Stadt,  blühenden 
dorifchen  Schule  zu  reden. 

Sie  zucrü  kann  im  vollftcn  Sinne  des  ^\'orte^  auf  den  Namen  einer  Schule 
Anfpruch  n>achen,  denn  von  den  ihr  angehörenden  Meiftern  erfaiircn  wir  zuerll, 
dafs  fie  die  Bildung  von  Schülern  zu  einer  Art  Lebensaufgabe  gemacht  und 
dafs  fie,  dem  entfprediend,  auf  akademifche  Correctheit,  die  fie  theoretifdi  und 
wiffcnfchaftlich  befonders  mit  Hülfe  der  Mathematik,  praktifch  aber  durdi 
forgfaltigcs  Naturftudium  zu  erreichen  fuchten,  ein  Hauptgewicht  gelegt  haben. 
Gerade  deshalb  vielleicht  hat  die  neucfle  Forfchung  fich  mit  Vorliebe  mit 
ihr  befchäftigt fo  dafs  wir  über  ihre  Leitungen  ziemlich  im  Klaren  fmd. 

Lupcmpo,,  Als  der  Grunder  der  fikyonifclien  Schule  gilt  EupomJ>os,  von  dem  wir 
nicht- mehr  wiflen,  als  dafs  er,  gleichzeitig  mit  P^hafios  und  Timanthes,  in 
Sikyon  ehies  hohen  Anfehens  genofs,  dafs  er  einen  Sieger  im  gymnifchen 
Wettkampfe  mit  der  Palme  gemalt  hatte,  und  dafs  er  die  Anficht  ausgcfprochen. 
der  angehende  Künftler  folle  in  erfter  Linie  der  Natur  als  der  beften  Lehr- 

Panphüo^.  meifterin  foltjen.  Sein  Schüler  Pamphilos  aus  Makedonien  war  der  Vollender 
der  Schule.  Der  Lehrcurfus  in  feiner  Anftalt  foll  zwölf  Jahre  betragen  haben, 
das  Lehrgeld  ein  Talent.  Zu  feinen  Schülern,  von  denen  fpäter  die  Rede  fein 
wird,  gehörte  auch  der  hochberühmte  Apelles.  Ftophilos  war  es,  der  das 
wiflenfchaftliche  Studium,  befonders  dasjenige  der  Arithmetik  und  Geometrie, 
als  unerläfslich  für  die  Maler  anfah  und  einführte;  er  war  es  auch,  durch  deflen 
Einflufs  der  Zeichenunterricht  in  allen  Knabenfchulen  Griechenlands  eingebür' 


1)  ßrutm:  Gefch.  der  gricch.  KüofUer  II.  S.  is6u  —  ütibig:  Untetfucbungen  über  die 
pamfche  Wandmakici  S.  6$,  80^  81, 326—329.  —  Ein  in  CSitalooIen  fefandenet  MofidkbOd  (abfdnidet: 
Aich.  Ztg.,  1869.  Taf.  14)  fchliefst  fich  wohl  eager  ao  das  GemSIde  des  Timanthes  an. 

2)  Brunn:  a.  a.  O.  S.  130—158;  289—293.  —  Vrlicht  im  Rhein.  Mufeum.  XVI,  iSül.  — 
Wujlmauti  im  Rhein  N'iif,  X.XllI,  1868.  —  C.  Tk.  Michatlis  in  der  Arch.  Ztg.,  N.  F.  VIII,  1875, 
S.  31  ff. 
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geit  wurde;  er  war  es  endlich,  welcher  dio  fchon  früher  trelegcntlich  geübte  seine  eo- 
cnkauftifche  Wachs  m  alorei  fo  forderte,  dafs  fic  fich  (Ut  bis  dahin  in  der  ^wachi* 
Tafelmalerei  allein  ubHchen  Temperatechnik  würdig  an  die  Seite  zu  fetzen  im 
Stande  war.  Diefe  enkauftirche  Wachsmalerei  nahm  feitdem,  in  Anbetracht 
der  Leuchtkraft  ihrer  mit  dem  Spatel  aufgetragenen  und  mit  glühenden  Stäbchen 
verarbeiteten  Farben,  im  Alterthume  etwa  die  Stellung  der  modernen  Oel- 
malcrci  ein.  Doch  e^ete  fie  fich  der  Mühfamkeit  ihrer  Technik  wegen  nur 
für  kleinere  Bilder. 

Von  des  Famphilos  Werken  kennen  wir  nur:  i)  ein  Familiciibild;  2)  ein  seine 
Hiftorienbild,  welches  den  Sieg  der  Athener  bei  Phlius  darrtellte;  3)  ein  Ge-  **** 
mSIde  aus  dem  epirchen  Kreife,  welches  als  »Odyfleus  in  Teinem  Nachen« 
bexeichnet  wird.  Seinen  Ruhm  fcheint  er  mehr  feiner  Lehrthat^keit,  als  feinen 
eigenen  Werken  zu  vet  Innken.  »Es  tft  nicht  fowohl«,  fagt  Brünn,  »das  küiifl- 
lerifche  Vermögen,  das  Können,  als  das  künftlerifche  Wiflen,  worauf  bei 
Famphilos  der  Nachdruck  gelegt  wird.« 

Auf  Famphilos  folgte  zunächfl  deffen  Schuler  Mclanthws^  der  von  ihm  die  MekaiWoi. 
Neigung  zu  wiflenfchaftlicher  Ergrttndung  der  malerifchen  Technik  erbte.  Des 
Melanthios  nicht  in  diefem  Zufammenhang  zu  betrachtender  grofser  Mitfchüler 
Apelles  foU  ihm  den  Preis  in  der  Conipofition  willig  übcrlaflfcn  haben.  Doch 
kennen  wir  nur  ein  Gemälde  des  Melanthids,  und  auch  diefes  nur  dem  Namen 
nach  —  ja,  daflelbe  fcheint  nach  einer  Nachricht  des  l'lutarch  von  ilem  Meifler 
nicht  einmal  allein,  fondern  in  Gemcinfchaft  mit  leinen  Schulern  gemalt  zu 
fem.  Es  ftellte  den  Arübratos  dar,  der  zur  Zeit  Philipps  von  Makedonien 
Tyrann  von  Sikyon  war:  der  Tyrann  ftand  neben  dem  Wagen  der  Sieges- 
göttin. Als  fpatcr  unter  Aratos  alle  Tyrannenbilder  vernichtet  wurden,  wurde 
das  Werk  des  Melanthios  nur  dadurch  /um  Thcil  gerettet,  dafs  ein  anderer 
Maler  den  ^Vrillratos  auskratzte  und  (latt  feiner  einen  l'alnienhauin  Inneininalte. 

Der  bcdeutendftc  praktifche  Vertreter  der  Itkyonifchen  Schule  des  l'aniphilos 
aber  war  Bcmßas,  Er  gdiört  wieder  zu  den  Malern,  welche  ihren  Zeitgenoifen  Panfiai. 
durch  technifche  Fortfehritte  mächtig  imponirt  haben.  Als  eine  befonders 
auHJlUige  Neuerung  wird  z.  B.  genannt,  dafs  das  Geficht  der  von  ihm  ge- 
malten Mc-the,  der  pcrfonificirten  Trunkenheit,  welche  aus  einer  gl-ifernen 
Schale  trank,  hinter  dem  durchfichtigen  Stoffe  fichtbar  wurde.  Vor  allen  l)iiiL;en 
aber  wird  die  Kühnheit  gerühmt,  mit  der  er  es  ws^te,  auf  einem  grofsen  Sticr- 
opfergemälde  den  Stier  von  vwn  in  fo  trefflicher  Veikürzung  darzuftellen,  dafs 
man  feine  Länge  erkennen  zu  können  glaubte.  Zu  gleicher  Zeit  gelang  es 
ihm,  anftatt,  wie  feine  Vorgänger,  nur  durch  verfchiedcne,  nämlich  vortretende 
hellere  und  zurücktretende  dunklere  Farben  ki>r[KTlich  zu  modelliren,  dem 
Schatten,  wie  es  hcifst,  aus  fich  felblt  Rundung  zu  verleihen.  !•>  erfand 
alfo  eine  feinere,  auf  treuere  Naturbeobachtung  gellützte  Art  des  malerifchen 
Modellirens. 

Auf  die  coloriftifchen  Fdnheiten  der  gedachten  Art  fcheint  Paußas  durch 
die  technifchen  Vortheile  der  enkauftifchen  Wachsmalerei  gebracht  zu  fein, 

welche  er  fo  vervollkommnete,  dafs  Plinius  geradezu  fagt,  er  fei  zucrfl  berühmt 
in  ihr  c^ewefen.  Da  fich  in  diefer  Technik  nur  lan^^fani  arbeiten  licfs,  fo  malte 
Paufuis  vorzugsweife  kleine  Bider  genrehaften  Inhalts,  welche  den  Werken  der 
Sclüachtcnmaler  ausdrücklich  entgegengefetzt  werden.    Nur  jenes  berühmte 
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Stieropfer  wird  als  ein  Beifpicl  c^cnannt,  dafs  er  auch  gröfsere  Gemälde  zu 
malen  verbanden.  Im  Uebrigen  malte  er,  wie  IMinius  fagt,  hauptfachlich 
■Knaben«,  d.  h.  doch  wohl  Kinderfcencn.  Berühmt  war  feine  Kranzewin- 
dcrin  oder  Kränzeverkauf crin ,  ein  Bild  feiner  Geliebten  Glykera,  durdi 
welches  Paufias  fleh  auch  als  erfter  Blumennlaler  von  Bedeutm^  einen  Namen 
machte. 

Unter  den  vielen  Gemälden  der  filcv  onifchcn  Schule,  welche  der  Aedil 
Scaurus  fpater  nach  Rom  verfctztc,  befanden  fich  auch  verfchicdcnc  Werke 
rlcs  l'aufias.  Ihre  tcchnifchen  l'cinhciten  und  ihre  jedes  ethifchcn  Intcreü'c-; 
baren,  aber  frifch  aus  dem  Leben  gegriffenen  Gegenllande  fcheinen  fie  den 
fpäteren  Römern  befonders  annehmbar  gemacht  zu  haben.  Dagegen  wird  her- 
vorgehoben, dafs  ihm,  wie  uns  das  nach  allem,  was  wir  von  ihm  wiflen,  leicht 
b^reiflich  fcheint,  die  Reftauration  der  Poly^otifcfaen  Gemälde  zu  Thespiae,  die 
ihm  anvertraut  worden,  nicht  fondcrlich  geglückt  fei.  Ueber  die  Stellung 
diefes  Malers  in  der  Kunflgefcliichte  kann  nach  alle  diefem  kein  Zweifel  fein. 
Aber  auch  als  Lehrer  erfreute  Paufias  fich  eines  bedeutenden  Rufes.  Jedoch 
fcheint  mit  feinen  Schülern  und  Nachfolgern,  die  uns  fchon  in  die  nach- 
alexandrinifche  Zeit  hinüberleiten,  die  felbAändigc  Bedeutung  der  fikyonifchen 
Schule  erlofchen  zu  Tein. 
Dieschid«  Die  dritte,  im  vierten  Jahrhundert  vor  unferer  Zdtredmung  blühende 
3%^*!  Malerfchule  Griechenlands  haben  wir,  Brunn's  Combinationen  folgend,  die 
thebanifch- atti fch e  genannt.  Wir  geben  ihr  dicfen  Doppelnamen,  weil 
fie,  urfprünglich  in  Theben  entfproUeii,  nach  dem  baldigen  Sinken  der  Blüthe 
diefer  Stadt  erft  freilich  nach  Korinth,  dann  aber  nach  Athen  überficdcltc, 
ohne  dafs  die  Continuität  ihrer  Schultraditionen  dadurch  unterbrochen  wor- 
den wäre. 

Der  in  Sikyon  au^ebüdeten  theoretifdi-akademifchen  Correctheit  und 

Tüchtigkeit  gegenüber,  welche  dieGriechcn  als  Chreftographie  bezeichneten, 
hat  die  thebanifch-attifche  Schule  eine  gröfsere  Leichtigkeit  und  Vielfeitigkeit. 
eine  geiiVigere,  tlas  Seelenleben  klarer  ausfprcchcnde  ( "liarakterifirung  auf- 
zuweifen.  Wir  koniuii  hier  nur  ihre  vier  Hauptmaler  betrachten,  von  denen 
Xikoiiuuhos  und  ArilUuies  in  Theben,  Eitphranor  in  Korinth,  Nikias  in  Athen 
zu  Haufe  waren. 

NikAmacbo*.      NUumockoSt  der  etwa  bis  360  v.  Chr.  gelebt  hat,  ein  Schüler  feines  Vaters 

Arißiaios,  ifl  <ler  erfte  bedeutende  thebanifche  Maler,  von  dem  wir  wiffen. 
Indem  ein  alter  Schrift  fiel  1  er  felbll  fagt,  dafs  Nikoniachos  tlurch  die  L^ngttnft 
des  .Schickfals  weniger  hrruhmt  geworden,  als  er  verdiene,  fiebert  er  ihm 
zugleich  für  alle  Zeiten  leinen  Ruhm.  Freilich  ift  es  nicht  gar  viel,  was  wir 
von  ihm  wiflcn. 

Seine  Werke.      UntcT  fdnen  Gemälden,  welche  (ammtUch  der  griechifchen  M>-thologie 
entlehnt  gewefen  zu  fein  fcheinen,  waren  z.  B.  berühmt:  der  Raub  der  Pro« 

ferpina,  die  im  Vicrgefpann  gen  Himmel  fahrende  Siegesgüttin,  die  auf  einem 
Löwen  reitende  Göttermutter,  die  Skylla  und  dann,  mehr  genrehaft,  Bakchan- 
tinncn,  von  Sat\  rn  überrafcht. 
SeiaeUa'  Was  die  Darllellungsweile  des  N'ikomachos  anbetrifft,  fo  wird  ihm  befonders 
weife,  grofsc  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  derPinfelfuhrung  nachgerühmt.  In  wenigen 
Tagen  vollendete  er  die  malerifchc  Ausfchmückung  des  Denkmals  des  Diditers 
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Teleftes  für  jenen  Arillnitos,  den  Tyrannen  von  Sikyon.  Doch  wird  aus- 
drücklidi  hervorgehoben,  dafs  er  bei  der  aufserordentlichen  Virtuofität,  mit 
welcher  er  feine  Darftellungen  hinwarf,  deren  Gedtegenhdt  und  Schönheit 

keineswegs  opferte. 

ArißeiiUs  war  der  Sohn  oder  der  Hnidcr,  jedenfalls  aber  der  Scliuler  des  Amiudci. 
Nikomachos.  Die  Frage,  ob  es  noch  einen  zweiten,  älteren  Maler  Ariftcidcs 
gegeben,  kann  uns  hier  gleichgültig  fein.  Berühmt  war  jedenfalls  nur  der 
jüngere  Künftler  diefes  Namens.  Von  feinen  Leiftungen  können  wir  uns  ein 
klares  Bild  machen,  da  der  Inhalt  feiner  Werke,  über  den  IMinius  berichtet, 
mit  dem  allgemeinen  Urthcil  diefes  SchriftftcUers  über  feine  Bedeutimg  übcroiii- 
flinimt.  Wenn  Arifleides  in  einem  Hilde  der  I'.roberung  einer  Stailt  'nach  i»^"»  Kuna- 
Dilthey  vielleicht  einer  Ihuperfis;  das  Kuid  dargcflellt  hatte,  welches  zum 
Schredcen  der  an  einer  Wunde  fterbendoi  Muttor  nach  deren  Bruft  verlangte, 
—  wenn  er  in  einem  wahrfcheinlich  mythologifchen  Gemälde  »dne  aus  liebe 
au  ihrem  Bruder  ftch  Erhängende«  zum  Gegenflande  gewählt ,  —  wenn  er 
einen  tra^^ifchen  Schaufpieler  und  ncinen  olme  Ende  gepriefenen  Kranken« 
gemalt,  fo  weifen  uns  diefc  Bilder  darauf  hin,  dafs  Arifteides  fich  vorzugsweife 
auf  die  Darltellung  von  Aflecten  verlegt,  und  zwar  zunächft  von  Affeclen,  die 
körperlichen  Leiden  ihren  Urfprung  verdanken.  Dem  entfprechend  fagt  auch 
PUnius,  er  habe  von  Allen  zuerft  das  Gemüth  und  die  finnlichen  Empfindungen 
des  Menfchen,  fowie  fchmerzlichc  Erregungen  daigeftellt. 

Dafs  er  nacb  demfclbcn  Berichterftatter  etwas  hart  in  der  Farbengebui^ 
gewcfcn,  darf  uns,  wie  fchon  Brunn  bemerkt  hat,  niciit  wundern,  da  wir  auch 
in  tler  modernen  Malerei  fehcn,  dafs  die  Maler,  welche  das  Hauptgewicht  auf 
die  Darflcllung  von  Scelcnilimmungcn  und  Affeclen  legen,  nicht  feiten  die 
Farben  vernadiläfligen. 

Wie  berühmt  Arilleides  gewefen,  geht  auch  aus  einer  anderen  Nachricht  s^ik  \w 
hervor,  nach  welcher  er  für  ein  grofses,  aus  hundert  Figuren  bertchendcs  Gc-  ^  ' '  • 
nuilde  einer  l'erfcrfchlacht  fich  fclbfl  zehn  Minen  für  jede  Fiinu-,  im  Ganzen 
aifo  taufend  Minen  ausbedungen,  einen  Preis,  der,  in  unferem  fielde  aus- 
gedruckt, ungefähr  37,000  Mark  betragen  würde.  Spater  bot  Atlalos  umfonft 
hundert  Tidente  (über  400,000  Mark)  fiir  den  IKonyfos  des  Ariftcides,  der 
SU  feinen  beruhmteflen  Gemälden  gehörte  und  zu  Rom  im  Cerestempcl  auf- 
geflellt  war. 

Der  dritte   Haupt -Künfller  diefer  Schule,   als  Maler  ein  Schuler  des  Kuphranor. 
Ariftcides,  war  liuplimtior,  ein  auch  als  Bildhauer  berühmter  Mann,  h'uphr.uior 
gehurt  zu  den  vielfeitigflcn  und  tüchtigften  Kunllleni  des  Alterthums.  In  Korinlh 
thatig,  fcheint  er  die  Vorzüge  feines  thebanifchcn  I^ehrers  mit  Vor2ügcn  der 
benachbarten  fikyonifchen  Schule  verbunden  zu  haben. 

Wir  hören  nur  von  vieren  feiner  Gemälde,  die  aber  fchon  für  die  Viel-  scim 
feitigkeit  des  Künftlers  fprechen.    Während  er  in  feiner  Darflclhmg  der  zwölf 
Gölter  das  Gebiet  der  eigentlichen  religiöfen  Malerei  betreten,  in  feinem  Reiter- 
treffen ein  GefchichlsbiKI  ^efchaffen ,  hatte  er  mit  feinem   «Odyffeus  im  er- 
heuchelten \\  ahnhnn«  eiji  pfychologifch  interelfantes  Motiv  aus  dem  llelden- 

1)  Nach  DUtkey:  Bybiis.    Anden  fabt  die  gaoxe  Stelle  IMUki,    VgL:  Rbdn.  MuT.  l8^>, 
S-  »5».  S»7;  «B7»f  S.  a83,  590, 
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myUiiis  gegriffen  und  in  feinem  Thefeus  mit  den  Perfonificationen  der  Demokratie 

und  des  Demos  fchon  ein  halb  allcgorifches  politifches  Bild  gefchaffen. 

Ocrcfl Eigen-       An  allen  diefcn  Gemälden  werden  bcfondcre  Eigenfchaften  hervorgehoben, 
fciuftcn.  ^  feinem  Thefeus,  dafs  er  mit  Rindtleifch  ernährt  gefchienen,  wogegen 

derjenige  des  Parrhafios  wie  mit  Rofen  gefuttert  ausgefehen  habe;  an  dem 
Gemälde  der  zwölf  Götter,  dafs  Euphnnor  fchon  den  Pofddon  mit  folcher 
Majeftät  ausgeftattet  habe,  dafs  ihm  für  den  Zeus  kein  erhöhter  Ausdruck  mehr 
zu  Gebote  geftanden. 

Dem  entfpricht  das  allgemeine  Urtheil  des  Plinius,  dafsEuphranor  (doch  wohl 
nur  unter  den  jüngeren,  die  malcrifche  Technik  frei  bchcrrfchenden  Künftlern) 
zucrft  die  Würde  der  Heroen  zum  Ausdruck  gebracht  habe.  Auch  foll  er  fich 
mit  den  Troportionen  befchaftigt  und  über  diefe,  wie  über  die  Farben,  Schriften 
hinterlaflen  haben;  doch  fand  man,  dafs  feine  Glieder  und  Köpfe  zu  ilark 
gehalten  feien  im  Verhältnifs  zu  der  Schlankheit  der  Leiber  feiner  Helden. 
Stets  wird  er  in  einer  Linie  mit  den  beflen  Meillem  genannt,  und  die  Berichte 
über  feine  Werke  (limmen  mit  denen  über  feinen  Kunflcharakter  dahin  überein, 
dafs  wir  uns  unter  ihm  einen  nichts  weniger  als  weichlichen,  fondern  in  allen 
Bcziehuni^en  mimnlich-kräftigen  KuuRler  vurzuftellen  haben,  der  auch  pfycho- 
logifchc  Momente,  wie  fein  Üdyfleusbild  fic  darbot,  zu  verwerthen  wufstc. 

Hatte  fchon  Euphranor,  wie  es  fcheint,  für  Athen  gearbeitet,  fo  kehrten 
ferne  Schüler  ganz  nach  Athen  zurück.  Der  bedeutendfte  KünfÜer,  den  die 
Schule  noch  hervorbrachte,  war  aber  nur  ein  Schüler  eines  Schülers  des 
Euphranor.  Es  ül  Nikias,  mit  dem  wir  uns  noch  zu  befchäftigen  haben. 
Nikb^.  Nikias  von  Athen  fpielt  in  der  Streitfrage,  wie  weit  die  Polychromie,  die 
farbige  Bemalung,  der  alten  Marmorflatuen  gegangen,  in  fo  fern  eine  Rolle, 
als  der  grofse  Bildhauer  Praxiteles  auf  die  Frage,  welche  feiner  Marmorwerke 
er  am  hüchflen  fchätze,  geantwortet  haben  foll:  »Diejenigen,  an  welche  Nikias 
Hand  gelegt«,  und  Plinius  erläutert  diefen  Ausfpruch  durch  den  Zulatz:  »em 
folches  Gewicht  legte  er  deffen  Anftrich  (circumlitio)  bei«.  Aber  diefe 
Streitfrage  kann  uns  hier  nicht  befchäftigen. 

Sda  Roha.       Jedenfalls  hat  Nikias  zu  den  berühmteflen  Künftlern  des  Altcrthums  gehört. 

Auch  er  hatte  einen  folchen  Rcichthum  erworben,  dafs  er  dem  Konige  Ptole- 
maios,  als  diefcr  ihm  fechzig  Talente  für  fein  Gemälde  den  Nekyia  bot,  das 
Bild  nicht  überliefs,  fondern  es  feiner  Vaterftadt  fchenkte.  Dabei  foll  er  fich 
feiner  Kunft  fo  ganz  hingegeben  haben,  dafs  er  aller  irdifchen  Nodiwend^- 
keiten  darüber  zu  vergeflen  pflegte  und  manchmal  feine  Sklaven  fragen  mufste, 
ob  er  fchon  gefrühftückt  oder  gebadet  habe. 
sdBe  In  Bezug  auf  feine  Technik  wird  befonders  die  Licht-  und  Schatten« 
Technik.  gelobt,  fowic,  dafs  er  ein  grofses  Gewicht  auf  das  plaftifche  Hervor- 

treten feiner  Gcflaltcn  aus  der  Tafel  gelegt  habe,  zwei  Eigenfchaften,  die  fich 
natürlich  decken  können. 

Seine  Ccgen-  Uebrigens  gehörte  Nildas  nicht  zu  den  remen  Technikern,  wddie  dem 
Satze  huldigen,  was  der  KttnlUer  male,  fei  ganz  ^dchgültig,  nur  auf  das  Wie 
komme  es  an.  Vielmehr  pflegte  er  zu  Tagen,  dafs  der  Gegenfland  an  fich 
eben  fo  gut  ein  Theil  der  Kunft  des  Malers  fei,  wie  die  Fabel  der  Dichter, 
und  er  pracifirte  das  ausdrücklich  dahin ,  dafs  der  Künftler  einen  würdigen 
Stoff  wählen  und  feine  Kunft  nicht  an  Kleinigkeiten,  wie  Vögel  und  Blumen, 
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verfdiwendeiit  fondern  Rdtergefechte  und  Seefchlachten  malen  foUe  u.  f.  w. 

Im  Einzelnen  werden  feine  Frauen  und  feine  Hunde,  wie  überhaupt  feine 
Tliicre  befonders  gelobt.  Die  Lifte  feiner  Werke,  die  uns  überliefert  \{\,  ent- 
halt in  ticr  That  eine  Reihe  von  Fraucngeftaltcn;  doch  ifl  es  nach  der  aus- 
gefprochencn  Tendenz  des  Mcifters  wahrfcheinlich,  dafs  diefelben  nur  die 
Hauptfiguren  in  grofsen,  ihren  Mythen  entlehnten  Darftellungen  gewefen« 
Bezeichnet  doch  PUnius  felbft  feine  Gemälde  der  KdXypfo,  lo,  Andromeda, 
aufser  einem  Alexanderbilde,  als  grofse,  fodafs  man  wohl  annehmen  mufs» 
dicfe  feien  Temperatafeln  gewefen,  wogerjen  die  vorhergenannten  im  Gegcn- 
fatzc  dazu  als  (bekanntlich  kleinere)  enkaiiftifche  Wachsgemaide  anzufehen 
wären.  Hierher  wurden  z.  B.  fein  Ilyakinthos,  fein  Dionyfos,  merkwürdiger 
Weife  audi  fdne  vielleicht  fchon  recht  landfchaftlich  behandelte  Nekyia,  von 
Frauenbildem  aber  feine  DansA  und  fein-  berühmtes  allegorifches  Gemälde  der 
Nemea  gehören.  Von  letzterem  ift  es  fogar  ausdrücklich  bekannt,  dafs  Nikias 
es  durch  die  Infchrift,  er  habe  es  «eingebrannt»,  felbft  als  cnkauftifches  Werk  be- 
zeichnet. Von  dem  lo-Bildc  des  Nikias  ift,  wie  Engclmann  ')  aus;^cfuhrt  hat, 
möglicher  Weife  eine  Reproduction  in  vcrfchicdencn  pompejanifclicn  Wand- 
gemälden und  (vollftändiger)  in  einem  Wandgemälde  vom  Palatin  in  Rom  er- 
halten. (Fig.  9.) 

Nikias  fcheint  Alexander  den  Grofsen  fiberlebt  ta  haben.  Ueberhaupt 

ragten  die  jüngften  Vertreter  der  fikyonifchen  und  thebanifch  attifchen  Schule 
bereits  in  die  Zeit  des  Hellenismus,  wie  wir  die  nach  Alexanders  des  Grofsen 
Tode  kosmopolitifch  und  international  gewordene  griechifche  Cullur  nennen, 
herüber.  Glcicliwohl  wurden  diefe  Künfllcr  beffer  in  dem  genannten  Schul- 
xufammenhange  befprochen. 

Neben  ihnen,  gleichzeitig  mit  Alexander  dem  Grofsen,  dann  noch  unter  K.>nnicr  mr 
deften  Nachfolgern  lebten  noch  einige  andere  hochbedeutende  griechifche  ^  dl'S?* 
Maler,  die  als  noch  fpecififchcre  Repräfentanten  der  b^innenden  Neuzeit  des 
Alterthums  anzufehen  hnd. 

An  der  Spitze  diefer  ferneren  Künftlerrcihe  fteht  Apelles^  der  unter  den  Apciict. 
vielen  berühmten  alt-griedufchen  Malern  zweifelsohne  der  berühmtefte  ift. 
Wenigftens  wurde  fein  Name  im  Alterthume  ebenfo  oft  als  Inbegriff  aller 
malerifchen  Vollkommenheit  genannt,  wie  der  RafTaels  in  der  Neuzeit.  Plinius 
fagt:  »aber  alle  früher  Geborenen  und  fpäter  Nachfolgenden  übertraf  Apelles«. 
Die  neuere  Forfchung,  an  der  fich  in  Bezug  auf  Apelles  neben  Brunn  befonders 
Wuftmann,  Stephani  und  Benndorf      betheiligt  haben,  hat  die  Bedeutung 
diefes  jedenfalls  aufserordentlichen  Künftlers  näher  zu  präcifiren  gcfucht,  der- 
felben  zum  Theil  auch  etwas  engere  Grenzen  gezogen.   Die  Einen  bleiben  s«m  kuoft- 
dabei,  in  Apelles  den  Raffael  des  Alterthums  zu  preifen,  die  Anderen  ver>  ^^^Khf ' 
gleidien  ihn  lieber  mit  Corrcggio.  Natürlich  können  folche  Vergleiche  einerfeits 
nur  dne  muthmafsUche,  andererfeits  nur  eine  annähernde  Richtigkeit  bean- 


\\   Arch.  iXg.  1871,  S.  37,  Taf  XXX.  —  lltlbig:  Unlerfuchungcn  S.  141  ff. 

2)  ßninn:  Gefell  (It  r  grk-ch.  Kiinrtlcr  II,  S.  202  (T.  —  Derfelbe  in  .^ftyer's  Künnicrlexikon 
11,  S.  164 — 167  —  o'.  H'ujimann:  Apelles  Leben  und  Werke,  Lpzg  1Ü70,  —  Uerfelbc  in  Heckeifen'» 
jaliriiilelieni  1870  S.  785 — 794.  —  SUfkairi:  im  Conpte-Rcndti  1870  n.  187t.  —  BtimiMfi  in  den 
Mitdicönngen  des  deutfchen  «ich.  Inft.  xn  Adwa  I,  S.  51. 
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fpruchcn.    Kennten  wir  feine  Werke,  fo  würden  wir  vielleicht  einfehen,  dafs 
er  nur  fich  felbcr  gleiche. 
Seine  Apclles  War  cin  äclitcr  kleinafiatifchcr  lonlcr.  Die  Mehrzahl  der  Schriftquellen 

Jugcndictt, 


Fig.  9.   lo,  von  Argos  bewacht,  von  Hermes  befreit. 
Wandgemälde  vom  Palatin  zu  Rom.    Nach  einer  Photugraphic. 


iiennt  ihn,  wie  Parrhafios,  einen  Ephefier.  Da  jedoch  eine  derfelben  diefes  in 
unverdächtiger  Weife  dahin  erläutert,  dafs  die  Ephefos  benachbarte  Stadt 
Külophon  fein  ücburtsort  gcwefcn,  Ephefos  aber  ihm  das  Bürgerrecht  erthcilt 
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habe,  fo  werden  wir  bei  dicfcr  Nachricht  bleiben  dürfen.  Sein  Vater  ^ab  ihm 
zu  dem  (ond  unbekannten  Maler  Ephoros  in  der  prächtigen,  an  KunAwcrkcn 
rekben  Nachbiiftadt  in  die  Lehre,  und  die  Fortfehritte,  die  ApeUes  fchon  hier 
gemacht,  müflen  bedeutend  gewefen  fein;  denn  wir  erfahren,  dafs  er,  als  er  Ach 

cntfchlofs,  zur  Vollendung  feiner  Studien  die  berühmte  Malerfchule  von  Sikyon 
zu  befuchen,  fchon  fclbft  ein  bewunderter  Künftler  war,  der  mehr  an  dem 
Rulinie,  als  an  dem  Unterrichte  der  doiifchen  Schule  thcünclinun  konnte. 
Gleichwuhl  bezahlte  er  in  Sikyon  dem  Tamphilus  fein  hohes  Lehrgeld  und  fchcint 
den  gröfsten  FleiCs  angewandt  zu  haben,  um  fich  alle  Theorien  und  tech- 
nifchen  Vorzüge  diefes  Meifters  anzueignen.  Es  ift  klar,  dafs  ihm  aus  der  Ver- 
bindung dorifcher  Gründlichkeit  und  Correcthcit  mit  feiner  angeborenen  ionifchen 
Leichtigkeit  untl  Gcfühlswärmc  bedeutende  Vortheilc  crwachfen  mufstcn. 

In  der  That  fclieint  die  öfifcntliche  Meinung  ApeUes  bald  fo  aus<;ezeichnet  „"'^p^^ 
zu  haben,  dafs  König  Philipp  von  Makedonien,  der  von  allen  Seiten  die  be- 
rühmteren Träger  hellenifcher  Cultur  an  feinen  Hof  zu  berufen  ftrebte.  ihn 
veranlafste,  feinen  Aufenthalt  in  Pella,  der  makedonifchen  Hauptftadt,  zu  nehmen. 

In  Pella  bildete  fich  damals  eine  Art  von  Hofkünftlerthum  heran.  Neben 
ApeUes  war  hier  befonders  der  berühmte  Bildhauer  Lyfippos  thätig.  DicKünftler 
verkehrten  mit  den  Fürften  und  den  Grofsen  des  Reiches  auf  vertrautem  Fufsc- 
ApeUes  mufs  fchon  früh  l-'rcundfchaft  mit  dem  junj^rn  Alexander  tjefchloffen 
haben.  Als  diefer  den  Thron  beltiegen  hatte,  betätigte  er  iVpelles  als  feinen 
Hofmaler.  Er  foll  fogar  ein  Edict  erlaflen  haben,  dafs  Niemand  aufser  ApeUes 
fdn  Porträt  malen  dürfe. 

Als  Alexander  der  Grofse  feine  afialifchcn  Feldzüge  begann,  wird  auch  ücbwfwd«- 

,         luBs  nach 

ApeUes  Makedonien  verlaffen  haben.    Wir  finden  ihn  in  Ilphefos  anfallig,  jetzt  EpEefot. 
wahrfcheinlich  mit  dem  Hurgerrechtc  diefer  Stadt  befchenkt. 

Die  Aufgaben,  welche  den  makedonifchen-Kunlllern  gelleilt  wurden,  waren 
echt  monarchtfcher  Natur.  Von  idealen  rroblemen  war  keine  Rede;  es  galt 
die  Verherrlkhung  der  Perfon  und  der  Thaten  des  Kön^s,  fowie  feiner  Fcld- 
herm  und  Grofsen. 

Diefer  Sphäre  gehören  daher  auch  alle  berühmt  gewordenen  Gemälde  der  nie  Rrobea 
crflcn  Periode  von  Apelics'  Kunftthatigkcit  an.  l^s  waren  rortratflücke,  welche  °  dU 
thcils  nichts  weiter  zu  fein  beanfpruclUeii,  als  folche,  llieils  aber  in  das  Gebiet 
des  grofsen  Gefchichtsbildes  und  theils  in  dasjenige  fchmeichelnd-allegorifcher 
Füiften-Apotheofe  übergingen.  Plinius  fagt,  es  fei  überflfilfig  aufzuzählen,  wie 
oft  Apelles  Philipp  und  Alexander  gemalt  habe.  Zu  den  berühmteften  Ge- 
mälden diefer  Claflc  gehörte  z.  B.  der  Alexander,  welcher  den  nach  I  Icroflratos'  . 
Brandfliftuntj  neu  erbauten  Artcmistempcl  zu  I-'phefos  fchmückte-  Die  ;^'erade 
ausgeflreckte  rechte  Hand  hielt  in  der  Art  des  Zeus  den  Hlitz  und  feinen  <ius 
dem  Bilde  hervorzutreten.  Das  Gehellt  des  Königs  war,  um  diefe  Wirkung 
zu  erzielen,  dunkel  gehalten.  Alexander  zahlte  zwanz%  Talente  (über 
90,000  M.)  für  das  Bild  und  pflegte  zu  fagen,  es  gebe  zwei  Alexander, 
den  unbefiegten  Sohn  des  Philipp  und  den  unnachahmlichen  des  Apelles. 
Ferner  malte  Apelles  den  grofsen  König  auf  feinem  Triumphwagen,  dem 
die  gefeffclte  Perfonification  des  Krieges  folgte,  und  noch  ein  anderes 
Mal  malte  er  ihn  in  Gemeinfchaft  mit  Kaflor  und  ToPaix  und  der  Sieges- 
göttin.  Endlich  war  ein  Reiterportrat  Alexanders  berühmt,  dcffen  Pferd  fo 
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lebendig  gemalt  gcwefcn  fein  foll,  dafs  die  anderen  Pferde  ihm  zuwieherten. 
Die  Zahl  der  makedonifchen  Grofsen,  die  Apelles  gemalt,  ift  ebenfalls  fehr 
bedeutend.  Kleit%  war  zu  Pferde  dargeftellt»  im  Begriffe  zum  Kampfe  aufzu- 
brechen und  feinen  Helm  aufzufetzen,  den  fein  Burfche  ihm  reichte.  Archelaos 
dagegen  war  im  Kreife  der  Seinen  gemalt,  ein  vollftändi^^rs  Familicnbil  I.  Anti- 
genes hatte  fich  wahrfchcinlich  öfter  von  Apelles  malen  laffen,  Hochberuhmt 
war  fein  Reiterbild,  eine  Profildarflclluni^^  welche  die  Finäugigkcit  de?  Feldhcrrn 
verdeckte.  Zu  diefem  Kreife  konnte  auch  das  Cercmonienbild  gehören,  welches 
den  Feftaufzug  des  M^abyzos,  des  Hohcnpriefters  der  Artemis  zu  Ephefos, 
darfteilte.  Von  Frauenbildnifien  aus  der  Umgebung  Alexanders  aber  war 
befonders  dasjenige  der  fchönen  Pankaspe,  der  Geliebten  des  Königs,  berühmt 
fowohl  wegen  der  herrlichen,  lebenswarmen  IHeifchfarbe  ihres  nackten  Leibes, 
als  auch  wc^^en  einer  romantifchen  Anekdote,  die  fich  an  die  Entflehung  des 
Hildes  knüpfte.  Apelles  foll  fich  nämlich,  als  er  das  blühende  VV'eib  malte, 
heftig  in  daffelbe  verliebt,  und  Alexander  ihm  in  einer  Anwandlung  von  GroCs- 
muth  die  Geliebte  gefchenkt  haben. 

Apcllci  nach  Apdles  überlebte  feinen  hochherzigen  Gönner.  Der  fpäteren  Lebenszeit 
Tode.*"  des  Meifters  werden  die  meiften  feiner  berühmten  mythologifchen  Bilder 
zuzufchreiben  fein.  Es  foll  nicht  gefagt  fein,  dafs  manche  derfelben  nicht 
früher  entftanden  fein  können.  Aber  es  fcheint  natürlich,  dafs  Apelles,  fo 
lange  er  Hofmaler  Alexanders  war,  wenig  Zeit  fand,  felbi^ewählte,  idealeren 
Regionen  entlehnte  Stoffe  zu  verarbeiten. 
Reifen.  Ephefos  fchcint  der  Wolmort  des  Künfllers  geblieben  zu  fein.  Von  den 
Reifen,  die  er  von  hier  aus  unternommen,  ift  befonders  fein  Befuch  des  neuen 
helleniftifchen  Aegyptetkönigs  Ptolemaios  zu  Alexandria  bekannt  geworden. 
Schon  früher,  in  Pella,  foll  Apelles  fich  zu  dem  kunfUiebenden  Sohne  des 
Lagos  nicht  fonderlich  zu  ftellen  gewufst  haben,  und  auch  in  Alexandria  hatte 
er  gegen  Machinationen  zu  kämpfen,  die  dortige  Nebcnbulilcr  ihm  bereiteten. 
Eigentlicher  Hofmaler  des  Ptolemaios  fchcint  Antiphilos,  den  wir  noch  be- 
fprechen  werden,  gewefen  zu  fein.  Antiphilos  fürchtete  vielleicht,  Apelles 
werde  ihn  verdrängen,  und  fachte  demfelboi  daher  Verlegenheiten  zu  bereiten. 
Am  bekannteften  ift  die  Anekdote,  wie  feine  Feinde  ihm  einmal  eine  gefalfdite 
Einladung  zur  Hoftafel  zukommen  liefsen  und  er  den  Zorn  des  Königs  da> 
durch  befchwichtigte,  dafs  er  den  angegifteten  Diener,  der  ihn  eingeladen,  an 
die  Wand  malte.     In  Alfxandria  foll  Apelles  denn  auch,    um  feine  Ver- 

Gtmai.ir  >i.r  launider  zu  flrafcn,  jenes  vit  lbcfprochene,  im  Alterthunie  berühmte,  heute  eher 

Vcrlcum-  . 

dung.  berüchtigte  allegorifche  Gemälde  der  V  erläumdung  gefchafilen  haben,  von  dem 
Ludan  uns  eine  ausführliche  Ikfchreibung  aufbewahrt  hat  Es  beftand  aus  einer 
Reihe  von  abftracten,  aber  doch  in  heftige  Actton  verfetzten  BegriiTs-Perfoni- 
ficationen.  Freilich  ift  die  Gattung  als  folcfae  froftig  und  unerquicklich,  Apelles 
mufs  das  Bild  aber  mit  allen  Reizen  feiner  Kunft  ausgeftattet  haben.  Sein 
Ruhm  hat  eine  ganze  Reihe  von  italienifchen  und  deutfchen  Künrtkrn  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts  verleitet,  es  nach  Lucian's  Refchreibung  zu  repro- 
duciren.  Selbft  Dürer  fchuf  nach  ihr  den  Entwurf  zu  einem  der  Wandgemälde 
des  Nümbexger  Rathhaufes.  Das  bekanntefte  erhaltene  Gemälde  aber,  welches 
den  G^^enftand  darftellt,  ift  das  in  der  Uffiziengalerie  zu  Florenz  bewahrte 
Bild  des  Florentiners  Sandro  Bottioelli.   Uebrigens  gelang  es  den  Anftrcn- 
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gungcn  von  ApcUes'  Gegnern,  feine  Anftellung  am  Hofe  des  Ptolemaios  zu 
hintertreiben. 

Auch  in  Rhodos  mufs  Apelles  gewefen  fein,  da  er  hier  mit  feinem  eben« 
bürttgften  Zei^enoiTen,  Protogenes,  zufammengetroffen.  Dafs  er  auch  Athen 
befucht,  ifl  wahrfcheinlich;  endlich  foll  er  auf  der  Infel  Kos  eines  feiner  be- 
rühmten Aphrodite-Bilder  zu  malen  begonnen,  dafTclbe  aber,  vom  Tode  übcr- 
rafcht,  nicht  vollendet  haben.  Es  ift  daher  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  Apelles 
auf  Kos  gedorben  id. 

Von  den  mytfaologifchen  Gemälden  des  Apelles  war  weitaus  das  berOhm-  Die  myho- 
tefte  feine  Aphrodite  ana<iyomene,  die  aus  dem  Meere  auftauchende  Liebes-  oSlIiiMe. 
göttin,  welche  mit  den  Händen  die  Feuchtigkeit  aus  ihrem  Haare  prefste.  Ob 
fic  nuch  halb  im  Meere  befindlich  oder  bereits  am  Strande  flehend  gebildet 
gcwcfen,   darüber  ilt  ncuenlings  befondcrs  zwifchen  Benndorf  und  Stephani 
der  Streit  gefulirt  worden.    Aus  den  SchriftqucUcn  ergibt  fjch  mit  Sicherheit  P'g^^p^ 
weder  das  eine  noch  das  andere.  Jedoch  fdidnt  uns  nach  denfelben  wen^;Aens  dmuMm. 
nidit  wahrfcheinlich,  dafs  ihr  ganzer  Unterkörper  noch  unter  Wafler  gewefen. 
Auch  diefe  Aphrodite  hatte  der  Meifler  im  Auftrage  der  Bürger  der  Infel  Kos 
für  deren  Asklepiostempel  gemalt.    Von  unzähligen  Verfen  befungen,  nahm 
fie  unter  den  gemalten  Bildern  der  Göttin  diefelbe  Stellung  ein,  welche  die 
knidifche  Aphrodite  des  Praxiteles  unter  den  plaflifchen  behauptete.  Kaifer 
Auguilus  entführte  das  Gemälde  nach  Rom,  erliefs  den  Koern  dafür  aber  als 
Sdiadenerfatz  hundert  Talente  an  ihren  Al>gaben.  Es  ging  jedoch  nidit  lange 
nachher  zu  Grunde.  Schon  zu  Nero's  Zeiten  war  es  fo  ruinirt,  dafs  diefer 
Kaifer  es  durch  die  Copie  eines  gewifTen  Dorotheos  erfetzen  liefs.  Am  fchönften 
hat  Leonidas  von  Tarent  das  herrliche  Bild  befungen  ^): 

AU  die  des  Meeres  Matterfchofs  entflohene 
Schaumtriefende,  geburtenfrobe  Kypria 
Apelles  fab,  da  hat  den  fehnfucbufchwangren  Reis 
Gemalt  nicht,  fondem  lebenswann  er  abgeformt. 
Wie  prcfsl  mit  zarter  If.ind  fic  aus  ihr  nalTes  Haar! 
Wie  milde  ftrahll  auü  ihren  Augen  SehnfuchtS'Gtttt! 
Und  wie  efai  reifisnd  AepfdiMar  fchwillt  ihre  Bnill! 
Athene  felbfl  und  Hera  werden  nun  gedehn: 
O  Zeus,  in  diefem  Urtheil  unterliegeo  wir! 

Von  der  äufseren  Geftalt  der  Göttin  des  Apelles  geben  einige  gröfsere  und 
kleinere,  in  Italien  gefundene  Marmorwerke  vielleicht  noch  die  befte  Vor- 
ftellung.  Ks  ifl  wichtig  für  unfere  Kenntnifs  der  Stellung  der  Malerei  im 
claffifchcn  Altcrthum,  dafs  fogar  die  Pladik  gelegentlich  Hauptmotive  berühmter 
Gemakie  entlehnt  hat 

Jene  zweite,  unvollendete  Aphrodite  des  Apelles  zu  Kos  foll  ebenfalls 
fehr  fchön  gewefen  fein:  fo  fchön,  dafs  Niemand  es  gewagt  fie  zu  vollenden. 

Fernere  berühmte  mythifche  Gemälde  des  Mcifters  waren  feine  bekleidete 
Charis  im  Odeion  zu  Sniyrna,  feine  fitzende  Tychc  und  feine  Artemis  im 
Chore  jagender  Jungfrauen  Wenn  diefe  Gemälde  vielleicht  der  fpäteren  Zeit 
des  Künftlers  angehören,  fo  fdidnen  dagegen  fein  Herakles,  deflen  abgewen- 

1}  Aatbol«^  Graeca  I,  164,  41. 
3)   Nach  DUthe/s  Vermuthwig. 
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dctcs  Gefleht  man  zu  fchcn  glaubte,  und  der  nackte  Heros,  mit  dem  er  die 
Natur  felbll  herausforderte,  mehr  auf  feine  frühere,  unmittelbar  unter  fikyo- 
nifchem  Einflufs  ftehende  Zeit  hinzudeuten. 
mdl7  Seinen  fchon  genannten  Porträts  reiht  fich  noch  ein  Sdbftporträt  aa. 
Seiner  Allegorie  der  Verläumdung  fetzt  lidi  ein  zweites  Bild  mit  Perfonilia- 
tionen  an  die  Seite,  welches  die  Gewittererfchcinungen,  Donner,  Blitz  und  Kefl- 
fchleuderung  darftcllte.  Dafs  dicfc  Naturkräfte  durch  weibliche  Gcflalten  per- 
fonificirt  dargeflcllt  waren,  darüber  füllten  die  griechifchen  Namen  Bruntc, 
Allrape,  Kcraunoboliai  die  Plinius  ihnen  in  feinem  lateinifchen  Texte  gibt, 
keinen  Zweifel  laflen. 

haräkler  Ndch  Allem  fefaen  wir,  dafs  es  nicht  eben  des  Apelles  Sache  war,  grofse, 
duTpeücs.  figurenreiche  Hiftorienbildor  zu  fchaiTen.  Daher  erklart  es  fich  auch,  dals  er 

felbfl  feinem  Mitfchüler  Melanthios  den  Vorzug  in  der  Dispofition,  einem 
anderen,  dem  Asklepiodoros,  in  den  »Mafscn«  (in  mcnfuris,  d.  h.,  nach  Brunn, 
cntfprcchend  der  ICrlauterung  des  Plinius,  in  der  durch  die  richtige  Ver- 
kleinerung der  Figuren  erzeugten  perfpectivifchen  Behandlung  der  hintereinander 
ftdienden  Geftalten)  einräumte. 

Beide  Vorzüge  konnten  bei  den  Gemälden  des  Apelles  auch  kaum  zur 
Geltung  kommen.  Es  war  eine  weife  Selbftbefchränkui^,  dafs  er  nur  malte, 
was  er  vortrefflich  malen  konnte.  In  getreuer  Nachahmung  der  Natur  fland 
er  keinem  Meiflernach;  in  forgfaltigcr,  auf  fetner  Beobachtung  des  Helldunkels 
beruhender,  fart  plaÜifch  wirkender  Modcllirung  übertraf  er  fic  alle.  An 
tcchnifchcn  Neuerungen  fiihrtc  er  zur  beüercn  Erreichung  gerade  diefes  Zieles 
einen  dunklen,  durchfichtigen  Lafur-  oder  Pirnifs-Ueberzug  ein,  mit  dem  er 
feine  fertigen  Temperatafeln  bedeckte.  Vor  allen  Dingen  aber  hatte  er  nach 
feiner  eigenen  Ausfage  jene  undefinirbare  Charis,  jenes  den  Befchauer  mit 
unendlicher,  (lifser  Sehnfucbt  erfüllende  Schünheitsj;cfuhl  vor  allen  anderen 
Künftlcrn  voraus;  zugleich  eine  Leichtigkeit  der  Behandlung,  deren  er  fich  fo 
bewufst  war,  dafs  er  es  ausfprach,  Protogencs  fei  ihm  in  allen  Stucken  eben- 
bürtig oder  gar  überlegen,  bis  auf  die  allz.ugrofsc  und  ängflliche  Sorgfalt, 
welche  ihn  verhindere,  die  Hand  rechtzeitig  vom  Gemälde  zu  laffen.  Dalier 
das  Sprüchwort:  Manum  de  tabula!  »Die  Hand  vom  Bilde«!  Die  Sicheiheit 
feiner  Hand  aber  wird  durch  eine  andere  Anekdote  gekennzeichnet,  nach 
welcher  Apelles,  als  er  den  Protogencs  bei  feinem  erflen  Bcfuchc  nicht  zu 
I laufe  getroffen,  eine  feine  farbige  Linie  auf  die  Tafel  gezogen  habe.  Als 
Protogenes  nach  I  laufe  kam,  erkannte  er  fofort,  wer  bei  ihm  gewefen,  zoy;  aber 
eine  feinere  Linie  von  anderer  I'arbe  in  jene  hinein.  Apelles  jedoch  fpaltcte 
diefe  nochmals  durch  eine  feinere  Linie,  worauf  Protogencs  lieh  für  befiegt 
erklärte.  Von  der  Acten  Zeichenübung,  wcldier  der  Mciftcr  fich  unterzog, 
zeugt  auch  die  Nachricht,  dafs  er  keinen  Tag  zugebracht  habe,  ohne  Ucbuogs- 
zeichnungen  zu  machen.  Daher  das  Spüchwort:  NuUa  dies  sine  linea,  »Kein 
Tag  ohne  Linie!« 

Sein  perf.  ti         In  ApcUcs'  pcrfönlichcm  Charakter  trat,  wie  die  fchon  erzahlten  Zuqc  es 
ciiiisiktcr.  bewcifen,  eine  grofse  Befcheidenheit  und  willige  Anerkennung  fremden  Ver- 
dienfies, befonders  dem  Hochmuth  eines  Zeuxis  und  Parrhafios  gegenüber, 
hervor.   So  foll  er  zuerft  den  Werth  des  Protogenes  erkannt  und  demfelben 
dadurch  einen  wefentlichen  Dienft  geleiftet  habend  dafs  er  deflen  unverkaufte 
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Bilder  aufkaufte  und  ausfprengcn  liefs,  er  wolle  fie  als  die  feinen  verkaufen. 
Dagegen  wufste  er  die  Anmafsung  Unberufener  gebührend  zurechtzuweifen. 
Sogar  dem  Alexander  foU  er  in  fetner  Werkftatt  gerathen  haben,  zu  fchweigen, 
damit  fdue  Farbenjungen  ihn  nicht  auslachten.  Dem  Schufter  aber,  der,  nach- 
dem Apelles  feinen  Tadel  inbetreflf  eines  Schuhriemens  einer  feiner  Geftalten 
bereitwillig  berückfichtigt,  auch  das  Bein  dcrfclben  zu  tadeln  wa^^tc,  antwortete 
er  mit  der  claffifchen ,  fprichwürtlich  gewordenen  Zurechtweifung:  »Schufler, 
bleibe  bei  deinem  Lciflenl« 

Von  keinem  antiken  Künftlcr  find  fo  viel  anekdotenhafte  Einzelziige  über-  ^««^  Jj^ 
liefert,  wie  von  Apelles.  Den  Werth  diefer  Berichte  mödite  ich  doch  nicht  »MMotM. 
fo  gering  anfchlagen,  wie  Wuftmann  es  thut   Sie  harmoniren  doch  alle  mit 

einander  und  vollenden  zufammen  ein  ziemlich  deutliches  Bild  von  dem  pcr- 
fönlichen,  w  ie  dem  Kunfl-Charakter  des  Meifters.  Apelles  war  in  allen  Stücken 
ein  Sohn  feiner  Zeit,  l'ür  cthifch  flrengc  Erhabenheit  und  ideale  Gröfse  im 
Sinne  der  polygnotifchen  Kunl^  war  ihr  der  Sinn  abhanden  gekommen. 
Staunenswerdie  technifche  Vollendung  in  täufchender  Natumachahmung/dann 
aber  auch  dne  mehr  fmnlidie,  als  geiftige  Anregung  und  in  geUUger  Besiehung 
dne  gröfsere  Wirkung  auf  den  reflectirendcn  Vcrftand,  als  auf  das  naive 
Gefühl,  (liefe  I^igenfchaften  waren  es,  welche  die  Zeit  von  der  Kunfl  verlangte. 
Apelles  kam  ihren  Anflehten,  liedürfniffen  und  Gefühlen  voll  cnttjcgcn,  und 
Mitwelt  und  Nachwelt  lohnten  ihm  dafür,  indem  fte  feinen  Namen  zu  dem 
populärflen  Malernamen  der  alten  Welt  machten. 

Der  gröfste  von  Apelles'  eigentlichen  Zeitgenoffen  war  ohne  Zweifel  i^togmiM. 
jener  fchon  öfter  genannte  /h^eties,  der,  von  Geburt  ein  Karier  oder  Lykier, 
fdne  Werkftatt  auf  der  Infel  Rhodos  hatte.  Aus  feinem  Leben  haben  wir  snn  LtbM. 
fchon  manche  charaktcriflifche,  auf  fein  Verhältnifs  zu  Apelles  bezügliche 
Züge  kennen  «gelernt.  Uebrigens  foll  er  fchr  arm  gcwefcn,  ja,  nach  einer 
freilich  unwahrfcheinlichen  Nachricht  bis  zu  feinem  funfzij^fften  Jahre  Schiffs- 
malcr,  alfo  nicht  mehr  als  Anflreicher,  gewefen  fein.  Als  Apelles  den  Werth 
fdner  Gemälde  erkannt  und  ihren  Ruf  verbreitet  hatte,  ftieg  des  Frot«^enes 
künftlerifche  Zuverficht;  denn  als  Demetrios  Krieg  gegen  Rhodos  führte,  ver- 
liefs  der  Künfller  fein  im  feindlichen  Lager  befindliches  Gärtchcn  keineswegs, 
vielmehr  erAvicderte  er  dem  hierüber  verwunderten  König,  er  führe  doch  wohl 
mit  dem  Khodicrn  Krieg,  nicht  aber  mit  den  Kunden.  Demetrios  foll  fogar, 
um  ein  in  der  Stadt  befindhches  berühmtes  Gemälde  des  MeiAers  zu  fchonen, 
ihre  AnzUndui^  unterlaflen  haben. 

Die  berühmteften  Gemälde  des  Frotogenes  waren  fein  lalyfos  und  fein  setaeWcfic«. 
ausruhender  Satyr.   lalyfos  war  dn  Stammheros  von  Rhodos;  und  da  andere 
Gemälde  <ks  Meiflers,  wie  K)'dippe,  des  lalyfos  Mutter,  un<l  Tlepolemos  eben- 
falls der  Meroengcfchichte  diefer  Infel  angehören,  fo  fcheint  es,  dafs  er  einen 
glänzen  Cyklus  aus  diefem  Kreife  gemalt. 

In  Athen  malte  er  ein  viel  befprochenes,  den  attifchen  I  leros  Paralos  und 
liammonias  darilcUendes  Bild,  von  dem  wir  uns  keine  ganz  deutliche  Vor- 
Aellung  machen  können. 

Ferner  waren  Portrat^i  von  ihm  bekannt.  Unter  denfclbcn  befand  fich 
dasjenige  der  Mutter  des  Philofophen  Ariftoteles.    DeflTen  freundfchaftlichen 
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Rath,  die  Kriegszüge  Alexantlcrs  zu  verherrlichen,  befolgte  er  aber  fo  wenig, 
dafs  cr.Tden  grofsen  Makedonicr  nur  mit  Tan  auf  einem  Gemälde  gruppirte. 

Der  ustAm.  Weitaus  am  dfteften  ift  der  lalyfos  des  Pirotogenes  befprochen  worden. 
Auf  dterem  Bilde  befand  fich  der  Hund,  deflen  dem  Munde  entquellender 
Schaum  durch  den  aus  Verzweiflung  gegen  das  Bild  geworfenen  Schwamm 
feine  höchfte  Naturwahrheit  erhalten  haben  foll.  Auf  diefem  Bilde  befand 
fich  aber  auch  das  Rebhuhn,  welches,  obgleich  ein  untergeordnetes  Stuck- 
Beiwerk,  feiner  äufserften  Natürlichkeit  wegen  die  Bewunderung  der  Laien  fo 
fehr  feffelte,  dafs  der  Kiinfter  es,  ärgerlich  darüber,  getilgt  haben  foU. 

s«°«  Kwiu  Der  höchfte  Grad  von  lUufion  im  Einzelnen  fcheint  das  Hauptftreben  des 
Meifters  gewefen  zu  fein;  und  wie  die  Italiener  des  15.  Jahrhunderts  einen 
folchen  Realismus  als  ein  »terribile«  bezeichneten,  fo  fagte  auch  ein  alter 
Schrififteller dafs  er  die  Natürlichkeit  des  Protogenes  nicht  ohne  einen 
gcwiflcn  Schrecken  (non  sine  quodam  horrorc)  betrachtet  habe.  Durch  die 
gröf^te,  angftlichfte  Sorgfalt  hat  Protogenes  nach  dem  Urtheil  tler  Alten  diefc 
crfchreckende  Wahrheit  erreicht.  Sehr  langfam  malte  er;  Jahre  lang  fafs  er 
über  derfelben  Tafel,  fie  immer  von  Neuem  übermalend,  in  der  Meinuj^  audi, 
fie  dadurch  dauerhafter  zu  madien.  Die  Berechtigung  des  Urthdls  des  Apdles, 
dafs  feinem  Nebenbuhler,  dem  tr  doch  wohlwollte,  über  diefer  peinlichen 
Sorgfalt  nur  die  Anmuth  verloren  gegangen  fei,  ift  fehr  einleuchtend.  Ebenfo 
einleuchtend  ift  es,  dafs  das  immer  realiflifchcr  werdende  Zeitalter  den  Proto- 
genes den  erften  Kunftlern  der  Welt  an  die  Seite  ftellen  mufste. 
Aariphüoa.  In  Alcxandria  war  der  ebenfalls  fchon  genannte  An/ij>/ti/os,  ein  hellenillilchcr 
Aegypter  von  Geburt,  als  erfolgreicher  und  mif^ünftiger  Nebenbuhler  des 
Apelles  thätig.  Antiphilos  mufs  ein  vidfdtiger  und  fdir  gefcluckter  Maler 
gewefen  fein;  denn  wir  erfahren,  dafs  er  nicht  nur  grofse  hiftorifche  und  mytho- 
logifche  Temperabilder,  wie  eine  berühmte  Hefione,  einen  Hippolytos,  Kadmos 
und  Europa,  üionyfos,  Alexander  und  Philipp  nebft  Athene,  fondern  auch 
(wahrfcheinlich  enkauftifch  auf  kleineren  Tafeln)  Genrebilder  gemalt,  wie  einen 
fcueranblafendcn  Knaben,  Frauen  bei  der  Wollebereitung  u.  dgl.;  ja  felbft  in 
der  eigentlidm  Caricatur  verfudite  er  fich,  indem  er  einen  gcwiflen  Giyllos 
mit  deutlicher  Anfpielung  auf  feinen  (»Ferkel«  bedeutenden)  Narnen  carikirtc, 
woher  die  ganze  Gattung  auf  griechifch  den  Namen  Grylloi  erhielt. 

Dem  Antiphilos,  deflen  Bilder  vielfach  auf  Effecte  hin  gemalt  gewefen 
7U  fein  fcheinen,  wie  z.  H.  bei  dem  feucranblafenden  Knaben  das  leuchtende 
Haus  hervorgehoben  wird,  wird  vor  allen  Dingen  das  Lob  der  Leichtigkeit 
ertheilt.  Pimius  aber  zahlt  ihn  doch  nur  zu  den  Grofsen  zweiten  Ranges. 
Thtcm.  Wir  befinden  uns  aber  bereits  in  einer  ganz  neuen,  den  wefentUch  ver- 
änderten Zeitgeift  deutlich  wiederfpiegelnden  Kunftwelt.  Ein  fernerer  charak* 
teriAifcher  Repräfentant  der  Epoche  war  TAean  von  Samos,  der  befonders  in 
einer  von  den  Griechen  »Phantafien«  genannten  Gattung  brillirte.  Ein  wahn- 
finniger Greftes  gehörte  zu  feinen  berühmteren  Bildern.  Was  aber  unter 
jenen  »Phantafien«,  zu  verliehen  ift,  wird  ganz,  klar  aus  einer  Nachricht  des 
Ailianos,  nach  welcher  Theon  einen  Schwerbewaffneten  in  voller  Angrifis- 
pofitur  gemalt  Ganz  allein  hatte  er  ihn  auf  einer  Tafel  daigeflellt,  fo  lebendig. 


I)  AfrwfAr/:  Satyr.  84. 
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dafs  er  aus  diefer  hervorzuftürmen  fchien.  Um  die  Illufion  vollftändig  zu 
machen,  zeigte  er  ihn  nie,  ohne  die  Gemuther  der  Befchauer  durch  grelle 
Trompetenfignale  in  die  richtige  Stimmung  verfetzt  zu  haben  und  dann  den 
Vorhang,  der  das  Bild  bedeckte,  plötzlich  fortzuziehen.  Die  Blufion,  die  felbft 
bd  Protogenes  doch  noch  im  Dienfte  kanftterifcher,  wenn  auch  nicht  Foly- 
gnotifch  hehrer  Aufgaben  geftanden,  wird  hier  alfo  völlig  Selbflzweckj  aus 
der  Kunft  uirtl  ein  Kunrtnück,  der  Künftler  wird  zum  Marktfchrcier. 

Diefer  Zeit  gehört  wahrfcheinlich  auch  Ai'tion  an,  dclTen  berühmtes  Bild  Aeiion. 
der  Hochzeit  des  Alexander  mit  der  Rhoxane  wir  aus  einer  ausführlichen 
Befchreibung  des  Lucian  kennen.  Nach  ihr  haben  Maler  der  RenaifTance» 
zeit  neue  Bilder  gefchaffen,  hat  vor  Allem  Soddoma  ein  herrliches  Gemälde 
in  der  Villa  Famefina  zu  Rom  ausgeführt  Als  Gegenftück  von  der  Hand  des 
Aistion  lernen  wir  die  Hochzeit  der  Scmiramis  kennen.  Das  üppig- erotifche 
Element  in  diefen  Gemälden  entfprach  ebenfalls  dem  Geifte  der  alexandri- 
nifchen  Zeit. 

Als  Zeitgenofün  der  Schlacht  bei  IlTos  wird,  freilich  nur  in  einer  und  w«  Malerin 
zwar  einer  keineswegs  unverdächtigen  Quelle,  auch  eine  griechifche  Malerin 
Helema  genannt  eine  Tochter  des  Aegytcrs  Timon.  I^efelb^  foll  ein  berühmtes 
Schlachtenbild  gemalt  haben,  welches  eben  den  Tag  von  liTos  verherrlidite. 
Wenn  wir  dicfem  Berichte  trauen  dürfen,  fo  können  wir  kaum  von  einem  aus  den 
Schrifttiuellen  bekannten  griechifchen  Gemälde  mit  folcher  Wahrfcheinlichkeit, 
wie  von  diefcni,  behaupten,  eine  Keproduction  deffelben  aus  der  fpäteren  Zeit 
des  Alterlhunis  zu  befitzen.  Wir  meinen  das  berühmte  pompcjanifche  Mofaik- 
bild  der  Alexanderfchlacht,  auf  welches  wir  weiter  unten  zurückkommen. 

Endlich  wird  die  eigentliche  Kleinmalerei,  als  deren  Vertreter  BnraükoSf  Pe.ra.ikot 
KaUikUs  und  KeUaUs  genannt  werden,  in  diefe  Epoche  zu  fetzen  feia  Der  "Sandte 
berühmtefte  derfelben  war  der  zuerA  genannte.  Plinius  berichtet  von  ihm: 
»Ich  weifs  nicht,  ob  er,  der  an  Kunflfertigkeit  nur  wenigen  nachfteht,  fich 
nicht  mit  Vorfatz  herabgefetzt,  indem  er  zwar  geringe  Dinge  malte,  in  diefen 
aber  den  höchrten  Ruhm  erlangte.  Er  malte  Barbierflubcn,  Schufterbuden, 
Efcl,  Efswarcn  und  dergleichen,  wodurch  er  den  Beinamen  Rhyparographos 
erhielt  (d.  h.  Schmutzmaler,  wahrfcheinlich  eme  iromfche  Verdrehung  des 
Ausdruckes  Rhopographos,  d.  h.  Kldnmaler).  In  diefen  Dingen  ift  er  von 
vollendetem  Reize,  weshalb  fie  auch  theurer  verkauft  wurden,  als  die  grofsen 
Bilder  vieler  anderer.«   Peiraiikos  war  alfo  Stillleben-  und  Genre -Maler. 

So  fehcn  wir,  dafs  die  griechifche  Malerei  am  Beginne  der  helleniftifchen  luickblkk. 
Diadochen/eit,  etwa  um  das  Jalii  31)0  vor  Chrifto,  ficti  bereits  fafl  alle  denk- 
baren Stoffgebiete,  die  Landlcliatlsaialerei  ausgenommen,  erobert  hatte.  Zu- 
gldcfa  hatte  fie  faft  alle  möglichen  technifchen  Stadien  von  der  filhouettenhaften 
colorirten  Umrifszdchnung  des  Polygnot  durch  eine  malerifche  zufammen- 
hängende  Gefchloffenheit  der  Hintergründe  hindurch  bis  zur  vollen,  nach 
plaftifch-reahftifcher  Illufion  ftrebenden  und  über  das  Gebiet  der  Flächendar- 
ftellung  wieder  hinausgreifender  Effecthafcherei  innerhalb  eines  Zeitraumes 
von  150  Jahren  durchlaufen. 

Die  fchöpferifchc,  ncubildende  Kraft  der  griechifchen  Malerei  war  damit  Die  tfaicrei 
fo  gut  wie  eifchöpft   Li  den  folgenden  Jahrhunderten,  der  eigentlidien  Zeit  i»aiMMr 
der  Diadochenherrfchaft,  erlebte  die  Malei^i  zwar  an  verfchiedenen  ihrer  alten 


Digitized  by  Google 


64 


Zweites  Buch.   Erfter  Abrchaitt 


Hciniatllatten  erfreuliche  Nachbluthcn;  aber  die  Künftlcr,  die  fich  ihr  gewidmet, 
ragen  nkht  als  felbftändige  Individuen  aus  den  Namensre^ftera  ihrer  Zeit- 
genoflen  hervor.  Nur  gant  einzelne  Meifter  machen  eine  Ausnahme;  und  die 

einzijjc  derfelben,  die  wir  hier  etwas  näher  zu  erörtern  haben,  ift  freilich  eine 
TiMBmaehfl«.  recht  bedeutende.    Es  ift  der  Maler  Timomachos  von  Byzanz,  welcher  noch 
in  diefcr  fpäteren  Zeit  griechifcher  Cultur  fich  einen  Weltruf  als  grofser  Maler 

erworben. 

Nach  Phnius  wäre  rimomachos  ein  Zeitgenode  Julius  Caesars  gewcfen, 
der  zwei  berühmte  Bilder  deflelben,  den  Aias  und  die  Medea,  för  eine  hohe 
Summe  ankaufte.  Welcker  und  Brunn  aber  haben  es  wahrfcheinlich  gemacht, 
s«iM  Zeit,  dafe  Pllnius  die  Zeit  diefes  Ankaufs  mit  der  Lebenszdt  des  Kündlers  ver- 
wechfelt,  welche  vielmehr,  in  ein  früheres  Jahrhundert  zu  verfetzen  ift- 

Seme Werke.  Djc  Medea,  im  Begriffe  ihre  Kinder  zu  tödten,  und  der  Aia.s,  welcher 
von  feiner  Rafcrci  ausruhte,  waren,  wahrfcheinlich  als  zwei  Gegcnflücke,  die 
berühmtcften  Gemälde  des  Meifters.  liefondcrs  die  Medea  ifl  nicht  weniger 
befangen  und  in  Epigrammen  gefeiert  worden,  als  die  Aphrodite  des  Apellcs. 
In  pompejanifchen  Wandbildern  ift  uns  mi^licherwdre  ein  Nadiklang  Ihrer 
W^kung  erhalten.  ^  Aber  auch  feine  Iphigenie  auf  Tauris  und  feuie  Gofgo 
waren  berühmt,  und  endlich  werden  ein  Fechtmei(lcr ,  oder  wie  fonft  das 
•agilitatis  exercitator»  des  Plinius  zu  Uberfetzen,  und  ein  FamUienportfätftddc 
von  der  Hand  des  Meifters  genannt. 

Der  Schwerpunkt  feiner  Kund  fcheint  indefs  in  jenen  mytholt^fchcn,  der 
Tragödie  entlehnten  Gemälden  gelegen  zu  haben. 

^''  "ifci»"'*"      Nach  Allem,  was  wir  von  diefen  Gemälden  erfahren,  hat  Timomachos  in 

ciuraktcr.  ihucn  fowoM  dk  Einfeitigkeiten  als  auch  die  Schwächen  mancher  feiner  be^ 
rühmten  Vorgänger  vermieden.  Befonders  glücklich  fcheint  er  in  der  Auswahl 
der  Momente  gewefen  zu  fein,  indem  er  mit  feinem  künftlerifchcn  Tactc 
weder  die  Medea  noch  den  Aias  im  Augenblicke  ihres  lilutgefchiiftes  darllelltc. 
fondern  jene  vor,  diefen  nach  der  That.  Zugleich  hat  er  dicfe  Momente 
psychologifch  fein  zu  motiviren  und  feelifch  zu  vertiefen  verflanden,  fodafs 
feine  Gemälde  eme  fittlicfa-tragifche  Wirkung  vielleicht  In  höherem  Grade 
hervorgebracht  haben,  als  Alles  was  Zeuxta»  Parrhafios  oder  Apelles  gemalt 

rcha^nnait  Kunftzweig  aber  fcheint  freilich  crft  in  diefe  Zeit  des  Ausblühens 

^^^^  griechifcher  Cultur  zu  felbflandiger  Bedeutung  gelangt  zu  fein'  :  die  I. and- 
fchaftsmalerei.  Mit  Zuverlaffigkcit  können  wir  fchon  den  Dichtern  und  den 
Ausfprüchen  anderer  SchriftflcUer  entnehmen,  dafs  erft  in  diefcr  Diadochcn- 
zeit  das  von  Haus  aus  die  Natur  in  menfchlichc  Geflalten  auflöfende  (aathro- 
pomorphifche)  Natutgefiihl  der  Griechen  durch  das  Zufammenwirken  ver^ 
fchiedener  Factoren  eine  mehr  landfchaftliche,  die  Landfchaft  als  folche 
aufluchendc  und  in  ihr  mit  Liebe  verweilende  Richtung  genommen.  Jetzt  erft 
konnte  daher  die  Malerei,  die  feit  Agatharchos  technifch  im  Stande  gewefen 
fein  iiuifs,  Landfcliaftcn  zu  malen,  bei  fonft  günftigcn  Umftandcn  auf  die 
Darllellung  landfchaftlicher  Gemälde  als  .Sclbftzwcck  verfallen.  Dafs  fie  es 
getlian,  läfiit  fich  aus  anderen  Nachrichten  unferer  Schriftquellcn  nachwetfen. 
Vitruv,  der  unter  den  »Alten«  die  helleniftifchen  Griechen  der  DIadodienzeit 


I)  Wtemamii  Die  Landrdiaft  ctc,  1876. 
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verftand,  berichtet,  bei  diefen  Alten  hatten  landfchaftlichc  DarflcUungcn  (Hafen, 
Voi^ebirge,  Küden,  Flüffe,  Quellen,  Meerengen,  Heiligthümer,  Haine,  Berge, 
Heerden  und  Hirten,  dann  aber  auch  »Irrfahrten  des  Ulyfles  mit  landfchaft- 
Iklieni  Hintergrunde«,  alfo  Odyffeelandfchaften)  eine  wichti{;c  Rolle  in  der 
deccnrativen  Wandmalerei  gefpielt.  Auch  ift  von  einigen  Künftlern  diefer 
Epoche,  wie  von  Demctrios,  einem  zwifchen  180  und  150  vor  unferer  Zeit- 
rechnung in  Rom  thätigen  Alexandriner,  und  von  Serapion,  der  etwa  50  Jahre 
fpäter  ebenda  gemalt,  in  Ausdrücken  die  Rede,  welche  es  wahrfcheinlich  machen, 
dafs  fie,  die  keine  Figuren  gemalt,  unter  anderen  fcenifchen  Darftellungen 
auch  landfchaftlichc  Gemälde  angefertigt.  Freilich  fcheint  diefe  Gattung,  der 
wir  unter  den  erhaltenen  Wandgemälden  in  grofser  Anzahl  begegnen  werden, 
im  gcfammten  griechifchen  Alterthum  nicht  zu  der  Vertiefung  gelangt  zu  fein, 
welche  moderne  Künftler  ihr  verliehen  haben.  Vielmehr  fcheint  fie  einen 
(iecorativ-oberflächlichen  Charakter  nicht  los  geworden  zu  fein. 

Die  zuletzt  genannten  KtiniUer  waren,  wie  gefagt,  obgleich  hellentftifctier 
Abkunft,  fchon  in  Rom  thätig.  Was  wir  fonft  über  die  Malerei  in  Rom 
erfahren,  ift  wenig  genug;  aber  es  mufs  hier  doch  kurz  zufammengeftellt 
werden  '\ 

Intcreffant  ill  der  Umftand,  dafs,  wahrend  alle  in  Rom  thatigen  namhaften  uie  Malerei 
Bildhauer  fchon  durch  ihre  Namen  ihre  griechifchc  Abkunft  verrathen,  unter 
den  Namen  der  in  Rom  arbeitenden  Maler  uns  fowohl  lateinifche,  wie  grie- 
ciüfche  begegnen.  Die  Malerei,  welche  auch  in  Etrurien,  von  wo  Rom, 
^e  der  Strom  griechifcher  Cultur  es  überfchwemmte,  feine  Kunft  holte,  eine 
gcwinfe  Blüthe  gehabt  haben  mufs,  fcheint  in  der  Tibeiüadt  von  Anfang  an 
einen  ziemlich  günfligen  Boden  gefunden  zu  haben.  Um  aber  Roms  Anlage 
zur  Malerei  nicht  zu  übertreiben,  müflen  wir  uns  erinnern,  dafs  die  romifchen 
Malernamen,  welche  auftauchen,  mit  einer  Ausnahme,  doch  erft  der  Zeit  ange- 
hören, in  welcher  die  griechtfche  Cultur  auch  in  Mittelitalien  domii^rte,  und 
dafs  weder  unter  diefen  romifchen  noch  unter  den  griechifchen  Maleim,  die 
in  Rom  gelebt,  eine  Berühmtheit  tfl,  die  fich  auch  nur  annähernd  mit  der 
Bedeutung  der  bisher  befprochenen  griechifchen  Maler  bis  zu  Timomachos 
mefTen  könnte.  Die  Quellen  gedenken  fogar  einer  Reihe  von  Wand-  und 
Tafelgemälden,  ohne  deren  Verfertiger  zu  nennen;  und  derartige  Gemälde, 
welcbe  an  hiftorifche  Erdgniffe  erinnern  foUten,  wurden  offenbar  von  den 
Römern  mehr  auf  ihren  Inhalt,  als  auf  ihren  Kunftwerth  hin  angefdien. 

Als  frühefle  Maler  in  Rom  werden  doch  Griechen  genannt ,  nämlich  der 
fagenhafte  EkphatUos  vtm  Korinth  und,  in  htftorifcher  2^t,  Damophilos  und 
Gorgasos. 

Von  den  Griechen,  die  fpater  in  Rom  gemalt,  find  Detnctrios  und  Serapion 
fidion  genannt  Gldchzeit^  mit  dem  letzteren  waren  als  die  bertthmtdlöi 
Porträtmaler  Roms  Diot^fsios  und  SopoUs  bekannt;  theurer  aber  nodi,  als  fie, 
eriuelt  die  wegen  der  Schnelligkeit  und  Tüchtigkeit  ihrer  Arbeit  gefeierte 
Malerin  f  aia  oder  Jaia  von  Kyzikos  ihre  Porträt.s  bezahlt.  Aufscrdcm  fei 
nur  noch  an  jenen  Dorotiteos  erinnert,  den  Nero  würdig  fand,  die  Anadyomene 
des  Apelles  zu  copiren. 


t)  IIbb  «s^  tMcktx  Die  Malerti  fo  Rom  vor  CMfafs  Dictalnr.  WüRboig  1876. 
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Römifche  Als  älteftcr  Römer,  der  gemalt,  wird  ein  Mitglied  der  berühmten  Familie 
Fab^of  ^cr  Fabier  genannt,  der  deshalb  den  Hcinamcn  Pictor,  der  Maler,  erhielt.  Die 
Kctor.  grofsen  Figurengemälde  diefes  Fabius  Pictor  im  Tempel  der  Salus,  im  Jahre 
450  der  Stadt  Rom  gemalt,  werden  ihrer  Sorgfalt,  Frifcfae  und  Einfadihcit 
wegen  gelobt  Sie  foUen  die  feilen  und  feinen  Umiifle  mit  der  älteren  griedii' 
fchen  Schule  gemein  gehabt,  zugleich  aber  mit  der  blühenden  Farbengcbung  der 
fpätcrcn  Gemälde  Griechenlands  gewetteifert  haben.  Die  römifchen  Philifter 
follcn  CS  dem  I*abius  jedoch  verdacht  haben,  dafs  er  den  Pinfel  gefuhrt.  Edle 
Römer  gaben  es  daher  auf,  fich  in  der  Kunft  zu  verfuchen.  Dagegen  glaubte 

Pacwte.  der  tragifche  Dichter  Pacuvms,  von  dem  ein  Gemälde  genannt  wird,  Ach  in  feiner 
Poeteneigenfdiaft  Über  das  Vorurtheil  hinwegfetzen  zu  können.  Erft  in  der 
Kaiferzeit  fchwanden  alle  derartigen  fpiefsbürgerlidien  Anficbten.  Doch  können 
wir  von  den  meiden  römifchen  Malern,  die  aus  dieferZeit  genannt  werden,  wie 

Turpiüu».  von  Turpilius,  der  mit  der  linken  Hand  malte,  von  dem  gcwefenen  Prätor  und 
Labto'  Proconful  Titidins  Labeo,  der  mit  feinen  dilettantenhaftcn  kleinen  Bildern  nur 
y.  PcUiiu.  Spott  ärntete,  von  Q.  Pedius,  welcher,  da  er  flumm  war,  malen  lernen  foUte, 

AmiiiiiM.  darüber  aber  ftarb,  von  Amulius^  der  als  ernfter,  ftrenger  und  zugleich  blühender 
Maler  gefdiildert  wird,  u.  f.  w.,  kaum  mehr  berichten,  als  ihre  Namen.  Die 
römifchen  Kaifer,  welche  gemalt  haben,  find  natOrUdi  vollends  Dilettanten 
gewefen.  Von  wirklichem  Intereffe  ift  eigentlich  nur  ein  einziger  römifcher 
Liidiu>.  Maler,  der  zur  Zeit  des  Kaifers  Auguftus  gelebt,  nämlich  Luduis,  wie  wir  ihn 
hergebrachter  Weife  nennen  wollen,  obgleich  die  Lesarten,  die  ihn  Tadius 
oder  Studius  nennen,  vielleicht  den  Vorzug  verdienen.  Plinius  berichtet  das 
Folgende  über  ihn:  »Auch  Ludius  zur  Zeit  des  göttlichen  Auguflus  foU  mdit 
um  feinen  Ruhm  betrogen  werden.  Er  führte  zuerft  ehie  äufserft  anmuthige 
Art  der  Bemalung  der  Wände  ein.  Villen  und  Säulenhallen  und  Gartenanl^en,  . 
Wälder  und  heilige  Haine,  Wafferbehälter,  Meerengen,  FlülTc,  Küftengegenden,  ' 
wie  fie  Jemand  nur  wünfchen  möchte;  darin  manichfaltige  GeRaltcn  von 
Spaziergangern,  Schiffahrern  und  Leuten,  die  ihre  Villen  am  Lande  zu  Efel 
oder  zu  Wagen  bcfuchcn;  ferner  Fifcher,  Vogelfänger,  Jäger  und  Winzer. 
Unter  feinen  Warken  befinden  fich  z.  B.  vornehme  Villen  mit  fumpfigem 
Zugange,  m  dem  Männer,  welche  die  Frauen  unter  feierlicher  Zufage  auf  ihre 
Schultern  genommen  haben,  unter  der  zitternden  Lall  fchwanken  —  und  fehr 
vieles  Charaktcriflifche  der  Art  vom  droUigften  Witze.  Dcrfelbe  hat  auch  znerfl 
Seeflädte  unter  freiem  Himmel  gemalt,  vom  reizendften  Anfehen  und  mit  fchr 
geringen  Koflcn.a 

Es  ifl  nun  zwar  als  fichcr  hinzuAclkn,  dafs  Piinius  fich  geirrt,  wenn  er 
meint,  alle  diefe  Dinge  habe  Ludius  zuerft  gemalt  Sahen  wir  doch,  da(s 
fchon  nach  dem  viel  älteren  Vitruv  «die  Alten«  ganz  ähnliche  Dinge  dargeftellt 
Hatten!  Immeihin  aber  dürfen  wir  dem  Ludius  einen  wefentlichen  Antheil  an 

der  Einführung  oder  doch  Neubelebung  diefer  Decorationsweifc  in  Rom  zu- 
fchreiben,  ja  eini<^c  der  von  PHnius  genannten  landfchaftlichen  Gegenftände, 
die  Vitruv  nicht  nennt,  wie  jene  Villenbildcr  mit  witziger  .Staffage  und  die 
Gartenmalercien,  die  in  Rom  und  Pompeji  unzählige  Male  an  altem  Mauer- 
werk wiederentdeckt  find,  mag  Ludius  in  der  That  neu  erfunden  haben. 
Möglicherweife  tft  Ludius  der  einzige  von  den  alten  Schriftftellem  namhaft 
gemachte  Maler,  von  deifen  eigener  Hand  ein  Gemälde  fich  erhalten  hat  Es 


Digitized  by  Google 


Die  griechifclie  and  fSmifche  Malerei  nach  den  Sebriftqndleii. 


67 


ift  das  berühmte  Wandgemälde  von  Prima  porta  bei  Rom,  welches  eine  voU- 
liändige  Gartenanlage  an  allen  vier  Wänden  eines  Saales  darftellt  Da  nun 
folche  Gaitendaiftellungen  von  Plinius  ausdrücklich  dem  Ludius  xugefchrieben 

werden,  da  ferner  jener  Saal  zur  Zeit  des  Ludius  einer  Villa  der  kaiferlichen 
Familie  angehört  hat,  die  doch  wohl  den  berühmteren  Decorateur  verwendet 
haben  kann,  da  endlich  die  tcchnifche  Vollendung  diefer  Gemälde  fafl  alle 
anderen  erhaltenen  antiken  Wandmalereien  übertrifft,  fo  dürfte  die  von  Brunn 
als  mißlich  hingeftellte  Anficht,  dafs  Ludius  hier  eigenhändig  gemalt,  keines- 
wegs von  der  Hand  zu  weifen  fein.  Unter  allen  Umftänden  aber  bezeugt 
Plinius,  dafs  auch  die  Landfchaf^smalereien  des  Ludius  nur  Wanddecorationen 
gewefcn,  deren  doch  nur  halb  künftlerifche  Oberflächlichkeit  er  infofern  einge- 
locht, als  er  die  Maler,  zu  deren  Bcfprcchung  er  nach  Ludius  übergeht,  aus- 
drücklich als  berühmte  ihm  und  derartigen  Wandmalern  entgegenfetzt. 

Von  berühmten  Malern  der  fpäteren  Kaiferzeit  erfahren  wir  nichts  mehr.  DiejkUkwi 
Die  künlUerirche  Schöpferkraft  der  griechifch-römifdien  Welt  ging  auf  die  luifiindt. 
Neige.  Nur  ausHihrliche  Gemäldebefchreibungen  finden  wir  unter  den  Werken 
der  Rhetoriker  der  Kaiferzeit  weit  öfter,  als  bei  den  früheren  Schriftflellern. 
Soweit  derartige  Befchrcibungen,  z.  B.  des  Lucian,  an  beflimmte  Gemälde 
berühmter  alter  Meiiter  anknüpfen,  find  fic  fchon  erwähnt  und  benutzt  worden. 
Der  Mehrzahl  nach  find  die  Gemälde,  welche  die  Rhetoren  fchildern,  aber 
vöU^  namenlos;  ja  in  manchen  F^len  ift  es  klar,  dafs  das  Gemälde  nur 
zu  feinem  rhetorifchen  Zwedce  von  dem  Schriftfteller  erfunden  ift.  Die  wich« 
t^ften  Gemäldebefchreibungen  diefer  Zeit  find  diejenigen,  welche  Philoftratos 
der  ältere  und  dcffcn  Neffe  Philoftratos  der  jüngere,  Zeitgcnoffcn  des  Scp- 
timius  Severus,  des  Caracalla  und  der  folgenden  Kaifcr,  als  fclbllandige  Werke 
herausgegeben  haben.  Einige  Gelehrte  halten  auch  ihre  Gemälde  nur  für  fingirt '). 
Andere  glauben,  dafs  fie  wiiklich  eadftirt  haben,  und  zieh^  fie  in  der  ausfiihr-  p^^*'^«^ 
lichften  Weife  zur  Erläuterung  der  fonftigen  Nachrichten  der  Schriftfteller  über  ("m.iLic- 
Maler  und  Gemälde  herbei.  Wir  glauben,  dafs  kein  Grund  vorliegt,  an  der  ''gn, 
einftmaligcn  wirklichen  Exiftenz  der  von  dicfen  Männern  befchriebenen  Ge- 
mälde, am  wenigften  an  der  Exiftcnz  der  von  dem  älteren  Philoftratos  gefchil- 
dcrten  Gemaidegalerie  zu  Neapel  zu  zweifeln,  dafs  es  aber  unthunlich  ift,  in 
diefen  namenlofen  Bildern,  von  denen  wir  Kunde  haben,  Copien  von  nur  dem 
Namen  nach  bekannten  Meifterwerken  grofser  Künftler,  befonders  folcher, 
die  der  voralexandrinifchen  Zeit  angehört  haben,  wiederzuerkennen.  Wir 
können  in  den  philoftratifchen  Gemäldebefchreibungen  daher  nur  intereflante 
Proben  vom  Zuftande  der  griechifch-römifchen  Malerei  überhaupt  und  insbe- 
fondere  in  jener  Spätzeit  anerkennen.  Viele  Spuren  in  ihnen  fcheinen  in  der 
That  auf  einen  Verfall  der  Malerei  hinzudeuten.    Dem  Inhalte  nach  umfaffen 


l)  AiDf  der  nichcn  und  interefTanten  T.ileralur  üher  die  Phlloflratifchcn  Oemälde  feien  die  fol« 
fndeBScktifteDhervorgtiboben:  Cotthe,  Werke  (Hemperfche  Ausgabe)  Bd.  28,  S.  269  ff.  —  K.  Friede» 
riekt:  Die  PhSoAntifehen  Bilder.  Erlangen  1860.  NachMIgliches  d«sv  in  Fleckeifen'a  Jahrbttchern 

1863,  S.  179  —  Ä  Brunn's  Knljjcgnungcn  im  Suppl.-Ild,  derf.  Zlfchrft.  1861  und  in  derf.  Zlfchrft. 
1871,  Hft.  I.  n.  2.  —  F.  Matz:  De  I'hilostratoruni  in  describend.  imag.  fidc.  I'onnac  1867  und  im 
FUlolagns  XXXI  S.  585  ff.  ~  Der  Verfaffer  bat  Tcine  AuffafTung  in  dem  S.  64  citirten  Werke 
8.  166  nllier  mothriit 
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fie  fo  ziemlich  alle  Claffcn  von  Gemälden,  die  wir  überhaupt  kennen  gelernt 
haben.  Doch  wi^t  das  weiche,  erotifche  Element  vor,  und  die  Undfchaftltchen 
Gründe  und  gar  felbftändige  Landfchaften  mit  Staffage  fpielea  eine  gröfsere 
Rolle»  als  wir  es  in  der  eigentlich  daflifchen  grtechifchen  Maleret  vermuthen 
dfirfeii.  Immerhin  wird  das  Studium  der  philofb'atifchen  Gemäldebefchrei- 
bunpfcn,  für  die  fchon  Goethe  fich  intcreffirte,  lehrreiche  AuffchlüflTe  über  die 
antike  Malerei  geben  können.  Auf  einzelne  derfelben  einzugehen,  ill  hier 
der  Ort  nicht. 

u«b«igiii«  Wenn  uns  fo  fchon  die  Sduiftquellen  ein  Bild  von  der  Entwicklungs- 
gefchichte  und  den  E^;entliunilichkeiten  der  griediifchen  und  rönrifciieft  Malerei 
'  geben,  fo  können  die  erhaltenen  Werke  der  antiken  Malerei,  zu  deren  Betrach- 
tung wir  im  folgenden  Abfchnitt  übergehen,  diefes  Bild  wefentlich  illuürircn 
und  vervüUftändigen.  Nur  mufs,  wie  fchon  gefagt,  mit  ihrer  Benutzung  zur 
Reconllruirung  bellimmtcr  berühmter  alter  Gemälde  vorfichtig  zu  Werke  ge- 
gangen werden,  weil  alles  Erhaltene  nicht  der  freien  Kunft  angdiört,  fondern 
nur  dem  Kunllhandwerk,  weil  Überdies  die  beim  erften  AnbUdc  wicht^ften 
Wandgemälde  alle  dem  italifchcn  Boden  und  der  überwiegenden  Mehrzahl 
nach  der  fchon  beginnenden  Vcrfallzcit  angehören.  Auch  gemattet  unfer 
Raum  uns  nur  eine  Ucbcrficht  über  das  Erhaltene,  die  von  keiner  gröfscren 
Ausdehnung  fein  kann,  als  fie  dem  inneren  Wcrtlie  diefcr  Werke  für  eine 
Gefammt-Gefchicfate  der  Malerei  entCpricht 
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Die  erhaltenen  Werke  der  griechisch-römischen 

Malerei. 

I,  Die  griechifche  Vafenmalerei.  0 

fromme  Sinn  der  Alten  wollte  die  Gräber  der  Todten  zu  mögUchft  BedeMung 
bdiaglichen  Abbildem  der  Wohnungen  der  Lebenden  machen.  Daher 
flammte  die  Sitte,  feinen  verdorbenen  Angehörigen  Waffen  und  Kleider, 
Schmuck  und  Geräthe  mit  in  das  Grab  zu  legen.  In  vielen  Gej^enden  Grirchen- 
lands  und  Italiens  hat  die  üeffnung  der  Ruheflatten  der  Todten  auch  bemalte 
Thongcfafse  in  grofser  Aiuahl  wieder  zum  Vorfchein  gebracht.  Die  Gemälde 
cBefer  irdenen  Vafen  gehören,  obgleidi  fie  nicht  als  ErzeugnifTe  hoher  Kunft, 
fondem  nur  des  Kunfthandwerks  anzufehen  find,  doch  zu  den  wichtigften 
Denkmalen  der  antiken  Kunftgefchichte  und  befonders  der  Gefchichte  der 
aken  Malerei.  Da  man  die  Zahl  folcher  mit  Darftellungen  t^efchmückter 
alter  Thongefäfse  jeder  Gröfse  und  Geftalt,  welche  heutzutage  in  den  euro- 
paifchen  Antiken -Mufeen  zerllreut  find,  auf  mindellens  20,CXXi  fchatzcn  kann, 
fo  liegt  fchon  in  dtefer  Fülle,  der  eine  ähnliche  Fülle  dargeftettter  Gegenftände 
der  Mythologie  und  des  Lebens  entrpricht,  ein  wefentlicher  Theil  ihrer  Be- 
deutung.  Ein  anderer,  nicht  minder  wichtiger  Theil  derfelben  liegt  in  der 
VoUftändigkeit  der  chronologifchen  Reihenfolge,  in  welcher  fie  erhalten  fmd; 
denn  die  alteften  führen  uns  in  die  vorhomerifche  Zeit  zurück;  und  von  hier 
ab  laffen  fich  die  Entwicklungsrtufen  diefer  Kunrtgattung  ziemlich  ununter- 
brochen bis  zu  ihrem  Ausgang  im  zweiten  Jahrhundert  vor  unferer  Zeitrech- 
nung verfolgen. 

i)  Die  Zalü  der  I'ublicatioQCQ  auf  diefem  Gebiete  iA  fchr  grofs.  Ab  wicbttgfle  feien  getuumt: 
J.  IßUmgmt  PdntBRS  aatlqaet  et  iolditcs  de  ▼ues  gnct.  Rom  1813.  —  Elile  de  moonBeat* 
c^ramographiqucs  par  Lencrmant  et  dt  Wil/e,  Paris  1844 — 1861.  —  £</.  Cnhurd:  Attierlefene 
griechifche  Vafenbilder,  Berlin  1840 — 1854.  —  Ed.  Gerhard:  Etruskifche  und  campanifche  Vafenbilder 
des  K  Mafemni  m  Berlin.  Berlin  1843.  —  Gerhard:  Griechifche  und  etruskifche  Trinkfcbalen  etc. 
Bcrib  1S43.  —  Ed.  Gerheurdt  Apofifcbe  Vafenbilder  etc.  Beriin  1S45.  —  A,  Comu:  Melifche  Thon* 
geftfs«.  I^'pz.  1862.  —  O.  Btnndürf  :  Griech.  und  fuil.  VafenbiMer  1869  (f.  //.  IhyJtmann:  Griedl. 
Vafcnbilder.  1870.  —  Aufserdem  verfchicdene  Vafenpublicatioueti,  z.  Ii.  in  den  Mouumenti  deU'  laftituto 
aickeologico,  Ron,  fbwie  in  deo  ««cfehledenen  iichJtoIogifchen  Zehfclixiftcii. 
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nurhcticni-  Dic  FortTicn  diefcr  Gcfäfsc,  der  Stil  ihrer  Malereien,  die  Gcgenftande, 
Vtfyntng.  welche  fie  dardellcn,  ja  vielfach  geradezu  ihre  Infchriftcn  lafTcn  keinen  Zweifel 
an  ihrem  hellenifchen  Urfprung  aufkommen,  der,  abgefehen  von  Etnirien  und 
wenigen  anderen  Orten,  durch  ihre  Fundorte  beftatigt  mrd.  Jene  Überdn- 
ftimmenden  Merkmale  machen  es  aber  gewifs,  dafs  die  Mehrzahl  der  zahlreichen 
auch  in  Etruricn  gefundenen  bemalten  Vafen  ebenfalls  Importirte  griechifche 
Waare  find.  Ebcnfo  gewifs  ifl  es  freilich,  dafs  auch  in  Etruricn  Fabriken 
befanden  haben,  welche  mit  der  echt- griechifchen  Production  zu  concurriren 
yerfucht;  aber  der  Erfolg  ifl,  wie  die  iaimerhia  zahbreichen  und  unfchwcr 
erkennbaren  Producte  einheimifch-etnirifcher  Induftrie  zeigen,  kein  glüddidier 
gewefen*  Wir  können  uns  im  Folgenden  nur  mit  den  in  helleaifcfaen  Werk- 
ftätten  gearbeiteten  Vafenbildern  belaflen,  welche  auch  die  grolse  lAafle  «Her 
erlialtenen  bilden. 

Zufammrn-        Das  Augc  des  Kunflfrcundcs  crcjötzt  fich  nicht  minder  an  den  Formen, 
DaX'iiunV' n''ils  an  dem  malcrifchen  Schmucke  dicfer  Gefafse;  ja  diefe  Malereien  bewahrten 
Formen  der  flets  einen  fo  engen  Zufammenhang  mit  der  Geflalt  der  Vafen,  dafs  fie 
Gtübt.  |ygnjg(i^ns  ji,  jiifQf  Umrahmung  und  Anordnung  auf  der  gebogenen  Fladie 
nur  nach  conftructiven  Gefetzen  erklärt  werden  können.  Wir  können  uns  im 
folgenden  jedodi  kaum  auf  derartige  kunfthandwerkliche  Erörterungen  ein- 
laflen,  haben  uns  vielmehr  an  dic  malcrifchen  Darf^cllungcn  als  folche  zu  halten. 

Vafen  der  Dic  VafcH  dcr  altcflcn  x\rt,  welche  man  der  f.  g.  pclas<'ifchcn  oder 
äiiclUn  Art.  »    i  o 

urgriechifchen,  der  vorhomerifchen,  von  den  EinflulTen  des  Orientes  noch  nicht 
berührten  Zeit  zufchrcibt,  And  crfl  feit  einigen  Jahren  als  folche  erkannt 
worden  %  Sie  find  befondera  in  attifchen  Gräbern  gefunden.  Der  Thongniod 
ift  hdl  röthlich-gelb,  die  Malereien  auf  demfelben  find  einfarbig  dunkelbraun. 
Der  figürliche  Theil  der  Darftellung  tritt  noch  ganz  hinter  den  ornamentalen 
zurück;  und  zwar  finden  wir  die  Gefafse  dicfer  Art  mit  einfachen,  reihenweife 
angeordneten  FincarornanKiitcn  ganz  bedeckt,  mit  jenen  Ornamenten,  die  das 
natürliche  Erbthcil  aller  altel^en  \'olker  zu  fein  fcheincn,  Zickzacklinien,  Schach- 
brettmuflern,  Kreifen,  Punkten,  u.  dgl.  Mitunter  lafst  das  fymmctrifche  Orna- 
menten«Netz  Felder  oder  Reihen  fiir  figürliche  oder  Thierdarftellungen  freL 
Die  Tlüere,  welche  vorkommen,  find  Hausthiere  und  europäifches  JagdwUd; 
die  Panther  und  Löwen  des  Orientes  fehlen  noch.  Unter  den  figiirl^ben 
Compofitionen  fehlen  noch  alle  mythologifchen  Darftellungen;  nur  Scenen  dc^ 
wirklichen  Lebens  find  abgebildet  :  Aufzüge,  LeichcnbegangnifTe,  Secfchlachten, 
die  auf  das  ältcfte  Treiben  diefer  Küftenvolkcr  fchlicfscn  laflTen.  Alles  ift 
einfach  filhouettenhaft  aufgemalt  i  man  kann  noch  kaum  filhouettenhaft 
fagen  —  fo  kindlich  und  primitiv  erfcheinen  diefe  älteOen  Verfuche  der 
griechifchen  Malerei  (Fi^.  la).  Uebrigens  mufs  fofort  hervorgdioben  werden, 
dafs  nicht  behauptet  werden  foll,  alle  Vafen  diefer  Art  feien  wirklich  in  vor- 
homerifcher  Zeit  fabricirt  worden.  Nur  ihr  Stil  gehört  diefer  uralten  Zeit  an. 
Die  handwcrksmafsige  Production  halt  oft  viele  Jahrhunderte  lang  an  der  her- 
gebrachten Verzierungsweife  feft,  während  die  wirkliche  Kunft  mit  der  Zeit 
fortfchreitet. 


i)  A.  Cnui,  Zur  GcfcUchte  der  Anfiingc  griech.  Kaoll.  la  den  SitiwifiberichteB  der  Vnatt 
Akademie.  187a      G.  WrfckfeUt  ia  den  Annili  ddl'  Inft.  187a« 
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Die  Vafen  der  zweiten  Claffe'),  die  man,  wenn  man  die  foeben  be-  orienuiifi 
fprochencn  in  die  vorhomerifche  Zeit  fetzt,  etwa  dem  Zeitalter  Homers  zu- 
fchreibt,  find  von  jenen  leicht  zu  unterfcheiden.- Im  Gegcnfatz  zu  ihnen  laffen 
fie  fchon  durch  unmittelbaren  Vergleich  mit  afTyrifch-babylonifchen  Gefäfscn 
den  orientalifchen  Einflufs  deutlich  erkennen.  Auch  hier  umziehen  die 
Darftellungen  reihenweife  das  Gefäfs;  aber  diefe  Darftellungen  gehören  hier 
faft  ausfchliefslich  der  ornamental  ftilifirten  Thier-  und  Pflanzenwelt  an.  Die  ► 
Thiere  bilden  friesartige  Reihen,  und  die  afiatifchen  Löwen  und  Tiger,  phan- 
taftifche  Sphinxe,  Greifen  und  Sirenen,  fpielen  hier  faft  eine  gröfsere  Rolle,  als 
Hirfche,  Böcke,  Schwäne  und  andere  zahme  Thiere.    Die  Pflanzenornamente, 


Flg.  lO.    Griechifchcs  Varengcmäldc  äl(c(len  Stils  aus  Athen. 
Nach  den  Mon.  dcll'  hat. 


die  mit  diefen  gleichmäfsig  und  conventioneil  ftilifirten  Thierreihen  abwechfeln, 
find  in  ähnlicher  Weife  ftiliftifch  umgeftaltet.  Der  Palmenbaum  wird  zum 
Palmcttenornament,  wie  auch  perfifche  Reliefs  ihn  zeigen;  die  Blüthenkelche, 
von  oben  gefchen,  werden  zu  Rofetten;  von  der  Seite  gefehen  geftalten  fie 
fich  zu  phantaftifchen  Blüthengewinden,  Mit  Rofetten  und  Kreuzen  werden 
die  freien  Räume  in  den  Thierreihen  willkürlich  ausgefüllt.  Diefes  ornamentale 
Kunfthandwerk  hat  einen  wahren  Abfcheu  vor  dem  Leeren.  Das  ganze  Gefäfs 
mufs  gleichmäfsig  mit  gemalten  Ornamenten  befät  fein,  die  fich  dunkelbräunlich, 


l)  Die  bcfte  zDfammenhängende  Gefchichte  der  Vafcnmalcm ,  wenn  fie  anch  durch  neuere 
Forfchungen  hie  und  da  überholt  ifl,  bleibt  immer  noch  die  Einleitung  zu  0/to  Jahn's  Befchrcibung 
der  Münchener  V'afcnfammlung.  Die  englifche  Literatur  befiut  in  5.  Blrch's  Ilirtory  <>f  ancicnt  pottery 
eine  gute  Gefchichte  diefcs  Zweiges  der  Kunllinduftrie.  üeber  Formen-  und  Decorationsfyftem  der 
griechifchen  Vafen  ifl  ein  neues  treffliches  Werk  von  Tk.  Lau,  mit  einer  hiftorifchen  Einleitung  von 
H.  Brunn,  1877  in  Leipzig  erfchienen. 
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I 


mitunter  von  etwas  Weifs  und  Violett  unterbrochen,  von  dem  blafagelben 

Thongruiiflc  abheben.  Der  Gcfanunteindruck  ift  ein  harmonifcher. 
Uebogag»-  Mcnfchlit  lu'  I-'igurcn  kommen  auf  den  \'afen,  die  im  cip^cntlichcn  Sinne 
dicfcr  ClalTe  zugezählt  werden,  kaum  vor;  doch  gibt  es  Vafcn  einer  etwas 
jüngeren  Zeit,  die  den  Uebcrgang  von  dicfen  zu  den  entwickelterem  bilden, 
und  berdts  figürlicbe  Darfteliungen  entbaltm.  Das  diarakteriltifdiAe  Beifpid 
^^äiefer  Art  ift  die  berühmte  Dodwell-Vafe  der  Münchener  Sammlung,  die 
zwar  auf  ihrem  Körper  nur  Thierreihen  jener  orientalifirenden  Art  zeigt,  auf 
dem  Deckel  aber  fchon  mit  einer  Jagdfcene  gefchmückt  Kt,  ja  bereits  Infchriften 
in  einem  fehr  alten  Alphabet  aufweift.    'Fig.  ii.i 

In  den  Jahrhunderten,  welche  zwifchen  der  Zeit  jener  uralten  Malereien 
fcharf  ausgeprägten  Stils  und  der  viel  jüngeren  Zeit  liegen,  welcher  die  grofse 
Mafle  der  thdis  fchwarz-,  tiidls  rotiifigurigen  Vafen  unfer  Sammlui^en  ai^e- 
hört,  hat  die  Fabrication  von  ThongeföTsen  nicht  ftUlgeflanden.  In  der  Tbat 
find  an  verfchiedenen  Orten  bemalte  Vafen  gefunden  worden,  weldbe  diefer 


Fig.  It.  Du  Dodwell'rche  GeOft.  Mfincheo. 

langen  Zwifchenzeit  angehören  müflen,  ohne  dafs  ihre  Zeit  fich  genau  beflimmen 
liefse.  Der  Uebergang  ifl  v'm  allmählicher.  Auf  diefe  Uebeigangsformen  ein- 
zugehen, wurde  uns  hier  zu  weit  fuhren  '). 

Entwickciicr 

Der  Entwicklung,  welche  hierauf  folgt,  gehören  jene  zahlreichen  Gefafse 
^  an,  die,  anfangs  mit  fchwarzen  Figuren  auf  rothem  Grunde,  fpäter  mit  rothen 
Figuren  auf  fdiwarzem  Grunde  bemalt,  uns  etwa  vom  B^inn  der  Pcrferkri^e 
bis  zur  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  hinabgdeiten.  Die  fchwarzfigurigen 
oder,  richtiger,  oligochromcn,  d.  h.  mit  verfchiedenen,  aber  wenigen  Farben  be- 
malten Vafen  find  die  archaifchen,  altcrthümlich  ftrengen.  Die  rothfigurigen 
können  wir  von  einer  folchen  altcrthumlichen  Strenge  durch  alle  l-.ntAvicklungS- 
flufen  des  hellenifchen  und  hellcniflifchen  Stiles  hindurch  verfolgen. 

Dem  gewöhnlichen  fchwarzfigurigen  Vafenftil  geht  aber  noch  ein  flrengerer 
Archaismus  voraus,  der  uns  am  glänzendften  durch  das  grofse  Prachtgefäfs 
veranfchaulicht  wird,  welches,  nach  fernem  Finder  und  erften  Befitzer,  die 
FniMo»  Frangois- Vafe  genannt  wird  und  gegenwärtig  die  Perle  der  Sammlung 


l^  //.  Aruftn,  Probleme  io  der  Gefdiidite  der  VafemMlerd  (1871)  S.  saC  Oicfe  Sdvift  ift 

im  Folgenden  öfter  benutzt. 
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von  Florenz  ift.  Die  zahlreichen  figürlichen  Darftellungen,  welche  diefe  Vafe 
zu  einein  förmlichen  epifch^mythologifchen  Bilderbuche  machen,  find  auch  hier 
noch  in  horizontalen  Reihen  geordnet  Die  Hauptvorftellui^  auf  einem  der 
Bauchftrdfen  ift  der  Hochzeitszug  der  Götter  zur  Vermählung  der  Meergöttin 

Thetis  mit  Peleus.  Am  Hälfe  find  die  Wettfahrten  abgebildet,  die  Achilleus 
bei  den  Leichenfpiclcn  zu  lehren  feines  Freundes  l\'itroklo.s  veranflaltcte. 
Allenthalben  find  die  vorgeftellten  Perfonen  ciurch  forgfaltige  Infchriften  be- 
glaubigt, wie  fic  in  diefem  Stile  zugleich  rauiuausfuUcnd  die  Rofctten  und 
Sternchen  der  orientalifirenden  Vafen  mitvertreten.  Der  Gerammteindruck 
der  Vafe  vom  Standpunkte  des  Kunfthandwerks  aus  ttl  ein  guter.  Im  ßnzelnen 
aber  ift  die  Darflellung  noch  recht  unbeholfen:  bald  zu  gcwaltfam  bewegt, 
bald  7u  fteif;  überhaupt  find  hier  natürlich  noch  alle  Mängel  vorhanden,  die 
bei  JcT  Hefprcchung  der  folgenden,  fchwarzfigurigen  VaftnclalTe  näher  charak- 
terihrt  werden  füllen.  Aber  in  der  treuen,  forgfältigen  Durchführung  fpricht 
fich  doch  lebendige  Empfindung  aus.  Die  Verfertiger  haben  es  fUr  der  Mühe 
Werth  gehalten,  ihre  Namen  auf  <las  Gefafs  zu  fetzen.  Als  formengebender 
Tiefer  nennt  fich  Ergotimos^  als  Maler  Klitias.  Die  Formen  dew'  Infchriften 
gehören  dem  Alphabet  an,  welches  in  der  8ü.  Olympiade  veraltete.  Als 
Zeit  der  Anfertigung  der  Frangois- Vafe  wird  man  fpäteftens  das  Jahr  $00 
anfctzcn  können. 

Hieran  fchlieisen  fich  die  fchwarzfigurigen  Vafen  an,  welche,  foweit schw«f- 
fie  nidit  fpäter  nachgeahmt  find,  etwa  bis  zum  Anfang  des  peloponnefifchen  y^&Z 
Krieges  fabridrt  wurden,  um  dann  die  rothfigurigen  faft  ausfchlicfslich  zur 
Geltung  kommen  zu  laffen.  Sie  gehören  alfo  zum  Theil  noch  der  Zeit  der 
grofsen  Maler  Polygnotos,  Mikon  u.  f.  w.  an;  aber  fie  haben,  wie  fich  das 
bei  dem  der  eigentlichen  Kunll  in  diefer  Beziehung  nachhinkenden  Kunfthand- 
wcrk  von  felbft  verfteht,  noch  lange  nicht  von  allen  Fortfehritten  der  berühmten 
Grofsmaler  Vortheil  gezogen.  Infchriften,  welche  die  Namen  der  Vafemnaler 
enthalten,  finden  fich  auch  auf  vielen  Geföfsen  diefer  Art  Zu  den  am  meiften 
gepriefenen  gehören  z.  B.  Exckias,  Aviafis,  XenokUs. 

Die  Töpfertechnik  der  den  echten  alten  Stil  repräfentirenden  fchwarz-  qm 
figurigen  Vafen  ift  eine  vollendete.    Die  von  Natur  blalTere  Farbe  des  Thones 
wird  durch  einen  Farbenzufatz  zu  einem  lebhafteren  Gelbroth,  von  dem  fich 
der  glänzende  Fimifs  der  tieffchwarzen  Darftellungen  energifcfa  abhebt 

Der  Maler  gräbt  die  Conturen  feiner  Figuren  mit  einem  fcharfen  Griffd 
in  den  Thongrund,  füllt  dann  die  Umriffe  mit  fchwarzcr  Farbe  voll  aus  und 
ritzt  die  inneren  Linien,  die  natürlich  wieder  hell  fein  müfTen,  abermals  mit 
einem  fcharfen  Inftrumente  hinein.  I'ip.  I2.'  Doch  begnügte  man  fich  mit  diefer 
Wirkung  keineswegs.  Vielmehr  machte  man  Vcriuche,  zur  Buntfarbigkeit  über- 
zugehen, wobei  man  freilich  über  eine  befdiddene  und  conventioneUe  Oligo- 
chromie  (d.  h.  Wen^fartugkeit)  nicht  hinauskam,  auch  nicht  hinauskommen 
konnte,  fo  lange  man  an  der  fchwarzen  Hauptfarbe  der  DarfteUungen  fefthielt. 
Die  F'arben,  welche  man  zufetzte,  waren  ein  dunkles  Roth  und  Weifs.  Die 
Frauen  wurden  in  ihren  nackten  Theilen  weifs  gebildet,  wodurch  fie  fich  fo- 
fort  von  den  (lets  fchwarzen  Männern  unterfcheiden,  die  Fferde  wurden  ent- 
weder wcüs  oder  fchwarz  gehalten,  weifs  wurden  auch  die  Früchte  an  den 
Bäumen  dargeftellt;  die  rothe  Farbe  aber  diente  zur  Hervorhebung  von  allerlei 
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Einzelheiten,  wie  Haaren,  Mclnibüfcheni  Mähnen,  einer  bunten  Mudcrung  oder 
Umfäumung  des  Gewandes  u.  dgl. 

Uebrigens  griflT  man  noch  zu  einen)  anderen  Hülfsmittel,  als  der  Faib^ 
um  die  Männer  von  den  Frauen  zu  unterfcheiden:  man  ftellte  ihre  Augen  in 

conventioneller  Weife  verfchieden  dar,  diejenigen  der  Männer  kreisrund,  mit 
zwei  kleinen  Strichen  an  den  Seiten,  diejenigen  der  Frauen  mandelförmig 
langgefchlitzt,  trotz  der  Profilftellung  des  Gefichtes  von  vorn  gefehen.  Die 
Verfuche,  das  ganze  Gcficht  von  vorn  darzuftellcn,  pflegten  zu  fciieitern.  Von 
Ausdruck  und  Leben  der  Gefichtszüge  konnte  unter  diefen  Umflandcn  natür> 
lieh  nodi  keine  Rede  fein.  Auch  war  der  Faltenwurf  der  Gewänder  nodi  fehr 
unentwickelt  Die  regelmäfsig  fteife  Fältelung  nimmt  erft  der  ältere  rothfigurige 
Vafendil  auf,  hier  fallen  die  Kleider  häufig  noch  fackart^  herab  oder  fchmi^^ 
fich  den  Körperformen  glatt  an. 
Ihr  Stil  Auch  die  AufTaffung  der  Formen  des  nackten  Körpers  ift  eine  mehr  oder 
weniger  conventioncUc.  Der  Leib  ift  im  Ganzen  ma<4cr,  oft  bis  zum  Ver- 
fchwinden  des  Bauches,  die  Schultern  dagegen,  die  Hüften  und  Schenkel 
treten  mächtig  hervor,  und  dem  entfprechen  die  Bewegungs-  und  Stellungs* 
motive,  die,  wo  Ruhe  ausgedrückt  werden  foU,  unbeholfen  fteif  erfcheinen,  wo 
Bewegungen  dargeflellt  werden  follen,  aber  hart  und  heftig  fmd. 

Coapofition.  Die  Compofitionen  fmd  freier,  als  auf  jenen  älteften  Vafen,  aber  fie  find 
nichts  weniger  als  malerifch,  fie  folgen  dem  Reliefflil  oder  der  Silhouetten- 
manier. Von  einem  gefchlolfenen  Hinteri^runde,  wie  er  feit  ApoUodoros  in  die 
Tafel-Malerei  eingeführt  wurde,  ift  hier  fo  wenig  die  Rede,  dafs  fogar  alle 
Localbezetchnungen  zu  geringen  Andeutungen  zufammenfcfarumpfen.  Die 
Gruppen  find  fehr  einfach,  und  die  gleichen  Motive  wiederholen  fich  an  ver- 
fchiedcnen  Gegenflandcn.  Ihn  r  Mehrzahl  nach  reprafcntiren  die  fchwarzfigurüg^ 
Vafenbilder  in  technifchcr  Beziehung  nicht  einmal  die  malerifchen  Frrungen- 
fchaften  jenes  Kimon  von  Klconai,  von  dem  oben  die  Rede  gewefen,  fondern 
find  etwa  auf  dem  Standpunkte  des  Eumaros  flehen  geblieben. 

Vcrfcbicdcn-  Uebrigens  gibt  es  innerhalb  diefer  Gattung  Malereien  von  fehr  verfchie- 
woä?  dener  Güte.  Die  bdten  verratfaen  bei  allen  ihren  Unbdiolfenheiten  doch  eine 
gewiiTe  Frifche  und  Natürlichkeit  der  AufTalTung,  eme  grofse  Liebe  und  Sorg- 
falt in  der  Durchführung,  eine  gedankenvolle  Beobachtung  des  Lebens.  Die 
fchlechteften  fmd  Schmierereien  der  flüchtigften  und  röhrten  Art. 
üu  Aller.  An  diefc  Thatfache  knüpft  fich  eine  wichtige,  aber  fchwierige  Streitfrage. 
Bis  vor  Kurzem  nahm  man  als  felbftverftändlich  an,  dafs  diefc  fchwarzfigurigen 
Vafen  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  Originalarbeiten  des  fünften  Jahrhunderts 
vor  Chr.  feien.  Nur  einigen  wenden  glaubte  man  die  abfichtiiche  Nachahmung 
des  alten  Stite  in  dner  viel  fpäteren  Zeit  anzumerken.  H.  Brunn  aber  hat 
neuerdings  das  umgekehrte  Vcrhältnifs  als  das  richtige  zu  crweifen  gcfucht. 
Die  überwiegende  Mehrzahl  der  in  Etrurien  gefundenen  Vafen  diefes  Stiles  find 
nach  ihm  nicht  üriginalarbeiten  dos  fünften,  fondern  eigens  für  die  Ausfuhr 
beftimmte  Nachahmungen  derfelben  aus  dem  dritten  und  zweiten  Jahrhundert. 
In  Etrurien  aber  fmd  eben  die  meiften  Vafen  dicfcs  Stiles  gefunden.  Wirklich 
zeigen  dnige  in  Athen  ausgegrabene  fchwarzfigurige  Vafen  eine  grofse  Ueber- 
legenheit  auch  über  die  beften  der  in  Etrurien  gefundenen,  und  Brunn  hat 
feine  Anficht  mit  paläographifdien,  fiiliftifchen  imd  culturhütorifchen  Grün- 
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den  fo  gut  vertheidigt,  dafs  die  Zahl  ihrer  Anhänger  fich  vermehren  dürfte. 
fFig.  12) 

Sehen  wir  uns  die  Gegenftände  an,  welche  auf  dicfcn  Vafen  dargeftellt  Die  lUrce- 
werden  und  welche,  wenn  wir  Brunn's  Auffaflung  folgen,  doch  die  archaifircnden  Bcndamic 
von  den  archaifchen  fo  gut  mit  herüber  genommen  haben,  wie  die  allgemeinen  'fit-urig« 
Stilprincipien,  fo  müffen  wir  uns  über  ihre  Mannichfaltigkeit  und  ihren  Rcich- 
thum  wundern.    Sic  umfaffcn  faft  das  ganze  geiflige  und  körperliche  Leben 
der  Hellenen,  doch  lafTen  beftimmte  Lieblingsvorftellungen  fich  leicht  erkennen. 
Unter  den  Göttern  wird  Dionyfos  am  häufigften  dargeftellt,  einherfchreitend 
mit  feinem  tollen  Gefolge  oder  ruhend  in  der  Weinlaube,  wobei  zu  bemerken, 


mmimimiMiüismi™ 


Fig.  12.    Dai>  Ende  der  Friamidcn. 
Schwmfiguriges  Vafengemälde.   Nach  den  Monumenü  dell'  Inst. 


dafs  derartige  dionyfifche  Vafen  oft  ganz  mit  raumausfüllendcn  Reben-  oder 
anderen  Fruchtzweigen  uberwuchert  erfcheinen.  Unter  den  Helden  fpielt 
Herakles  die  gröfste  Rolle,  doch  auch  die  übrigen  Götter  des  Olympos  finden 
fchon  oft  genug  auf  den  Vafen  diefes  Stils  ihre  Darftellung,  wenngleich  manch- 
mal in  Cultusbezichungen,  die  für  uns  kaum  zu  entziffern  find;  auch  die 
ganze  Heroen  weit,  wie  fic  durch  das  Epos  geflaltet  worden,  fpiegelt  fich  in 
diefen  bildlichen  Darftellungen  wieder.  Immer  aber  bewahren  fie  den  epifchen  ihr^cpjfcher 
Charakter,  den  fchlicht  erzählenden  Ton.  Endlich  bildet  fich  auch  das  tägliche 
Leben  der  Griechen,  bald  ernft  und  tüchtig,  bald  heiter  und  ausgclaffen, 
in  diefen  Darftellungen  ab.  Die  gj'^mnaftifchen  Leibesübungen  der  Jünglinge, 
die  Wettkämpfe  der  verfchiedenften  Art,  aber  auch  Hochzeiten,  Mahlzeiten 
und  fröhliche  Trinkgelage,  Jagden  der  Männer,  Toiletten-  und  Badefcenen  der 
Frauen,  mufikalifche  Uebungen  junger  Leute  u.  f.  w.  fehcn  wir  hier  darge- 
ftellt.  Kurz,  dicfe  Gefäfse  find  in  einer  Zeit  und  in  einer  Umgebung  entftanden, 
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WO  eine  blühende  Kunft,  deren  handwcrksmäfsigcs  Spiegelbild  fic  find,  mit 
Allem  fchaltet,  was  dem  Menfchen  ein  künftlerifches  Interefle  bietet. 

Auf  diefe  Vafcngattung,  in  deren  Gemälden  die  fchwarze  Farbe  dominirt, 
folgt  innerhalb  derfelben  Schule,  von  der  wir  reden,  die  andere,  zahlreichere', 
deren  ganzer  Grund  fchwarz  ifl,  während  die  figürlichen  Darftellungen,  beim 
Anftreichen  des  Gcfäfses  ausgefpart,  fich  in  der  Regel  in  dem  Roth  des  Thones 
mit  hineingezeichneten  fchwarzen  Linien  präfentiren.   (Fig.  13.) 

Diefe  Gattung  löft  jene  aber  nicht  plötzlich  ab.  Es  gab  eine  Zeit,  wo 
Gcfäfsc  beider  Arten  neben  einander  fabricirt  wurden;  ja,  es  giebt  Vafen,  die 
auf  der  einen  Seite  rothe  Figuren  auf  fchwarzem  Grunde,  auf  der  anderen 


Fig.  13.  Mifchgefäfs  (xgattjg).   Rothßgurige  Vafe  in  archaiAifchem  Stile.  Paris. 

Seite  fchwarze  Figuren  auf  rothem  Grunde  zeigen.  Man  hat  nachgewiefen, 
dafs  fchon  zur  Zeit  der  Perferkriege  Vafen  nach  der  jüngeren  Methode  ange- 
fertigt worden.  Erft  feit  dem  Beginn  des  peloponnefifchen  Krieges  aber  ver- 
drängten diefelben  die  fchwarzfigurigen  vollftändig,  bis  eine  fpätere,  abfichtlich 
für  den  Gefchmack  auswärtiger  Abnehmer  arbeitende  Reproduction  die  Hcr- 
ftellung  der  letzteren  wieder  aufnahm.  Meifter,  deren  Vafen  theils  rothe,  theils 
noch  fchwarze  Figuren  zeigen,  find  z.  B. :  Nikosthenes  und  Panphaios.  Als  Haupt- 
meifter  der  rothfigurigen  Gefäfse  wären  ferner  Duris,  Epiktrtos  und  Euphronios 
zu  nennen. 

Ihre  Sdlent-  Die  alterten  rothfigurigen  Vafen  zeigen  noch  eine  völlig  archaifche, 
wKkiung.  yj^j  herbe  Zeichnung,  regclmäfsig  fteife  Gewandfalten,  eine  conventionellc 

Plaarbehandlung  und  jene  Gewaltfamkeit  und  Gefpreiztheit  der  Bewegungs- 
motive, die  das  Ringen  nach  gröfserer  Freiheit  bekunden.    Allmählich  aber 
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wird  der  Stil  wirklich  freier,  zugleich  ruhiger  und  lebendiger.  Die  Gefichter 
gewinnen  Ausdruck,  die  Gewänder  einen  edlen  Flufs,  die  Körper  fchöne  Pro- 
portionen, die  Bewegungsmotive  harmonifchen  Rhythmus.  Es  gtlingt,  die 
Köpfe  und  Glieder  von  den  verfchiedenften  Seiten,  allmählich  fogar  mit  immer 
kühner  werdenden  Verkürzungen  correct  darzuftellen.  Dabei  waltet  anfangs 
jener  feierliche  Ernft  der  Auffaffung  vor,  der  den  hohen  Stil  kennzeichnet. 
Vafcn  diefer  Art  find  geeignet,  uns  eine  Vorftellung  von  dem  Stile  Polygno- 
tifcher  Zeichnung  zu  geben.  Dann  tritt  ein  Element  gröfserer  Anmuth  und 
Freiheit  hinzu.    Wir  finden  Vafenzeichnungen,  welche  nach  allen  Richtungen 


Fig.  14.   Vorrathsgeßfs  {oxdfivoq).   RoJhfigurige  Vafe.  München. 

hin  zu  dem  voUendetften  und  fchönften  gehören,  was  die  zeichnende  Kunfl 
innerhalb  diefer  Sphäre  hervorgebracht  hat.  (Fig.  14).  Endlich,  im  Verlaufe  des 
vierten  Jahrhunderts,  wird  die  Freiheit  zum  Streben  nach  mehr  reizvollen,  als 
edlen  Wirkungen.  Lange  aber  bleiben  Anmuth  und  Formenreinheit  die  Ge- 
fährten diefes  Stils,  der  erft  nach  der  Zeit  Alexanders  Nachläffigkciten  zu 
zeigen  anfangt,  die  den  Verfall  einleiten. 

Freilich  zeigt  die  Mehrzahl  befonders  der  nicht  in  Griechenland,  fondern 
der  in  Etrurien  gefundenen  rothfigurigen  Vafen  des  ftrengen  und  hohen  Stiles 
fchon  Nachläffigkeiten,  die  in  jener  älteren  Zeit  fchwer  zu  erklären  wären. 
Deshalb  nimmt  Brunn  auch  in  Betreff  ihrer  an,  dafs  fie  nicht  Originalgemälde 
des  fünften  Jahrhunderts,  fondern  abfichtlich  alterthümelnde  Arbeiten  einer 
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jüngeren  Zeit  find,  und  es  fprechen  naturlich  diefelben  Gründe  für  diefc  An- 
nahme, welche  ihr  in  Besug  auf  die  fchwarzfigurigen  Vafen  günllig  zu  fein 
fchdnen. 

Polychrome  An  dic  f.  g.  rothfiguHgen  Vafcnbilder  hat  neuerdings  A.  Flafch  '}  eine 
weitere  Streitfrage  von  höchfter  Wichtigkeit  geknüpft,  indem  er  die  Anficht 
aufgehellt,  diefe  Bilder,  welche  heute  thonfarbig  roth  auf  dem  fchwarzcn  Grunde 
ftehen,  feien  urfprunglich  alle  mit  verfchicdenen  bunten  Farben  ausgemalt 
gewefen;  die  farbigen  Stoße,  die  fich  hier  und  da  noch  in  gröfseren  oder 
kleineren  Partien  erhalten,  fden  von  der  Mehrsahl  diefer  Vafen  eben  nur  im 
Laufe  der  Zeit  abgefprungen  oder  fonft  verloren  gegangen. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  diefe  Anficht,  wenn  fie  fich  betätigte,  unfere  Vor- 
flcllung  von  dem  Eindruck  diefer  Vafen  gründlich  umgeflalten  müfste.  Schwer- 
lich aber  wird  man  ihr  in  dem  Umfange,  den  fic  beanfprucht,  beiftimmen. 
Gcwifs  ift,  dafs  die  Griechen  in  der  Zeit  der  freien  Entwicklung  eine  Reihe 
von  Vafen  wirklich  mit  bunten  Farben  auf  dem  fchwarzen  Grunde  bemalt  haben. 
Eine  reiche  Vergoldung  kam  aiwdlen  Unm,  ihnen  einen  prächtigen  Schmuck 
zu  verleihen.  Am  heften  vielleicht  haben  derartige  Farben  und  Vergoldungen 
fich  an  cinif^cn  Gefäfsen  erhalten,  die  in  Kcrtfch  gefunden  wurden  und  in  der 
Petersburger  Sammlung  aufbewahrt  werden ;  aber  auch  an  manchen  anderen 
haften  noch  deutlich  fichtbarc  Relle  einer  früheren  Polycliromie.  Gewifs  ii\ 
femer,  dafs  es  eine,  eigene  Klaffe  von  Vafen  giebt,  die,  ftatt  des  fchwarzen, 
einen  weifsen  Grund  aeigen,  indem  fie  mit  weiliMm  PfeifniÖion  beftrichen  find, 
fowie  dafs  diefe  Klaffe,  auf  der  auch  noch  dnige  fchwarzfigurige  Bilder  vor- 
kommen, fich  fehr  bald  der  Polychromie  zugewandt  hat  —  wir  werden  auf 
fie  zurückkommen  — ;  aber  cbenfo  gcwifs  ift  es  auch,  dafs  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  mit  rothcn  Figuten  auf  dem  fchwarzen  Grunde  ftehendcn  Vafen- 
bilder  keine  Spuren  einer  früheren  völlig  polychromen  Behandlung  zeigt. 
Nur  mit  Weifs  und  Dunkelroth  wird  ähnlich,  wie  bei  den  fchwarzfigurigen 
Vafen,  aber  noch  viel  befcheidener  operirt.  Die  mciften  und  fchönften  diefer 
Vafen  verzichten  felbft  auf  folche  geringen  farbigen  Zufätze.  Dem  einfachen 
Augenfchcinc  gegenüber  ifl  es  unmöglich,  die  Frage  als  eine  offene  zu  behandeln. 

Tecbnifchc«  Das  Verfahren  bei  der  Herflellung  diefer  Gemälde  war  das  folgende.  Das 
BUd  wurde  auf  den  noch  ungebrannten  Grund  des  Gefafses  fktzzirt;  die  inneren 
UmrifV^  Linien  und  Schraffirungen  wurden  mit  einer  Feder,  die  voll  fchwarzen 
S^len  an  Ornamenten,  Haaren,  u.  dgl.  mit  dem  Pinfel  hineingetragen.  Nun 
wurden  alle  Zwifchenräume,  indem  man  von  den  Conturen  der  Geflaltcn  nach 
aufsen  fortfchritt,  mit  vollem  Pinfel  zugeftrichcn.  Am  dickflen  fitzt  die  Farbe 
zunachft  jenen  Conturen.  Bei  fchwarzem  Haar  u.  dgl.  mufste  ein  thonfarbiger 
Rand  ausgefpart  ftehen  bleiben,  damit  die  Formen  vom  Schwarz  des  Grundes 
fich  losIöAen.  Sditiefslicfa  wurde  das  Gefäfs  gebrannt. 

Es  ift  fchon  gefagt  worden,  dafs  die  rothfigurigen  Geföfse  des  ftreng- 
fchönen  Stiles  uns  wohl  eine  Vorftellung  von  der  Formengebung  eines  Poly- 
gnotos  eichen  könnten.  Nachher  hört  ein  Zuf:immenhang  mit  den  weiteren 
Fortfchrittcn  der  Kunftmalcrei  auf.  Schon  .'\pollodoros,  dann  befonders  Zeuxis 
und  Parrhaftos  malten  Gemälde  mit  gefchloffcnem  Hintergrunde.    Die  Vafen- 


i)  A.  Ftafihi  Die  Folydiraaile  der  griecMfchcn  VafenUMer.  WUixtmrg  1875. 
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malerci  hat  fich  nie  darauf  eingelaflen.  Sic  befleifsigt  fich  gerade  in  diefer 
Epoche  eines  befonders  einfachen  Stils,  indem  die  fchönften  rothen  Figuren 
fich  ganz  ifolirt,  manchmal  wie  fchwebend,  von  dem  das  Gcfäfs  bedeckenden 
fchwarzcn  Grunde  abheben. 


Fig.  15.   Kroifos  auf  dem  Scheiterhaufen. 
Roth  figuriges  Vafcnbihl.    Nach  den  Monumcnti  dell'  Inst. 


Die  Gegenftande,  welche  die  rothfigurige  Valenmalerei  vor  Alexander  dem  oarKefteiiie 
Grofsen  dar(\ellt,  fmd  principiell  nicht  unterfchieden  von  denen  der  fchwarz- 
figurigen.  Doch  wurden  fie  immer  reicher,  immer  mannichfaltiger.  Alle  Vor- 
ftellungen  der  Mythologie  wurden  verwerthet,  in  der  fpätercn  Zeit  zum  Theil 
in  AuffafiTungen,  welche  crft  die  tragifche  Dichtung  gebildet  hatte.  Aber  auch 
hiftorifche  Sccnen,  wie  Kroifos  auf  dem  Scheiterhaufen,  (Fig.  15.)  der  auf  einer 
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fchöncn  Vafe  ftrengcn  Stiles  abgebildet  ift,  wurden  dargeftellt,  und  das  tägliche 
Leben  bot  nach  wie  vor  einen  unendlichen  Reichthum  an  Motiven.  Auch  das 
obfcöne  Element  fehlt  nicht.    Die  fchünften  Vafen  fuchen  aber,  wie  gefagt, 
gerade  einen  Reiz  durch  grofsc  Einfachheit  zu  erzielen.  Oft  ift  nur  eine  oder 
find  nur  zwei  Figuren  dargeftellt,  und  auch  der  ornamentale  Theil  des  Vafen- 
fchmuckcs  ift  gegen  früher  fehr  vereinfacht. 
Bunte  Dar-        Eine  cigenc  Klaffe  attifcher  Vafen  diefer  Zeit  bilden  die  auf  weifsem  Grunde 
auf  wc'ifwm  ni't  bunten  Darftellungen  bemalten.    Die  meiften  von  ihnen,  in  Geftalt  von 
(.runde.  I  ckythcn,  fchlanken  Oelgefäfsen  von  fehr  verfchiedener  Gröfse,  find  in  Gräbern 
Athens  gefunden,  und  diefe  wcifsen  attifchen  Lekythen  fcheinen  eigens  für 


den  Todtencultus  fabricirt  worden  zu  fein;  denn  die  Gegenftände,  die  auf 
ihnen  dargeftellt  find,  beziehen  fich  ausfchliefslich  auf  den  Tod.  Am  häufigflen 
find  Grabftelen  neben  einem  oft  mit  Gebüfch  bewachfencn  Erdhügel  darge- 
ftellt, und  die  Angehörigen  des  Vcrftorbcnen  fchmücken  die  Stele  von  beiden 
Seiten  mit  Binden.  Oft  aber  ift  auch  Charon,  der  Unterweltsfährmann,  mit 
feinem  Nachen  abgebildet,  imd  dann  find  auch  das  Wafl"cr  und  das  Schilf  mit 
gemalt.  Ueberhaupt  geftaltet  der  Stil  fich  hier  malcrifcher,  ift  hier  ein  gröfserer 
Einflufs  der  gleichzeitigen  Kunftmalerei  wahrzunehmen,  wie  das  dem  weifscn 
Grunde  homogener  war,  als  dem  fchwarzen.  Doch  werden  auch  hier  die  Con* 
turen  mit  der  Feder  vorgezeichnet,  ehe  fie  farbig  ausgefüllt  werden.  Aber 
die  Farben  find  mannichfaltig.  Wenn  behauptet  worden,  Blau  z.  B.  finde  fich 
feltener  als  Roth,  fo  liegt  das  nur  daran,  dafs  die  rothe  Farbe  eine  feflere 


Flg.  l6.   Rrtihfigurige  Vafc  (divßa<pot),  I'ari«. 
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und  daher  dauerhaftere  Verbindung  mit  dem  Thongnmde  eing^angen  ift,  als 

die  blaue. 

Nach  der  Zeit  Alexanders  des  Grofscn  nahm  die  ganze  gricchiiche  Cultur  Entwicklung 
und  mit  ihr  die  Kunft  eine  andere  Wendung.  Athen's  Blüthe  war  dahin.  Athen  "'zdt*^ 
befchränkte  (ich  jetzt  vorsugsweife  darauf,  Vafengemälde  des  ftrengeren  Stils  ^'Toi^ 
fiir  den  Export  nach  Etnirien  zu  rcproducircn.    Eine  felbftändige  Richtung 
fchlug  die  Vafenmalerei  dagegen  in  Unteritalien  ein,  vornehmlich  in  Apulien, 


Hg  17.  Unterwelu-Scene. 
UnteritaHlches  ^fengcinälde.  Nach  den  Mod.  dell'  Inst 


weshalb  man  diefen  ganzen  Tpäten  Stil  den  apulifchen,  audi  wohl  den  unter- 
reichen  nennt  Einerfeits  fpricht  fich  in  diefen  Vafen  unteritalifcher  Production  '*^!^ 
die  helleniftifche  Zeit  deutlich  aus;  andcrcrfcits  mifchen  fich  einige  nationale, 
italifche  Elemente  hinein.  Jedenfalls  find  aucli  Tic  als  (^ricchifch  zu  bezeichnen: 
untcritalifche  Griechen  oder  hcllcnifirtc  Untcritiilcr  find  ihre  W-rfcrli^cr. 

Die  Gefäfse  diefer  Art,  die  erklärlicher  Weife  am  reichltcn  im  Mufeum  Gebmmi- 
von  Neapel  vertreten  fmd,  find  durchfchnittlich  von  impofanter  Gröfse  und 
mit  einer  fefar  reichen  Ornamentik  bddeidet.    Die  figürlichen  Darftellungen 
find  nicht  feiten  wieder  ftrcifenweife  angeordnet,  und  reiche  Gewinde  von 
Pflanzenornamenten  bedecken  den  Hals  und  die  Henkel.    In  mancher  Be> 

GcCcbichie  iL  MaJerei.  6 
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Ziehung  knüpft  diefer  internationale  Hellenismus  wieder  an  das  Alt-Orientali- 
firende  an.  Selbft  die  raumausfüllenden  Rofetten  finden  fich  wieder.  Der 
Gefammtcindruck  foU  reich  und  fedlich  fein,  wirkt  aber  häufig  überladen. 
DarccnciUc  Die  Gc^cnftändc,  die  auf  diefen  Prachtgefäfsen  dargeftellt  find,  gehören 
häufig  ebenfalls  dem  Todtencultus  an.  Dann  bildet  aber  feiten  eine  einfache 
Stele,  öfter  vielmehr  ein  tempelartiges  Gebäude  oder  Heroon  das  glänzende 
Grabmal  des  Mittelpunktes,  und  die  Angehörigen  der  V'crftorbenen  finden  fich  in 
grofser  Zahl  ein  und  find  frei  malerifch  um  den  Mittelpunkt  gruppirt.   (Fig.  l8:. 


Fig.  i8.  I'raclit-.Xmphora. 


Am  häufigflen  aber  werden  Scenen  der  Herocnfagp  gefchildert,  und  zwar  werden 
mit  befonderer  Vorliebe  figurenreiche  Mythen  gewählt.  Die  Unterwelt  kommt 
in  verfchiedener  Weife  zur  Darflellung;  bald  bildet  der  Palaft  des  Pluton  und  der 
Pcrfcphonc  den  Mittelpunkt,  iV'ig.  ij)  bald  tritt  der  Orpheusmythus  mehr  her- 
vor, und  Herakles,  welcher  den  dreiköpfigen  Höllenhund  entfuhrt,  fehlt  feiten. 
Zu  den  Lieblingsdarflellungen  diefer  VafenclafTe  gehören  auch  Amazonen- 
fchlachten  und  Kentaurenkämpfe.  Von  den  eigentlichen  Helden- M>'then  werden 
die  von  der  fpätcren,  befonders  euripideifchen  Tragoedic  behandelten,  im  vollen 
Gcgenfatz  zu  dem  alten  cpifchen  fchuarzfigurigen  Vafenfltl,  vorzugsweife  dar- 
geftellt:  Iphigeneia,  Paris,  Kadmos,  Üidipus,  Medeia,  Pelops  fpielen  eine  Haupt- 
rolle. Das  Parisurtheil,  welches  fich  auf  Vafen  aller  Stilarten  findet,  ift  auch 
hier  nicht  feiten  dargeflellt.    Mit  befonderer  Vorliebe  werden  Naturperfoni- 
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ficationen  \vicJcri,a;^eben.  Grofsarti^e  Sonnenaufgangsgemäldc  geben  anthro- 
pomorphifche  Jvaturfchilderungen,  die  einzig  in  ihrer  Art  find.  Aber  auch  der 
Thiafos  des  Meeres,  wie  derjenige  des  Erdenlebcns,  findet  reichhaltige  und 
lebendige  Verwendung.  Von  Darfteliungen  aas  menrchlichem  Kreife  find 
Liebesfcencn  am  häu^ften.  Ueppig,  wie  der  Stil  diefer  Gemälde,  ift  auch 
in  der  Regel  der  Stoff,  den  fie  behandeln. 

Sehr  verfchicdcn  von  allen  früheren  find  die  grofsen  Hauptcompofitionen  Compnfiii- 

,  Oll  onswcifc  ucr 

diefer  V'afcn  angeordnet.    Die  Mitte  bildet  vor/Aigswcife  ein  ftattlicher  Stiulen-  V;,fen  jkfc» 

,  , ,  ,  Stil«. 

bau.  Um  ihn  gruppiren  fich  links  und  rechts,  oben  und  unten  zahlreiche  Ge- 
Aalten.  Der  Figurenreichthum  diefer  Compofitionen  ift  erftaunlidi:  wo  die  tat 
Sage  gehörigen  Geftalten  nicht  ausreichen,  um  den  Raum  zu  füllen,  werden 
beliebige  Nebcnperfonen  erfunden,  die  oft  als  perfonificirte  B^riffe  im  Sinne 

diefer  Zeit  infchriftlich  b^laubigt,  oft  aber  auch  fchwer  ZU  benennen  find. 
Das  Unter-  und  Uebereinander  foll  in  der  Regel  ein  Vor-  und  Hintereinander 
ausdrucken,  ohne  dafs  die  oberen  Figuren  perfpectivifch  verkleinert  wären. 
Die  verfchicdenen  Plane  find  durch  Bodenlinien  angedeutet,  denen  nicht 
feiten  Gräfer,  Kräuter  und  Blumen  entfpriefsen;  die  Linien  felbft  aber  werden 
oft  durch  Reihen  von  gelben  oder  weifsen  Funkten  erfetzt,  zwifchen  denen 
Steine*  und  Felsblöckc  cingeflrcut  find,  wo  das  Terrain  es  erhcifcht  Der  ältere, 
filhoiicttenhafte  Vafenflii  hat  hier  einen  oft  feltfam  wirkenden  Compromifs  mit 
der  malerifchen  Aiiffaffung  der  Tafelmalerei  gcfchloffen.  Sicher  aber  wurde 
Iiier  auf  eine  wirkliche,  perrpectivifch  nialerifchc  Behandlung  nur  im  InterclTe 
richtiger  ornamentaler  Stilgefetze  verzichtet,  wie  he  fich  aus  der  Form  diefer 
Gcföfse  mit  conftructiver  Nothwendigkeit  ergaben.  Die  Formen  der  Geftalten  lUZf. 
fmd  im  Einzelnen  frei  bis  zur  Willkür,  in  der  Regel  zu  weich  und  gedunfen,  ^ 
um  fein  zu  fein ,  nicht  feiten  durch  Verzeichnungen  entflellt  Eine  grofse 
Leichtigkeit  iler  Hand  zeigt  fich  überall.  Ein  grofses  Raffinement  giebt  fich 
in  der  Wahl  vcrfchiedener,  oft  gefchickt  verkürzter  Stellungen,  fowie  in  den 
reichgeftickten,  bunten,  an  Theatercoflüme  erinnernden,  ihnen  oft  auch  wirklich 
nachgebildeten  Gewändern  kund.  Ueberall  ift  es  auf  Effecte  und  Ueber- 
rafchungen  abgefehen.  Der  fchwarze  Grund  herrfcht  auch  hier  vor.  Die  figür> 
liehen  Scenen  find  auch  hier  in  der  Farbe  des  Thongrundes  ausgefpart;  die 
Zuhülfenahme  anderer  Farben  ift  jedoch  eine  rdchliche;  aber  wo  diefelben  fich, 
wie  in  den  meiflen  Fällen,  in  Schattirungcn  von  weifs,  gelb,  braun  und  höchftens 
roth  halten,  fchliefsen  fic  fich  der  doniinircnden  Farbe  des  Thongrundes  har- 
nionifch  an,  ohne  bunt  zu  wirken.  In  einzelnen  Fallen  kommen  aber  auch 
wirklich  bunt«  Farben,  felbft  blau  und  grün,  an  Vafen  diefer  Gattung  vor. 
Als  Vafenmaler  diefes  fpäten  Stils  mögen  AssttaSf  Lasmos  und  PfÜum  ge- 
nannt fein. 

Die  Vafenbilder  diefer  Art  lafien  fich  etwa  bis  zum  Jahre  65  vor  Chr. 
hcrabvcrfolgen.  Dann  erlifcht  die  Fabrication  bemalter  Vafen.  Die  Römer 
begiinlligten  fie  nicht.  Von  der  Entwicklung  der  zeichnenden  Kunft  der  Griechen 
in  ihren  verfchicdenen  Phafen  giebt  uns  aber  die  Vafenmalerei,  wenn  auch  in 
kandwerfcsmäfsiger  Abwandlung,  ein  treues  Spiegelbild. 
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II.  Zeichnungen  und  Malereien  in  verfchiedenen  Techniken. 

A.  GRAVIRTB  MBTALLARBEITBN. 

^spicgcu^       Haben  wir  Vafengeniilde  aus  weit  von  einander  entfernten  G^enden  der 
alten  Cultur  kennen  gelernt,  fo  Hammen  umgekehrt  die  Werke  der  Kunftill> 

durtrie,  die  wir  jetzt  bctraclitcn  wollen,  ihrer  Mehrzahl  nach  von  einem  ver- 
hältnirsmäfsig  kleinen  Räume  der  Erde.   Es  handelt  fich  hier  um  metallene, 


Fig.  ig.  Bion/e-Diskus. 
Nach  der  Caxette  «rchfologiqae  1876. 


Ihre 
Kiuidoric. 


meid  bronzene  Geräthe,  deren  Oberfläche  mit  in  UmrifTen  eingegrabenen  Zeich- 
nungen gefchmüdct  ift»  mit  fog.  Graffiti,  Werken  des  GraUHclids,  die  als 
Vorläufer  des  modernen  Kupfeiftiches  gdten  können;  aber  es  faanddt  fich 

hauptfächlich  nur  um  zwei  Arten  von  fo  gefchmückten  Geräthen,  nämlid 
um  r  eile  ttcnkafte  n,  die  früher  falfchlich  als  myüifche  Giften  bezeichnet 
wurden  und  noch  jetzt  nnifl  Giften  fchlechthin  genannt  werden,  und  um 
Spiegel,  in  denen  man  früher  ebenfo  falfchlich  Opferfchalen  zu  erkennen 
glaubte.  Heilte  bezwdfelt  Niemand,  dafs  es  BdiSlter  für  Sdimndc-  od^ 
Toilettengegenftände  und  Spi^el  find. 

Die  meiften  diefcrgravirten  Metallarbeiten  fmd  in  Mittelitalicn  gefunden  wor- 
den, theils  in  Etrurien,  theils  in  Latium.  Man  glaubte  früher,  Griechenland  habe 
fie  kaum  gekannt.   Befonders  auffallend  war  es  noch  Gerhard,  dafs  maa 


^  kj     d  by  Google 
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griechifche  Spiegel  von  höchAer  Formcnfchönheit  und_mit  dem  kunllvollfteii 
Griflfe,  aber  keine  mit  gravirten  Zeichnungen  gefunden.  Neuere  Funde  erft  cmchifcb« 
haben  dieTe  Anficht  widerlegt.  Eine  auf  der  .Infel  Aigina  gefundene,  im  Ber- 
liner  Mufeuro  aufbewahrte  fironsefcheibe  mit  fchönen,  archaifch  ftreng  gezeich- 
neten Graffiti,  welche  Jünglinge  in  athletifchen  Uebungen  darfteUen, ^kannte 
man  fchon  feit  länpjercr  Zeit.  Vortrefflich  ift  auch  ein  neuerdings  bekannt 
gemachter  ähnlicher  Bronze-Diskus,  welcher  auf  der  Infel  Siciiien  gefunden  ifl  uron*«. 


Flg.  aa   Gricchirchcr  gravirter  Splcgdl  von  der  lotid  Kreta. 
Nach  der  ÜMeUe  aichMogiqae  1876. 

und  dem  British  Mufeum  gehört.  (Fig.  19.)  Auch  hier  ift  in  gut  archaifchem  Stile, 
der  auf  das  $.  Jahrhundert  vor  unferer  Zeitrechnung  hinweift,  auf  der  einen 

Seite  ein  Jüngling  mit  Hanteln  auf  der  anderen  ein  folcher  mit  dem  Wurffpicfsc 
dargeftellt.    Andere  Arbeiten  derfclben  Art  fchliefsen  fich  diefen  Werken  an. ') 

Ferner  kennen  wir  jetzt  aber  auch  eine  kleine  Anzahl  liauptfachlich  in  Korinthifche 
Korinth  gefundener  Spiegel,  welche  mit  eingravirtcn  Darftellungen  vt)n  echt 
griecliifcher  Zeichnung  gefchmückt  find.  Der  zuerll  von  ihnen  bekannt  gewordene 
zeigt  zwei  mit  Sdileiem  verfdiene  Frauen.  Einen  anderen  fchmückt  der  Genius 
der  Hahnenkämpfe,  auf  einem  dritten  ift  eine  Bakchantin  dargeftellt.  Ein  kürzlich 


I)  A.  Dwmont'.  Monements  gtecs  publi^s  par  l'aJlbciatioii  des  Audes  giccques,  187J,  p.  26—29. 
~  ComUc  «rchtelogique  1875,  p.  131. 
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auf  Kreta  entdeckter  Spiegel  daj^egen  zeigt  einen  geflügelten  Genius  von 
weniger  rein  griechifcher  Haltung  ')  (Fig.  20). 

Nachdetn  wir  diefer,  bis  jetzt  noch  wenigen ,  aber,  da  fie  die  Priorität 
der  Griechen  auch  in  dieTem  Fache  beweifen,  im  höchften  Grade  bedeutungs- 
vollen gricchifchen  gravirten  Metallarbeiten  vorweg  gedacht,  haben  wir  es 
im  FolgLMiden  nur  noch  mit  den  in  Italien  gcfunticnen  Werken  dicfcr  Art  zu 
thun,  die  fich  freilich  an  Frifche  und  L^fprunfjUchkcit  des  Stils  mit  jenen 
gricchifchen  Arbeiten  nicht  meffcn  können,  aber  eben  langer  und  befl'er  bekannt 
und  in  viel  gröfserer  Anzahl  aufgefunden  find, 
Iche'ciften  BctTachten  wir  zunächft  die  gravirten  Metall-Giften,  welche,  da  die  meiften 
von  ihnen  aus  der  Nähe  von  Praenefte,  dem  heutigen  Paleflrina,  ftammen, 
auch  wohl  als  praeneftinifche  Ciflen  bezeichnet  werden  -  . 
Ihre  Technik  Dafs  dic  auf  ihnen  dargcflcllten  Sccnen  innerhalb  der  Umriffe  urfprüng- 
lich  mit  bunten  I'^arbcn  bekleidet  gcwcfcn,  wie  Scni{3cr  Styl  II,  S.  562}  an- 
nimmt, ift  dem  Augen fcheine  und  der  Art,  wie  riegcfumicn  worden,  gegenüber 
wenig  wahrfcheinltch.  Denkbarer  ift  es,  dafs  die  eingegrabenen  UmiirsUmen 
niello-artig  mit  einer  andersfarbigen  MaflTe  ausgefüllt  waren.  I^e  Darftel- 
lungen wirken  durchaus  als  Umrifszetchnungen,  die  inwendig  mit  der  nothwen- 
digen  Linienführung  und  mit  einiger  weniger  Schraffirung  ausgeführt  fmd. 

In  der  Regel  ift  fowohl  der  Bauch  als  auch  der  Deckel  mit  folchen  Darftcl- 
lungen  gcfchmuckt.  Sehr  fchöne  und  ftilvoUe  ornamentale  Ränder  fafTen  oben 
und  unten  das  Gefäfs  ein. 
lahmt  iknr  Der  Inhalt  der  Darilellungen  ift,  fowdt  er  myüiologifcher  Natur  ift,  öfter 
ttei££^.  der  gricchifchen,  feltener  der  einheimifch  italifchen  Sage  entnommen ;  daneben 
aber  werden •  oft  Scenen  des  Privatlebens,  wie  Jagden,  fich  wafTnende  Jünglinge, 
Vereinigungen  von  Jünglingen  und  Jungfrauen  und  dergleichen  abgebildet. 
Auch  Kampfe  von  Thicren  gegen  einander  kommen  vor. 
Ihr  Stil.  Der  Stil  diefer  Graffiti  ift  im  Allgemeinen  der  einheimifch  italifchc,  lebhaft 
von  der  griechifchen  Kunft  beeinflufst,  doch  in  gewiflen  Grenzen  ftclbftandig. 
Es  fehlt  ihm  jener  tiefgehende  Refpect  vor  der  Natur,  der  in  Verbindung  mit 
einer  ebenfo  emften  Selbft2ucht  des  Künftlergeiftes  der  griechifchen  Kunft  und 
felbft  den  Arbeiten  der  griechifchen  Kunfthandwerker  ihren  unvergleichüclien 
Adel,  ihre  hohe  ftiliftifchc  Vollendung  verleiht.  Nur  einige  wenige  dicfcr 
Werke  zeigen  line  folche  Reinheit  und  Schönheit,  dafs  man  nicht  umhin 
gekonnt  hat,  ihre  Ausfuhrung  griechifchen  Händen  im  Üienfte  der  itahfchcn 
Fabrik  zuzufchreiben. 

Ihr  Alter.  Die  ältcfte  präneftinifche  Gifte,  zugleich  die  zuerft  (vor  1739}  gefundene 
und  die  fchönfte,  ift  die  fog.  Ficoroni'fche.  Sie  mag  etwa  dem  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  angehören,  während  kaum  dne  der  anderen 

jünger  fein  kann,  als  vom  Fnile  de^fe!l)cn  Jahrhunderts.  Sie  gehören  alfo  alle 
einer  Zeit  an,  in  welcher  die  /eichnenden  Kaufte  bei  den  Griechen  fich  bereits 
zur  grufsten  IVeiheit  entwickelt  hatten,  und  durch  alle  angeborenen  Schwächen 
der  Zeichnui^  auf  den  Bronze-Kaften  fchimmert  der  ßnflufs  diefcs  freien 
griechifchen  Stiles  hindurch. 

1)  Gazette  archtelogiquc  1876,  p.  107  ff.   ZarammenAellung  von  A.  Dmiimit. 
s)  INe  bcAe  Ueberfidit  1^  X,  SrklhU'.  «Le  elfte  pceneftine»  in  den  Annali  ddl'  Inftitnto 
«tcheologico,  Rom  1866^  S.  ISO  IT. 
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R.  ScbÖne  zählte  1866  etwa  fiebzig  folchc  «präneftiiiifdie  Qften»,  von  denen  nm  Ana 
die  meiften  Ach  in  römifchen  Sammlungen,  befonders  der  Sammlung  Barberint, 

einige  aber  auch  in  Paris,  Berlin  und  an  anderen  Orten  befinden.    Ihre  Namen 
haben  fie  in  der  Regel  nach  ihren  erftcn  Befitzcrn  erhalten. 

Statt  aller  fei  hier  nur  die  envahnte  I-McoroniTche  Cifla  betrachtet,  die  im  nie 
Mufeum  Kircherianum  zu  Rom  aufbewahrt  wird  ').  Die  Darftcllun}^,  welche  '^""ciSSu 
den  Baudi  rings  umzieht,  behandelt  eine  Epifode  aus  der  Argonautenfagc.  Die 
Ai^onauten  find  im  Bebrykerlande,  dem  heutigen  Conftantinopel  gegenüber, 
gelandet,  um  WafTer  zu  fchöpfen.  Die  Quelle  belagert  aber  der  riefige  wilde 
König  Amykos,  welcher  jeden  Fremdling  zum  Fauflkampf  zwingt  und  befiegt. 
Zum  Glücke  war  Polydtukt..s  felbft,  der  fpaterc  Gott  der  Palaflra,  unter  den 
Heroen  des  Zuges,  Polydeukcs  befiet^t  den  A mykos  und  bindet  ihn  an  einen 
Baum.  Diefe  Gefchichtc  ift  in  dem  ein  einheithches  Ganze  bildenden,  doch  in 
verfchiedene  Scenen  zerlegbaren  Friesftreifen  mit  bewundemswerther  Schön- 
heit und  Lebendigkeit  dargeftellt  (Fig.  21).  Wir  fehen  das  SchifT  am  Strande 
li^en,  einen  herrlichen  Heroen  ausgeflreckt  auf  dem  Verdecke  fchlummern, 
einen  anderen  die  Leiter  zum  Ufer  herabfteigen  ,  vom  Bord  aus  einen  dritten 
der  Züchtigung  des  Barbaren  zufchaucn.  Polydeukcs,  dem  eine  geflügelte 
Siegesgöttin  den  Kranz  auffetzt,  zieht  die  Stricke  noch  feftcr  an,  mit  denen  er 
Amykos  bereits  an  den  Baum  gefeffelt.  Eine  Gruppe  von  Helden  fchöpft 
und  trinkt  an  der  befreiten  Quelle,  vor  welcher  auch  Seilenos  behaglich  grin- 
fend  fitzt  j  dne  andere  Gruppe  edler  nackter  Jüngling^eflalten  fchaut  in 
mannichfaltigen  Stellungen  mit  fichtlichem  Wohlbehagen  der  Heldenthat  ihres 
göttlichen  Genoflen  zu.  Pallas  Athene,  die  Schutzgöttin  der  Hellenen  in  jeder 
Noth,  ifl  aucli  zugegen;  und  einige  Nebengottheiten,  die  mit  dargeftellt  find, 
laffen  uns,  ebenfo  wie  die  ganze  Auffaffung,  diefe  in  manchem  Detail  liebc- 
volUl  durcl^efiihrte  Zeichnung  nicht  vor  Alexander  dem  Grofsen  an  fetzen. 
Jedenfalls  verfugte  der  KünfUer  über  alle  technifchen  Mittel,  wie  über  Zeich- 
nung und  Verkürzung,  mit  freier  Meiflerfchaft  und  liefs  bei  aller  Schönheit 
die  individuelle  Naturwahrheit  nicht  aufscr  Acht. 

Verfchiedene  Schriftfteller  erklären  diefe  Cifte  geradezu  für  das  fchönftc 
erhaltene  Denkmal  der  zeichnenden  Kunft  des  Alterthums,  und  ein  feiner 
Kenner  meint,  auch  im  Cinquecento  habe  die  italicnifche  Kunfl  fchonerc  Zeich- 
nungen nicht  hervorgebracht 

Die  gravirten  Spiegel,  zu  deren  Betrachtung  wir  fibergehen,  find  runde  cravim 
Metallfcheibcn,  die  mit  einem  Griffe  verfehen  find.  Die  Vorderfcite  der  Scheibe 
war  die  blankgeputzte  Spiegelplatte.  Die  Rückfeitc  war  mit  eingravirten 
Zeichnungen  verfehen,  deren  Technik  mit  derjenigen  der  präneftinifchcn  Ciftcn 
ubereinftimmt.  Nicht  feiten  find  die  Spiegel,  von  denen  wir  reden,  fogar  in 
jenen  Giften  gefunden  worden,  häufiger  freilich  allein. 

Die  Zahl  folcher  Handfpiegel  ift  eine  viel  gröfsere,  als  die  der  Qften. 
Man  kann  fie,  ohne  Furcht  zu  übertreiben,  auf  Über  Taufend  fchätzen,  welche 
gegenwärtig  in  allen  Antikencabinettcn  Europa's  zerdreut  find.  Das  Berliner 
Antk|uarium  ift  befonders  r»ch  an  fchönen  Exemplaren. 


I)  E.  Braun:  Die  ficorooifche  Cifta,  Leipzig  1848.  —  O.  yiaJint  Die  ficoronirche  Cifta,  1852. 
—  Ir^rlleres  Werk  enthält  ^reue  Nachbildungen. 
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Sie  werden  in  der  Repcl  als  etruskifche  Spiegel  ')  beidchnct;  und  in 
der  That  wurden  fie  der  Mehrzahl  nach  in  Grabein  I'truriens  gefunden.  Auch 
weifen  die  mciftcn  ihrer  Infchriften  fowohl  den  Buchftabcn-,  als  den  W'ortformcn 
nach  auf  dicfcn  Urfprung  hin.  Doch  find,  abgefehen  von  jenen  oben  erwähn- 
ten griechifchen  Funden,  auch  in  Latium,  bc  fonders  in  PalefUina,  Spiegel  in 
beträchtlicher  Anzahl  entdeckt,  wie  denn  auch  lateinifche  Infchriften  auf  ihnen 
keineswegs  ausgefchloffen  find.  Die  Fabrication  diefer  gravirten  Spiegel 
ift  offenbar  mehrere  Jahrhunderte  lang  betrieben  worden  und  reicht  von 


Fig.  si.  Giaviite  Soene  von  der  Ficoroni'fclien  Cifta.   Nach  Bnuin. 


der  Zeit  der  Selbfiändigkcit  lüruricns  hinab  bis  in  die  letzten  Zeiten  der 
römifchen  Republik.  Die  Verfchiedcnhcit  des  Stils  ihrer  Zeichnungen  beweift 
es.  Wir  können  in  ihm  alle  Wandelungen  der  etrurifchen  Konft  von  archaifcher 
Unbeholfenheit  bis  zur  laxen  Auflöfung  aller  Formen  verfolgen. 
Hw  sia.  Der  Kundwerth  der  Spiegeldarftellangen  ift  ein  aufserordentlich  verfchie- 
denen.  Weitaus  die  mciflen  zeigen  ihrer  Formengebung  nach  keine  Spur 
hcllenifchcii  I'influffes ,  fonilcrn  charakterifiren  fich  als  handwerksmäfsige 
Leitungen  einheimifcher  Arbeiter.  Viele  find  foimlos  bis  zur  Caricatur;  nur 

i)  E.  Gerhard  hat  das  ^^ff-t«^  Wnrienft  um  die  Publicationeii  diefer  Spi^el:  Uel)cr  die  Metall- 
fpiegel  der  Etrasker  1838  u.  1859.  Sein  Hauptwerk:  Etruskirche  Spiegel,  grofs«  I^lblicatiun  feit  1S4J. 
Vides  io  deo  Moonneoten  des  ateliiologifcheii  luftituts. 
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wenij^c  find  von  folcher  Schönheit  der  Coinpofition  und  folchem  Adel  der 
Umrilic,  dafs  man  auch  fic,  wie  jene  Ficorom  fchc  Cil\c,  griechifchen  Händen 
im  Solde  italifcher  Fabriken  zufchreiben  möchte. 

Dem  Inhalte  nach  find  die  Scenen,  welche,  von  einem  bald  ftHifirten,  bald  d^^«"» 
natuialiftifchem  Blätterrande  umrahmt,  gut  in  die  runde  Scheibe  hineincom- 
ponirt  zu  fein  pflegen,  fehr  mannichfaltig.    Die  Mythen  und  Vorftclkingen,  die 
hier  verkörpert  And,  tragen  im  Wefentlichen  den  hellenifchen  Charakter.  Auch 


Fig.  22.  Etnukifcber  Ilandfptegcl. 


manche  Darflellungen,  deren  Stil  nichts  Griechifches  hat,  zeigen  dem  Gcgcn- 
ftaade  nadi  mächtige  Einfliifle  der  griechifchen  Cultur;  aber  feiten  zeigen  fie 
diefdben  rein,  häufiger  vielfach  verquickt  mit  etruskifchen  Elementen,  fodafs 
man  Tie  fchon  deshalb  nicht  für  griechifch  halten  könnte. 

Die  Götterdarfteliungcn  gehören  zum  Thcil  der  einheimifchen  italifchen  Gdiieriägcn. 
Religion  an.  Diefe  fmd  fchwer  zu  erklaren  und  keincswi  t^s  alle  gcnÜLjend 
erklart  worden.  Die  Fiüt^cl^eftalten ,  in  deren  VorftcUung  die  etruskilche 
Phaatafie  fehr  ergiebig  war,  fpielen  auch  hier  eine  wichtige  Rolle.  Häufig 
Uflen  fich  auch  Motive  erkennen,  die  aus  einer  AnpafTung  griechifcher  Mythen 
an  die  etruskifche  Dämonologie  hervorgegangen  fmd. 

Unter  den  rein  griechifchen  mythologifchcn  Stoffen  beziehen  fich  mehrere 
der  gröfseren  auf  Zeus,  Athene  und  Pofeidon:  z.  B.  finden  wir  Athene's  Ge> 
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burt,  Athene  im  Giganten  kämpfe,  Pofeidon  von  Flügclroffen  gezogen  und  von 
Eros  umfpielt  Die  ddphifchen  Gottheiten  Leto,  ApoUon  und  Artemis  find 
ebenfalls  auf  einigen  Spi^;dn  vereint  dai^eftellt  Zahlreicher  find  die  bakclu- 
fchen  Darftellungen.   Unten  den  letzteren  mögen  Zeus  und  Semele,  die  Geburt  ; 
des  Dionyfos,  Dionyfos  und  Semele  fF'ig.  22.)  und  Dionyfos  mit  Ariadne  her- 
vorgehoben fein,  Silene,  Satyrn,  Bakchantinnen  fchliefsen  fich  an.    Aber  auch 
der  Kreis  der  Liebesgüttin  ift  reichlich  vertreten.    Aphrodite  findet  fich  be- 
funders oft  mit  Adonis  gruppirt;  auch  fchaukelt  ße  wohl  den  Eros,  der  | 
aufserdem  in  veifchiedenen  anderen  Motiven  vorkommt    Eine  Hauptrdle 
fpielen  die  Dioslcuren  Kaftor  und  Polydeukes,  deren  sahireiche  DarftellungeD  I 
in  verfchiedenen  Situationen  man  zum  Theil  myftifcb-hieratifch  tu  crMärea 
verfucht  hat. 

Hcroiiche  Unter  den  hcroifchen  Darftellungen  tritt  der  troifchc  Sagenkreis  ftark 
hervor.  Das  Paris  Urteil,  diefer  Lieblingsgegenftand  alter  und  neuer  KunA, 
gehört  auch  hier  zu  den  mit  Vorliebe  abgebildeten  Scenen. 
scenen  dt»  Ncben  Spiegeln  mit  mjrtholc^ifchen  Darfteilungen  finden  fich  auch  folche, . 
die  mit  Scenen  des  Alltagslebens  gefchmttckt  find.  Aus  dem  Männerleben  finden 
wir  Pferderennen,  Diskuswerfer,  Jünglinge,  welche  fich  rüflen,  Ringer  und  freund* 
fchaftliche  Vereinij^unj^en.  Das  Frauenleben  wird  mcifl  in  feiner  Beziehung 
zur  Männerwelt  dargcftcllt.  I luchzeitliche  VorflelUingen ,  Licbesfcenen ,  Ver- 
einigungen, die  hie  und  da  einen  fchliipfrigen  Charakter  annehmen,  bieten  die 
mannichfaltigften  Motive. 

B.  MOSAIKEN.«} 

^ff^g«       Die  Kunft,  Gemälde  aus  kleinen  Würfeln  von  natürlichem  Steine  oder  j 
bodcn-  von  c^efarV^ter  Terracotta  oder  von  buntem  Glasflufs  zufammen/ufetzen,  fcheint  , 
für  den  Schmuck  von  Fufsböden  erfunden  worden  zu  fein.    Aus  Linicnfpielcn  ! 
und  ftililirten  Pflanzenformen  zufammengefetzte  ornamentale  Mufler,  welche  ! 
der  Form  des  zu  fchmückenden  Raumes  angepafst  find,  werden  den  Fufsbiklen 
aber  ftilvoller  anftehen,  als  eigentliche  Gemälde.  Nur  in  mehr  oder  minder 
decorativer  Stilifirung  werden  Thier-  oder  Menfchenfiguren  Ach  folchen  Muftem 
einreihen  können.    In  der  That  halten  eine  Reihe  der  beften  älteren  und 
neueren  Fufsbodenmofaike  diefe  Stilgefctzc  ein,  wie  das  auch  die  einzige  auf 
griechifchem  Boden  entdeckte  grofsc  Mofaik  zeigt,  welche  fchon   die  erfte  i 

>toWJj^  franzöfifche  Expedition  in  der  Vorhalle  des  Zeustempels  zu  (Olympia  blos- 
gclegt  hatte.  CKefes  leider  in  fehr  ruinirtem  Zuftande  noch  dafelbft  befindlich^ 
aus  naturfarbenen  fchwarzen,  weifsen,  braunen,  gelblichen  und  röthüchen 
Alphetoskiefeln  zufammengefetzte,  in  der  Römerzeit  aber  mit  koftbaren  Marmor- 
ftückchen  überpflaflcrte  Werk  wird  von  G.  Hirfchfeld  etwa  der  Zeit  Alexanders 
des  Grofsen  zugefchrieben. 

Daneben  fcheint  aber  in  der  Zeit  nach  Alexander  die  Neigung  aufgekommen 
zu  fein,  wirkliche  Gemälde  in  der  Mofatktechnik  nadizuahmen.  Dals  es  nicht 


i)  An  dner  errchäpfeiiden  neueren  Bewbeitaog  lehlt  et;  doch  Adit  eine  foldie,^e  wir  lifiRn, 
mu  Jt.  Bngdmatm  ta  cnmtcn.  Eine  Uebcrficht  bd  A*.  Bmktrx  GdUi.  der  tedin.  KOnfU^  1875,  t 
S.  101  C  - 
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gcfchmackvoll  ift,  folche  DarflcUungen,  zumal  wenn  fie  perfpectivifche  Tiefe 
haben,  mit  Füfsen  zu  treten,  verfteht  fich  von  fclbft.  Für  den  Zweck  diefer 
Schrift  indefs  müfTen  wir  gerade  fie  hervorheben. 

Kleinere,  als  bunte  Schilder  dem  ornamentalen  Ganzen  eingeflochtene 
Bilder  werden  noch  weniger  Anftofs  erregen,  als  grofse,  den  ganzen  Fufsboden 
bedeckende  Gemälde.  Darftelluni^en  bcidor  Arten  aber  haben  fich  in  beträcht- 
licher Anzahl  erhalten.  Die  crqicbirrllt.  n  I'undortc  dcrfclbr-n  find  die  Umgebungen  Fundorte 
Roms  und  Fompcji's,  und  die  mcillcn  und  intcrclTantellcn  antiken  Mnfaikgemälde  Mofaik- 
werden  dem  entfprcchend  noch  heute  in  den  römifchen  Sammlungen  und  im 
Natlonalmufeum  von  Neapel  aufbewahrt  Aber  auch  in  Spanien  und  Africa 
und,  diesfeits  der  Alpen,  in  Frankreich,  Deutfchland,  England,  Ungarn  und 
Siebenbürgen  find  wichtige  Mofaiken*Funde  gemacht  worden.  Die  Mofaik 
Lupi,  welche  Helios  im  Thierkreis  über  den  perfontficirten  Jahreszeiten  darfteilt, 
aufbewahrt  in  der  Münchener  N'afcnfammlung,  ifl  in  Italien  entdeckt.  In 
Deutfchland  aber,  zu  Vilbel  in  OberhelTen,  ift  z.  H.  die  Mofaik  des  Darmftädter 
Mufeums  gefunden,  eine  andere  öfter  genannte  zu  Nennig ;  in  Köln  hat  man 
eine  Mofaikdarftellung  mit  Bruftbtldeni  von  Philofophen  und  Dichtern,  worunter 
Diogenes,  Sokrates,  Sophokles,  aufgedeckt;  eine  Salzburger  Mofaik  (teilt  eine 
Scenc  aus  der  Gefchichte  des  Thefeus  dar;  auf  Mofaiken,  die  zu  Varhely  in 
Siebenbürgen  ausgegraben  worden,  aber  leider  ganz  vernichtet  find,  &nd  man 
ein  Parisurthcil  und  Priamos  im  Zelte  des  Achilleus. 

Die  Gefchichte  der  Erfindung  der  Mofaiken  und  ihrer  Einführung  in  Italien  Ocfchidwe 
können  wir  einigcrmafsen  verfolgen.  Ornamentale  Fufsbodcnmofaiken  find 
wahrfcheinlich  im  Orient  erfunden  worden  und  uralt  Etil  in  der  helleniftifchen 
Zeit  nach  Alexander  d.  Gr.  aber  fii^  man,  wie  gefa^,  an,  wirkliche  Gemälde 
in  die  Fufsboden  zu  verlct:;en.  So  erfahren  wir  von  Prachtmofaiken,  welche 
mehrere  Siile  des  RiefenfchitlVs  Köni^  Hierons  von  Syrakus  fchmückten.  Sie 
ftelUcn  Scenen  aus  dem  trojanifchen  Kriege  dar.  Ferner  erzahlt  Plinius')  von 
einem  Kunfllcr  der  Üiadochenzeit:  »Am  beruhmtcllcn  in  diefer  Art  ift  Sojos,  soht  von 
der  zu  Pergamos  den  Oikos  afarotos,  d.  h.  das  ungefegte  Haus,  ausführte,  fo 
genannt,  weil  es  die  Speiferefte  und,  was  fonft  ausgekehrt  zu  werden  püegt, 
als  fei  es  auf  den  Fufsbdden  liegen  geblieben,  mit  kleinen,  mannichfach  ge> 
färbten  Würfelchen  dargeftellt  hatte.  P.  wundernswerth  ift  daran  eine  T^be, 
welche  trinkt  und  das  Waffer  durch  den  Scliatlen  des  Kopfes  dunkler  macht; 
andere  fonncn  fich  und  reiben  fich  an  dem  Rande  des  Gefafses.« 

Ein  glucklicher  Zufall  hat  uns  Theile  diefer  berühmten  DarflcUung  in  ver-  Mofaik  de» 
fchiedcnen  Wiederholungen  erhalten.  Mofaikböden  mit  der  Darftellung  von 
Speifereften  haben  fich  nämlich  in  Nordafrica  und  auf  dem  Aventin  zu  Rom 
gefunden.  Stücke  des  letzteren,  defTen  Künfller  feinen  Namen  Herakiitos  dem 
Werke  cinc:cfetzt,  werden  jetzt  im  Mufeum  des  Lateran  aufbewahrt.  In  der 
That  machen  alle  diefe  auf  dem  weifscn  Grunde  zcrftrcuten  Gegenflandr,  die 
Mufcheln,  Schneckcnluuifer ,  Fifchgerippc ,  Knochen,  Hummcrflacheln ,  Blatter, 
Kirfchen,  Traubenftengel,  Aullernfchaalcn  und  die  Maus,  die  es  fich  zwUchen 
dem  Abfall  wohl  fein  läfst,  einen  recht  natürlichen  und  anmuthigen  Eindruck. 
Von  den  Tauben  auf  dem  Rande  des  Geföfses  hat  fich  das  fchönile  Exemplar  i>>c  api,oii 

*  aifchcn 

  Traben. 

I)  Fßmbui  Natonlb  lüftorU.  XXXVI,  184. 


92 


/wcilcü  Uucli.    iiwciter  Abfchnitl. 


aber  in  der  Villa  Hadrians  bei  Tivoli  gefunden.  Es  find  die  berühmten,  nach  dem 
Mufeum,  welches  fie  jetzt  bewahrt,  fogenannten  Capitolinifche n  Tauben, 
(Fig.  23)  die  zu  den  populärften  Darftellungen  der  Antike  gehören.  Wirklich 
bilden  fie  ein  äufserft  zierliches  Stillleben-Hildchen,  welches  eine  grofse  Vir- 
tuofität  in  der  naturaliftifchen  Behandlung  von  Glanzlichtern  und  Schlag fchatten 
verräth.  Die  Tauben  fitzen  auf  dem  Rande  eines  runden,  mit  WafTer  ge- 
füllten Beckens;  eine  von  ihnen  beugt  ihren  Hals  trinkend  zum  Wafler  hinab; 
eine  andere  putzt  fich  die  Flügel;  zwei  fchauen  abwartend  drein. 

Nach  Rom  foll  Sulla  zuerft  die  Kunft  folcher  wirklicher  Mofaikgemalde 
verpflanzt  haben,   und  Marcus  Scaurus  hat  zum  erften  Male  eine  aufrecht 


Fig.  23.   Capitolinüches  Täubenmoraik.    Nach  einer  Photographie. 


ftehende  Wand  in  Rom,  nämlich  das  mittlere  Stockwerk  der  Skenenwand  feines 
Prachttheaters  mit  bunter  Glasmofaik  gefchmückt.  Später  kam  die  Mode, 
auch  Wände  mit  Mofaiken  zu  fchmücken,  immer  mehr  auf.  Aus  heidnifcher 
Zeit  ift  aber,  abgcfehen  von  einigen  pompejanifchen  Brunnenhäuschen,  einer 
Nifche  aus  Oftia,  einer  Nifchenwand  aus  Bajä,  einigen  Säulen  aus  Pompeji  und 
wenigem  Anderen,  kaum  etwas  an  fenkrechtcr  Mofaik  erhalten. 

\'on  den  zahlreichen,  theils  nur  weifs  und  fchwarzen,  theils  ganz  bunten, 
aber  auch  in  allen  Abftufungen  der  Oligochromie  t-rhaltenen,  bald  nur  orna- 
mental verzierten,  bald  mit  Gemälden  gefchniucktcn,  bald  aus  einem  einzigen 
grofsen  Gemälde  beftehendcn  Fufsboden-Mofaikcn ,  die  in  Italien  gefunden 
worden  und  noch  in  Italien  aufbewahrt  werden,  können  nur  noch  einige  we- 
nige hervorgehoben  werden. 

An  erfter  Stelle  ift  des  hochberühmten  Werkes  zu  gedenken,  welches  am 
24.  Oct.  1831  in  der  fog.  Cafa  dcl  Fauno  in  Pompeji  gefunden  wurde  und 


v.oogle 
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pomptjani-  jctzt  ini  Nationalmufeum  zu  Neapel  aufbewahrt  wird.    Es  bedeckte  den  ganzen 
'der  '  Fufsboden  einer  Halle  der  gefchmackvoUen  Wohnung ,  und  ftellt  eine  lebhaft 
^uCär  bewegte  Schladitfcene  dar;  es  ift  ein  groüses  Hiftorienbild  im  eigentlichen 

Sinne  des  Wortes  (Fig.  24). ') 

Nachdem  vcrfcliicdciic  irrige  Anflehten  über  die  Schhicht,  welche  dargcftellt, 
^  bcfcitigt  worden,  darf  man  es  heute  als  fichcr  hinftcUcn,  dafs  die  Schlacht  bei 
Mos  gemeint  fei,  in  welcher  Alexander  der  Grofse  333  v.  Chr.  den  Perferkönig 
Dareios  gänzlich  aufs  Haupt  fchlug  Dafs  ein  Treffen  zwifchen  Makedonien! 
und  Perfern  dargeftellt  fei,  konnte  von  Anfang  an  kaum  zweifelhaft  fein.  Dafs 
aber  gerade  die  Schlacht  bei  Ufos  gemeint  fein  mufe,  ei^iebt  fich  aus  dem 
Verj^leich  der  hauptföchlich  dargcndlten  Sccnc  mit  der  Bcfchreibung,  die 
Ciirtiiis  Rufus  von  einem  V^cnfallc  in  diefcr  Schlacht  L^iebt.  Er  erzählt, 
dafs  Dareios,  nachdem  mehrere  feiner  Feldherrn  gefallen  und  fein  Kriegswagen 
bei  der  allgemeinen  Flucht  in  Unordnung  gerathen,  den  anrturmendcn  Make- 
donien! in  die  Hände  gefallen  fein  würde,  wenn  er  (ich  nicht  auf  einem  Pferde, 
das  man  ihm  dargeboten,  gerettet  hätte.  Diefer  Vorgai^  ift  dargeftellt  Von 
links  ftürmen  die  Makedonier  bereits  heran,  an  ihrer  Spitze  König  Alexander, 
der.  ohne  zu  beachten,  dafs  der  Helm  ihm  vom  Haupte  gefallen,  auf  feurigem 
Roffe  hcranfprengt.  Auf  der  rechten,  grofseren  Hälfte  des  Bildes  ift  die  Ver- 
wirrung und  die  Flucht  der  Perfer  dargcllellt.  Ziemlich  in  der  Mitte  fehen 
wir  einen  pcrfifchen  Grofsen,  vielleicht  den  Bruder  des  Dareios,  zu  Boden  gc- 
funken.  Der  König  fteht  auf  feinem  \yagen  und  wendet  fich  trotz  der  Flucht 
der  Seinigen,  den  Verfolgern  entgegen,  zu  dem  gefallenen  Freunde  um,  nach 
dem  er  den  Arm  ausftreckt.  Inzwifchen  ifl  fein  Wagen  in  Verwirrung  gerathen, 
aber  ein  anderer  Getreuer  ift  von  feinem  Pferde  gefprungen,  das  er  feinem 
Könige  bereit  halt.  Diefes  Pferd  fteht  vorn  in  der  Mitte  des  Bildes,  gerade 
von  hinten  zu  fehen.    Dafs  es  eine  befonderc  Bedeutung  haben  mufs,  ifl  klar. 

Die  Compofition  ift  in  hohem  Grade  bewundernswerth.  Die  Maflen  find  vor- 
trefflich gegen  einander  abgewogen,  und  das  Getümmel  ift  deutlich  und  mit 
geringen.  Mitteln  veranfchaulicht  Der  gefchilderte  Vorfall  gibt  der  Darftellung 
zugleich  einen  räumlichen  imd  geiftigen  Mittelpunkt.  Selten  wohl  ift  ein  fo 
bewegter  Augenblick  höchftcr  Spannung  mit  fo  viel  innerem  I.cbcn  und 
zugleich  mit  foviel  Klarheit  und  Einfachheit  ausgedrückt  worden.  Nicht  min- 
der fchön  fmd  die  einzelnen  Geftalten  durchgeführt,  wenngleich  Einzelnes, 
wie  z.  B.  die  Verkürzung  des  von  hinten  gefehenen  Pferdes,  nicht  vollkommen 
correct  erfcheint.  Der  geift^e  Ausdnidc  der  Köpfe,  befonders  des  tiefTchmer- 
lieh  bewegten  und  doch  noch  von  männlichem  Feuer  leuchtenden  Dareios- 
kopfes,  ift  von  keinem  andern  Werke  der  alten  Malerei,  das  auf  uns  gekommen, 
erreicht. 

Aus  diefen  V'^orziigen  erklärt  fich  die  Begeifterung,  mit  welcher  die  Ent- 
deckung des  Bildes  von  allen  Seiten  begrufst  wurde.  Der  alte  Goethe  nannte 
es  ein  Wunder  der  Kunft,  das  uns  zwinge,  nach  aufklärender  Betrachtung  und 
Unterfuchung  immer  ivieder  zur  emfachen,  reinen  Bewunderung  zurückzukehren. 
Es  darf  uns  nur  die  gerechte  Bewunderung  des  Werkes  gegen  einige  offenbare 


1)  G.  F.  micker:  Kl.  Schriften  m.  S.  460—476.  —  IV.  Zahn:  Die  fch  n  Oraamcate  dc. 
N.  F.  Taf.  91-  93.     2}  MaD  ver^eidie  J.  Ovtrbeck^  Tompcji  (2.  Aufl.)  II,  S.  225  iT. 
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Fehler  und  Schwachen,  wie  die  an  der  Verkürzung  des  Pferdes  gerügten, 
oiclit  blind  machen.  Es  find  aber  Mängel,  die  wir  nur  der  Hand  des  copiren- 
dcn  Mofaikarbeiters,  nicht  dem  Originalgcmälde,  zufchreiben  dürfen.  Denn 
das  Vorbild  unferer  Mofaik  ift  möglicherweife  mit  emem  in  den  Anhalen  der 
antiken  Kunflgcfchichte  namhaft  gemachten  beftimmten  Bilde  zu  identificiren, 
ja,  falls  wir  dem  Bericht  trauen  dürfen,  mit  fo  grofser  Wahrfcheinlichkeit  zu 
identificiren,  wie  kaum  ein  anderes. 

V\ir  hören  nämlich,  dafs  die  Malerin  Helena,  von  der  oben  die  Rede 
gewefen,  eine  Zeitgenofftn  der  Schlacht  bei  Iffos,  ein  Gemälde  diefer  Schlacht 
gemalt,  welches  Kaifer  VesfMfian  nach  Rom  verfetzen  liefs.  Zu  der  Zeit  Ves- 
pafians  oder  gleich  nach  Vespafian  mufs  die  pompejanifche  Mofaik  in  der 
That  ausgeführt  fein;  eine  ägyptifirende  Borde,  die  fich  jetzt  losgetrennt  in 
einem  anderen  Zimmer  des  Neapeler  Mufeums  befindet,  die  aber  früher  nachweis- 
bar zu  unferer  DarlU-llun!^  gehörte,  weift  auf  das  Heimatliland  der  Ae^x  ^Urrin 
Helena  hin.  Die  an  fich  zweifelhafte  Nachricht  in  Bezug  auf  Helena  und  ilir  Bild 
fdieint  daher  gerade  durdi  die  Exiftenz  diefesMofaikgemäldes  beftät^t  zu  werden. 

Trotz  der  fpröden  Technik  wird  dies  Werk,  deffen  Farben  harmonifch, 
aber  ziemlich  gedämpft  fmd,  flets  eine  hervorrs^en  Je  Stelle  unter  allen  Reden 
der  griechifch-römifchen  Malerei  bewahren. 

Da.s  gröfste  erhaltene  antike  Mofaikgemälde  ifl  das  6  :  5  Met.  nuffende  Nil- MoUk  vom 
mof;uk  von  Palcflrina  '},  welches  fich  noch  in  diefer  Stadt  befindet.  In  weiter, 
landkartenartiger  Ausbreitung  Aellt  es  offenbar  eine  ägyptifche  Landfchaft 
dar.  Im  Hindergrunde  ift  die  Wüfte,  die  Wildnifs,  dargefteUt,  im  Vordergrunde 
eine  vom  NU  tiberfchwemmte  Stadt  In  der  Wildnifs  häufen  neben  den  alU 
bekannten  Bewohnern  der  africanifchcn  Wüflc  fabelhafte  Thiere  von  felt- 
famcn  Zufammenfctzungen,  durch  Infchriftcn  gekennzeichnet,  und  ein  Trupp 
von  Negern,  mit  Bogen  und  Pfeilen  begehrt,  geht  auf  die  Jagd.  Die  uber- 
ichwcmmtc  Stadt  macht  den  Eindruck  eines  Infclmeeres,  delVen  Arme  von 
Barken  belebt  find.  Die  Infein  And  mit  zahlreichen  und  prächtigen  Gebäuden, 
Tempeln,  Wohnhäufem,  LufUauben,  Zelten  und  ärmeren  Hütten  bedeckt,  von 
Palmen  und  CypreiTen  befchattet,  von  mannigfaltiger  Staffage  belebt.  Acgyp- 
tifche  Männer  jagen  das  Nilpferd,  während  die  heiligen  Krokmlilc  unbehelligt 
am  blumigen  Strande  fich  fonncn.  In  einer  vom  V\  alTer  durchlkomten  Rcbcn- 
laubc  feiert  eine  Zechgefellfchaft  ein  fröhliches  Gelage '-  .  Vor  einem  tempel- 
artigen  Gebäude  fpiclt  unter  einem  Sonnenzelte  eine  ftliliche  Ceremonie: 
eine  Schaar  von  Kriegern  m  europäifcher,  anfchdnend  helleniftifcher  Tradit, 
an  ihrer  Spitze  ein  bekränzter  Mann  in  königlicher  Kleidung,  wird  hier  von 
einer  Frau,  fei  diefe  nun  eine  Priefterin  oder  die  Perfonification  Aegyptens, 
begrüfst.  Viele  Ausleger  haben  in  diefer  Scene  eine  hiftorifche  Begebenheit 
gefucht.  haben  fich  aber  nicht  darüber  geeinigt,  welche  Gefchichte  gemeint 
fei.  \\  ahrfcheinlich  hat  der  Künftler  überhaupt  nur  ein  Bild  von  Aegypten 
geben  wollen,  und  in  der  That  veranfchaulicht  die  ganze  Darßellung  fowohl 
die  Landfchaft  als  auch  das  Leben  und  Treiben  in  dem  helienifiifchen  Aegypten 

I)  Publicirt  von  Pitraüsit  Rom  1858.  —  Vgl.  A>.  EngtimaHtt  in  der  arcb.  Ztg.  1875.  1^7 
—134.  —  MWruMMH:  die  Lsndrebaft  etc  S.  304  fT. 

a)  Eogelmann  bat  nacligtrA-icfcn ,  dars  dieres  UnichftUck  des  Werket  im  Original  im  Beriiner 
MdevB  fich  befindet  md  in  Palcftrina  dorcli  eine  Nachbildang  criSetEt  ift. 
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zu  feiner  charakteriftifchtn  Zeit,  der  Zeit  der  Ueberfchwemmung,  in  aufserft 
lebendiger  und  zutrefTender  Weife.  Von  Peifpective  kann  wohl  in  Bezug  auf 
Einzelheiten,  nicht  aber  in  Bezug  auf  das  Ganze  die  Rede  fein.  Die  Menfchen 
des  Hintei^;rundes  find  nicht  Icleiner  dargeftellt,  als  diejenigen  des  Vorder- 
grundes. Dabei  ifl  aber  doch  eine  Art  Unterordnung  unter  einen  freilich  vogel- 
fchauartig  hohen  Gcfichtspunkt  bewahrt.  Es  ift  eine  Art  Compromifs  zwifchen 
perfpcctivifchcr  Darftellunj:^  und  einer  dem  Fufsbodcnnil  angcmefl"cncrcn  Fla- 
chenausbreitung. Aehnhches  wiederholt  fich  auf  verfchiedcnen  kleineren 
Landfcfaaftsmofailcen. 

L.ildr£ft*-      Landfchaften  finden  fich  in  der  That,  entfprechend  der  Spätzeit  antiker 

Cultur,  der  fie  angehören,  fehr  oft  auf  den  Fufsbodenmofaiken  römifcher 
Villen.  ICine  ganze  Reihe  folcher  Mofaiknaturbikier  flammt  z.  B.  au 5  der 
Villa  Hadrians  bei  Tivoli  ').  Die  meiften  derfelben  werden  im  Valican  auf- 
bewahrt. Eines  aber,  welches  in  einer  wilden  Fclfenlandfchaft  einen  Kampf 
zwifchen  zwei  Kentauren  einerfeits  und  einem  Löwen,  einem  Tiger  und  einem 
Panther  andererfeits  naturaliflifch  und  lebend^  darftellt,  ift  in  das  Antiquarium 
des  Berliner  Mufeunis  gekommen.  IntereiEint  ift  auch  die  Landfchaftsmofaik 
Guattani,  welche  eine  einfame  Berg-  und  Seelandfchaft  beim  Sonnenaufgang 
darndlt 

Mafaighm-  Zum  Schlufse  fei  noch  zweier  in  Pompeji  gefundener  Mofaikc  gedacht, 
die  fich  durch  eine  befondere  Feinheit  der  Arbeit  auszeichnen,  weshalb  denn 
der  KüniUer  es  auch  (ur  der  Mühe  werth  gehalten  hat«  feinen  Namen  in  ihnen 
zu  verewigen.  Er  nennt  fich  Dioskurides  von  Samos.  Diefe  Mofaiken  ftellen 
Btihnenkündler  dar.  Auf  dem  einen  fehen  wir  drei  maskirte  Frauenzimmer 
und  ein  Kind  mit  Tambourin,  Flöten  und  Klappern  einen  Tanz  auffiihren. 
Das  Gegenrtück  zeigt  eine  ruhigere  Gruppe  ma?kirter  Geftaltrn. 

Diefe  und  viele  andere  Mofaiken  haben  uns  werthvolle  Abbilder  des  Zu- 
(landes  der  antiken  Malerei  in  der  romifchen  Kaiferzeit  erhalten,  einer  Malerei, 
der  alle  Gegenftände  vom  befcheidenften  StiUleben  bis  zur  pomphafteften 
Allegorie  recht  find,  und  der  alle  Probleme  der  malerifchen  Tedinik  kein 
Gcheimnifs  mehr  find.  Etwas  handwericsmifs^es  und  hartes  bleibt  der  Tech- 
nik jedoch  ftets  anhaften. 

C.   GEMÄLDE  AUF  STEIN. 

Ihr«  Den  aus  Steinen  beflehenden  Mofaikgemälden  mufs  die  Befprechung  einiger 

wiedergefundenen  Gemälde  auf  Steinen  angereiht  werden.  Dafs  die  Griechen 
den  weifsen  Marmor  fiir  «n  fehr  günftiges  Material  zum  Auftrag  von  Farben 
gehalten,  dafs  fie  ihre  Marmortempel  mit  reicher  Polychromie  gefdunOckt  und 
jedenfalls  theil weife  auch  ihre  Statuen  von  Marmor  mit  farbiger  Hülle  bekleidet 
haben,  III  bekannt.  Hier  handelt  es  fich  um  wirkliche  Zeichnungen  oder  Ge- 
mälde auf  Marmor  oder  anderen  Steinen;  und  auch  hier  kann  nur  das  Bedeu- 
tendilc  hervorgehoben  werden. 

Von  doppeltem  Intereffe  find  einige  derartige  zunidift  zu  befprechende 
Gemälde,  weil  Tafelgemälde  auf  Holz  oder  Elfenbeüi  nicht  erhalten  find,  auch 


1)  PuMicirt  in  dem  Werke  von  Penna:  Viaggio  pHtOCico  ddb  TÜla  AdriaUL  ROOM  lSa6. 

2)  Annali  dell'  InAituto,  1838.  Tav.  d'age.  O. 
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aus  Wandgemälden  ausgefchnittene  Stücke  nicht  dahin  gerechnet  werden 
können,  und  dicfe  daher  die  einzigen  wirklichen  Gemäldctafeln  find,  die  fich 
aus  dem  claffifchen  Alterthume  erhalten  haben. 

Zu  den  alterten  Funden  von  Hcrculaneum  gehören  vier  Marmorplatten,  i'i«  vier 
welche  mit  rothen  Umrifszeichnungen  gefchmückt  find.    Sie  werden  jetzt  im  planen  von 

Hcrcula- 


Vig.  25.  Niol>e. 

Cemälile  auf  einer  Marmorplatte  aus  I'ompeji.    Nach  <lcm  Giornale  degli  Scavi. 


Mufeutn  von  Neapel  aufbewahrt  ').  Ein  griechifcher,  ja  ein  athenifcher  Künftler, 
Namens  AUxandros ,  bezeichnet  fich  auf  der  fchönrten  diefcr  Tafeln  felbft  als 
deren  Verfertiger.  Es  ifl  ein  fonfl  unbekannter  Meifter.  üie  UarrtcUung  befteht 
aus  einer  fchönen  Gruppe  von  fünf  Frauen,  deren  Namen  ebenfalls  durch 


l)  llilUg:  Wandgemälde  der  vom  Vefuv  verfchütteten  Städte  Campanicns,  1868.  NN:  170^, 
1241,  1405,  1464.  —  Antichiti  d'Ercolano,  1757.  IT.  1.  Taf.  I,  2,  3,  4. 

Ocfcitichic  d.  Malerei.  7 
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Infchriften  bezeichnet  find.  Die  Scene  ift  jedoch  nodi  nicht  efkUurt  IXe 
zweite  diefer  Tafeln  ze^  einen  nackten  Helden,  wahrfcheinltch  Thefeus,  im 

fuf^reichen  Kampfe  mit  einem  Kentauren,  Die  dritte  Platte  ftellt  eine  voa 
fart  allen  Archäologen  verfchieden  erklärte  Scene  dar.  Ein  unter  eincin  Baume 
fitzender  trinkender  Silen  ift  wohl  die  Hauptfigur.  Eine  weibliche  Geftalt  fteht 
hinter  ihm;  eine  andere  vor  ihm  neben  einem  Efel.  Die  vierte  Platte  enthalt 
eine  fcenifche  Darfteilung  mit  drei  tragifch  maskirtcn  Geftalten. 

Die  Zeichnungen  der  erften  drei  diefer  Platten  gehören  zu  den  fchönften, 
die  uns  aus  der  alten  Welt  bewahrt  find.  Etwas  unficher  im  Detail  der  Aus> 
führung,  zeigen  fie  Motive  von  der  höchften  Schönheit.  Die  Streitfrage,  ob 
dicfc  Bilder  in  ihrem  urfprünglichcn  Zuftande  fich  befinden  und  alfo  von  Anfang 
an  benimmt  gewcfcn,  als  rothc  Umrifszcichnungen  auf  dem  weifsen  Grunde 
zu  wirken,  oder  ob  fie,  wie  Semper  meint'),  nur  die  Vorzeichnungen  find, 
die  als  Refte  einer  abgefallenen  farbigen  Malerei  flehen  geblieben,  ift  jetzt 
fchcNUrmor-  ^^durch  als  entfchieden  zu  betrachten,  dafs  man  im  Jahre  1873  in  Pompeji 
piuicB.  eine  fernere  Marmorplatte  gefunden,  welche  innerhalb  einer  ähnlichen  Umrif^ 
Zeichnung  die  deutlichftcn  Refte  einer  ehemaligen  völligen  Ausfüllung  mit 
bunten  Farben  zeigt.  Dicfcs  fchöne  Gemälde  ftellt  die  Beftrafung  der  Tan- 
talostochtcr  Niobe  in  einem  ftattlichcn  Tempclhofe  dar.  (Fig.  25.)  Die  ftolze 
Mutter,  im  Profil  gefehen,  erhebt  hier,  wie  in  der  berühmten  Florentiner 
Marmorgruppe,  ihr  Haupt  mit  fcbmerzlichem  und  doch  nodi  trotzigem  Aus* 
druck  gen  Himmel.  ViTit  in  jener  Gruppe,  ift  die  jüngfte  Tochter  zu  ihr 
geflüchtet.  Die  alte  Amme  aber  beugt  fich  vor,  um  eine  bereits  hinfmkende 
ältere  Tochter  zu  halten.  Die  bunten  Farben  auch  diefes  Bildes  find  in  den 
wenigen  Jahren,  die  feit  feiner  Ausgrabung  verftrichen,  faft  vcrfchwundcn. -) 
■  Hufe  von  Auch  auf  Schiefertafeln  gemalte  Darftclluntzcn  hat  man  in  etrurifchen 
Gräbern  gefunden;  und  eine  kleine  Schietertafel  mit  dem  anmuthigen  Bruft» 
bilde  einer  zierlichen,  bekranzten  Frauehgeftalt,  in  der  man  früher  eine  Mufe 
zu  erkennen  glaubte,  wird  im  Mufeum  von  Cortona  bewahrt.  Der  Kopf  zeigt 
Anklänge  an  Raffaelifche  Anmuth  in  Form  und  Ausdruck.  Die  Echtheit  diefer 
zierlichen  Darfteilung  ift  nicht  über  allem  Zweifel  erhaben.  Allein  fie  fcheint 
uns  befonders  deshalb  wahrfchcinlich,  weil  wir  die  Hand  eines  neueren  Künftlers 
doch  crft  recht  nicht  in  ihr  entdecken  können.  Interelfant  ift  das  Bild  auch 
durch  das  Bindemittel,  dcilen  der  Kunllier  fich  bedient  hat,  infofern  nämlich 
eine  Mifchung  von  Harz  und  Wachs  mit  Recht  ab  folches  genannt  wird.') 
s^rk  >[.)>.i^  An  diefer  Stelle  mufs  der  prachtvollen  farbigen  Gemälde  an  den  vier 
Seiten  des  grofsen  Alabafter-Sarkophags  gedadit  werden,  der  im  verftoffenen 
Jahrzehnt  in  einem  Grabe  zu  Cometo  gefunden  wurde  und  jetzt  im  Mufeum 


l)   Semper:  Der  Stil  1.  ä.  470. 

a)  Fablkirt  ¥Ofl  X.  Cati^htm»  in  Gionnl«  dcgii  Scavi  di  FMip«.  N.  S.  1879,  VoL  H,  tav.  DC 

3)  F.  CavalUri:  Sopr.!  un'  antica  pittKra  etc.,  Cortona  1852,  mit  Abbildung.  Fr.  I.tncmtant:  in 
der  Gazette  arch<ol.,  1877,  p.  41  ff,  oebft  pbotograpbifcher  Nachbildung.  Lenormant  hält  noch  ao  der 
Wachs-  und  Harz-Technik  des  Bfldes  lieft.  SoBte  fidi  dagegen  das  BeftdiMt  dner  iieaeilichen  Unter- 
fnchung  des  Bildes  beftätigen,  vrelche,  wenn  wir  recht  unterrichtet  find,  moderne  Oeltechnik  s« 
er1<enncn  glaubt,  fo  cfhicUc  dcrGfauibe  an  die  Echtheit  deriMnlie«  voa  Giftona  dadurch  natiriich  den 
Toiictdulä. 
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von  l'  lorenz  aufbewahrt  wird  ').  Kampfende  Amazonen  fmd  dargellcllt.  An 
der  fchönden  der  Langfeiten  kämpfen  fie  von  Viergefpannen  herab  gegen  die 
Griechen;  an  der  befcMdigten  gegenüberliegenden  Lai^eite  kämpft  wenigflens 
eine  Amazone  tu  Pferde;  an  den  kurzen  Seiten  ftreiten  fie  zu  Fufs.  Die 
Compofitionen  find  fchr  ftreng.  An  jeder  Seite  nimmt  die  Mitte  den  Blick  des 
Befchauers  zunächft  gefangen,  und  zu  beiden  Seiten  find  die  Gruppen  in 
ftrengfter  Symmetrie  angeordnet.  Auch  \i\  fo  wenig  von  V^ordergrund  und 
Hintergrund  die  Rede,  dafs  die  Conturcn  der  einzelnen  Gellalten  einander 
nur  an  einzelnen  Stellen  überfchneiden.  Trotzdem  ift  jede  Gruppe  vom  feurig- 
ften  Leben  durdidrungen ,  und  die  Formen  und  der  Ausdruck  gehören  der 
Zeit  vollkommen  entwickelter  künftlerifcher  Freiheit  an.  Jene  f3nnmetrifche  Ge- 
bundenheit  ift  offenbar  frdwiUtg  gewählt,  weil  fie  dem  decorativ- ornamentalen 
Zwecke  der  Darflellung  angemeffener  crfchien.  Dem  entfpricht  auch  die  l'arben- 
gebung.  Die  Figuren  heben  f\ch  von  einem  bläulichen,  an  den  Schnialfeiten 
fall  fchwarzen  Grunde  ab;  ihre  Farben  find  einfach,  aber  lebhaft  und  von 
einer  bezaubernden  Feinheit  dar  Zufammenfiimmung. 

Der  Fundort  und  die  etniskifchen  Infchriften  des  Sarkophags  laflen  keinen 
Zweifel  darüber,  dafs  wir  es  mit  einem  Werke  inländifcher  Kunllinduftrie  zu 
thun  haben.  Auch  li^  kaum  ein  Grund  vor,  die  ausführende  Hand  für  eine 
j^ricchifche  zu  halten,  wenngleich  der  Hellenismus  fich  auch  hier  in  der  Em- 
pfindung jeder  Linie  geltend  macht.  Wir  dürfen  diefe  (icmaUie  für  die  reifften 
uns  erhaltenen  Fruchte  der  von  griechifcher  Kunfl  getränkten  etruskifchen 
Malerei  erklären.  Der  Zeit  nach  find  fie  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chriftus 
zu  fetzen.  Niemand  wird  fie  ohne  lebhafte  Ueberrafchung  und  Bewunderung 
betrachten  können. 


D.  MINIATUREN. 

Unter  Miniaturen  verlieht  die  Kunflgcfchichtc  Illurtrationen  von  hand- 
fchriftUchen  Werken.  Dafs  diefer  der  Kalligraphie  verwandte  Kunftzweig  uralt 
ift,  haben  uns  bereits  die  oben  (S.  19—20)  befprochenen  Vignetten  ägyptifdier 
Papyrusrollen  gezeigt   Auch  die  griechifch-römifche  Bücherfabrication  kannte 

derartige,  zum  Texte  des  Manufcriptes  gehörige  Abbildungen.  Wir  wiflen, 
dafs  Aerztc  un<l  Architekten  ihre  wiffcnfchaftlichen  W'crke  durch  llluflrationcn 
zu  erläutern  {)flci;ten  und  dafs  Marcus  Varro  z.  B.  fein  grufses  biographifches 
Werk  »die  Bilder«  mit  fiebenhundert  Porträts  griechifcher  und  römifcher 
Berühmtheiten  gefchmfickt  hatte. 

Erhalten  fmd  uns  nur  Miniaturen,  die  aus  der  Verfallzeit  griechifch-römifcher  EriuüMae 
Kunft  (lammen.   Da  die  chrifilichen  Manufcripte  in  diefem  Zufammenhange, '*^""^* 
auch  wo  fie  derfelben  Zeit  und  demfelben,  noch  von  altclaffifchen  Traditionen 
zehrenden  Stile  angehören,  hier  noch  nicht  befprochen  werden  können,  fo 
haben  wir  nur  kurz  der  wichligften  liluftrationen  griechifcher  und  römifcher 
poetifcher  Werke  zu  gedenken. 

Am  reinften  haben  daflifche  Formen  und  Motive  fich  in  den  58  Miniaturen 

l)  Pnblicirt  von  Kiügmann^  in  den  Monumenti  dell'  Inflituto  1873,  tav.  LX.  Vgl.  Annali  1873 
S.  339  K  Neaerdiiigs  ift  ein  zweiter,  fchwtfcher  bemalter  Sarkophag  in  C'ometo  gefttoden;  vergl. 
Balletino  1874  S.  176. 
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Aiärafiu  ^i"^''  verlorenen  Handfchrift  der  homcrifchen  Ilias  erhalten,  welche  dem  4.  oder 
5.  Jahrhundert  nach  Chr.  angehören.  Sie  werden  in  der  ambrofianifchen  Bi- 
bliothek zu  Mailand  aufbewahrt  ^    Die  ffilder  folgen  dem  Texte  vom  erAen 

bis  zum  letzten  Buche.  Die  Compofitioncn  find  fcliw  acli  in  die  oft  recht  weiten 
landfcliaftlichen  Hintergründe  verthcilt.  Auch  find  die  ICinzclformen  und  Hc- 
wcgungsmotivc  fchon  wicdrr  roli  und  unbeholfen.  Aber  die  ricwandcr  z.  H. 
find  noch  völlig  antik  behandelt,  und  der  breite,  volle  harbcnauftrag  zeigt 
einen  Reft  von  malerifcher  Empfindung, 
virefl  des  Dicfen  Miniaturen  am  nachften  ftehen  dieienk[en  des  vaticanifchen  Codex 
Codex  jaas>  des  Virgil,  die  etwa  derfelbcn  Zeit  zugefchrieben  werden.  Es  find  50  Bilder, 
welche  theils  die  ländlichen  (icdichte,  thcils  die  Aeneis  illuftriren.  Die  Land- 
fchaft  fpiclt  auf  einigen  diefcr  Darflcllungcn  die  Hauptrolle.  Die  Gcflalten 
find  kurz  und  gedrungen,  die  Köpfe  au.sdruckslos  mit  grofsen,  liierenden 
Augen.  Der  Farbenauftrag  ift  fehr  paflos  und  die  Lichter  find  mit  Gold 
erhöht-*). 

ced«j»67.       Viel  jünger  als  diefer  jilodex  322$  der  vaticanifchen  Bibliothek  ift  deren 

Codex  des  Virgil  3867.  Er  enthält  16  Gemälde,  die  felbft  in  der  Tracht  fchon 
EinflulTe  des  Mittelalters  verrathen  und  fchlecht  und  charakterlos  ge- 
zeichnet find. 

Terenx  de«        Berühmt  ift  dagegen  wieder  das  Manufcript  des  Terenz  in  der  vaticanifchen 
a  ca*.  Yq(.  jeder  Komödie  ift  ein  Gemälde,  welches  die  Masken  unter 

einem  von  zwei  Säulen  getragenen  Portal  in  Reihen  aufgeftellt  zeigt.  Ver- 
fchiedene  Scenen  der  Komödien  aber  find  dem  Texte  eingefügt  Die  Namen 

befinden  fich  über  den  agirenden  Geftalten       Man  hält  diefe  Bilder  für  im 
9.  Jahrhumlert  gefertigte  Nachahmungen  claffifch-röniifchcr  Originale.  Kaum 
Andere    junger  ift  der  Terenz  <kr  franzofifchen  Bibliothequc  Nationale  ').    Aber  fogar 
det"TcreL.  die  Miniaturen  eines   icrenz  aus  dem  12.  Jahrhundert,  welchen  die  Bodleian 
Library  zu  Oxford  befitzt,  zeigen  noch  Wiederholungen  älterer  Motive  mit 
mittelalterlichem  Anftrich*). 
Nicun.icr  iicr       Für  Coplcn  nach  Originalen  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  werden  dagegen 
Naiieuilr  die  Miniaturen  eines  Manufcriptes  des  Nicander  gehalten,  welches  die  Bi* 
bliotheque  Nationale  zu  Paris  bewahrt*'). 

So  wenig  derartige  Arbeiten  dem  verwöhnten  Auge  einer  an  reifen  Kunft- 
werken  reichen  Zeit  genügen  können,  fo  bedeutend  ift  das  hiftorifche  InterelVc, 
welches  ihnen  als  den  letzten  Ausläufern  antiker  Kunftfibung  zukommt. 


I)  A.  Mut  Diados  fiagpMDt»  «otiqinfliii».  Medial.  1819;    Itoneri  IKados  pictane  de, 

Ronue  1835. 

a)  A,  Mail  Vtigilii  Hcturae  antiquae,  Romae  183$.  Hier  die  HMer  der  Codices  3225  und  3867 
Tereinigt.   Man  vgl.  Crowe  &  Cavatca/eiie,  Hiftoiy  of  puntio£  in  Italy,  I.  p.  4a 

3)  Bcfchrcibiing  der  Stadt  Rom,  II,  2.    S.  346. 

4)  IVaagen,  Kunftvverke  und  KUnlUcr  in  l'aris,  S.  260. 

5)  Waagm^  Tieafmes  of  Art  etc.,  IIL  68. 

6)  NeuenltDgs  durch  /h  Lmtfmmmt  pnbUcirt  b  der  Gajcette  aicli<olo|^ae  1875  pL  18  ■.  3s; 
1876  pU  II  ik  24. 
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III.  Wandgemälde. 

Unter  den  wirklichen  Gemälden,  die  uns  aus  dem  Altcrthume  erhalten  f^-^S^'^e 
find,  nehmen  die  Wandgemälde  ohne  Vergleich  die  wichtigfte  Stelle  ein.  ^'^"ük«***' 

Freilich  find  die  meiften  von  ihnen  nur  Iiaiidwcrksniafsiee  Arbeiten  von  Zimmer-  w«»d- 

geinliMe. 

dccorateuren ;  troLzdcm  abergeben  fic  uns  die  deutlichfle  VorftcUung  von  den 
l  ortfchritten,  welche  die  Alten  in  der  malerifchen  Technik  gemacht,  und  durch 
die  grofse  2^1,  in  welcher  fie  erhalten  fmd,  fpiegeln  fie  die  Farbenluft  jener 
Völker  bei  der  Ausfcfamückui^  ihrer  Gebäude  auf  das  lebhaftefte  wieder.  Da 
viele  von  ihnen  jedoch  bald  nach  ihrer  Ausgrabung  durch  die  Einwirkung  der 
äufseren  Luft  der  Vernichtung  anheimgefallen  find,  fo  dürfen  wir  ihre  Be- 
fprechung  nicht  lediglich  auf  die  heute  noch  vorhandenen  befchränken,  fondern 
muffen  gelegentHch  einiger  nur  noch  in  Sticlicn  erhaltener  Gemälde  mitgedenken, 
die  in  den  letzten  Jahrhunderten  ausgegraben  wurden. 

Nennenswerthe  antike  Wandgemälde  fmd  faft  nur  auf  italifchem  Boden  iim 
tum  Vorfchein  gekommen.  Der  Lage  ihrer  Fundorte  nach  zerfallen  fie  von 
felbd  in  drei  Hauptgruppen,  nämlich  i)  etrurifche,  2)  römifche  (und  mittel- 
italifche),  5)  unteritalifche  (vornehmlich  campanifche)  Wandgemälde*). 


A.  BTRURISCHE  WANDGEMÄLDE.*) 

Im  Laufe  unferes  Jahrfionderts  hat  man  die  weitgedehnten,  aus  Millionen  ^'^^^ 
von  Grabgemädiem  beftehenden  Todtenfelder  der  Städte  des  alten  Etruriens  Etrarfau. 
wieder  entdeckt.  Taufende  folcher  mit  Vafen,  Spiegeln,  SchmuckkaQcn  und 
Geräthen  aller  Art  ausgeftatteten  Gräber  hat  man  geöffnet,  und  eine  Anzahl 
derfelben  fand  man  mit  Wandgemälden  gefchmiickt.  Diefelbe  Fürforgc,  welche 
den  Todten  jene  Vafen,  Geräthe  und  Schmuckfachen  mit  in  die  Gruft  legte, 
forgte  auch  für  die  künfllerifche  Ausfchmückung  des  oft  aus  mehreren  Kammern 
beftehenden  Grabhaufes.  Die  mit  Gemälden  gefchmückten  Gräber  befinden 
fich  jedoch  in  der  Minderzahl;  man  fand  ihrer  in  den  Nekropolen  von  Tar- 
quinü  (bd  dem  heutigen  Cometo),  von  Caere  bei  dem  heutigen  Cervetri),  von 
Qufium  (dem  heutigen  Chiufi),  von  Vulci,  Veji  und  Orvicto. 

Nur  wenige  diefer  Wandgemälde  können  uns  noch  heute  einen  unmittel-  Bedeutung 
baren  Kunflgenufs  gewähren ;  aber  als  Beifpiele  der  eigenartigen,  von  griechifchcn  gcmaide. 
Vorbildern  vielfach  beeinflufsten  und  doch  von  nationalen  Strömungen  er-  > 

i)  Diesfeits  der  Alpen  fmd  freilich  an  verfchieilenen  Orten,  ganz,  neuerdings  i.  R.  noch  in  Trier, 
Refte  untikw  WaodgODälde  gefunden  worden;  aber  ihre  Kohhcit,  ihre  fragmentarifche  Erhaltung  und 
Ihre  {m  VerhSltnifs  za  ttalifcben  Funden  kleine  Ansah!  lilfst  fie  bedeutungslos  eifcheinen.  Der  inte- 
rellantcfte  nordifchc  Fund  ift  wohl  die  Halbfigur  eines  Miidchcns  aus  dem  bakchifchen  Kreife,  im 
Ikfitze  des  Herrn  Dr.  Carl  Bone  in  Köln  und  von  diefem  in  der  Feflfchrift  'Icr  XXII  N't  rr.iniinlung 
deatfcher  Philologen  zu  WiestMulen  (Bonn  1877,  Tbl.  IL  S.  13  fl*.)  publicirt.  Die  llrickfürmige  Me- 
ddUaoiiiflaag  sciwint  jedoch  modern,  nnd  du  Bildeben  fcheinteln  Autfehnitt  «tis  dnem  jenfeits  der  Alpen 
CBtftandenen  Wandgemälde  zu  fein. 

a)  Die  Ilauptpublicationen  und  befien  Erläuterungen  der  etrurifchen  Wandgentälde  finden  fich  in 
4a  Mooumenti  dell'  InlUtuto  ardieologico.  Um  ihre  Gefchichie  haben  fich  neuerdings  befonders 
H.  Bnmm  and  MC  H^ig  vetdient  gomadit  ia  da  gcaadlegMdMi  Anftttzen  der  Annalt  dell'  InlUtuto 
1859  &  3SS     (Brau)  1863  S.  336  ff.  (Hdbig);  1866  S.  4aa  ff  (Brano);  1870  (Udbi^ 
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fufäten  Kunilubung  der  Etrusker  find  fie  von  hochbcdcutcndcm  kuni\gefchicht- 
lichen  Intereffe,  und  als  faft  ununterbrochen  fortlaufende  Reihe,  die  wir  von 
den  primitivften  Anfangen  durch  alle  Entwiddungsftadiai  hindurch  bb  zur 
Formlofigkeit  des  Verfalls  verfolgen  können,  flehen  fie  einrig  unter  allen 
antiken  Wandgemälden  da. 
Groiu         Die  ältcften  Malereien  find  in  der  f.      Crotta  Campana  V  zu  Vcii  erhalten. 
In  vier  umrahmten,  je  1,28  M.  breiten  und  von  0,80    0,96  M.  hohen  Feldern 
finden  fich  hier  z.  B.  auf  gelbgrauem  Grunde  primitive  Darrtellungen  eines 
Reiters  auf  buntfchedagem,  langbeinigem  Roffe,  hinter  dem  ein  Panther 
Ctzt,  u.  f.  w.  Die  Gegenftände,  wie  die  Ornamentik  und  der  roh  deoorative 
Stil  erinnern  an  alt-orientalifirende  Vafen.    Die  Zeichnung  i(l  unglaublich  kind- 
lich, die  Farbengebung  ganz  willkürlich  und  auf  braun,  roth  und  gelb  befchränkt. 
Es  fmd  die  einzigen  erhaltenen  Wandgemälde   in  Italien,  deren  Entftehui^ 
wahrfcheinlich  iiber  das  Jahr  500  v.  Chr.  hinaufreicht. 
UaieKien       Als  die  nächflcn  dem  Alter  nach  find  die  Malereien  anzufehen,  welche 

von  micvc« 

auf  Terracottaplatten  eines  Grabes  von  Caere  gefunden  wurden  Sie  repväfeo- 
tiren  einen  mehr  oder  weniger  rein  etruskifchen  Archaismus,  welcher  in  Dar- 
ftellungen des  wirklichen  Lebens  eine  porträthaft  naturaliftifche  Treue  erftrebt, 

diefelbe  aber  nur  in  den  Grenzen  einer  primitiven  Technik  erreicht.  Scenen 
des  Todtencultus  find  dargeftellt:  ein  Leichenzug,  ein  Opfer;  auf  einen  altcr- 
thümlich  profilirten  bunten  Altar  zu  bewegen  fich  fteif  und  unbeholfen  von  bei- 
den Sdten  Männer  und  Frauen.  Ein  geflügelter  Dämon  erfcheint  mit  dem  Ver- 
Aorbenen  im  Arme.  Die  Compofition  ift  fteif-f3rmmetrifch  und  reliefart^. 
Die  Geftalten  fmd  fömmtlich  im  Flrofil  gezekrhnet;  die  Augen  erfcheinen  noch 
unperfpectivifch,  wie  von  vorn  gefehen;  die  Proportionen  find  plump.  Die 
Figuren  heben  lieh  in  wenigen  düftern  Farben  (rothbraun,  gelbbraun,  gelb^ 
fchwarz)  vom  weifsen  Grunde  ab.  Die  Frauen  find  heller  dargeflellt,  als  die 
Männer.  Von  einer  ModelUrung  und  einer  Schattirung  il\  noch  keine  Rede. 
So  ze^en  uns  diefe  Bilder  die  Malerei  auf  einer  Stufe,  der  die  alten  Sdirift* 
fteller  als  einer  primitiven  Entwicklungsftufe  auch  der  griechifchen  Malerei  vor 
den  Fortfehritten  eines  Kimon  von  Kleonai  gedenken.  Man  wird  fie  etwa  dem 
Jahre  500  zufchreiben  dürfen. 
Archaifcher  Konnten  wir  die  Malereien  von  Veji  und  Caere  als  die  alterten  vorweg  be- 
Conieio  und  trachten,  fo  müflTen  wir  uns  jetzt  einer  grofscn  Gruppe  ctruskifchcr  Grabgenialde 
zuwenden,  welcher  die  Merkmale  des  archaiichcn,  des  noch  alterthümlich 
gebundteen  Stiles  gemeinfam  aufzuwdfen  haben,  aber  nach  Ort  und  Zdt  ihrer 
Entftehung  in  verfchiedene  kleinere  Gruppen  fidi  zerlegen  laffen.  Nicht  nur 
lafTen  fich  bedeutende,  mit  der  Zeit  gemachte  Stilfortfchritte  einiger  diefcr 
Gruppen  über  die  anderen  hinaus  erkennen,  fondern  auch  der  Einflufs  der 
griechifchen  Kunft  tritt  dem  national- etruskifchen  Streben  gegenüber  bald 
mehr  zurück,  bald  dränc^t  er  fich  eindringlicher  vor.  Diefcr  Stilentwicklung 
gehören  vurzugsweife  die  Graber  von  Corneto  und  Chiuü  an. 


l)  nuea  Namen  haben  alle  diefe  •Grotten«  genannten  Gilbcr,  ähnlich  den  pompqanifchen 

Häufern,  a»s  verfchiedenen  AnläfTen  erhnltt-n;  die  einen  nach  ihrem  Entdecker,  die  anderen  nach  dem 
Eigenthümcr  des  GmndAückcs,  in  dem  fic  gefunden,  noch  andere  nach  aufTallenden  Funden,  die  io 
ihnen  gemacht,  oder  nach  befonderen  Darftdlongen  ihrer  Gemilde. 

a)  Pablicirt  voo  Snam,  Moo.  ddl*  InA.  185$^  VI,  tav.  30.  Ann.  S.  335  S. 
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Im  Allgemeinen  kann  man  fagen,  dafs  in  der  errtcn  Hälfte  diefer  Gcfammt- 
gruppe  der  einheimifch  etruskifche  Realismus  überwiegt,  während  in  der  zweiten 
Hälfte  idealere  grtechifche  Principien  fich  geltend  machen.  Den  GegenAänden  oesen- 
nach  find  alle  diefe  Gemälde  auf  denfelben,  ziemlich  engen  Kreis  befchränkt 
Ab  Schmuck  des  Gfabes  fchliefsen  die  Darftellungen  fich  an  das  Nächftge- 
legene  an.  Sic  beziehen  fleh  fad  ausfchliefslich  auf  den  Todtencultus.  Aus- 
ftellunf^en  des  Todten,  Opfer  zu  feinen  Ehren,  W'ettfpielc  bei  den  T.eichen- 
feicriichkciten  fmd  dargeftcllt;  ferner  fehr  oft  (jaflniahier,  fowie  Männer  und 
Frauen,  welche  zwifchen  grünen  Baumen  und  Blumen  zum  Klange  der  Flöte 
oder  Leyer  in  feftltchen  Tänzen  (ich  ei^ehoi.  Die  Scenen  diefer  letzteren 
Art  ftdlen  vidleicht  auch  das  Leben  der  Seligen  im  Paradiefe  dar. 

IXe  drei  Gräber  von  Corneto,  welche  den  national -ardiaifdien  Stil  amCormio. 
cntfchiedcnftcn  ausj.^ebildet  zeigen,  fmd:  i)  Das  Grab  «del  morto»  ').  AnderC«»«»*! 
einen  W'aiul  Iic^^t  der  Todte  auf  der  Bahre;  feine  Angehörigen  kleiden  ihn  an 
und  klagen  um  ihn.    An  den  anderen  Wanden  fmd  Scenen  des  Tanzes  und 
der  Lud  dargedellt.  Die  Zeichnung  ift  fchr  alterthumlich,  aber  lebendig.  Die 
Farbenfcata  befchränkt  fich  auf  roth,  fdiwarz,  grau  und  weifs.  2)  Grotta  c^^ddi« 
delle  Iscrizioni  ^  Jagden  und  Tänze  find  dargeftellti  dazu  Wettrennen, 
Athletenkämpfe,  Wtirfelfpiel;  Löwen,  Ilirfche  und  Panther.    Die  Farben  find 
hier  willkürlich  bunt.    Ein  Hirfch  erfcheint  in  Har!rquin  -  Farben ,   \  nn  den 
Löwen  hat  der  eine  eine  gelbe,  der  andere  eine  blaue  Mahne.    I  jti lache  rutlie 
Stauden  vertreten  tlie  Stelle  der  Bäume.   Die  Gcflen  der  nackten,  mit  Scham- 
fchurzen  bekleideten  Manner  lind  fehr  lebhaft.   3)  Die  Crotta  dcl  barone     Cro««  d«i 
Bn  einfacher  Fries  mit  fdiönen,  grofsen  Figuren  ftellt  Gottheiten  dar,  welche 
Kamp^reife  vertheilen.  Die  Farben  find  lebendig.  Die  Bäume  ze^en  blau- 
grüne  Rätter  an  rothen  Stämmen.    Der  .Stil  ifl  bcffer,  als  der  der  beiden - 
anderen:  ftreng  archaifch,  aber  voll  individuellen  Lebens.  —  Die  malerifche 
Entwicklungsftufe  diefer  drei  Gräber  ift  im  Ganzen  immer  noch  eine  pri- 
mitive.    Zwar  wagte  der  Kunftler  gelegentlich  fchon  die  Profilllellunc;  der 
Geftalten  mit  einer  Frontanficht  zu  vertaufchen,  und  überall  ringt  er  nach 
porträthafter  Naturtreue  und  lebendiger  Bewegung,  aber  der  ehrliche  echte 
Archaismus  zeigt  fich  noch  überall. 

Im  Wcfentlichen  derfelben  Stilentwicklung  gehört  auch  4  tlit  T  Omba  Crulta  dcl 
del  vecchio  ')  an.     Den  Uebergangsftil  zur  folgenden  Gruppe  bezeichnen 
dagegen  die  fehr  fchönen  Gemälde  5)  des  fog.  Grabes  dci  vafi  dipinti  ').  Gratu  del 
An  der  einen  Wand  ift  ein  Gelage  dargeftellt,  keufch  und  anmuthig,  man"**^**^ 
glaubt  Bruder  und  Schweiler  neben  einander  ruhen  zu  fehen.   An  der  andern 
Wand  ift  eine  Tanzfcene  unter  Myitenbäumen  abgebildet  Die  Details,  wie 
der  Hund  unter  dem  Ruhebette,  find  liebevoll  behandelt  Man  darf  m  der 
völligen  Formenbeherrfchung,  in  der  Freiheit  der  Umrifle  diefes  el^ant 
archatfchen  Stiles  einen  griechifchen  Einfluls  vermuthen. 


1)  Mafeum  Gregorianom  I,  t.  99. 

2)  Muf.  (iregor.  I,  t.  103. 

3)  Muf.  Gregor.  I,  L  100. 

4)  Mim.  ddl'  Infi.  1870.  VoL  K,  L  14  Now  t. 

5)  Mob.  ddl*  ML  l8ya  VoL  DC,  t.  13. 
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Unverkennbar  aber  ift  diefcr  griechifche  Einflufs,  gegen  welchen  der 
nationale  Realismus  der  Etrusker  freilich  zugleich  fortwährend  reagirt,  in  der 
folgenden  Gruppe  cometanifdier  Gräber,  deren  Wanc^emälde  einen  weiteren 
Uebergang  von  archaifcher  Gebundenheit  zum  freien  Stile  zeigen.  Diefe  Ent- 
wicklung, welche  unter  dem  bald  ftärker,  bald  fch wacher  wirkenden  EinflulTe 
der  gricchifchen  Kunft  vor  fich  J^^'ganfren,  ifl  jedoch  in  ziemlich  complicirtem 
Proccffe  erfolgt,  weshalb  es  ^cu.i^'t  crfchtint,  die  einzelnen  Graber  der  Gruppe 
ihrer  chronologifchen  Reihenfolge  nach  genau  zu  beflimmen.    Während  die 


Fig.  s6.  Etrurifches  WandgeonMlde.   Nach  den  Moo.  dell'  Inst. 


Formen  uberall  freier  und  edler,  die  Bewegungsmotive  gemelTener,  die  Gewänder 
faltiger  werden»  ift  das  Princip  der  Farbengebung  noch  ein  fchwankendes.  Im 
Allgemeinen  zeigt  fich  die  Tendenz  zu  gröfserer  Natürlichkeit  und  Frifdic 
Die  Lippen  werden  roth  gemalt,  ja  die  Frauenköpfe  zeigen  bei  ihrer  helleren 
Hautfarbe  in  einigen  Fällen  bereits  rothe  Wangen,  der  Wandgrund  ift  in  der 
Regel  weifs,  aber  auch  wohl  einmal  braun.  Auf  der  Mehrzahl  der  hierher 
gehörigen  Gemälde  erfchcincn  die  Perfonen  nach  griechifcher  Weife  bekränzt 
Den  Gemälden  der  früheren  Art  fehlte  diefer  Schmuck. 

Gehörten  die  Gräber  der  vorigen  Gruppe  wohl  im  Wefentlichen  dem  5. 
Jahrhundert  v.  Chr.  an,  fo  mögen  diefe  dem  4.  Jahrhundert  zuzufchreiben  feb. 
Die  heften  von  ihnen  repräfentiren  Fortfchritt^  wie  wir  fie  etwa  der  Kunft  des 
Polygnotos  zuzufchreiben  gewohnt  fmd;  aber  wenn  die  Entwicklung  der  tech- 
nifchen  Fortfehritte  der  Malerei  in  Etrurien  auch  derjenigen  von  Griechenland 
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im  Ganzen  parallel  gegangen  fein  mag,  fo  haben  wir  doch  allen  Grund  anzu- 
nehmen, dafs  bedeutende  Neuerungen,  die  ein  gricchifcher  Künftler  von  Welt- 
ruhm durchgefetzt,  früheftens  ein  halbes  Jahrhundert  fpäter  an  den  Wänden 
etrurifcher  Gräber  zum  Durchbruch  gekommen. 

Es  kommen  hier  hauptfächlich  die  folgenden  vier  Gräber  in  Betracht:  '^j'^'^^J^^' 
I)  Grotta  del  citaredo  ').  Sie  wird  nach  einem  befonders  fchönen  Kitha- 
roeden  oder  Citherfänger  benannt,  der  in  den  Tanzfcenen  ihrer  Wandgemälde 
auftritt.  Die  Augen  find  immer  noch  unpcrfpectivifch  angebracht;  die  Ober- 
fchenkel  zeigen  immer  noch  eine  etwas  unnaturliche  Stärke;  die  Bewegungs- 
motive find  immer  noch  zu  gewaltfam,  aber  die  Formengebung  ifl  eine  weniger 
etruskifch-realiftifche.  Der  griechifche  Idealismus  bricht  fich  Bahn.  2)  Grotta  GroY*.^«' 
del  triclinio  -).    An  den  Seitenwänden  find  Tänzer  und  Tänzerinnen  dar- 


Fig.  27.  Achilleus'  Tod(cnopfer. 
Wandgemälde  aus  Etrurien.    Nach  den  Mon.  dell'  Inst. 


geftellt  (die  Männer  dunkel,  die  Frauen  hell),  welche  fich  unter  Bäumen  ver- 
fchiedener  Art,  in  denen  bunte  Vogel  fitzen,  in  lebhaft  bewegten  Tänzen  er- 
gehen. An  der  Rückwand  ift  ein  Gaftmahl  gebildet.  Die  Farben  find  noch 
mehr  oder  weniger  conventionell  und  bilden,  in  regelmäfsiger  Wiederholung 
gleichmäfsig  vertheilt,  eine  decorativc  Einheit  des  Gefammttoncs.  Obgleich  der 
Archaismus  der  Formengebung  hier  noch  befonders  zu  Tage  tritt,  fo  machen 
die  Gemälde  diefes  Grabes  durch  die  Feinheit,  Sauberkeit  und  Sorgfalt  ihrer 
Durchfuhrung  doch  von  allen  übrigen  diefer  Gruppe  den  fchönflen  Eindruck. 
3)  Grotta  Querciola  •').  In  einem  Streifen  ift  ein  üppiges Feftmahl  dargeflellt,  f;ri.tu 
an  einem  anderen  Streifen  eine  Eberjagd  in  einem  Walde,  der  freilich  nur  durch 
wenige  Bäume  angedeutet  ift.    Den  Kampf  der  national -etruskifchcn  Kunft 


1)  Mon  dell'  Infi.  1863.   Vol.  VI,  VIL  I.  79. 

2)  Mon.  dell'  Inft.  1831.   Vol.  I.  t  32, 

3)  Mon.  deir  Inft.  1831.   Vol.  I.  t.  33. 


106 


Zweites  Buch.   Zweiter  Abfidnitt. 


gegen  das  eindringende  Hcllencnthum  glaubt  man  gerade  in  diefen  Gemälden 
c^^«''!  deutlich  zu  erkennen.  (Fig.26).  4)  Grotta  del  corfo  delle  bighe  ').  Es  find 
Spiele,  Tansfcenen,  Wettfahrten  und  Gaftfchmäufe  dargcdellt.  Die  Zwiege- 
fpanne  haben  blaue  oder  grüne  und  rothe  Pferde.  Daneben  ift  die  Zeichnung 
auffallend  frei  und  vielleicht  nur  abfichUich  alterthümlicher  gehalten,  als  es 
dem  Maler  geläufig  war. 

So  geben  uns  die  Gräber  von  Co  meto  einen  hübfchcn  Uebcr!)lick  über 
die  gefammte  archaifche  Malerei  der  etruskifchen  Gräber.  Einen  anderen  Ent- 
chiuri.  wicklungsgang  zeigen  die  Graber  von  Chiufi  2).  Wir  finden  hier  fchon  in 
der  alten  Zeit  eine  entfchieden  und  mit  Liebe  auf  griechifche  Vorbilder  ein« 
gehende  Schule,  neben  der  aber,  in  anderen  Gräbern  vertreten,  eine  entfchieden 
unabhängige  einheimifdie  Richtung  hergeht.  Die  der  Zdt  des  Schwindens 
c»b^wn  des  Archaismus  angchörigcn  Gemälde  des  f.  g.  Grabes  von  1833  zu  Chiufi 
fmd  vielleicht  die  älteflen,  in  denen  man  eine  richtige  rrofilftellung  der  Augen 
conflatircn  kann.  Auf  dicfe  und  auf  andere  Grabgemäldc  naher  einzugehen, 
fehlt  es  hier  an  Raum. 
Freier  siiL  Mit  der  archaifchcn  Zeit  hörte  die  Luft,  Grabkammem  mit  Gemälden  zu 
fchmüdcen,  in  Etrurien  aber  keineswegs  auf.  Allen  bisher  befprochenen  gegen- 
über eine  ebenfo  grofse  Reihe  etrurifchcr  Wandgemälde  zu  betrachten, 
we'.chr  di  r  Zeit  völlig  freier  Entwicklung,  die  hier  wohl  erd  im  dritten  Jahr- 
hundert vor  Chr.  eingetreten  fein  kann,  angehören.  In  diefer  Zeit  fehen  wir 
überall  die  national  etrurifchc  Richtung,  in  welcher  bei  dem  angeborenen  Realis- 
mus die  Freiheit  zur  Rohheit  geworden  ifl,  einer  durchaus  hcUenifircnden 
Richtung  das  Gleichgewicht  halten:  bald  in  getrennten  Gemälden,  die  dann 
entweder  der  einen  oder  der  anderen  diefer  Richtungen  angehören,  bald  in 
einem  und  demfelben  Werke.  Schöpfungen  der  letzteren  .Art  fmd  vielleicht 
die  Ichrrcichf^en.  Sic  haben  etwas  von  der  ungefähr  auf  tIcmfelbcMi  l3oden 
16 — 1700  Jahre  fpater  blijhenden  toscanifchen  Kunfl,  welche  ihr  einheiniifchcs 
realillifchcs  Formcngcfuhl  ebenfalls  mit  einem  erneuten  Studium  des  claffifchen 
Alterthums  in  Einklang  zu  fetzen  fuchte.  Die  Gemälde,  welche  dem  voll 
freien  Stil  angehören,  find  durch  ihre  Kenntnifs  der  Körperformen,  ihre  Be- 
herrfchung  aller  Bewegungsmotive,  ihre  Fähigkeit,  beliebige  Verkürzungen 
darzuflellen,  durch  ihre  natürliche  Wiedergabe  der  Farben  der  Wirklichkeit 
und  oft  auch  durch  ihre  farbige  Modcilirung  mit  Licht  und  Schatten  fehr  klar 
charakterifirt.  Befonders  hervorgehoben  zu  wenien  verdient,  dafs,  cntfprcchend 
dem  immer  weiter  greifenden  Hellenismus  der  Zeit,  auch  die  Gcflalten  der 
griecbifchen  Mythologie  jetzt  Eingang  in  die  Gräber  Etruriens  finden.  Hier 
können  nur  einige  der  wichtigften  hervorgdioben  werden, 
von  Zwei  verfchiedene  Hände  erkennt  man  in  den  beiden  Hälften  des  zweiten 
der  1863  von  Coneflabilc  bei  Orvieto  geöffneten  Gräber  ^).  Wir  lafTen 
diefcs  Grab  bei  Seite,  um  uns  fofort  den  interefTanteften  und  bezeichnendflen 
Werken  der  jüngeren  Epoche  zuzuwenden.  Hierher  gehören  vor  allen  Dingen 
Gräber  von  verfchiedene  Gräber  von  Vulci,  in  erfler  Linie  das  aus  neun  Kammern  be- 


1)  Muf.  Gregor.  I.  U  101. 

s)  lion.  dell*  Luft.  1850.  Vol.  V.  t  14— t6u  L  33—34. 
3)  Cm^/laHlk,  Fittore  oniraU  etc.  1865. 
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ftchcnde  grofse  Grab,  welches  1857  von  Frangois  aufgedeckt  wurde  Tn  Fnucoi»- 
vcrfchiedencn  Kammern  fehcn  wir  hier  VL-rfchiedcnc  Scencn  der  gricchifchen 
Mytliologie  dargcdellt:  den  Raub  der  KalTandra,  Polyneikes  und  Eteokles, 
Neftor  und  Phobix.  Am  bedeutendften  aber  find  die  Gemälde  des  viereckigen 
Schlufsraumes.  Hier  fehen  wir  auf  der  einen  Seite  ein  etrusldfclies  Menfchen- 
opfer  darg erteilt,  wie  fie  fich  in  Etrurien  lange  bei  Leichenfeierlichkeiten  er- 
halten haben:  einhcimifche,  meift  bärtige,  nackte  und  halbnackte  Männer  mit 
individuellen,  zum  Theil  häfslichen  Gcfichtszuf^on  durchbohren  mit  Schwertern 
ihre  Opfer,  die  fich  angflvoU  flehend  fträuben.  An  der  anderen  Seite  fuid, 
gewiHermafsen  vorbildlich  und  wie  zur  Entfchuldigung,  die  Menfchenopfer 
dargeAellt,  welche  Achilleus  vor  Troja  den  Manen  feines  Freundes  Patroklos 
dargebracht  Charon,  na^  i^sdcifcher  Vorftellung  mit  dem  Hammer  be- 
waffnet, fteht  bereit,  fein  Opfer  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  Gefichtsformen 
in  diefcr  grofsen  Gruppe  find  claffifcher,  als  die  der  l-.trusker  an  der  anderen 
Seite.  Aber  Agamemnon,  Achilleus  u.  f.  w.  find  auch  hier  mit  ctruskifchcn  In- 
fchriften  bezeichnet.  (Fig.  27.)  Von  allen  aus  dem  Alterthume  erhaltenen  Werken 
erinnert  uns  keins  fo  fehr»  wie  diefe,  an  die  realiftifche  neuere  Kunft.  Man 
könnte  z,  B.  glauben,  ein  Werk  der  Richtung  des  Andrea  del  Castagno  vor 
fich  zu  fdien.  Der  Realismus  des  verfchiedenen  Gefichtsausdrucks,  des  herab- 
tropfenden Blutes,  der  peinlichen  Bewegungsmotive  ift  ein  faft  erfchreckender. 
Bei  alledem  aber  ift  die  Grundlage  griechifcher  I-Ormengebung  hier  nicht  zu 
verkennen,  und  fo  kommt  es,  dafs  diefe  Bilder  uns  fall  mit  Grauen  erfüllen, 
aber  doch  mächtig  zu  felTeln  wiffcn. 

Bei  Coraeto  ift  das  inta«flantefte  Grab  aus  der  Zeit  der  völlig  freien  Ent- 
wicklung erft  im  Jahre  1868  ausgegraben.  Es  ift  die  fog.  tomba  dell'  Orco  %  ' 
welche  aus  drei  Kammern  befteht,  die  alle  drei  von  verfduedenen  KUnftlern  m  cmmm. 
ausgeführt  fein  müden.  Die  erfte  Kammer  zeigt  an  der  einen  Seite  eine  der 
gewöhnlichen  Bankettfcenen,  an  der  anderen  Seile  Vorbereitungen  zum  Todten-  . 
Opfer  und  dabei  den  etruskifchen  Unterweltsdanion  Charon  mit  Mammer  und 
Flugein.  Von  grünlicher  Farbe  fleht  er  da.  Seine  Nafe  ifl  lang  und  fpitz.  Die 
Zähne  fletfcht  er  grinfend.  Auffallend  ift  der  dunkelblaue  Rand,  der  die  hellen 
Geffcüten  der  Bankettfcene  umzieht,  theils  wohl  um  fie  von  dem  weifsen  Grund 
befler  abzuheben,  theils  um  die  Nebel  des  Schattenreiches  anzudeuten.  Obwohl 
diefe  Kammer  die  ältede  zu  fein  fcheint,  gehören  doch  auch  ihre  Gemälde 
bereits  der  freien  Entwicklung  an.  Die  Verkürzungen  der  Körper  wie  der 
Gefichtcr  find  gefchickt  gehandhabt.  Die  Pinfelfuhrung  i(l  fchon  breit  und 
malerifch;  nur  fehlt  noch  die  eigentliche  vollendete  Licht-  und  Schatten- 
modelltrung,  wenngleich  die  Uchtltellen  weifs  gelaffen  find.  —  In  der  zweiten 
Kammer  finden  wir  die  bedeutendften  Gegenftände.  Die  ganze  Unterwelt  ift 
dargeftellt  An  der  Nordwand  präfidiren  Pluton  und  Perfephone.  Aufserdem 
fmd  an  diefen  und  den  anderen  Wänden  alle  jene  Dämonen  und  Helden  dar- 
geflellt,  welche  nach  den  altbekannten  griechifchen  Unterwcltsmythen  das 
Reich  des  Hades  bevölkerten.  Die  Darftcllungsweife  ift  wenigftens  bei  den 
Hauptgeflalten  die  der  volUländig  emancipirten,  des  Helldunkels  mächtigen 


I)  Mm.  ddr  Inft.  1859.  VoL  VL  t  3>  «.  i*- 

s)  Mob.  ddr  Inft.  1870.  Vol.  IX.  t  14  no  a  a.  t.  1$. 
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Pinfeiführung.  Wohl  mufste  ein  Apelles  fchon  j^clebt  haben,  ehe  die  etrurifchcn 
Grabbildcr  folche  technifchen  Fortfchrittc  zeigen  konnten.  Die  dritte  Kammer 
ift  offenbar  noch  viel  jüngeren  IHtums.  In  einer  Nifdie  ift  Odyffetis  dargedellt, 
im  B^riffe  dem  Kyklopen  Polyphem  das  Auge  auszuftechen.  Der  Stil  HR. 
ein  vollkommen  freier,  laxer,  ja  carildfter.  Da  er  mit  demjenigen  des  grau- 
figen  geflügelten  Typhonenbildcs  eines  anderen  Grabes,  der  1832  aufgedeckten 
Oroiu  ciei  grotta  del  Tifone  ') ,  übcreinflimnu,  diefer  aber  fchon  durch  feine  Um- 
gebung  fich  als  römifch-ctrurifch  charaktcrifirt,  fo  dürfen  wir  auch  ihn  der 
römifchen  Zeit  zufchreiben.  —  Als  drittes  Grab  [wurde  nach  Hclbig  in  diefe 
Bn»dkL  Gräfin  Bmschi  erft  vor  kurzem  entdeckte  gehören.  TarquinH 

war  römifdie  Municipalftadt  geworden.  Auch  die  Kunft  erhielt,  wie  Brunn 
fagt,  einen  municipalen  Charakter.  Der  helleniftifch-röniifche  Wandgemäldeflil, 
wie  wir  ihn  in  Rf>ni  und  Pompeji  maffenhaft  finden,  hatte  fich  in  der  erften 
Kaiferzeit  über  ^'anz  Italien  verbreitet.  Die  genannten  Gemälde  zeigen,  dafs 
er  feinen  Weg  auch  in  die  Graber  Etruriens  gefunden.  So  find  die  etruskifchen 
Wandgemälde  die  einzigen,  an  welchen  wir  die  Malerei  des  Alterthums  durch 
alle  Phafen  ihrer  Entwicklung  verfolgen  können.  Ihr  bedeutender  kunDhifto- 
rifcher  Werth  ift  damit  erwiefen. 


B.  WANDGEMÄLDE  AUS  ROM  UND  DESSEN  UMGEBUNG. 

Künftige-         Das  Intcreffe,  welches  die  römifchen  Wandgemälde  uns  einflöfscn,  ift  dem 
Stellung  der  der  etrurifchen  fall  entgegengefetzt.    Sahen  wir  dort  ziemlich  einförmige,  fich 
'wyä^  wiederholende  G^enftände,  aber  ein  lange  ftiliftifche  Entwicklungsreihe,  fo 
gemaide.  f^^^J^  ^        ^       Wänden  der  römifchen  Bauten  faft  nur  Gemälde  aus 
*    der  letzten  Zeit  der  Republik  und  der  Kaiferzdt,  die  alfo  durchaus  der  voll- 
helleniflifchen  Entwicklung  des  Römerthums  angehören,  die  uns  aber  durch 
die  Mannichfaltigkeit  ihres  intereflanten  Inhalts  und  die  Schönheit  ihrer  Motive 
in  hohem  Grade  feffeln. 

Die  Zahl  der  Wandgemälde,  die  feit  der  Zeit  Papfl  Leo's  X.  bis  auf  unfere 
Tage  zum  Ideineren  Thdl  aus  Gräbern,  zum  gröfseren  Theil  in  PalSften,  Villen 
und  Thermen  Roms  und  deflien  Umgebung  wieder  ausgegraben  find,  jft  eine 
fehr  bedeutende.  Die  meiden  derfelben  find  jedoch  bereits  wieder  unter- 
gegangen und  nur  in  Stkhen  erhalten.  Die  erhaltenen  römifchen  Wandgemälde 
find  zum  grofsten  Theil  erft  im  Verlaufe  unferes  Jahrhunderts  dem  Tages- 
lichte zurückgegeben. 

o^:faK:ihM        Die  grofse  kunf\gefchichtliche  Wichtigkeit  diefer  römifchen  Funde  gcgen- 
rdMDWmdk  Über  den  maflenweife  zu  Tage  geforderten  herculanifchen  und  pompejanifchen 
econtKNi.  pj|^  ^i^jj^  genügend  betont  zu  werden.  Der  Ardiitdet  Vitruvius,  welcher 

etwa  zur  Zeit  des  Kaifers  Auguftus  lebte,  gicbt  uns  einen  kurzen  Abrifs  der 
Gefchichtc  der  Wanddecoration  etwa  feit  den  Tagen  Alexanders  des  Grofsen^. 
Kr  conrtatirt  mit  Bedauern  einen  Wendepunkt  in  dem  Stil  diefer  Malereien 
in  leinen  Tagen,  alfo  am  Anfang  der  Kaiferzeit.  Anfangs  habe  man  iMar- 
morincruftationen  an  den  Wänden  nachgeahmt,  auch  diefelben  wohl  nüt 


1)  MoD.  deU'  bft.  1834.  Vol.  n,  L  4- 
9)  ^tm  Vn.  Gap.  5. 
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architcktonifchcn  Gliederungen  in  Vcibinvlun<^f  gefetzt,  fpater,  aber  immer 
noch  in  der  guten  alten  Zeit,  habe  man  Gebäude,  Säulen  und  Giebel  nach- 
gebildet» dabei  offene  Räume  mit  Bühnetihintergranden,  Gänge  mit  I^nd- 
fchaften,  andere  Orte  mit  mythologirchen  Gemälden  gefchmückt,  kurz  man 
habe  Dinge  an  die  Wände  gemalt,  welche  als  getreue  Nachbildungen  der 
Wirklichkeit  erfchienen.  «Aber»,  fahrt  V^itruv  fort,  «was  die  Alten  aus  dem 
Kreifc  der  wirklichen  Dinge  fich  zum  Vorwurf  nahmen,  wird  von  der  gegen- 
wärtigen verderbten  Mode  verfchmaht.  Denn  auf  den  W  inden  werden  vielmehr 
abenteuerliche  MifsgcAalten,  als  wirkliche  Nachbildungen  von  beflimmtcn 
Dingen  gemalt,  an  die  Stelle  der  Säulen  z.  Bw  werden  Rohrftengel,  an  die 
Skelle  der  Giebel  geftriemte  und  gefchweifte  Zierrathen  mit  kraufen  Blättern 
und  fpiralförmig  vcrfchlungenen  Ranken  gefetzt;  Candelaber  ftützen  die  Tem- 
pelchen; über  den  Giebeln  fproffcn  aus  dort  wur/xlndcn  Gewiichfen  mehrere 
zarte  Stit  le  mit  geringelten  Ranken,  auf  welchen  in  rinnlofLi  WVife  I-'i^ijuren 
fitzen;  jafogar  aus  den  Blumen,  welche  die  Stengel  treiben,  kommen  lialbfigurcn, 
bald  mit  menfchlichen,  bald  mit  Thier-Köpfen  /.um  Vorfcheine»  '). 

Diefen  von  Vitruv  gcfcbilderten  Entwicklungsgang  der  Wanddecorationen 
des  helleniftifch-rümifchen  Alterthumes  können  wir  fowohl  an  den  erhaltenen 
camp  in i  chen,  als  an  den  römifchen  Malereien  noch  heute  verfolgen.  Die  mei- 
nen \\  aiuidecorationen  von  Ilerculaneum  und  Pompeji  zeigen,  ihrer  lüitÜehungs- 
ztit  tntfprechend,  den  jüngeren,  von  Vitruvius  fo  bitti  r  angefeindeten  Stil.  Da- 
neben finden  wir  aber  gerade  dort  einzelne  erhaltene  Bcifpiele  der  alteren,  ja 
fogar  Analogien  zu  der  älteften  von  Vttruv  gefchilderten  Art.  In  Rom  dagegen 
können  wir  eine  mittlere  Phafe  der  Entwicklung,  nämlich  den  Uebergang  von 
der  alteren,  foHderen  architcktonifchcn  Wandgliederung  zu  den  moderneren 
I'hantaftercien  in  befonders  klarer  Weife  an  charakteriftifchcn  Heifpielen  ver- 
folgen. Die  jüngere,  grottcskc  Decorationsweife  zeigten  z.  H.  die  Wände  ffer 
Trümmer  von  Nero's  goldenem  Haufe  unter  den  Titusthcrmen.  Raffael  untl 
Giovanni  da  Udinc  fahen  und  zeichneten  dicfe,  eben  nach  den  unterirdifchen 
«Grotten»,  in  denen  fie  zum  Vorfchein  kamen,  «Grottesken»  genannten  Male- 
reien und  verpflanzten  (ie  In  'die  Loggien  des  vaticanifchen  Palaftes.  Den 
flrengcren  älteren  Stil,  der  die  gemalte  architektonifche  Gliederung  noch  aus 
Pilaflern  und  Säulen,  die  wirklich  tragen  und  flützen  können,  beliehen  läfst, 
zeigen  z.  H.  die  Trennungspfeiler  der  184S — 1S50  auf  dem  csfiuilinifchen  Hügel 
zu  Rom  ausgegrabenen  Udyffeelandfchaften,  die  fchon  ihrem  Inhalte  nach  der 
älteren,  zuerfl  von  Vitruv  genannten  Clafle  angehören.  Die  Wanddecorationen 
des  Haufes  der  L4via  dag^en,  welches  1869  auf  dem  Palatin  aufgedeckt  wurde, 
gehören  dnem  Uebergangsftil  von  der  natCIrllcheren  zu  der  phantaftifcheren 
Malweife  an.  Strenger  architektonifch  aber  wirken  wiederum  die  gemalten 
Pilafter  einer  neuerdings  auf  dem  Ouirinal  aufgedeckten  Wanddecoration 

Eigentliche  Gemälde  nehmen  nur  in  feltenen  Fallen  die  ganzen  Wände  ^GÜ^"!i<ie*' 
ein;  in  der  Regel  bilden  fie  Beftandtheile  der  gedachten  architektonifch  geglie- 'JJJJ^'^'^'" 
derten  Decoratba;  in  der  ganz  leichten  Gattung  pflegen  die  wirklichen  Geaiälde 
ifrie  umiahmte  Bildchen  eingefetzt  zu  fein.  Ihre  künftlerifche  Würdigung  können 


t)  UdNrfetnuig  von  P.  Ittber.  Stattgut  1865. 

3)  BaUetino  dcUa  Commiuione  aicbealogkk  eoaunutttle  di  Romt;  1877,  Uv.  I,  II,  III. 
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diefe  Gemälde  daher  nur  in  jener  ihrer  Eigenfchaft  als  Beflandtheile  einer  ge- 
rammten Wanddecoration,  nur  in  ihrer  räumlichen  und  coloriftifchen  Beziehung 
zu  diefer  erhalten.  Gleichwohl  verfchieben  wir  eine  folche  Würdigung  wegen 

der  vit  l  Lrröfscrcn  Anzahl  erhaltener  pompejanifcher  Decorationen  beffer  bis 
zur  Befprcchuiit^  der  letzteren  und  bcfchriinkcn  uns  daher  hier  im  Wefentlichen 
auf  die  I"",i!i/tlbctrachtung  der  wichtigllen  in  Rom  und  defren  Umgebung  aus- 
gegrabenen W  andgemalde. 
i -curi.iick  £ii,e  Ueberficht  über  die  feit  der  Renaiflancezeit  eines  nach  dem  andern 
Gemälde-  wiedergefundenen,  aber  auch  eines  nach  dem  andern  wieder  verloren  gegan- 
genen  römifchen  Gemälde  liefse  fich  nur  auf  Grund  der  alten  Publicationen 
geben.  Hier  im  Einzelnen  auf  diefelben  einzugehen,  würde  zu  weit  führen, 
würde  auch  nicht  ohne  Bedenken  fein,  wril  die  /.uverliiffigkeit  mancher  diefer 
älteren  Reproductionen  keineswegs  über  allem  Zweifel  erhaben  ift.  Insbefonderc 
fteht  Pietro  Santi  Bartoli  (1635— 170O;,  ^^'^  ''^-^  zweiten  Hälfte  des 

1 7.  Jahrhunderts  grofse  Verdienfte  um  die  Venndföltigung  der  Refte  altrömifcher 
Malerei  erworben,  nicht  mit  Unrecht  in  dem  Verdachte,  feine  zahlreichen, 
zum  Theil  erft  nach  feinem  Tode  geflochenen  und  herausgegebenen  Zeich- 
nungen durch  allzufreie  Aulfaffung  und  willkürliche  Zufätze  für  die  kund- 
gefchichtliche  Forfchung  werthlos  gemacht  zu  haben.  Immerhin  aber  müffen 
wir  einen  Augenblick  bei  den  Refultaten  der  Erforfchung  diefes  Materials 
verweilen 

tcM  Fundl'       Befonders  wichtig  als  Fundorte  diefer  Gemälde  fmd  unter  den  Gräbern  das 
j^Grab  der  Nafonen,  unter  deflen  bedeutenden  Gemälden  ein  grofses  Paris- 

urtheil  in  weiter  Landfchaft,  eine  Tigerjagd,  eine  Eberjagd  und  eine  Hirfch- 
^Tomm  js'gd  hervorgehoben  werden  können,  und  die  Pyramide  des  Ceflius,  in  wel- 
cher man  einzelne  fehr  elegante  weibliche  Figuren  fand,  ein  lefendes  Mädchen, 
eine  Doppelflötenbläferin,  eine  Tänzerin  mit  dem  Tambourin  u.  f.  w. 

Unter  den  grofscn  öffentlichen  Bauten  kommen  für  diefe  älteren  Funde 
^22^^  befonders  die  Thermen  in  Betracht.  In  den  Titusthermen  fand  man  grofse 
und  kleine  Gemälde  jeglicher  Art,  und  man  publidrte  mehrere  Dutzende  der- 
felben.  Unter  ihnen  befinden  fich  Scenen  der  griechifchen  Mythologie,  wie 
Bakchos  in  Begleitung  einiger  Mufen,  des  Hippolytos  Abfchied  von  Phaidra  und 
Ares  und  Aphrodite;  daneben  Scenen,  welche  man  mit  Recht  oiicr  Unrecht 
auf  die  römifche  (jefchichte  bezog,  wie  Mars,  welcher  der  Rhea  Silvia  erfcheint, 
und  Coriülanus,  welcher  von  feiner  Mutter  Abfchied  nimmt;  aber  die  Scenen 
des  täglichen  Lebens  wiegen  vor:  Hochzeit  und  Geburt,  Erntew^oi,  Weinlefe, 
Jünglinge,  die  zum  Kriege  aufbrechen  und  aus  demfelben  zurückkehrt,  Opfer- 
fcenen  und  einzelne  Geftalten  verfchiedener  Art. 
T^M»-  In  den  Traj ansthermcn  foll  dagegen  wenigflcns  eines  der  fünf  grofscn 
und  interelTanten  Gemälde  gefunden  fein,  welche,  nach  Zeichnungen  der  Samm- 
lung C^mpana,  erfl  1839  und  1840  in  den  Monumenten  des  archäologilchen 


1)  Die  bsnptfllcblicbften  und  am  Idditcften  zugängfichcD  alten  Werke  find  die  Mgea-len:  Le 

pitttire  antiche  delle  Grotte  di  Roma  e  del  Sepolcro  de'  Nasoni,  disegnati  da  P.  S.  BarMt  e  firmm€m 
Batto/i.  Text  von  RfUori  und  de  la  Chanssc.  Roma  1706.  —  GH  antichi  sepolcri  ovvero  maasolei 
Koiitani  etc.,  disegnati  da  F.  S.  Bartoli.  Koiua  1737.  —  CoUcction  des  lableaux  et  arabesques 
a&Uquet  troorfa  k  Roma  dan«  las  dicnae«  da  TUut  par  N.  Amt.  —  Viag^  ^ttoiko  daDa  Vllbk 
Adriana  di  TiraU  J'Ag»»tt  F^mut.  i8s6  ff.  tMr.  CXXXm  ff. 
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Inftituts  veröffentlicht  worden  find  ')  Man  glaubt  hier  grofse  Compofitionen  des 
Gnquecento,  etwa  der  Schule  Raffaers,  vor  fich  zu  haben. 

Zu  den  untei|[egangeneft  römifchen  Gemälden  gehören  auch  diejenigen  der 

Villa  Hadrian's  bei  Tivoli,  welche  am  Anfang  unfer es  Jahrhunderts  von  Viii» 
Marco  Carloni  gezeichnet  worden.  Ks  fiiui  zehn  grofse  Gemälde  aus  der 
gricchifchen  Göttcrfa^a-  und  dem  römifchen  Mytlios,  etwas  lockere  Compofi- 
tionen, die  vor  grofsem  landfchaftlichen  Hintergrunde  fpiclen.  Schon  zu 
Winckelmann's  Zeiten  war  auch  die  grofse  und  intereflante  Landfchaft  unter-  * 
gegangen,  welche  unter  dem  Palafte  der  Fürften  von  Paleftrina  aufgegraben 
und  von  dem  berühmten  vaticanifchen  Gdehrten  Holftenius  fchon  1676  unter 
dem  Namen  eines  Nymphaeums  publicirt  wurde';.  Nr«pi»«ioi. 

Man  ficht,  wenn  alle  feit  der  Renaiflancezeit  in  Rom  gefundenen,  aber 
wieder  untcrgct;an^encn  antiken  Wandgemälde  erhallen  wären,  fo  würden  wir 
ein  reiches  Material  für  die  Gefchichte  der  Malerei  in  den  letzten  Jahrhunderten 
des  Alterthums  befitzen.  Wie  die  Sachen  liegen,  müflen  wir  uns  damit  be- 
gnügen, zu  conftatiren,  dafs,  fchon  nach  unferer  Kenntnifs  des  Verlorenen  zu 
ttrtheQen,  in  allen  Jahrhunderten  der  römifchen  Kaiferzeit  die  Wandmalerei 
eine  dominirende  Stellung  in  der  Ausfchmückung  von  Baulichkeiten  jeder  Art 
eingenommen,  dafs  ihr  Stoffgebiet  ein  faft  unbegrenztes  gewefen,  indem  fie 
Alles,  was  Mythologie  und  Ciefchichte,  was  das  taj^liche  Leben  der  Mcnfchen 
und  die  landfchaftliche  Natur  darbot  und  was  die  leichten  Spiele  einer  bunten 
Phantafie  erzeugen  konnten,  für  künftlerifdi  vorwerthbar  hielt,  dafs  aber  fchon 
in  den  dargellellten  G^enftänden  das  Hellenenthum  vorwog,  dttten  Formen- 
gebung  fich  ebenfalls,  wenn  auch  verwafchen  und  verfallend,  in  diefer  Kund- 
weit  wiederfpiegelt. 

Die  heute  wirklich  noch  erhaltenen  Gemälde,  faft  durchweg  andere,  als 
jene,  beAatigen  diefen  i:lindruck  und  illullrircn  das  fchon  gewonnene  Kefultat 
in  lebendiger  Weife. 

Winckelroann  kannte  bis  1764  nur  zwölf  römifche  Wandbilder  aus  eigener  Erhaltene 
Anfcfaauang,  unter  denen  die  f.  g.  Aldobrandinifche  Hochzeit  und  die^^'^*' 
lebensgrofsen  Bilder  der  thronenden  Roma  und  der  liegenden  Venus  im  Palafle 
Barberini  die  berühmteften  waren.    Dank  den  Ausgrabungen,  deren  Zeugin 
die  letzte  (jcneration  war,  ift  das  lieute  nun  freilich  anders  geworden.   In  und 
um  Rom  Und  antike  Wandgemälde  in  beträchtlicher  Anzahl  zu  fehen. 

Theils  hat  man  diefelben  an  den  Wänden  gelaffcn,  an  denen  fie  gefunden,  ,1^^  ^„i^, 
theib  hat  man  fie  mit  dem  Kalkbewurf,  auf  den  fie  gemalt,  losgebrochen  und  2"*»^- 
in  Sammlungen  untergebracht  Von  römifchen  Sammlungen  enthält  diejenige  sammiuoc 
des  Laterans  einige  der  Vcrfallzeit  angehörige  Bilder  aus  Gräbern  von  Oftia,  u^^n,, 
unter  denen  als  mythologifche  Darflellung  ein  Unterwcltsbild  mit  Orpheus  und 
Eur)'dike.   Pluton  und  Perfephonc,  Oknos  mit  der  feilfreffcnden  Efelin,  fowie 
dem  Pförtner  Janitor  in  flreng  fymmctrifcher  und  reliefartiger  Bildung  her- 
vofgehoben,  von  denen  als  fauberes  Stillleben  aber  die  *Darilellung  eines 
auf  zwei  Aepfeln  fitzenden  Rebhuhns  genannt -fein  möge.  —  Eine  Reihe  von 


I)  VoL  in.  ut.  9.  la  II.  ai.  22. 

2}  Vetos  pictum  Nympbacum  exUbeos;  ed.  L.  Holfteaim,  Roma  1676^  Man  vei|^  des  VcrfaflRen 
•Laadfehaft  ia  der  K.  d.  aU.  Vdlkerc,  $.  316  t 
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Pal?"/»   Wandgemälden  enthält  auch 

KolpiglioG.  " 

der  Palazzo  RofpigUofi;  un- 
ter ihnen  noch  einige  der 
früher  publicirtcn,  aus  den 
Bädern  Conftantins.    In  der 

Vitia  Aihan..  Villa  Alban!  wird  die  an- 
muthigc  idyllifche  Land- 
fchaft  aufbewahrt,  die  1764 
an  der  Via  Appia  gefunden 
und  fchon  von  Winckel- 
niann  bcfprochen  und  publi- 

Vaiicanifchc  cirt  ift.  —  Dic  vaticanifclic  2, 
Sammlung  aber  enthalt  \n 
einem  Zimmer  ihrer  Biblio- 
thek die  intcrcffanteften  der 
von  ihrem  Mauerwerk  los- 
gclöften  römifchcn  Wandge- 
Biiticr  au«  mäldc.  Die  aus  Tor  Maran- 
Marancia.  cia  flammenden  Darftcllun- 
gen    der    wegen    feit  famer 
I.iebtsneigungen  bekannten 
Frauen,  unter  denen  Pafiphaii 
'  mit  dem  Stier,  Phädra,  Myr- 
rha,    Kanake    untl  Skylla 
durch  Infchriften  beglaubigt 
fmd,    zeichnen    fich  durch 
einen   nachdenklichen  Aus- 
druck  ihrer  Gefichter  aus, 
gehören  fonfl  aber  nicht  oben 
zu  den  vorzüglichften  Rcflen 
alter  Malerei.  Befonders  her- 
vorgehoben  aber  mufs  zu- 
nächft   die  vielbcfprochene 
Aidftiiran-  A 1  d o b r a n d i n i f c h c  Hoch- 
iwiuril  zeit  werden  ')  (Fig.  28.).  Es 
ift  dies  ein  langgeftrecktcs, 
aus  zehn  reliefartig,  felbft 
friesartig  vor  fehr  einfachem 
Hintergrunde  angeordneten 
Figuren  begehendes  Gemäl- 
de, das  fich  leicht  in  drei 
Theile  zerlegen  läfst.  In  der 
Mitte,   auf  dem  Hochzeits- 
lager fitzt  die  verfchleierte 

l)   ßöitiger:    Die  aUlobrandini- 
fche  I lochreit,  Dresden  l8lo. 
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Braut  mit  züchtig  gefenktem  Haupte,  Eine  bekränzte,  halb  entblofstc  weib- 
liche Geftalt  fitzt  neben  ihr  und  redet  ihr  zu;  eine  dritte  hält  Salböl  und 


Schale  bereit.  Der  Bräutigam,  welcher  bekränzt  und  mit  entblöfstem  Ober- 
körper dargcftcllt  ift,  harrt  auf  einer  Schwelle  zu  F'üfsen  des  Kopfendes 

Gcfchichte  li.  Malerei.  8 
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des  Bettes.  Er  foll  wohl  an  der  Schwelle  des  Brautgemaches  fitzen.  Im 
Hintei^einache,  links  vom  Befchauer,  bereiten  Frauen  ein  Bad.  Im  Vor- 
gemacbe,  rechts  vom  Befchauer,  celebriren  drei  Frauen  ein  Opfer  mit 
Gerang  und  LeieripieL  Diefem  1606  beim  Bogen  des  GaUienus  aufge- 
fundenen und  nach  feinem  erden  Befitzcr,  dem  Cardinal  Aldobrandini,  be- 
nannten  Gemälde  mag  ein  beffcres  Vorbild  zu  Grunde  Hetzen.  Unfer 
Exemplar  felbft  ift  in  der  Compofition  zwar  nicht  malcrifch,  aber  gcfchmack- 
voU.  Ks  zeijrt  auch  viele  fchöne  Kinzclmotive,  eine  milde,  harmonifchc 
Färbung  und  ifl  von  jenem  Hauche  eruQer,  (lillcr  Anmuth  umweht,  den  man 
nur  in  der  Antike  findet  Aber  die  roalerifche  Technik  ift  unbedeutend;  über 
die  handwerksmäßig  decorative  Flüchtigkeit  fall  aller,  von  Stubenmatem  her- 
geftellten,  erhaltenen  ähnlichen  Werke  erhebt  es  fich  keineswegs.  —  Die  inte- 
refTantcftcn  Bilder  der  vaticanifchen  Bibliothek  fuid  ohne  Zweifel  dit-  berühmten 
odytTec  grofsen  C)d)  freelandfchaftcn,  welche  in  den  Jahren  1848 — 1850  auf  <leni  esqui- 
fchaftcn.  linifchen  llugel  zu  Rom  ausgegraben  wurden').  Ks  find  fechs  vollltandig  er- 
haltene und  ein  halbirtes  Gemälde,  zu  denen  noch  ein  leider  fad  ganz  zerAörtes 
hinxukommt  Ein  hohes  Interefle  gewähren  diefe  Bilder  zunächft  von  Seiten 
ihres  figürlichen  Theiles  als  faft  genau  an  den  Text  fich  anfchliefsende  Illuiba> 
ttonen  zurOdyfiee;  und  zwar  ftellen  die  erden  drei  Bilder,  wie  die  an  fie  fich 
anfchliefsende  Hälfte  des  vierten,  das  Laiflrygonen- Abenteuer  dar.  Von  der 
Mitte  des  vierten  bis  wahrfchcinlich  zum  Ende  des  zerdörten  fechdcn  reicht 
das  Kirke-Abenteuer,  und  hieran  fchliefst  fich  auf  dem  fiebenten  und  dem  nur 
zur  Hälfte  erhaltenen  achten  Gemälde  eine  Dardellung  der  Nekyia,  des  Bc- 
fudies  des  OdyfTeus  in  der  Unterwelt  an.  (Fig.  29.)  Die  ganze  Reihe  der  er* 
haltenen  Bilder  illudrirt  daher  einen  zufammenhängenden  Theil  des  alten  Epos, 
nämlich  von  Gefang  X,  v.  80  bis  Gefang  XI,  v.  600.  Die  einzelnen  Gcdalten 
find  zum  Uebcrflufs  meid  durch  griechifche  Infchriften  beglaubij^t.  ICin  ferneres 
hohes  Intercfre  gewahren  diefe  Gemälde  als  decorative  Einheit  betrachtet. 
Sfe  find  nur  ein  Stück  eines  verlorenen  Ganzen,  welches  an  dem  unteren  Theil 
der  Wände  eines  gröfseren  Raumes  entlang  lief,  einer  Art  Fries,  der  freilich 
durch  gemalte  hochrothe  Pilafler  in  einzelne  Gemälde  abgctheilt  wurde.  Doch 
fallen  deren  landfchafUich  malerifche  Einheiten  nicht  mit  den  Pilaflerumrah- 
mungen  zufammen.  Vielmehr  find  deutliche  Ucbergänge  in  den  Linien  fowohl» 
wie  in  den  Farben,  von  Bilde  zu  Bilde  bemerkbar,  fodafs  wir  ohne  die  Trennung 
durch  jene  gemalten  Pfeiler  in  unmerklichen  Ucbergängen  von  einer  Sccnc 
zur  anderen  geleitet  würden.  Die  Karben,  die  in  den  einzelnen  Gemälden 
vorherrfchen,  find  gelb-braun  und  grün-blau.  Die  blendend  hochrothen  Pilader, 
weldie  fie  trennen  und  das  Ganze  zu  decorativer  Einheit  zufammenfaffen,  heben 
fich  mit  der  prächtigflen  Wirkung  von  jenen  Farben  ab.  Das  bedeutendfte 
Intereffe  flöfsen  uns  diefe  Gemälde  aber  in  ihrerEigenfchaft  als  grofse  T.and- 
fchaftcn  ein.  Das  von  den  vorfpringenden  gelben  Pfeifen  begrenzte  T.aidry- 
gonenland,  die  w  eite  blaue  Meeresbucht,  von  deren  Felfenhühen  herab  die  ilcin- 
fchleudcrndcn  Riefen  die  Schilfe  der  Griechen  zerfchmettcrn,  der  Palallhof  der 
Kirke,  der,  wie  fich  aus  der  perfpectivifchen  Behandlung  jener  Trennungs- 


1)  K.  Wumtim'.  Dk  aoHkoa  Odysseetandfehaften.  MUnclien  1876.  Cbioinolitbogmpliifche  Re- 
prodttCtionen  und  Text 
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pfeiler  nachweifen  läfst,  das  Mittelbilcl  der  Reihe  pewefcn  fein  mufs,  endlich 
das  machtige  Fclfenthor  am  Meeresftrandc,  welches  fich  als  Ein^^ang  in  die 
Unterwelt  darflellt  und  mit  malerifcher  Wirkung  einen  breiten  Lichtlireifen  in 
das  dunkle,  dichtbevölkerte  Schattenreich  hineinfallen  läfst,  gewähren  al^e- 
rundete  landfchaftliche  Gemälde,  wie  man  lie  vor  ihrer  Enbleckui^  dem  ganzen 
Alterthume  nteht  zugetraut  haben  würde.  Vitruv  rechnet  OdylTeelandfchaften 
dicTcr  Art  ZU  den  Gemälden,  mit  welchen  man  in  der  guten  alten  Zeit,  ehe 
das  Verderben  der  verfchnörkelten  Grottesken  eingeriffen,  die  Gänge  bemalt. 
Der  Erfindung  nach  dürfen  wir  dicfc  (iemalde  daher  w  ohl  in  die  helleniflifche 
Zeit  fetzen.  Ausgeführt  find  fic  aber,  wie  man  auch  aus  dem  Mauerwerk, 
das  fie  fdmifickteu,  nachgewiefen  hat,  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  oder 
in  der  erften  Kairerzeit.  Ift  die  AufTafTung  der  Natur  hier  auch  eine  durchweg 
decorative,  wie  auch  die  Farben,  welche  in  convcntionellen  grofsen  Partien 
fogar  die  Luftperfpective  deutlich  wiedergeben,  mehr  willkürlich,  zur  Erreichung 
der  gewünfchten  Gefammtrtimmung,  als  im  Einzelnen  naturaliftifch  correct 
gewählt  erfcheinen,  fo  ifl  fie  doch  eine  grofsartigc  und  anfchauliche,  keineswegs 
poefielofe.  Jedenfalls  flehen  diefc  Gemälde  einzig  unter  allen  erhaltenen  Werken 
des  Alterthums  da. 

Fragmente  römifcher  Wandmalereien  befinden  fidi  auch  zerftreut  in  ver- 
fchiedenen  Sammlungen;  fo  z.  B.  die  fchönen,  mit  griechifchen  Infchriften 
verfehenen  Gewalten  eines  Grabes  der  Campagna,  von  denen  E.  de  Chanot 
kürzlich  Aphrodite  und  Myrtilos  in  der  Gazette  archcologique  (1875,  pl.  5 
u.  6)  publicirt  hat.    Die  Louvre-Sanmilung  enthält  Mehreres  der  Art. 

Aufser  diefen,  in  Sammlungen  verbrachten  Gemälden  find  in  und  um  Rom  Gemawe 

^  •  ihren  ur- 

aber  auch  eine  Reihe  von  Gemälden  an  ihren  urfprünglichen  Fundorten  und  ^rünsiichen 

^  *»f«   j  1-  1^  r       o  Fundorten. 

eigenen  Wänden  erhalten. 

In  der  Umgebung  Roms  haben  zunächft  einige  Gräber  ihren  malenfchen  Gräber  der 
Schmuck  bewahrt.  Das  fog.  »zweite««  Grab  der  Vi:i  Latina  '}  enthält  in  feiner 
erften  Kaninicr  die  Kefte  einer  grofsen  ISerglandfchaft  mit  wilden  Thieren,  in 
feiner  Hauptkammer  eine  prächtige  aus  Stuccoplaflik  und  Malerei  zufammen- 
gefetzte  Deckendecoration,  in  wdcher  adit  anmuthige  kleine  Landfchaftsbild- 
chen  durdi  ihre  eigentiiümliche  peffpectivifche  Anordnung  befonderes  In- 
terelTe  erregen.  Man  fchreibt  diefses  Grab  der  Zeit  der  Antonine  zu. 

Späteren  Datums  noch  müflen  die  1838  entdeckten  kleinen  Gemälde vuuiPuiriK. 
fein,  welche  in  flrcifenartigcr  Anordnung  das  Columbarium  der  Villa  PamfiU 
fchmücken.  Alle  möglichen  mythologifchen,  auf  den  Cultus  bezuglichen,  genre- 
haften und  landfchaftlichen  Scenen  find  hier  auf  wcifsen  Grund  als  fluchtige 
Skizzen  hingeworfen,  ein  Beweis  der  Lddit^keit  und  Scherheit,  mit  welcher 
audi  untergeordnete  Handwerker  der  Spätzeit,  überlieferten  Traditionen  folgend, 
den  Pinfel  zu  führen  vcrflanden 

Von  den  antiken  Villen  in  der  Umgebung  Roms  zetduiet  fich  ein  Saal  viiia  ad 
der  fog.  Villa  ad  Gallinas  der  Livia,  die  im  Jahre  1863  ausgegraben  wurde, 

1)  Hanpliniblicalioa  in  den  Mon.  deU'  Init  Vf.  tav.  49—53  durch  Eng.  Pefer/en. 

2)  Diejenigen  dicfcr  Gemälde ,  von  denen  fich  Ruspi's  Copien  im  AiUujuariuin  lu  München  be- 
Enden,  bat  yakn  in  den  Abhdlgn.  der  k.  bayr.  Akad.  <l.  Wiaenfchafteti,  C'l.  I,  ]Sd.  Mll,  185S 
S.  219  ff.  veröflenUicht.  Ueber  die  Uuidfcbaftlich  interefTaaten  Gemälde  aus  einem  Grabe  der  Vigna 
Sasd,  «dche  voo  Secebl  1843  Teioflieiillicht  worden,  vgl.  Hlurmammi  •Landfcbaftt,  S.  333  ff. 
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durch  ein  wichtiges  Gemälde  aus,  welches  eine  ganze  Clafle  am  trefflichften 
repräfentirt.    Ks  ill  die  grofse  Darflellunf:^  eines  iippifren  Gartens,  welche  alle 
vier  Wände  des  Saales  füllt,  fo  dafs  der  Bcluchcr  Iclbll  in  einem  prachtvollen 
LuAparke  zu  ftehen  glaubt       Im  vollen  Gegenfatze  zu  den  OdyiTeeland- 
fchaften  ift  hier  die  Abficht  eine  zugleich  realiflifche,  nicht  eine  nur  deco« 
rative.    Ueber  dem  Sockel  ift  zunächft,  als  Vordergrund  des  Ganzen,  ein 
von   Stacketcn   eingefafster   fchmaler  Rafenüreifcn  gemalt.     Zwifchen  den 
Stackcten  fpazieren  hühncrarti^^c  Vöt^'cl,  fpriclTen  Gras  und  Krauter  und  blühen 
huiile  lilumen;  in  nifchenartii^cn  l-Linbiei^uni^cii  des  Stacketes  erheben  fich  die 
ftattlichen  liauptbaume  des  liiklcs,  dunkle,  energifchc  Nadelhölzer,  und  an 
einer  Seite  ein  Eichbaum,  m  deflen      eigen  ein  reizendes  Vogelneil  ange- 
bracht  ift.  Den  ganzen  Hintergrund  füllt  ein  dichter»  anmuthiger  Wald  von 
Palmen  und  F'ruchtbäumen  der  mannigfaltigften  Art,  die  fich,  fehr  charak- 
tcriftifch  gebikiet,  aus  einem  Unterholz  von  Rofcnftriiuchern  untl  anderen  Hlu- 
thenbüfchen  erheben.     Im    fernflcn  Hintergründe  wachfen  Cyprcffen.  Die 
Horizontlinie  ift  hinter  dicfem  blühenden  und  üppigen  Dickicht  als  grüner 
Streifen  angegeben.    Darüber  fteigt  der  blaue  Himmel  empor.  Menfchliche 
Staffage  ift  nicht  dargeftellt,  aber  eine  bunte  Vogelwelt  belebt  den  künfllichen 
Wald.  Die  Ausführung  diefes  Gemäldes  ift,  obgleich  breit  und  flott»  doch  fehr 
naturaliftifch,  forgfältig  und  gediegen.  Da  jciu  r  Maler  Ludius  (oder  wie  er  hicss) 
nach  IMinius  diele  Gattung  erfunden,  und  da  das  in  Rede  ftchcndc  Gebäude 
der  kaiferlichen  Familie  zur  Zeit  des  Ludius  angehört  hat,  fo  wäre  es  nicht 
unmöglich,  dafs,  wie  fchon  Brunn  bemerkt  hat,  diefer  Maler  das  Gemälde 
eigenhändig  ausgeführt  hätte.   Es  würde  dann  als  einziges  erhaltenes  Gemälde, 
welches  von  der  Hand  eines  durch  die  Schriftquellen  bdcannten  Künftlers 
herrührte,  von  ganz  befonderem  Interefle  fein.  Aber  beweifen  läfst  fich  diefe 
Hypothefe  nicht. 

In  der  Stadt  Rom  fclbft  haben  fich  in  den  verfchicdencn  grofsen  Thcr- 
men  nur  fchwache  Reftc  ihrer  einftigen  (jcmalde  erhalten;  bedeutende  Hefte 
fmd,  von  einzelnem  weniger  Wichtigen  abgefehen,  hauptfachlich  in  den  erft 
unter  Napoleon  III.  auf  dem  Palatin  ausgegrabenen  Kuferpaläften  gefunden 
worden.  Auf  die  Malereien  der  hier  befindlichen,  fchon  länger  bdcannten 
fogen.  Bäder  tler  I.ivia  will  ich  nicht  eingehen;  ebenfowenig  auf  einzelne 
Bildchen,  die  fich  im  Palafte  des  Caligula  gefunden  haben, 
r  Vor  allen  Dingen  zeigt  das  Haus  der  Tavia  in  verfchicdencn  Sälen  wohl- 
erhaltene und  wichtige  Malereien  Von  den  nij  thologifchen  Gemälden 
des  gröfsten  Raumes  diefes  llaufes,  des  tablinum ,  enthält  das  eine  die 
Darftellung  der  von  Argos  bewachten  und  von  Hermes  befreiten  lo,  die 
möglicherweife  an  die  alte  Darfteilung  des  Nikias,  jenes  Zei^enofTen  Alexan- 
ders des  Grofsen,  anknüpft  (fichc  oben  S.  3Q;  das  andere  zeigt  eine  echt 
helleniftilche  Scene ,  die  den  kandruck  einer  grofsen  mythologifchen  Land- 
fchaft  macht,  l'ls  ift  die  Sage  von  der  Liebe  zwifchen  dem  Kyklopen  Toly- 
phem  und  der  fchönen  Meernymphe  Galateia.    Von  einem  Eros  gezugclt,  fteht 

i")   Thoilweifc  publicirt  in  (kr  T,ci]v.  lllaflr.  Ztg.  vom  30.  Nuv  tS^-y. 

2)  l'ublicirt  in  der  Revue  arcb6>logi4ue  XXI,  \fai  IÖ70.  l'hutographicn  der  GemiUde  nach 
Aquardlen,  xiUainiiiengd>aiiden  tmler  dem  Titel:  l'lan  et  pdntaiet  de  la  nwison  pcteindle  de 
Tibiie  C6nr. 
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der  ricfige  Unhold  bis  an  die  Bruft  zwifchcn  Klippen  im  WafTcr.  Galatcia 
blickt  ficli  fpöttifch  nach  ihm  um  und  reitet  auf  einem  Sccpferde  davon.  In 
einiger  Entfernung  tauchen  zwei  ihrer  Gefpielinnen  crftaunt  aus  dem  Wärter. 
Ein  drittes  überhöhtes  Bild  diefes  Raumes  zeigt  eine  römifche  Strafse.  Hohe, 
mchrftöckige  Häufer  find  dargcftcllt;  auf  Balkoncn  und  in  Loggien  ficht  man 
verfchicdcnc  Staflagcfiguren.  Auf  der  Strafse  felbft  wandelt  eine  Frau  mit 
einem  Kinde.    Kleinere  Bilder  desfelbcn  Raumes  ftellen  genrehafte  Sccnon 


l  ig-  30.    kcligiofcs  üenrebihl. 
Wandgemälde  vom  ralatin  in  Korn.    Nach  einer  rhotographic. 

aus  dem  Frauenlcben  dar.  Das  Triclinium  dagegen  weifl  zwei  phantaftifchc 
grofse  Landfchaften  auf,  deren  Mittelpunkte  kleine  Hciligthümcr  mit  heiligen 
Baumen  auf  fchroffen  Felfen  bilden.  Ein  anderes  Zimmer  des  Ilaufes  der  Livia 
zeigt  recht  intcrcffante,  wenngleich  auf  gelbem  Grunde  faft  monochrom  (mit 
braunen  Schatten  und  weifsen  Lichtern)  behandelte,  langcftrccklc  aber  niedrige 
Landfchaftsfriefe ,  die  uns  ein  ländliches  Strafsenleben  des  Alterthums  mit 
reicher  Staffage  fo  anfchauHch  darftcllen,  wie  keine  Schilderungen  der  Schrift- 
fteller.  In  den  letzten  Jahren  find  an  verfchiedenen  Stellen  Roms  von  Neuem 
verfchicdene  Wandgemälde  blofsgelegt  worden,  unter  denen  die  Darftellungen 
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alätalifcher  M3rtfaeii  in  einem  Grabe  auf  dem  Esquilin  die  intercAanteften  zu 
fein  fcheinen  *). 

B«tc^utunt:  So  gewinnen  wir  durch  die  Betraditaing  der  Wandgemälde  Roms  mit 
römi^ea  einem  Male  eine  ganz  andere  Illuftration  der  Nachrichten  der  alten  Schrift- 
senüldc  fleller  über  die  Malerei,  als  wir  Tie  aus  den  kleineren,  früher  befprochcncn 
Werken  gewinnen  konnten.  Wir  ftehen  in  der  That  einer  vollüändig  frei  ent- 
wickelten r^lalerei  gegenüber,  welche  die  Gefetze  der  Perfpectivc  mit  Bcwufst- 
fein  freilich  nur  bd  geraden  Frontanfichten  von  architektonifchen  G^enflän« 
den  anwandte,  bei  allen  complidrten  Darftellungen  aber  fich  einer  oft  aus- 
reichenden Gefühlsperfpective  bediente,  dner  Malerei,  welche  die  Regeln  der 
Modellirung  und  der  Licht-  und  Schattengebung  mit  voller  Freiheit  handhabte 
und  welche  fich  mit  grofsen  figurenrdchcn  Compofitioncn  cbcnfo  gefchickt  ab- 
zutinclen  wufste,  wie  mit  zierlichen  ornamentalen  Min/xli^crtaltcn.  Und  wenn 
allen  dicfcn  Gemälden  eine  gewilTe  oberflächliche  Leichtigkeit,  eine  nur  auf 
momentane  Wirkung  berechnete  routinirte  Flücht^keit  anhaftet,  fo  muffen  wir 
bedenken,  dafs  wir  es  hier  eben  nicht  mit  den  Meifterwerken  berühmter  KünfUer, 
fondern  nur  mit  mehr  oder  weniger  handwerksmäfsigcn  Erzeugniffen  einer  blü- 
henden Kunftinduflrie ,  durchweg  mit  Werken  namenlofer  Arbeiter  zu  thun 
haben.  Während  doch  felbfl  cinit^'c  \'afcnmaler  fich  für  bedeutend  genug 
hielten,  ihren  Namen  ihren  (jcmaldcn  bcizufetzen,  finden  wir  keinen  Wand- 
maler, weder  in  Rom  noch  in  Tompeji ,  der  das  gewagt  hätte.  W'elche  Vor- 
bilder aber  mttflen  diefen  ehrfamen  Decoratlonsmdftem  zu  Gebote  geftanden 
haben',  welche  Traditonen  müffen  in  ihren  Werkftätten  gehegt  worden  fein, 
welche  Fülle  eigenen  künftlerifchen  Gefühls  mufs  in  ihnen  gelebt  haben,  wenn 
die  heften  ihrer  Werke,  unter  denen  fich  fchabl  o  nenhafte  Wiederholungen 
niemals  finden,  uns  heute  noch  lebhaft  zu  feffcln  vermögen,  wenn  erft  in  den 
fpateren  Jahrhunderten  der  Kaiferzcit,  als  es  fchon  lange  keine  namhaften 
Kunftmaler  mehr  gegeben,  ein  Verfall  auch  diefer  Wanddecorationsmalerei 
eintritt,  der  in  primitive  Rohdt  ausartet! 

C.  UNTERITAUSCHE  WANDGEMÄLDE. 

Lange  ehe  die  Römer  den  Hellenismus  vollfländig  in  fich  aufgenommen 
^clal^'to*  hatten  und  lange  ehe  ganz  Italien  fich  den  Eroberern  gebeugt  hatte,  war  in 

jatcnuiien.  ^j^.,^  j^rofsen,  als  gricchifche  Colonien  gegründeten  Küftenftädtcn  Unteritaliens 
cchthellenifches  Leben  zu  Haufe.  Gricchifche  Sprache,  Kunft  und  Sitte  wurden 
hier  kaum  weni;4er  gepflegt,  als  im  gricchifchen  Mutterlandc. 

Daher  fehcii  wir  denn  grofsartige  Refte  echt  griechifcher  Tcmpelbauten 
nicht  nur  auf  Sicilien ,  fondcrn  auch  auf  dem  FeAlande,  wie  vor  allen  Dingen 
in  Paeftum,  der  alten  Stadt  Pofddonia,  in  unfere  Tage  herdnragen;  und 
manches  verziigliche  Werk  griediifcher  Plaitik  ift  an  diefen  Statten  wieder  auf- 
gefunden worden. 

Die  Malerei  ill  die  vergänglichfle  der  Künfte.  Rcfte  von  gricchifchcn 
Wandmalereien  fmd  in  den  eigentlichen  grofsgriechifchcn  Städten  nur  fehr 
fpärUch  wieder  zum  Vorfchein  gekommen.    Doch  mufs  hier  einiger  fchöner 

i]  Bulletioo  ddr  InAituto.  1876^  p.  5  ff.  —  Mchreres  im  Bulletino  deUa  Conimisdooe  oontBii- 
nale  di  Roma. 
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Gcinaldc  gedacht  werden,  die  ebenfalls  zu  Pacflum  ausgegraben  worden  und  Wand 
im  Muleum  /.u  Neapel  aufbewahrt  werden.  (Fig.31.}  Auf  weifsem  Grunde  "paeiu^?" 
find  mit  frifchen  Farben  einfache,  aber  inhaltreiche  Scenen  dargeftellt:  Krieger, 
welche  von  der  Schlacht  heimkehren;  die  Weiber,  welche  fie  empfangen  und 
ihnen  Erfrifchungen  darreichen ;  die  daheimgebliebenen  Landsleute  der  Sieger, 
welche  diefe  fefllich  eingeholt  haben  und  jetzt  an  ilire  Arbeit  zurückkehren. 
Unter  den  Kriegern  fällt  der  bärtige  Standartenträger,  unter  den  waffenlofen 
Reitern  ein  Jüngling  auf,  der  freudig  auf  fcuri<;cni  Koffe  dahinfprengt.  Dafs 
wir  es  hier  mit  einer  gricchifchen  Kunfl  zu  thun  haben,  lafst  fich  nicht  bc- 
weifen,  ifl  aber  wahrfcheinlicfa.  Taeftum  verlor  feine  hellenifche  SelbAän» 
digkeit  an  die  Lucaner,  welche  es  im  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  eroberten. 
Lucantfdi  und  nicht  griechtfch  find  daher  auch  die  Koflüme  der  dargeflellten 
Perfonen;  auch  die  Profile  find  nicht  die  reingriechifchen,  wcnigftens  nicht  die 
idcalgriechifchen,  fondern  zeigen  etwas  von  nationaler  Individualität.  Aber 
der  Stil  diefcr  Gemälde  darf  im  Ganzen  als  ein  fo  rein  griechifcher  bezeichnet 
werden,  wie  er  uns  in  anderen  Wandgemälden  nicht  erhalten  Er  licht 
an  der  Wende  zur  völlig  freien  Entwicklung,  und  es  fteht  in  der  That  nidits 
im  Wege,  anzunehmen,  dafs  es  ein  griechifdier  Künftler  gewefen  ift,  welcher 
in  Solde  eines  der  lucanifchcn  Eroberer  diefe  Gemälde  gemalt  hat.  Sie  find 
von  einer  innerlich  lebendigen  und  äufserlich  ruhigen  Grazie,  wie  fie  eben 
nur  der  griechifclien  Kunft  eigenthümlich  gewefen  \l\  '). 

Nachdem  wir  diefe  intercffanten  Proben  alterthiimlicher  unteritalifchcr  Ma-  i>.<:  w^nd- 
letci  vorweg  betrachtet,  flehen  wir  hier  im  Ucbrigcn  einem  ziemlich  gleich-  ^öm  vcfu^ 
artigen,  außerordentlich  umfangreichen  Material  gegenüber,  nämlich  den  Wand-  sudic! 
gemälden  der  im  Jahre  79  n.  Chr.  durch  den  Vefuv-Ausbruch  verfchütteten 
Städte  Campaniens,  Stabiae,  Hcrculaneum  und  Pompeji   Diefe  feit  der  Mitte* 
des  vorigen  Jahrhunderts  nach  und  nach  der  Welt  zurückgegebenen  Gemälde 
befinden  fich  theils  losgebrochen  im  Mufeum  von  Neapel,  in  dcficn  unterem  au»- 
Stockwerk  fie  weite  Säle  füllen  -)  —  theils  noch  an  den  Wänden,  für  die  fie  Aufbcwau- 
gemalt  worden.    In  Stabiae,  wo  man  fchon  lange  aufgehört  hat,  Naciigra- 
bangen  zu  machen,  fmd  freilich  keine  Gemälde  mehr  an  Ort  und  Stelle  zu 
ftudiren;  in  Herculaneum,  wo  man  anfangs  die  wichtigften  Funde  machte, 
jetzt  aber  nur  langfam  weitergräbt,  fmd  nur  wenig  Bilder  noch  an  ihren  Wän- 
den zu  finden.    In  Pompeji  dagegen  ,  dcfTcn  Ausgrabungen  feit  dem  Anfang 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  der  günHigen  TerraiiivcrhältnilTc  wegen  ganz 
in  den  Vordergrund,  getreten  find,  fchmückt  gegenwärtig  wohl  die  Mehrzahl 
aller  aus  dem  Altcrthumc  erhaltenen  Wandgemälde  noch  diefelben  Wände, 
denen  der  Zimmermaler  lie  eingefügt. 

Um  die  Katalog^firung,  Gruppirung  und  kunflgefchichtliche  wie  kttnil-  Ihre  Kala- 
lerifche  Würdigung  diefes  reichen  Materials  hat  fich  neuerdings  W.  Hdbig  die  '•«"''™<- 
gröfsten  Verdienfte  erworben In  feinem  Verzeichnifs  der  campanifchen 


1)  Mou  dcir  Ina.  1865  Vol.  Vlll,  lav.  X.\I  (Heibig.) 

2)  Die  AmM  der  in  vetfeUedene  SanmUmgen  EuropM  gdangten  campaaifchcp  Waadgianlilde 
iA  eine  fo  verrchwindend  kldoe,  dalä  wir  ße  neben  der  in  UnteiitaHcn  verbliebenen  Malle  nidit  w 
benickfichtigen  brauchen. 

3)  Htlbig:  die  WandgemSUte  Guipanieni,  nebft  einer  Unterfachnng  Aber  deren  Technik  von 
OWr  DmauTt  Leipeig  1868^  —  W,  BtMgi  Unterfachmigen  Ober  die  ounpaaitcbe  Wandmalerei, 
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Wandgemälde  zahlte  diefer  Gelehrte  im  Jahr  1867  bei  der  Vollendung  feines 
Manufcriptes  faft  2000  Nummern.  Darin  waren  aber  unzählige  Bildchen  von 
geringerer  felbftändiger  Bedeutung,  wie  r.  B.  hunderte  von  kleinen  Landfchafts- 
bildchen  nicht  mit  einbegriffen;  und  die  in  dem  letzten  Decennium  rüftig 
fortgefetzten  Ausgrabungen  haben  auch  die  felbftändig  zählbaren  Nummern 
wieder  um  viele  hunderte  vermehrt.  Unfere  Aufgabe  an  diefer  Stelle  kann 
nur  fein,  diefes  reiche  Material  von  einigen  aUgcmein  wichtigen  Seiten  zu 
beleuchten, 

^,  Ihr  Es  kann  zunächft  nicht  nachdrücklich  genug  betont  werden,  dafs  diefc 

charakier.  ganzc  Malcrci  nur  eine  decorative  Stubenmalerci  ift.    Die  Decoration  der 
Innenräume  war  den  alten  Griechen  von  jeher  eine  Sache,  die  ihnen  atn 


Fig.  31.   Heimkehrende  Krieger. 
WandgcniäKlc  aus  Pacduin.    Nach  Mon.  dell'  InsU  Vol.  VIII,  tav.  21. 


Herzen  lag.  Uebcr  die  Wanddecorationen  in  der  altclaffifchcn  Zeit  vor 
Alexander  dem  Grofscn  fmd  wir  jedoch,  da  keine  Beifpielc  derfclbcn  erhalten 
find,  faft  nur  auf  Vermuthungen  angewiefen  Vor  unfern  Augen  liegen  nur 
fpätere  Arbeiten  diefer  Art;  aber  Rom,  Ilcrculaneum  und  Pompeji  zeigen  uns 
derartige,  jedenfalls  keinen  früheren,  als  den  helleniflifchen  Stil  der  Diadochen- 
zeit  repräfentirende  Decorationen  in  grofscr  Fülle.    Geblendet  von  ihrem 

Leipzig  1873.  —  Die  frühere  Literatur,  einfchliefslich  der  grofscn  Publicationen,  ift  eine  fchr  reich- 
haltige. Hervorgehoben  feien:  Lc  nnlichitä  (t'Ercolano,  Naj>oH  1757 — 1792.  Die  der  Maleret  gewid- 
meten fünf  Künde  diefes  grofscn  Werkes  der  hcrculanifchen  Akademie  fmd:  1,  II,  III,  IV,  VIL  - — 
/r.  Zahn:  Die  fchönAen  Ornamente  und  mcrkwürdigüen  Gemälde  aus  Pompeji,  Herculanum  und 
Stabiae,  Berlin  182S — 1852.  —  Tcrnite:  W.indgemäldc  aus  llcrcubnum  und  Pompeji,  1858  gcfchlolTcn. 
—  A'acu/  Koihtlle:  Choix  de  peintures  de  Pompci.  Paris  1844  ff.  —  Alujco  Borbonko,  Vol.  I,  1S24, 
bis  Vol.  XVI,  1857.  —  W.  Gtll:  Pompejana,  London  1S24  und  1832.  —  Niccolini:  Lc  casc  t^l  i 
monumenti  di  Pompci,  Neapel,  feit  1854.  —  Neuere  Werke:  Giomale  dcgli  scavi  di  Pompei,  Nuova 
Serie,  Neapel,  feit  1868.  —  E.  Prtjuhn:  Pompcjanifchc  Wanddecorationen,  Leipzig  1S77. 
1)   Vgl.  oben  .S.  39.    Anm.  i. 
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Reichthum  und  ihrer  Mannigfaltigkeit,  vermochte  man  anfangs  keine  vcr-  ihr«  hmori- 
fchicdenen  Kntwicklungsphafen  derfelben  zu  unterfcheiden.  Alles  fchien  freie  «iiwickiung. 
Phantafic,  Laune  und  Willkür.  Erft  neuerdings  hat  man,  geflützt  auf  Vitruv's 
Nachricht  über  die  Entwicklung  der  Wanddecorationen  feit  der  Diadochenzeit, 
angefangen,  verfchiedene  Stilepochen  befonders  in  der  pompejanifchen  Deco- 
rationsmalerei zu  unterfcheiden.  Wir  verdanken  diefe  verdienftvollen  Unter- 
fuchungen  hauptfächlich  A.  Mau  ').  In  der  campanifchen  Wandmalerei  kann 
man  nun  zwar  die  Entwicklung  von  der  Lockerung  der  ftreng  ftructiven  Wand- 


Fig.  32.    l'onipejanifchc  Wandmalerei.    Nach  einer  rhotograpliic. 


gliederung  aufw  Urts  bis  zur  ftreng  architektonifchen  Gliederung  kaum  fo  deut- 
lich erkennen,  wie  in  der  römifchcn  (oben  S.  109',  aber  man  kann  fie  dafür  noch 
weiter  hinauf,  bis  zu  den  Phafen,  mit  deren  Schilderung  Vitruv  beginnt,  ver- 
folgen. Für  diefe  ganze  Entwicklung  bis  zum  Beginne  der  rohrftengelartigen 
Säulen,  an  denen  Vitruv  Anftofs  nahm,  mufs  auf  die  Bemerkungen  im  vorigen 
Capitel  zurückverwiefen  werden. 

Aber  auch  innerhalb  der  hauptfächlich  in  Pompeji  zu  ftudirenticn  phan-  Emwia- 
taftifch- leichten  Decorationsweife  ift  es  gelungen,  verfchiedene  W\indlungen  ""eVphaii' 
nachzuwcifcn ,  die  mit  der  Erfetzung  der  handfefleren  gemalten  Halbfaul  en  Pccor.itiuDk- 
und  Pilafter  durch  jene  dünnen,  haltlofen  Stangen  innerhalb  eines  archi- 
tcktonifch    conftruirten    Schcnia's    der   Gefammtdecoration   beginnen ,  fich 


l)  Ciomalc  dcgii  Scavi,  2.  S.  TT,  p.  386-395;  439—456.   Kulictino  tlell'  Innitutu  1874,  S  141. 
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dann  in  einer  Umgcllaltung  folchcr  caiidclabcrartiger  Scheinftutzcn  in  ein 
leichtes  phantaftifches,  wie  durch  moderne  Eifaiconftruction  gewonnenes 
Architekturgerüft,  immer  noch  bei  Aufrechterhaltimg  freier  Hauptwandfelder, 
äufsern  und  endlich  in  eine  Uebcrwuchening  der  ganzen  Wand  mit  willkür- 
lichen architektonifchen  Gebilden  diefer  unmöglichen  Art  auslaufen.  Doch 
fcheint  es  fjewagt,  in  allen  (liefen  Wandlungen  eine  rcgelmäfsigc  chrono* 
logifchc  Entwicklung  nachweifen  zu  wollen.  W  eitaus  die  mcillcn  clor  uns 
wegen  ihrer  Verbindung  mit  wirklichen  ligurlichen  oder  landlchaltUchen 
Bildern  näher  angehenden  Decorationen  bewahren  jedenfalls  die  ftructive 
Hauptemtheilung  der  ganzen  Wand,  welche  fich  in  horizontaler  Richtung  durch 
den  meifl  dunklen  Sockel,  die  lebhaft  farbigen  mittleren  Hauptflächen  imd 
den  helleren,  oft  weifsen,  oberen  PVics,  in  verticaler  Richtung  aber  durch  jene 
die  alten  I'ilafter  erfetzenden  phanlaftifch  bemalten  Streifen  gliedert ,  welche 
befonders  das  mittlere  HauptHuck  in  verfchiedcne  mehr  hohe  als  breite  Wand- 
felder cintheilt.  Die  vorherrfchenden  Hauptfarben  diefer  Felder  fmd  roth,  gelb, 
fchwarz  und  weifs,  fdtener  blau  und  grün.  Manche  Häufer  begnügen  fich 
mit  einer  folchen  bunten  Feldereintheilung,  wobei  dann  doch  ornamentale 
Ränder  und  kleine  figürliche  oder  pflanzliche  Mittel  Verzierungen  nicht  zu 
fehlen  pflegen.  Am  wichtigften  und  eigenartigflen  aber  find  jene  Architektur- 
malereien mit  iliren  dünnen,  langen  SaulenHangen ,  ihren  Gefimfen,  welche 
nichts  tragen  zu  können  fcheinen  und  ihren  gcfchweiften  Zierrathen  flatt  der 
Giebel,  jene  perfpectivifchen  Gerüfte  ohne  Anfang  und  Ende,  welche  doch 
mehr  als  ein  grofses  omamentales  Netz,  denn  als  wirkliche  architektonifche 
Gliederung,  die  ganzen  Wände  bis  auf  die  bald  kleiner  zufammengedrängtcn, 
bald  gröfscr  1  1  ibenden  Hauptfelder  umfpannen.  Die  ganze  Decorationsweife 
verhielt  fich  zu  derjenigen,  welche  Vitruv  als  der  guten  alten  Zeit  angehört 
bezeichnet,  ahnlicli  etwa,  wie  das  Rococo  zur  guten  IIochrenailTancc,  und  ohne 
den  Tadel  iles  roniifchen  BaumeilU-rs  ganz  ungerechtfertigt  zu  finden,  werden 
wir  von  der  reichen,  nie  fchablonenhaften  Phantafie,  von  der  blendenden 
Farbenbracht,  von  der  unverwüftlichen  Anmuth,  die  fich  in  diefen  Malereien 
ausfpricht,  doch  lebhaft  angezogen  werden. 
KigriiiiKhc  Die  eigentlichen  Gemälde,  die  uns  hier  hauptfachlich  zu  befcliaftigen 
ucmaidc.  i^^bcn,  treten  nun  in  die  vcrfchiedenartigflc  Beziehung  zu  diefer  (iefammt- 
decoration,  deren  kleinere  oder  grüfsere  Beflandtheile  fic  find,  ui\d  zunaclifl 
nach  der  Verfchiedenheit  diefer  Zugehörigkeit  laffcn  fie  fich  in  verfchiedcne 
Gruppen  eintheilen  <). 
Art  ihrer  Als  effte  Gruppe  mögen  diejenigen  Darftellungen  genannt  fein,  welche 
Wandgemälde  im  dgentlichften  Sinne  des  Wortes  zu  Mnnen  find,  weil  fie  die 
o*n/c  ganzen  Wände  oder  doch  eine  ganze  Wand  eines  beflimmten  Raumes  be- 
decken und  daher  manchmal  jene  ganze  conftructivc  Wandeintheilung  ver- 
drangen. Nur  landfchaftliche  Gcgenftände  find  auf  diefc  Weife  dargeftellt, 
insbefondere  grofse  Parklandfchaften,  wie  wir  fie  in  der  Villa  ad  Gallinas  ge- 
funden haben,  wie  fie  aber  auch  in  verfchiedenen  Räumen  pompejanifcher 
Häufer  keine  Seltenheit  find.    Einen  charakteriftifcfaen  Schmuck  bilden  fie 

i)  Die  Gntndlage  einer  folchea  Cruppunog  hat  abennals  ff,  Heibij;  t^efchaiTen,  im  Rhein.  MaC 
1870^  S.  soa— ai6. 
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für  die  Kaltbädcr-Salc  der  Thermen;  aber  auch  an  den  Mauern  der  Ilof- 
j^arten  fehcn  wir  lic  mit  Vorliebe  dargeltcUt.  Ihr  Zweck  ift  otlcnbar,  die 
Räume  zu  erweitern,  die  Wände  durch  eine  anmuthige  Täufchung  fortzufchaffcn 
und  die  freie  Natur  hereinzuholen  in  die  engen  Beliaufungen  der  Stadt.  — 
Eine  zweite  Gruppe  bilden  grofse  Wandgemälde,  die  doch  nur  Theile  ganzer  «.dhciue 
Wände  einnehmen,  jfiodafs,  durch  Iiiafter  getrennt,  wenigftens  feitwarts  mehrere 
von  ihnen  neben  einander  angebracht  fein  können.  Dlefe  Bilder  ftreben  nicht 
in  demfelben  Grade  nach  Illufion,  wie  die  zuerft  genannten.  Nur  wo  fie,  wie 
etwa  im  TricHnium  jenes  römifchcn  Ilaufes  auf  flem  Palalin,  als  eigentliche 
Ausblicke  durch  Fenftcröft'nungen  der  Wand  charakterifirt  crfchcinen  könnten, 
beabftchtigen  auch  fie  wohl  den  Sinn  des  Bewohners  anmuthig  zu  täufchen. 
Die  landfchaftlichen  Gegenftände  wiegen  auch  in  diefer  Gruppe  noch  vor.  In  ihr 
finden  fich  befondcrs  jene  »Seeftädte  im  Freien  vom  relzendften  Ausfehen  und 
mit  fehr  gerin<^cn  Koflen«  deren  Flniius  als  einer  Erfindung  des  Römers  Ludius 
gedenkt;  in  ihr  ferner  Jagdfcenen  und  cinfame  Felfengegenden  mit  wilden 
Thicren,  aber  auch  mythologifehc  Darllellungcn  mit  landfchaftlich  geräumigem 
Hintergrunde,  wie  Tolyphem  und  Galateia  in  der  fog,  casa  della  caccia  antica, 
Diana  und  Aktaion  in  der  fog.  casa  di  Sallustio  und  der  verwundete  Adonis 
in  dem  nach  ihm  benannten  Haufe.  —  Als  eine  dritte  Gruppe  mögen  die  nki««- 
Gemälde  gelten,  welche,  wie  Heibig  ausgeführt  hat,  den  Eindruck  in  die  Wände  rXu 
eingelafTener  Tafelgemäldc  machen.  Sie  find  von  mäfsiger  GrÖfsc  und,  deutlich 
umrahmt,  in  der  Regel  In  die  Mitte  der  einzelnen  farbigen  Hauptwantlfelder  ge- 
fetzt. Ihrem  Urfprung  nach  haben  fic  in  der  That  für  nachgeahmte  Tafelgemäldc 
zu  gelten.  Früher  hatte  man  die  berühmten  i  afein  der  grofsen  Meiftcr  wirk- 
lich in  die  Wände  eingdaflen.  In  Pompeji  haben  fich  fogar  Spuren  davon 
gefunden,  dafs  felbft  jene  auf  Stuccogrund  gemalten  tafelförm^en  Bilder  in 
einzelnen  Fällen  aus  der  Wand  hcrausgcfchnitten  und  in  eine  andere  Wand 
wiedercingelaffen  wurden.  In  der  Regel  aber  begnügte  fich  die  Zeit,  in  wel- 
cher der  gleichmäfsige  decorativ  - malerifche  Schmuck  der  Räume  Moile  war, 
damit,  derartige  Hilder  an  den  Stellen,  wo  man  vielleicht  gute  wirkliche  Tafel- 
gemäldc halte  cinlaffen  können,  nachzumalen.  In  Wirklichkeit  find  es  auch 
den  Gegenftänden  nach  hauptfächlich  flüchtige  und  oft  beliebig  veränderte 
Copiea  irgendwo  vorhandener  bekannter  Tafelbilder,  welche  auf  diefe  Weife 
eingefügt  find.  Sie  hauptfachlich  enthalten  daher  jene  zahlreichen  mytho- 
logifchen  Figurenbilder,  die  der  campanifchen  Wandmalerei  ihr  Hauptintcreffc 
verleihen.  —  Die  Gcmiildc  einer  vierten  Gruppe  erheben  einen  weit  geringeren  «irnanun- 
Anfpruch  auf  felbftandigc  Bedeutung.  Sie  geben  fich  felbfl  nur  als  zugehörige,  üii«Ki.cn. 
untrennbare  Beftandtheile  der  Decoration;  fie  gehören  ganz  direct  zu  jenem 
l^^en  gemalten  Architekturgerüfte,  dem  fie  zwar  ebenfalls  als  Täfelchen 
engefligt  erfcheinen,  ohne  es  jedodi  zu  einer  anderen,  als  lediglich  ornamen> 
talen  Wirkung  zu  bringen.  Bald  erfdidnen  fic  wie  ausgefpannt  zwifchen  hohen 
fchlanken  Schein fiiulen,  bald  wie  vorgefctzt  vor  die  SockelbaUiflraden,  bald  wie 
aufgefct/.t  auf  die  Simfe  oder  wie  angehängt  unter  die  Giebelchcn  der  gemalten 
^Vrchitektur.  Die  Gegenflände,  welche  fie  darftellcn,  machen  als  folchekauniAn- 
fprach  zu  wirken.  Es  find  kleine  Veduten,  Naturbildchen,  Stillleben  u.  f.  w.  *> 
Aber  auch  die  gar  nicht  fdtenen,  wirklichen  gröfseren  Friefe,  die  mit  Vorliebe 
carUdrte  Darftellungen  ägyptifchen  Lebens  brii^en,  find  diefer  Claffe  zuzu- 
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ifeUrM   x-iililrn.  —  Als  funftc  Gruppe  können  wir  alle  Bilder  bezeichnen,   die  ohne 
üduiien.  ohne  zufammenhangendcn  Hintergrund,  ganz  ifolirt  der  Gc- 

fammtdecoration  eingefugt  find.  Hierher  gehören  einerfeits  alle  jene  Figuren, 
die,  wie  die  foeben  befprochenen  Täfelchen,  unmittelbar  ab  Schmuck,  man 
könnte  f^en,  als  ornamentale  Stafiage,  jenes  pbantaitifchen  Architekturgcrüftes 
crfcheincn,  wo  Tie  bald  über  lincr  Baluflrade  hinwcp^blickcn,  bald  an  den  un- 
möglichrten  Stellen  auf  einer  hervoniuellcndcn  Pflanzcnranke  fich  fchaukcln, 
bald  wie  Nachtwandler  lioch  auf  den  Gefuiifen  einhcrzuwandehi  fchcincn.  Oder 

fie  öffnen  eine  in  den  leeren  farbigen 
Wandgrund  hineinfiihrende  Thürc 
oder  kauern  nachdenklich  auf  einer 
TreppenAufc  des  Luftfchloffes.  Bizarr 
genug  wirken  fie  oft,  flets  aber  zier- 
lich und  annnithi;^.  Aber  nicht  nur 
in  diefer  umrahmenden  Scheinarchi- 
tektur findet  man  derartige  ifolirte 
Geftalten  und  kleinere  Gruppen,  fon- 
dern auch  mitten  in  den  fo  umrahm- 
ten Wandfcldern,  wo  fie,  ganz  von 
allem  Zufammenhang  losgclöft,  als 
fch webende,  fchlanke  (jcrtalten  mit 
leicht  wallenden  Gewändern  oder  ge- 
nial flüchtigen  aber  fieberen  Conturen 
des  Nackten  von  dem  bunten  Wand- 
grund  fich  abheben.  Geftalten  unJ 
kleinere  Gruppen  diefer  Art  find 
niaffenhaft  in  Pompeji  zu  Tage  ge- 
treten. Oft  ifl  es  fchwer,  diefcn 
Jünglingen  oder  Jungfrauen  befondere 
Namen  su  geben.  Oft  aber  kann  man 
fie  als  Jahreszeiten  oder  als  Mufcn, 
IToren,  Grazien  oder  als  Satyrn  und 
Hakchantinnen  bezeichnen.  Auch  Ken- 
tauren, l'ritonen  und  I  lalbthicre  ande- 
rer Art  lind  in  diefer  Weife  darge- 
ftellt,  in  welcher  die  Fhantafie  dnen 
unbegrenzten  Spidraum  hat.  Auffallend  aber  ifl,  dafs  felbft  landfchaftliche 
Darftellungcn  oft  genug  ohne  Umrahmung,  ohne  vollen  Zufammenhang  des 
Hintergrundes,  ohne  Himmel,  trotzdem  aber  nicht  ohne  pcrfpcctivifche 
Abficht  von  dem  überall  in  fic  hinein  durchfcheinendcn  rothen,  gelben,  fchwarzen 
oder  weifsen  Wandgrund  fich  abheben. 
'^OeWien**  Diefer  grofsen  M^mnichfaltigkeit  der  ornamentalen  oder  dccorativen  Stellung 
ce8eDnamie.<]er  einzelnen  campanifchen  Wandbilder  entfpricht  eine  nicht  minder  rdchc 
Mannichfaltigkeit  der  dargeftellten  Gegenfländc.  Auch  hier  können  wir  ganz 
im  Allgemeinen  fagen,  dafs  Alles  dargeftellt  worden,  was  die  Phantafie  er- 
funden oder  die  Sage  überliefert  hatte,  oder  was  das  tagliche  Leben  vor  Augen 
führte,  und  die  landfchaftliche  Natur  an  freundlichen  Heizen  darbot  Einen 


l'ig.  33.  Von  eiuein  Wandgemälde  sn  PompejL 
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bcftimmten  Charakter  wird  man  diefcm  StofTi^cbietc  aber  doch  zufchrcibcn 
können;  dafs  die  Wahl  ohi\e  Unterfcheidung  gcfchehcn  wäre,  läfst  fich  nicht 
behaupten. 

Die  unintereflanteflen  Bilder  diefer  Galtung  find  die  eigentlichen  Cu!tus>  CiiiM«bikier. 
darfieUungen,  die  Sacralbilder,  welche  ebenfo  wie  manche  unferer  katholifchen 


Flg.  34.  Tbrooeade  Demeter.  Pompqantfches  GemSlde.  NeapeL 


Heil^enbilder  an  Strafsenecken  u.  f.  w.  angebracht  find,  aber  auch  von  ebenfo 
rohen  Händen  ausjrcführt  zu  fein  pflegen;  fo  jene  Güttcrvcreine,  unter  ileiun 
an  einer  Strafscneckc  l'onipeji's  alle  zwölf  Götter  vorkommen,  oder  cinzehic 
Gottheiten,  unter  denen  in  der  llandcUftadt  Pompeji  erklarliclienveife  Mer- 
curias  dne  Hauptrolle  fpielt.  Jupiter,  Minerva,  Venus,  Mars  waren  bis  vorCdtMr. 
Kurzem  in  diefer  Weife  nur  je  einmal  dargeftellt  gefunden  worden,  Mercur 
aber  zwölfinnaL  Ferner  gehören  hierher  die  über  gemalten  oder  wirklichen 
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Altären  oder  in  kleinen  Kapellchen  innerhalb  der  Privatwohnungen  für  den 
Hauscultus  gemalten  Laren-,  Penaten-  und  Genienbilder.  Die  Genien  des 
Ortes  werden  oft  durch  Schlangen  fymbolifirt,  die  auf  den  Altar  zufchiefsen. 


35'  Das  Erotenneft. 
Wandgemälde  aus  fompeji.    Nach  einer  Photographie. 


Wie  alle  dicfe  Bilder  gar  nicht  des  künfUerilchen  Schmuckes  wegen,  fondern 
nur  aus  religiöfen  Gründen  gemalt  worden,  fo  haben  fie  auch  in  der  That 
keinen  Kunftwerth  und  verfchwinden  unter  der  MalTe  der  übrigen,  welche  doch 
als  Kunftwerke,  wenn  auch  nur  als  Gcgenftände  des  Kunfthandwcrk.s,  der 
Zimmerdecorateure  gedacht  und  gefchaften  find. 
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Unter  (liefen  letzteren  nclimcn  in  manchen  Beziehungen  doch  die  wirk-  orofs« 
Uchen  c;röfscren  l-'it^urcncompolitioncn,  welche  einen  Ge^jenfland  der  Mytho-  b^dtiT 
logie  oder  der  Gefchichte,  meift  in  jener  P'orm  der  nachgeahmten  Tafelgcmalde 
dafftellen,  die  erAe  Stelle  ein.  Außallend  ift  es,  dafs  wirkliche  HUlorienbilder»  (;«rchicht 
wie  doch  die  Mofatk  der  Alexanderfchlacht,  unter  diefen  Wandgemälden  gar  i^Jiln. 
nicht  oder  fo  gut  wie  gar  nicht  vorkommen.  Das  Bild,  in  welchem  man  ScifMO 
und  Sophonisbe  zu  erki  nm  n  glaubt  (Helbig's  Verzeichnifs  No.  I385)fteht  ifolirt 
da  und  dürfte  eben  dcsh.ilb  cbenfowohl  anders  erkliirt  werden.    Selbfl  der 
römifchc  Mythos  vom  .\encas,  wie  er  in  V'irgil'.s  Aencidc  bereits  ausgebildet 
vorlag,  als  die  Mehrzahl  diefer  Gemälde  in  dem  von  Römern  bewohnten  Pom- 
peji gefchafTen  wurde,  lafst  fich  nur  auf  einer  verfchwindend  kleinen  Anzahl 
von  Gemälden  erkennen.  Heibig  zählt  ihrer  in  feinem  Kataloge  nur  fünf  auf,  und 
felbft  diefe  find  nicht  alle  mit  völliger  Sicherheit  erklärt  Alle  übrigen,  nach 
hunderten  zahlenden  Iliflorienbilder  der  campanifchen  Wandmalerei  gehören  Myihoioei 
dem  gricchifchen  Mythos,  thcils  den  Göttcrgefchichten,  thciis  der  Ileldenfage  n^hmgeL 
der  Griechen,  an.    Die  Kreife  fafl  aller  Hauptgotter  fmd  vertreten.    Das  bc- 
ruiinitcrte  Gemälde  aus  dem  Kreife  des  höchften  Gottes  ift  die  Darftellung  ooucr- 
von  iZeus  heiliger  Hochzeit,  welche  in  der  Casa  del  poeta  zu  Pompeji  gefunden 
wurde  und  im  Mufeum  von  Neapel  aufbewahrt  wird  ^.  Nur  wenige  der  unter- 
italifchen  Wandgemälde  find  von  fo  feierlicher  Würde  und  fo  heiligem  Ernfte 
durchdrungen,  wie  diefes.    Vielmehr  wiegen,  cntfprechend  dem  leichtlebigen 
Charakter  des  Orts  und  der  Zeit,  welche  diefe  Malereien  cntftehcn  fahen,  im 
Ganzen  die  weichen,  finnlichen  Stoffe  vor.    Daher  find  aus  dem  Mythos  des 
Zeus  im  Uebrigen  auch  vorzugsweife  deften  Liebesabenteuer  gefchildcrt;  oder 
es  find  doch  die  Hercnaen,  welche  der  hunmlifche  Vater  mit  feiner  Debe  be- 
glückt hatte,  wie  Danae,  Leda,  Europa,  lo  im  Banne  ihres  Schickfats  darge- 
ftellt.   Von  den  übrigen  Göttern  werden  diefer  ganzen  Richtung  gemäfs  die  Heiierkeii 
Vertreter  des  heiteren  Lebensgenuffes,  Apollon,  Ai)hrodite,  Bakchos  befonders  aumiten. 
bevorzugt.    Apollon  crfcheint   fafl  ftets  als  Kitharafpieler ,  einige  Male  aber 
auch  als  Sehergott,  und  eine  grofse  Anzahl  \on  Bildern  bcfchäftigt  lieh  mit 
den  Licbesverhaltniffen  diefes  Gottes.    Aphrodite,  die  Liebesgüttin,  welclie 
fogar  unter  dem  Namen  der  Venus  Pompejana  als  Schutzgötttn  der  erotifch 
empfindenden  Stadt  in  befonderer  Geftalt  verehrt  und  abgebildet  wurde,  fpielt 
ebenfalls  eine  fehr  wichtige  Rolle  in  der  campanifchen  Malerei.  Haid  crfcheint 
fic  fich  fchmückend,  bald  fährt  fie,  die  Schaumgeborne,  auf  einer  Mufchel  oder 
auf  dem  Rücken  eines  Scethiers  über  die  blaue  Fläche  des  Meeres  ilahin. 
Ihre  V'ercinigung  mit  Ares,  dem  Kricgsgottc,  ift  in  faft  zwei  Dutzend  Gemälden 
abgebildet,  und  ihr  Abenteuer  mit  Adonis  hat  zu  nicht  wenigeren  den  Stoff 
geliefert   Eros  felbft,  der  kleme  Flügelgott,  ihr  Sohn  und  Begleiter,  ift 
geradezu  unzählige  Male  dargeftellt  Im  Sinne  der  nachalexandrinifchen  Zeit 
hat  fich  bereits  die  Vervielfältigung  diefes  Gottes  zu  Eroten,  zu  Amoretten,  in 
beliebiger  Anzahl  vollzogen,  und  oft  fmd  folche  kleine  Liebesgötter  in  drollig 
und  farkaftifch  erfundenen  genrehaften  Situationen  dargeftellt.   Gerechtes  Auf- 
fehen  hat  feiner  Zeit  z.  B.  das  in  Stabiae  gefundene  Gen'.alde  des  Erotenver- 
kaufs im  Neapler  Mufeum  erregt;  ebenfo  das  pompejanifche  Erotenneft  (Fig.  35). 


I)  UMig,  WaadgemllUe,  No.  114. 


—  Mnfeo  Borhonico  II,  59. 
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—  Dionyfos  erfcheint  in  der  campanifchen  Wandmalerei  durchweg  in  feiner 
fpäteren,  jugendlichen  Gcftaltung.  Unter  feinen  Mythen  gehört  die  Gefchichtc 
feiner  Heimholung  der  von  Thefeus  auf  Naxos  verlaffenen  Ariadne  zu  den 
Lieblingsgegenftänden  der  campanifchen  Künfllcr.     Sein  Thiafos  aber,  die 


Fig.  36,    Das  Paris-Urtheil. 
rumpcjanifches  Wandgemälde.    Nach  einer  IMiotographie, 


Silenc,  Satyrn  und  Bakchantinnen,  kommen  natürlich  in  allen  denkbaren  Ge- 
ftaltungen,  Stellungen  und  Lebenslagen  vor:  fmnlichen  und  burlesken,  manch- 
mal auch  ernftcrcn.  Von  den  untergeordneten  Gottheiten  find  dem  cntfprcchend 
Sclcne  und  Endymion,  Polyphem  und  Galateia  Licblingsfloflc.  Der  auslandi- 
fchcn  Religion  find  bcfonders  eine  Reihe  iigyptifcher  Darftellungen  entnommen 
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Die  erhaltenen  Werke  der  griechifch-ronürdien  Maleroi. 
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Der  Cultus  der  ägyptifchen  Göttin  Ifis,  welche  damals  in  Pompeji  ihren  eigenen 
Tempel  befafs,  hatte  die  Phantafic  jener  Zeit  mächtig  gefefl"elt. 

Diefelben  Rückfichten,  welche  für  die  W  ahl  der  Götterm\  then  niafsgchend 
gcwefcn,  haben  auch  die  Auswahl  der  lleldenfagcn  beeinflufst.  Aus  dem 
epifchen  Cyklus  finden  fich  kaum  DarllcUungen  der  blutigen  Kampfe  vor 
Troja.     Dagegen  gehört  das  Urtheil  {les  Paris  (Fig.  36/  in  mannichfaltigen 


Fig.  37.   I..aokoon.    Pomi>ejanifches  \Van<lgeniäldc.    Nach  lUuinner. 


Variationen  zu  den  bevorzugten  Stoffen.  Achilleus  ift  hauptnichlich  in  feinen 
Jugcmijahren  dargeftellt;  feine  Erziehung  tlurch  den  Kentauren  Cheiron,  wahr- 
fcheinlich  einer  Marmorgruppe  nachgebildet ,  ifl  in  vcrfchicdenen  P-xemplaren 
erhalten,  noch  öfter  feine  Entdeckung  auf  der  Infel  Skyros  unter  den  Töchtern 
cics  I-ykomedes.  Die  ICntlaffung  der  Chryfeis,  die  Entführung  der  lirifcis  un«l 
flas  Opfer  der  Iphigeneia  aber  haben  fich  mit  jener  Hochzeit  des  Zeus  in  einem 
und  demfelben  Haufe  gefunden,  welches  man  des  auffallenden  ICrnfles  und 
der  Schönheit  diefer  grofscn  ('ompofitionen  wegen  das  Haus  des  Dichters 

GcCcluchic  d.  Malerei.  9 
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i'casa  del  pocta,  r^cnannt  hat.  Aucli  eine  Darlkllung  des  Laokoon  und  der 
Schlangen  ii\  kurzUch  aufgedeckt  worden  (Fig.  37).  Von  den  alten  Helden  war 
im  Uebrigen  Herakles  viel  zu  populär,  als  dafs  er  ii^endwo  hätte  fehlen  dürfen. 
Einige  Teiner  Heldenthaten  finden  fich  denn  auch  in  verfchiedenen  campanirdieQ 
Wandgemälden  verewii^t.  Manche  andere  Stoffe  find  dagegen  offenbar  der 
Tragödie  entlehnt.  Hierher  gehören  die  DarflcHunp:^ n  dtr  Mcdeia,  wie  Tie 
im  Begriff  ift,  ihre  Kinder  zu  tödtcn.  der  l'haidra  und  des  Hippolyt,  der 
Schleifung  der  Dirke  durch  den  Stier,  ilcr  Niobidcn  und  andere.  Phrixos  und 
Helle  auf  dem  Widder  im  Meere  reihen  fich  dem  an,  und  NarldlTos,  welcher 
fich  in  fein  dgenes,  aus  den  Wellen  zurückgeworfenes  Bild  verliebt,  war  natür- 
lieh  ein  jener  Zeitrichtung  gans  entfprechender  Gegenftand. 

T.cicht  erklärlicher  Weife  fchlofs  die  Malerei,  we  lche  ihre  Gcgenftände  dem 
taglichen  J-eben  entlehnte,  fich  diefer  heiter-gefelligen  Richtuntj  in  aus^efpro- 
chener  Weife  an.  Die  canipanifchen  Genrebilder  können  wir  mit  Helbigin 
zwei  Hauptclaffen  eintheilen,  deren  eine  als  helleniftifchcs,  deren  zweite  als 
römifch-campanifches  Genre  zu  bezeichnen  ift.    Die  letzteren  verhalten  fidi 

Romifch-  zu  den  edleren  ähnlich  wie  jene  Sacralbilder  zu  den  übr^en  Hiftorienbildem. 

'^T'  ^'^  ^^'^^  mein  von  roher  Hand  fai  unmittelbar  praktifdier  Beziehung  zu  den 
Räumen  gemalt,  in  denen  fic  angebracht  find,  fo  dafs  fic  hie  und  da  als  eine 
Art  Aushant^'efL-hild  zu  betrachten,  nicht  aber  dem  höheren  Kunflhandwerk. 
^efchwcige  denn  der  wirklichen  Kunft,  zuzuzahlen  find.  So  finden  l'ich  Knci]i- 
fccnen  in  den  Wirthshaufem,  Tuchwalker  bei  ihrer  Arbeit  in  deren  Fabrik- 
gebäude, obfcöne  Bilder  im  Bordelle  von  Pompeji  dargeftellt.  Die  Tracht  iA 
in  diefen  Bildern  des  römifch-campanifchen  Genre's  diejenige  des  damaligen 
Lebens.  Niemals  findet  fich  hier  die  ideale  gricchifche  Nacktheit.  Unter  den 
Gegcnftanden  ift  das  banaufifche  Element  am  ftärkften  vertreten :  I  laiuhverker 
in  ihren  verfchiedenen  Refch;ifti^unc:^cn,  Sccnen  aus  dem  Reit-  und  Fuhrwefen, 
Scenen  vom  l'^orum,  Hrodverkaufer ,  l-ifchhandler ,  I.afttrhger,  Seiltänzer,  alles 
derb  realifUfch  aufjgcfafst  und  meifl  gemein  und  unbeholfen  dargcQellt.  Hierher 
gehören  denn  auch  die  Darllellungen  aus  dem  brutalen  Gladialorenleben, 
welche  befonders  am  Podium  des  Amphitheaters,  aber  auch  an  verfchiedenen 

HeU«Bifti-  anderen  Stellen  Pompeji's  dargeftellt  wurden.    Ganz  anders  verhält  es  fich 

G«»rV.  mit  dem  helleniftifchen  Genre,  dem  viele  der  annuithigften  Darflellunf^en 
der  campanifchen  W  andmalerei  angehören.  Seine  Stoffe  find  weniger  un- 
mittelbar dem  wirklichen  Leben,  als  dem  Leben,  wie  es  in  der  Phantafie  des 
KunlUers  exidirte,  entnommen.  Eine  gcwifle  Idealitat  fpricht  Geh  in  allen 
diefen  Darflellnngen  aus,  welche,  weit  entfernt  von  der  Derbheit  mancher 
niederländifchen  Genremaler  des  17.  Jahrhunderts,  den  Zufälligkeiten  der  nackicn 
Wirklichkeit  entrückt  werden,  hleale  Principicn  der  Compofition  und  der 
Forniengebung,  zu  denen  z.  H.  die  I'infiihrun^^  der  Nacktheit  in  Fällen  gehört, 
wo  fie  im  Leben  nicht  vorkommen  wurde,  \erkl.iren  diefe  Scenen  zu  hoher 
Anmuth.  Es  ift  eine  fchlichte,  naive  Schönheit  über  fic  ausgegoffen,  welche 
den  befler  gemalten  Or^nalen,  deren  Nachbildungen  wir  vor  uns  haben,  einen 
unvergleichlichen  Zauber  verliehen  haben  mufs.  HauptHichfich  find  es  Scenen 
aus  dem  Frauenleben,  dem  JüngHngsleben  und  dem  KinderUbcn  Charak- 
teriftifch  genug  fpielen  aber  jene  in  der  griechifchen  Vafenmalerei  liaufigen 
Abbildungen  von  nackten  JüngUngen  in  den  Ucbungen  des  Gymnafnims  und 
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der  Rinfrfchulc  hier  gar  keine  Rolle  mehr.  VAnc  wciclurc,  rchlaffcrc  Zeit 
fpicgelt  fich  in  dicft  n  Sccncn  wieder.  Da  fit/t  /..  H.  eine  Frau  in  Licbes- 
gcdanken  vcrfunken,  und  Kros  lehnt  fich  an  ihren  Schenkel ;  oder  zwei  hVauen 
find  in  freundfchaftUcher  Unterhaltung  begriffen;  oder  ein  Mädchen  malt  oder 
muficirt.  Auch  Toilettenfcenen  werden  nicht  vergeflen.  Jünglinge  und  Mädchen 
find  beim  feftlichen  Gelage  vereinigt ;  oder  es  werden  uns  geradezu  Liebes- 
fccnen  von  mehr  oder  weniger  leichtferti<j;cm  Charakter  vorgeführt  Auch 
Gruppen  von  Dichtern  und  .Schau fpitlcrn  lind  vielf.ich  iVwfw  i'\:i(\c  -/ii7ur(  rhnrn, 
lowie  die  eigentlichen  liuhnenfcenen  und  ein  befondcr.s  hubfches,  vom  Icinllcn 


t-1g.  3&   Acuca-i  au(  der  MucLu  Cariculur. 
Campanirches  Wandgemllde.  Noch  den  Pitlure  d'Krcolano. 


helleniflifchen  Geifte  durchhauchtes  Concertftück.  Endlich  würden  hier  manche 
jener  kleinen  fchwcbcnden  Gruppen  und  felbft  Kinzelgeftalten  anzureihen  fein, 
die  zu  dem  Schönnen  geht>rcii,  was  die  campanifche  Malerei  hervortjebracht. 

Die  Caiicatur,  für  welche  der  Sinn  ilcr  Alten,  die  fie  in  Vufen  und  Z  eich-  CjrKjlurrii. 
Hungen  gepflegt  hatten,  von  je  her  lebendig  war,  fehlt  auch  in  der  campanifchen 
Wandmalerei  nidit  Meift  wird  fie  in  fcherzhafte,  beztehungsvolle  Darftellui^en 
ans  dem  Thierieben  gekleidet.  Hierher  f^chört  2.  B,  die  Caricatur  auf  Aeneas, 
wie  er,  feinen  Sohn  Ascanius  an  der  llaiid,  feinen  Vater  vXnchifes  auf  der 
Schulter  aus  Troja  rettet.  Aflfen  vertreten  die  Stelle  <ler  alten  Helden.  (Fig.  3S.1 

Wie  wir  übrigens  fchon  den  SchriftftcUern  entnommen  haben,  dafs  die 
Maleret  der  Alten  nach  der  Zeit  Alexanders  des  Grofscn  fich  keineswegs  auf 
figürliche  Scenen  befchränkte,  fo  fehen  wir  auch  in  der  campanifchen  Wand- 
nolerei  allen  bisher  befprochenen  Darftellungen  gegenüber  Landfchaften, 
Thierftuck«  und  eigentliche  Stillleben  in  grofser  Anzahl  erhalten. 

9* 
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LaHdfchafK-n.  Was  die  LandfchafUii  betrifft,  fo  find  diefelbcii  fo  zahlreich  vorhaiiiJcn, 
dafs  fchon  W  inckelniami  ausfprach,  «die  meiften  der  herculanifchcn  Gemälde» 
Aellten  aLandfchaftcn,  Häfen,  LuRhuHfer,  Wälder,  Fifchereien  und  Anflehten* 
dar.  Wenn  fie  fich  heute  audi  nicht  mehr  in  der  Mehrzahl  befinden,  fo  Ulden 
fie  doch  einen  aulserordentUch  grofsen  Beftandtfaetl  des  gefammten  Vorraths. 
Schon  in  der  römifchen  Wandmalerei,  deren  Parklandfchaft  von  Prima  Porta 
und  deren  Odj  ffeclandfchaften  vom  Ks(|uilin  zu  den  bedeutendflcn  erhaltenen 
Werken  i^ehorten,  ja,  fchon  in  den  Mofaiken  fallen  wir  diefelbe  llrfcheinung. 
Anftatt  anzunehmen,  wie  man  früher  wohl  that,  die  Alten  hatten  fich  über- 
haupt um  die  Landfchaft  nicht  bekümmert,  find  wir  alfo  in  der  Lage,  nach* 
zuweifen,  dafs  wenigftens  in  der  erften  Kaiferzeit  landfchaftltchc  Darftellungen 
zu  den  allerbeliebteften  gehört  haben. 

Wenn  nun  auch  die  landfchaft  liehen  Motive,  die  in  diefen  Bildern  zur 
Anfchaunnp[  'gebracht  werden,  aufserordentlich  mannichfalti^  find,  fo  lafst  fich 
im  Allgemeinen  auch  in  diefcr  (iattung  doch  ein  beftimmtcr,  ebenfalls  aiil 
das  Leichte,  Heitere,  Anmuthige  gerichteter  Charakter  deutlich  erkennen. 
Nicht  die  einfame,  wilde,  grofsartige  Natur  wird  hier  daigeftellt,  fondern,  ah- 
gefehen  von  einigen  mit  wilden  Thieren  bevölkerten  Einöden,  die  der  Thiere 
wegen  gewählt  find,  zeigen  diefe  Landfchaften  Aets  deutliche  Spuren  der 
menfchlichen  Cultur.  Die  Heiligthümer  im  Freien,  von  Kni  einfachen,  mit 
Weihgcfchenkcn  behängten  heiligen  Räume  bis  zu  grofsen  Tempilbezirken, 
vor  denen  der  Rinderhirt  fi-iue  Ileerdc  weidet,  find  voll  idx  llifchen  Frietlens  dar- 
geflellt.  Dorflandfchaften  mit  breiten,  bevölkerten,  durch  Statuen  gefchniuck- 
ten  Strafsen  wechfeln  mit  ftädtifchen  Veduten  ab.  Die  Städte  find  meift  von 
der  Seefeite  aufgenommen,  und  von  den  belebten  Uferftrafsen  fieht  man  Hafen- 
dainme  in  das  von  Schiffen  und  Böten  wimmelnde  Meer  Iiinausgcbaut.  Uie 
Villen,  welche  hart  am  ^Teercsflrande  fich  rings  an  dem  Golfe  von  Neapel 
erheben,  kommen  anmuthig  charakterirtifch  zur  Anfchauung.  Die  fchon  er- 
wähnt«, n  Gartenlandfchaften  waren  fo  in  der  Mode,  dafs  eine  Zeit  lang  jeder 
<lic  Mauer  feines  Gartens  mit  einer  folchen  gefchmückt  zu  haben  fcheint. 
Ueber  alle  diefe  Bilder  wölbt  fich  ein  gleichmäfsiger  blauer  Himmel.  Wolken 
und  befondere  Belcuchtungseffecte  werden  vermieden,  aber  Licht-  und  Schatten« 
feiten  find  an  den  einzelnen  Gegenfländcn  cncrgifch  unterfchiedcn  un«l  die 
Schlagfchatten  deutlich  angegeben.  Dafs  beflimmtc  Gegenden  individuell 
wiedergegeben  feien,  laf>l  fich  nicht  beweifen.  Ivs  ifl  das  höchflens  bei  einer 
doch  nicht  der  lantifchaftlichcn  \\  irkung  wegen  erfundenen  Anficht  des  Platzes 
vor  dem  pompejanifchen  Amphitheater  der  Fall,  welche  eine  rohe,  um  gric- 
chifchcs  Formcngefiihl  unbekümmerte,  doch  realiflifch  ausführende  Hand  ze^ 
Wohl  aber  fpiegelt  fich  im  Allgemeinen  die  unteritalifche  Landfchaft,  befon- 
flers  die  Küflcnlandfchaft  mit  allen  Baulichkeiten,  welche  menfchliche  Indullrie, 
rrachtlicbL-  und  Frömmigkeit  hier  errichtet  hatten,  mit  dem  ganzen  fröhlichen 
Menfcheuli eibcn,  welches  wir  noch  heute  in  jenen  Gegenden  im  l'reien  lieh 
bewegen  fehn,  in  grofsen,  etwas  conventionellen,  aber  klaren  Zügen  u  ieder. 

MyiMjoci-       Zu  den  intereflantcften  und  fchönften  Landfchaften  gehören  übrigens  auch 
suBage.  hier  diejenigen  mit  mythologifchcr  Staffage.   Die  Mythen,  welche  befondcrs 
oft  in  folcher  Weife  kindfchaftlich  dargeflellt  werden,  find  das  Parisurthcil,  die 
Befreiung  der  Andromeda,  der  Sturz  des  Ikaros,  die  Schleifung  der  Dirke  u.  f.  w., 


^  kj     d  by  Google 


Dk-  crhaliciicii  Werke  <lcr  yrlccbifch-rumifehcii  Malerei. 


'33 


alles  Mythen  natürlich,  in  deren  poctifchcr  Geflaltung  bereits  der  landfchaftlichc 
Hintergrund  eine  Rolle  fpielt.  Wenn  nun  auch  der  Mythos  den  V'^organg 
mcill  an  eine  beflimmte  Gegend  wies,  fo  fchuf  doch  der  Maler,  der  diefelbe 


Fig.  39.  Landfchaft. 
lV>ni|K:j.uiifchcs  Wandgcinälilc    Xavli  einer  Af|uarcll-C<>i)ic. 


nur  in  den  feltenflen  Fallen  wirklich  gefehen  haben  konnte,  die  Landfchaft 
ganz,  nach  eigener  Phantafic,  nieirt  zu  dem  Vorgänge  paffend,  obwohl  er  (Ich 
auch  nicht  feiten  aus  decorativen  Ruckfichten,  die  weiter  unten  erörtert  werden 
follcn,  verleiten  liefs,  eine  minder  charaktcriftifche  Landfchaft  zu  wählen. 

Unter  den  Stilllebendarflellungen  endlich  fmden  wir  alles,  was  das  17.  Ptiiiuben. 
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Jahrhundert  in  der  Art  dargeflellt  hat:  KüchenbedürfnifTe  jeder  Art,  Fifdie 

uiul  l'leifch,  loJlcs  und  lebendiges  Geflügel,  Hummer,  Krcbfc,  Mufchcln, 
I'Vuchtc  in  rcichftcr  Auswahl,  lilumcn  und  BläUcr ,  Gcfafsc  und  Gerathc  jeder 
Gellalt,  diirchfichtif^c  Glafcr,  wie  auch  die  Schiifttiucllcn  fic  für  die  fiialcre 
grieciiifche  Malerei  bezeugen,  Kannen  luul  Töpfe,  aber  auch  SchmuckkaJlen, 
Schriftrollen  und  allerlei  Schreibmaterial,  Mask'cn,  Opfcrgeräthe  und  ähnliche 
Dinge.  Wo  die  ihrer  felbft  wegen  gemalten  GcgenRände  aufhören  und  die 
reinen  Ornamente  anfangen,  lafst  fidi  nicht  beftimmen. 
KwWflori-       Fragen  wir  nun  nach  der  kunfthUU>rifchen  Stellung  diefer  ganzen  bunten 
de^«iai|PMii- und  inhaltreichcn  W'andnialerei,  fo  werden  wir  zuniichfl  die  Zeil  ihrer  Aus- 
iwdcfci.    fulirung  fell/.ullellen  haben.    Vür  alle  ilrei  verfchutteten  Städte  haben  wir  in 
dem  Datum  des  verhängnifsvollen  V'efuvausbruchs  eine  feile  Grenze.  Keines 
bcflimnmiig.  ^^^^^  campanlfchcn  Wandgemälde  kann  jünger  fein,  als  das  Jahr  79  n.  Chr., 
für  Pompeji  können  wir  den  Zeitraum  aber  auch  rückwärts  mit  einher  Sicher- 
heit beftimmen.  Bit  älte(len  Wanddecorationen  gehören  etwa  dem  Jahre  78 
vor  unferer  Zeitrechnung  an.   Die  mciflen  aber  niüfTen  viel  fpäter  cntftandcn 
fein;  denn  fianfzehn  Jahre  vor  feiner  <;;inzliclu-n  Verfchuttung,  im  Jahre  63, 
erlitt  Pompeji  fchon  einmal  eine  grundliche  Zcrllor4.ini;  durch  ein  Erdbeben. 
Üahcr  ift  es  wahrfcheinlich,  dafs  die  Mehrzahl  aller  erhaltenen  Wandgemälde 
Pompcji's  dem  N«ibau  der  Stadt  nach  diefem  Jahre  angehört.  Für  ^e  Ge- 
mälde Herculaneums  und  Stabiae's  kann  das  natürlich  nicht  roaf^ebend  fein. 
Der  ftiliftifchen  Specialuntcrfuchung  mag  es  gelingen,  hier  befltmmtere  Alters- 
abflufungen  feftzufctzen.   Einft weilen  ift  diefe  Unterfuchyng  aber  nicht  weit 
genug  gediehen,  um  wcfcntlichc  Folgerungen  zuzularten. 
Dk  ..u>         Campanifche  Kunfthandwerker  haben  diefe  Gemälde  ausgeführt.    Dafs  fie 
Vaicr!^ '  fclbll  fich  nicht  für  Künftler  hielten,  zeigt  lieh  darin,  dafs  auch  hier  keiner 
gewagt,  fein  Werk  mit  feinem  Namen  zu  bezeichnen.  Einige  diefer  Decora« 
teure  waren  aber  fehr  gefchicktc  Arbeiter,  deren  Werke  von  echter  Kunft 
nicht  weit  entfernt  flnd;  die  meiften  haben  mittelmäfsige  Tapezirmalcrei  ge- 
ht ftrt;  manche  haben  es  nur  zu  rohen  Schmierereien  zu  bringen  verftandcn. 
W  enn  man  in  l'ompeji  nur  drei  bis  vier  verfchiedenc  Hände  hat  unterfchcidcn 
Wullen,  fo  ift  das  lichcr  zu  wenig. 

Ob  diefe  Arbeiter  griechifcher,  rümifcher  oder  oskifchcr  Herkunft  gcwefcn, 
können  wir  nicht  fagen.  An  einigen  wenigen  Büdern  haben  fich  griechifche 
Infchriften  gefunden.  Der  Geift,  in  dem  (ie  gearbeitet,  ift  aber  gewifs  der 
hcUeniftifchte.  Die  guten  Gemälde  haben  als  Nachbildungen  griechifcher  Ori- 
ginale zu  gelten.    Aber  wie  es  nur  bei  ganz  wenigen  gelungen  ift,  fie  mit 
einiger  W'ahrfcheinlichkeit  auf  Originale  bekannter  Meifter  zurückzuführen,  fo 
LnciuiiuKi;  hat  man  auch  nur  bei  wenigen  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs  ihre  Vorbilder 
vorbSder.  einer  älteren  Zeit,  als  der  Zeit  Alexanders,  angehört  haben  könnten.  Vielmehr 
zeigen  die  meiften  Gemälde  ihren  Gegenftänden  und  ihrer  Auffalfung  nach  den 
Ihr  iKiiein-  Charakter  der  helleniftifchen  Diadochenzeit.   Wenn  z.  B.  ein  Gemälde,  «ie 
Cbaniktcr.  das  der  von  ArgOS  bewachten  und  von  Hermes  befreiten  lo  nicht  nur  in 
l'ompeji,  fondern  auch  in  Rom  gefunden  worden,  fo  ifl  damit  bewiefen,  dafs 
ein  genuinfamc.s  Original  beiden  zu  Grunde  gelegen.    Aber  auch  innerhalb 
der  campanifchen  Städte  fmden  lieh  viele  Üilder  oft  wiederholt,  jedoch  mit 
gröfseren  oder  geringeren  Abweichungen,  an  denen  man  fieht,  dafs  der  rou- 
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tinirte  Maler  keinen  alkugrofsen  Kelpcct  vor  den  Originalen  hatte,  fondern 
mit  denfelben,  die  er  auch  kaum  felbfl  gcfchen  halle,  ganz  nach  Laune  und 
nach  reinem  decoraüven  Bedürfnifs  fchaltete.  Vielleicht  haben  wir  auch 
hier  Mufterbücher  und  Vorlagen  antunehmen,  welche  in  den  Werkftätten  von 
Hand  zu  Hand  gingen. 

Ucbrigens  werden  jene  Figuren  und  Tiifelchen,  welche  unlrcnnbiuc  He  AiuMhom. 
ll.mdtheilc  der  damals  modernflen  gemalten  Architekturgerulle  bilden,  auch 
ihrer  Erfmdung  nach  noch  der  Kaiferzeit  angehören,  und  die  Landfchaften, 
unter  denen  fich  Wiederholungen  fall  niemals  fmden,  können,  abgefehen  von 
einigen  wenden,  nur  als  Gattungen,  und  auch  das  nur  theüweire,  Nachbildungen 
helleniftircher  Vorbilder  fein.  Dafs  die  einzelnen  Bilder  und  Bildchen  diefer 
Art  in  Campanien  erfunden  worden,  beweift  Tchon  ihr  Anrchlufs  an  die  dortige 
Kurten  fccncric. 

Es  ill  möglich,  dafs  die  Decorations-Werkllattcn  vun  Ruin  und  L'nleritalien 
in  der  Regel  von  Griechen  geleitet  wurden.  Jedenfalls  liehen  aber  der  Maffe 
der  helleniftifch  empfundenen  Decorattonsmalereien  mit  allen  üuren  Emzel- 
gemälden  jene  römifch-campanifchcn  Sacralbilder,  jene  Genrebilder,  die  wir 
als  römifch-campanifchcs  Genre  bezeichnet  haben,  und  Veduten,  wie  jenes 
Amphitheaterbild,  fo  fchroff  in  AuffafiTung  und  Formengebung  gegenüber,  dafs 
fchon  aus  diefer  Gegenüberftellung  fich  ein  klar  ausgefprochener  Gegcnfatz 
zwifchen  der  einhcimifchen  römirch-campanifchen  und  der  helleniflifchen  Malerei 
in  den  unteritalifchcn  Städten  zur  Kaifcrzeit  ergiebt.  Diefer  Gegenfatz  iil 
xi^leidi  derjenige  zwifchen  dem  einfachen  Handwerke  und  dem  höheren 
Kunftgewerbe. 

Durch  welche  Technik  diefe  Malereien,  die  den  Jahrtaufenden  getrotzt  Die  Te«.hiiik 
haben,  auf  die  Wände  gebannt  waren,  ift  eine  viel  erörterte  Frage.  Ob  Fresco-  r"enMf««dl 
malcrei,  Wachsmalerei,  ilarzmalerei,  Temperamalerei  oder  ein  gemifchtes  Ver- 
fahren,  darüber  find  Streitfchriften  iiber  Streitfchriften  gewechfelt  worden. 
Durch  den  eingehenden  Auffatz  von  Otto  Donner,  der  Helbig's  Verzeichnifs 
der  campanifdien  Wandgemälde  als  Einleitung  beigegeben  ift,  wurde  die  Klärung 
der  Frage  wefentlich  gefördert  Aufser  der  Haranalerei  ift  auch  die  Wachs« 
inaleret  definitiv  aus  diefem  Kreife  verbannt.  Donner  fclbft  hält  die  Technik  der 
campanifchen  Wandmalerei  fo  gut  wie  ausfchliefslieh  für  gutes  Fresco :  fowohl 
die  Grunde  als  die  darüber  gemalten,  dick  darauffitzenden  und  abfpringentien 
Farben  der  dargeflellten  Gegenflände.  Da  aber  nach  wie  vor  Kunftler,  die 
felbft  Techniker  fmd,  angefichts  der  Werke  verfchiedener  Anficht  bleiben,  ill 
die  Entfcheidung  fchwer.  Auch  wir  möchten  der  Frescotechnik  weitaus  den 
wichtigften  Antheil  an  der  campanifchen  Wandmalerei  zufchreiben,  doch  nicht 
einen  ganz  fo  umfiu^reichen ,  wie  Donner.  Dafs  jene  körperhaft  paftos 
auffitzenden  und,  wenn  fie  abfpringen,  den  farbigen  V\\indgrund  wieder  un- 
bedeckt zeigenden  l'arben  mit  einem  anderen  Bindemittel  auf  die  bereits  ge- 
trocknete Malcrei  des  Grundes  aufgetragen,  erfchcint  uns  wahrfcheinlichcr. 
Wenn  man  übrigens  die  Jahrtaufenden  trotzende  Dauerhaftigkeit  diefer  Ma- 
lereien hervorhebt,  fo  möge  man  bedenken,  dafs  die  meiften  derfelben,  wenig- 
ftcns  in  Pompeji,  wahrfcheinhch  crft  kurz  vor  der  Vemichtui^  der  Städte  ge- 
malt, dafs  fehr  viele  in  ganz  zerftörtem  Zuftande  wieder  ausgegraben  worden 
Und  und  dafs  die  meiften,  nachdem  man  fie  ihrer  fchützenden  Hülle  beraubt. 
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jct/t  lehr  rafch  vcrblalfcii  und  fclnvindcii,  wenn  üc  nicht  durch  bcfondcrc 
Vorfichtsmafsrcgchi  gcfchüt/.t  werden. 
ihrKtt»«.  Fragen  wir  endlich  nach  dem  KunftwerUi  aller  diefer  leider  vom  Stand- 
punkt der  heutigen  Kritik  aus,  fo  haben  wir  mit  unferer  wiederholten  Betonung 
ihres  handwerksmäfsigen  und  decorat ivcn  Charakters  und  dcrfehr  verfchiedentn 
Güte  ihrer  Ausführung  innerhalb  diefer  Grenzen  die  Antwort  darauf  e^entUch 
fcliou  gegeben. 

Die  gröfste  unmittelbare  Ikfriedigung  werden  uns  die  einzelnen,  oft  fcbwe- 
bcnden  Gellalten  und  Gruppen  gewähren,  welche  fich  ohne  gefchloffenen 
Hinte^rund  von  den  farbigen  Wandflächen  abheben.  Heine  Formen  und 
anmuthigc  Motive  wirken  hier  ohne  Beimifchung  Hörender  Elemente.  Der 

von  Haus  aus  mehr  plaftifche  Sinn  der  Alten  hatte  hier  nur  bis  zu  einem 
gcwiffen  (irade  nöthig,  fich  mit  den  malerifchen  Errungenfchaften  der  Zeit 
von  Apollodoids  bis  Apelles  abzufinden. 

In  den  liildern  mit  gefchlolfeneni  Hintergründe  und  malerifchcr  Com* 
pofition  wirken  augenfdicinliche  Verftöfse  gegen  die  Perfpectivc,  fchlecfatc 
Verkürzungen,  rohe  Hintei^ründe,  ungenügende  Vertheilung  von  Licht  und 
Schatten  nicht  feiten  ftörend.  Die  Kraft  des  Kunflihandwerkers  reichte  nicht 
aus,  die  gröfsercn  Gemälde  in  dicfem  malerifchen  Sinne  technifch  zu  vertiefen. 

Glcichu  ohl  gewähren  uns  gerade  die  grofsen  röniifchen  und  campanifchen 
Wandgemälde  eine  VorftclUmg  von  der  lechnifchcn  Vollendung  der  antiken 
Malerei.  Was  in  ihnen  an  pcrfpectivifchcn  Verfuchen,  an  Verkürzungen,  an 
Licht-  und  Schattenwirkungen  fich  erhalten  hat^  fo  fchwach  wie  es  manchmal 
crfcheint»  genügt  doch  zu  dem  Beweife,  dafs  die  Fortfehritte  der  höheren 
Kundmalerei  auf  diefcn  Gebieten  fehr  bedeutende  gewefen  fein  müflen,  be- 
deutender fogar.  als  wir  uns,  waren  wir  lediglich  auf  die  Schriftquellen  an- 
gcwiefen,  vielleicht  für  berechtigt  halten  würden,  anzunehmen. 
Ihre  HciiT-        IJetrachten  wir  die  erhaltenen  Wandgemälde  nun  aber  als  das,  als  was 

nachaecora  fte  IcdigHch  betrachtet  fein  wollen,  als  Bcllandthcilc  gröfserer  bunter  Dcco- 
"ficbtuu  'rationsflächen,  fo  werden  wir  ihnen  von  diefem  Standpunkte  aus  nicht  nur 
einen  viel  unbefangeneren  Genufs  al^ewinnen,  fondem  wir  werden  manches 
anfcheinend  Conventionelle  ihrer  Cbmpofition,  wie  ihrer  Farbengebung  jetzt 
crft  vergehen  und  würdigen  lernen. 

f:egeiiiiuckt:.  Was  zunilchft  die  Conii)ofitioncn  anbetrifft,  fo  ifl  bei  diefer  GclegenlKit 
auf  die  bcfondere  Beziehung  aufnierkfam  zu  machen,  in  welche  die  Geniaivic 
verfchicdener  Wände  deffclben  Raumes  als  Gegenftückc  zu  einander  gefetzt 
find.  Ad.  Trendelenburg  hat  diefe  wichtigen  und  folgenreichen  Beziehungen 
crft  vor  Kurzem  klar  gcftellt  *).  Wohl  find  nicht  feiten  und  befonders  tu  den 
vornehmrtcn  Iläufern  die  verfchiedenen,  meift  gleichgrofsen  und  an  dcrfclbcn 
Stelle  der  vcrfchieilenen  Wäntle  angebrachten  Gegenf\ücke  durch  ihren  Inhalt 
als  folche  charakterifirt,  indem  verfchiedene  Scenen  deffelben  Mythos  oder 
gleiche  Momente  verfchicdener,  aber  verwandter  Sagen  oder  Gruppen,  welche 
dicfelbe  Idee  in  anderer  Verfion  wiederholen,  dargef^ellt  fmd,  wie  das  in  der 
Kunft  aller  Zeiten  und  Völker  vorkommt;  noch  weit  öfter  aber  —  und  das 
ift  diefer  antiken  Wanddecoration  eigenthürolich  —  werden  die  G^enftücke 


I)  .VrchKologifchc  Zdtui^,  1876,  S.  l  AT;  S.  79  AT. 
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aus  rein  aufscren  (iründt-n  zu  folchen  gemacht,  bcfondcrs  der  aufsern  Achn- 
lichkdt  der  Compofition  wegen,  fei  es,  dafs  der  landfchaftliche  Hintergrund 
einen  ähnlichen  Zug  der  Linien  aufwies,  fei  e.s,  dafs  die  Anzahl  oder  die  Hal- 
tuog  oder  die  Bekleidung  der  Figuren  einen  ähnlichen  Eindruck  hervorrief. 
In  fo  hohem  Grade  verlangte  das  Auge  der  Alten  nach  einer  gewiflen  Re- 
fponfion  und  Sjrmmctric  in  Darftellungen,  welche  fich  zunächfl  als  Wand- 
«Iccoratioiicn  kennzeichneten:  ja,  diefem  rein  decorativen  Hedürfnifs  7.u  Liebe 
wurden  nicht  feiten  Scenen  in  Landfchaften  verfetzt,  die  '^ar  nicht  in  folchen 
zu  fpielen  hatten,  oder  bekannte  Bilder  um  einzelne  I'igurcn  vermehrt  oiicr 
verringert,  nur  um  fie  dem  G^enfttlck  in  diefem  äufseren  Eindruck  gleich  zu 
madien.  Trendelenbuiig*s  Nachweis  ift  ui  der  That  folgenreidi  fiir  die  Reur* 
thetlung  der  antiken  Wandgemälde,  weil  fie  die  Gefetzmäfsigkeit  mancher  der 
auffaUendften  Abweichungen  bei  der  Darftellung  derfelbcn  G^enAände  bc- 
Weift.  Abweichungen,  deren  Urfprun;^  man  higher  der  Laune,  der  Willkür 
oder  der  l'nkenntnifs  (K  r  Decoration-snialer  zugefchriehcn  liatte. 

Was  fodann  die  Farbcngebung  betrifft,  fo  war  auch  in  diefcr  Beziehung  i)cc..ruti»r 
die  harmonifche  Gefammterfcheinung  dem  Maler  die  Hauptfache.  Der  Stirn-  tnüLui. 
m\mg  des  Ganzen  mufste  jede  Einzelheit  fich  unterordnen.  Daher  mufste 
vor  allen  Dii^n  jedes  einzehie  Gemälde  zu  der  Farbe  des  Wandgrundes 
flimmen,  von  dem  es  fich  abhob.  Einem  wirklichen  Meiflcrwerkc  der  Tafel- 
malerei zu  Liebe  mufs  man  felbflvcrfliindlich  die  I'arbe  der  Wand,  an  welcher 
aufi^^changt  oder  in  die  es  eingelaffen  werden  foll,  fo  einrichten,  dafs  fie 
zu  ihm  ilimmt.  Hier  aber,  wo  das  Gemälde  nur  als  Schmuck  der  Wand 
erfchemt,  verftand  fich  das  Umgekehrte  eigentlich  von  felbft.  Je  nachdem  das 
betreffende  Wandfeld  roth,  gdb,  blau,  grün,  fchwarz  oder  weifs  erfchcint, 
mufste  auch  das  Colorit  des  Gemäldes  anders  geftimmt  werden,  wenn  es  nicht 
herausfallen  feilte.  Auf  fchwarzcm  und  weifsem  Grunde  herrfchtcn  erkliirlichcr 
Weife  die  reinflen  Naturfarben  vor.  Auf  den  farbigen  Gruiuien  ifl  es  oft 
geradezu  bcwundernswcrth,  wie  gefchickt,  manchmal  mit  inflinctiver  Bedhach- 
tung  von  optifchen  Gcfetzen,  welche  die  moderne  Farbenlehre  entdeckt  bat,  der 
Künfller  den  Ton  feines  Bildes  coloriftifch  zu  iUltfiren  gewufst  hat.  Befonders 
die  Hintergründe  wurden  fchon  diefem  Princip  zu  Liebe  fehr  einfach  gehalten. 
Oft  crfcheinen  dieGemiilde  fafl  monochrom,  grau  in  grau,  blau  in  blau  oder 
hr.iiin  in  braun  gemalt;  ebenfo  oft  Hnd  fie  es  wirklich,  machen  dann  aber 
nncrhilh  der  FarbcnlUmmung  der  ganzen  Wand  noch  einen  faft  farbigen 
Kindruck. 

Mag  man  den  ganzen  Stil  diefer  leichten  Zimmermalerei  nun  mit  Vitruv 
vcrurtheUen,  oder  mag  man  ein  offenes  Auge  für  feine  Anmuth  und  farbige 
Pradit  mitbringen,  jedenfalls  wird  man  nicht  läugnen  können,  dafs  die  einzelnen 

Bilder,  was  auch  ihre  Bedeutung  an  fich  fein  mag,  dem  Ganzen  mit  grofsem 
decorativen  Gefchicke  eingefügt  find. 


Suchen  wir  fchliefslich  ^e  Refultatc  unferer  Betrachtung  der  erhaltenen  1  .r. 
Kefke  griechifch-römifcher  Malerei  mit  den  Ergebniflen  der  SchriftqucUen  über  ' 


13« 


Zweite»  Buah.  Zweiter  Abrchnitt. 


dtefcn  Gcfjenftand  zu  \'creinis^en,  fo  ftchcn  wir  einem  überaus  reichen  und 
i^lan/cndeii  Gefammthilde  ^ci^enuber.  Die  Verdit  iilU-,  welche  che  Griechen 
fich,  wie  in  allen  Künllcii,  fo  insbefoiulcrc  auch  auf  dem  Gebiete  der  Malerei 
erworben  haben,  können,  wie  wir  das  voraus  bemerkt ,  kaum  hoch  genug  an- 
gefchlagen  werden.  In  das  helUle  Licht  treten  fie  zumal,  wenn  Wir  Tie  mit 
den  malcrifchen  I.eiflungcn  der  orientalifchen  Völker  verL,dcichen. 

MsTtflah.  Als  Mafsllab  der  Vollendung,  den  die  Malerei  erreicht  hat,  werden  wir, 
ab'^cfelien  von  den  höheren  geifligcn  Migenfchaften,  tlic  eine  x'ollendetc  Malerei 
mit  einer  vollendeten  Tlailik  thcilt,  den  (irad  der  Richtigkeit  gelten  laffen, 
mit  der  es  ihr  gelingt,  ein  Stück  der  fichtbaren  Welt  der  ICrfcheinungen  mit 
dem  vollen  Scheine  der  Wirklichkeit  auf  die  Fläche  2U  bannen.  Formen  und 
Farben  wollen  dabei,  wie  ße  fich  auf  der  Netshaut  dnes  normalen  Auges  in 
gleicher  Bedeutung  wiederfpiegeln,  gleichniafsig  zur  Geltung  kommen.  Die 
Gefet/.e  der  Linear-,  wie  der  Luft-  oder  harbenpcrfpective  wollen  mit  vollem 
Ik'wufstfcin  richtig  gehandhabt  fein.  Das  Schönfte,  was  die  Natur  bietet  oder 
bieten  könnte,  niufs  ebenfo  fchon  und  ergreifend  von  der  begrenzten,  farbig 
leuchtenden  Fläche  uns  entgegenflrahlen. 

Eine  Malerei  in  diefem  vollen  Sinne  des  Wortes  haben  die  orientalifchen 
Völker  nicht  gekannt  Die  Architektur  und  die  Plaftik  haben  fie  ihrem  Wefen 
nach  ergründet  und  richtig  angewandt.  In  der  Malerei  aber  haben  fie  nur 
verfuchend  umherc^u-tappt  und  es  /.u  wirklich  innerlich  und  auf^erlich  einlK-it- 
lichen  I)arllellun;^;cn ,  zur  perfpectivifch  und  coloriftifch  richtigen  \Viederi;abc 
eines  Theiles  der  Aufsenwelt  auf  der  Wand  oder  der  Tafel  nicht  gebracht. 
Dem  Genius  der  Hellenen  war  es  vorbehalten,  hier  bahnbrechend  aufzutreten. 
Ennrick-  Die  SchHftquellen,  wie  die  erhaltenen  Werke,  bezeigen,  dafs  auch  die 
griechifche  Malerei  kindlich  primitiv  anfing,  filhouettenhaft,  farblos,  ohne  Ahnung 
der  Kräfte,  die  in  ihr  fchlummerten.  Aber  allmählich  erwachten  dicfc  Kräfte. 
Eine  Hntdcckung  nacli  der  anderen  wurde  gemacht,  eine  Schwierigkeit  nach 
<!er  anderen  uberwunden.  Schon  i'olygnotos  ll;uul  auf  einer  Höhe  der  Flachen- 
<larAellung,  welche  vor  ihm  von  keinem  MciAcr  keines  Volkes  der  Krde  erreicht 
worden  war.  Bei  den  orientalifdien  Vdlkern  war  die  Kunft  vom  Handwerk 
nicht  getrennt  gewefcn.  Namenlos  ^ngen  die  Meifter  zu  Grabe.  Jetzt  erft, 
im  freien  Griechenland,  wuchfen  die  Kttnftler  empor  zu  weltberühmten  und 
weltbefeligenden  Gröfsen.  Polygnotos  war  wohl  der  crflc  Maler,  der  auf  diefcr 
Höhe  fland.  Line  wirklich  malcrifchc  Malerei  war  auch  die  feine  freilich  noch 
nicht.  Perfpective  und  Licht  und  Schatten  und  natürliche  l'arbenwirkungen 
waren,  wenn  überhaupt,  fo  doch  erfl  in  primitiven  Anfangen  vorhanden.  Aber 
bald  nach  ihm  wurden  fie  entdeckt,  nahmen  fic  Befitz  von  der  Malerei.  Ein 
Problem  nach  dem  anderen  wurde  gelöft.  Apelles  Hand  auf  der  höchften  Höhe 
der  malerifchen  Technik,  welche  den  Griechen  erreichbar  war,  und  wenn  wir 
ilie  Nachrichten  der  Schriftfleller  mit  den  malerifchflen  der  erhaltenen  Wand- 
gemiilde,  die  doch  nur  mehr  oder  minder  rohe  Tape/irerarbeit  repräfentiren. 
vergleichen,  fo  werden  wir  nicht  zweifeln,  dafs  die  L;riechifche  Malerei  nun- 
mehr wirklich  im  Stande  war,  ihren  Flächendarftellungen  den  Schein  der  leben- 
digen Natur  zu  verleihen. 

c«KKii.      Eis  ift  freilich  wahrfchdnlidi,  dafs  die  fchwieri'geren  Probleme  einer  allfeitig 
richtigen  Perfpectiire,  wie  fie  das  15.  Jahrhundert  entdeckt,  von  den  Griechen 
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auch  jetzt  noch  nicht  vöUi^:^  ^clöft  worden  waren.  Aber  die  Küiifllcr  wühlten 
Motive,  bei  denen  dicfe  fchwicrijreren  Probleme  wcnif^er  in  Hctraclit  kamen, 
und  ihr  Gefühl  erfetx.tc  fichcr  in  vielen  F.illcn  die  hewufste  Kenntnifs.  Wenn 
wir  auf  handwerksmäfsig  fluchtigen  Reprodiictionen  die  Perfpective  zwar  nie- 
mals völlig  richtig,  aber  doch  oft  annähernd  richtig  angewandt  fehen,  To  dürfen 
wir  Apelles  und  feinen  Zeitgenofleh  wohl  zutrauen,  dafs  ihr  Geftiht,  wo  ihre 
KenntniiTe  nicht  ausreichten,  fie  noch  richtiger  und  fchöncr  geleitet. 

Es  ift  ferner  augenfällig,  wie  fchon  Heibig  mit  Recht  hervorgehoben, 

flafs  den  Griechen  der  Sinn  fiir  die  Reize  des  atmofpharifchen  Txbens,  die  in 
der  modernen  Malerei  oft  eine  Hauptrolle  fpielen,  niemals  völlig  auf;4ef^an^en. 
Die  verfcliiedenen  Stimmun;jjen ,  die  ilurch  die  verfchiedenc*  Dichti;4keit  des 
atniufpharifchcn  Dunflkrcifes,  durch  die  am  Himmel  heraufziehenden  Wetter- 
wollcen,  durch  den  verfchiedenen  Stand  der  Sonne,  durch  wedifelnde  Belcuch- 
tungseflTecte  jeder  Art  erzielt  werden,  diefc  Stimmungen,  die  wir  am  erflen 
geneigt  find,  mit  Stimmungen  unferes  Gemüthes  zu  identificiren,  find  ihnen 
jedenfalls  nur  in  geringerem  Mafse  zum  Hewufstfein  gekommen  oder  fj-mpa- 
thifch  gewefen,  als  uns.  In  der  Re^el  nahmen  Tie  den  Ilc^rizont  nach  unferen 
Hegriffen  ungewöhnlich  hoch  an  und  vertheiltcn  ilic  verfcliiedenen  Gegcnflimde 
bei  gleichmafsig  klarer  Luft  in  der  weiten  Fläche.  Die  pompejanifche  Wand- 
malerei hat  freilich  unzweifelhaft  einige  Bilder  mit  rother  Abendbeleuchtung 
aufzuweifen;  aber  man  mufs  hier  im  einzelnen  Falle  vorfichtig  fein,  nicht  für 
atmofphärifche  Stimmung  zu  nehmen,  was  nur  ein  befondcrcr  Effect  der 
decorativen  Farbenflimmung  in  dem  erwähnten  Sinne  ift.  Uebrigens  konnte 
diefer  Mangel  oder  (liefe  ICinfeitigkeit  hauptfiichlich  nur  in  der  I  andfchafts- 
malerei  fühlbar  werden  und  mufste  für  die  meiftcn  grofscn  Figurendarilellungen 
ohne  Fiinflufs  bleiben. 

Wir  dürfen  uns  nach  allem  Gefagten  das  V'erhältnifs  der  gricchifchen  Vfriwitnif. 
Maleret  zur  modernen  feit  dem  i6.  Jahrhundert  etwa  fo  vorflellen,  tlafs  uns  nen  MlkrcV 
bei  einer  ganzen  Reihe  der  bedeutendflen  Darfteltungen  der  gröfsten  gricchifchen 
Maler,  wenn  uns  vergönnt  wäre,  fie  zu  betraditen,  gar  keine  technifchen  Ver- 
üöfse  auflTallen  würden,  dafs  wir  fie  vielmehr  ohne  Bedenken  dem  VoUendetften 
aller  Zeiten  und  Völker  an  die  Seite  fetzen  würden.   Hei  Darftellungen  einiger 
Arten  \vi.irdcn  uns  dagegen  doch  vielleicht  einige  perfpcctivifche  L'nbeholfen- 
heilen  und  coloriftifche  Schwachen  auffallen;   und  die  altgriechifchen  Maler, 
wenn  fie  manche  der  vollendetflen  Werke  der  neueren  Malerei  fehen  könnten, 
würden  ficher  anerkennen,  dafs  wir,  wenn  wir  dnige  ihre  Leiftungen  an  Stil- 
und  Schönheit^efiihl  auch  kaum  erreicht,  doch  in  der  malerifchen  AuiTa(rung 
der  Natur  und  in  der  technifch  völlig  correcten  Wiedergabe  auf  der  Fläche 
Fortfehritte  gemacht,  die  ihnen  unbekannt  geblieben,  Gebiete  eröffnet  haben, 
die  ihnen  verfchloffen  gewefen. 

Der  hohe  Ruhm,  zum  erften  Male  eine  wirklich  fo  zu  nennende  Malerei 
gefchaffen  zu  haben,  wird  den  Griechen  trotzdem  nicht  wieder  l)elbitten  wcnlen 
können.  Sie  haben  fich  infofern  um  die  Malerei  fall  noch  verdienter  gemacht, 
ab  um  die  anderen  Künfte,  in  denen  ihre  LdAungen  weniger  etwas  ganz  Neues 
ab  vielmehr  das  Schönfle  fchufen,  was  auf  der  vorhandenen  Grundl^e  ge- 
fchaffen  werden  konnte. 
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Aber  die  l>rungenfchaftcn  der  grofsen  gricchifchen  Malerei  geriethen  all- 
mählich in  Verfall  und  Vergeflcnheit.  Die  Kund  verknöcherte  oder  wurde 
zum  gemeinen  Handwerk.  Mehr  als  anderthalb  Jahitanfende  mufsten  über 
unteren  Erdball  dahingehen,  bis  der  erften  griechifchen  Blfiilieteit  der  Malerei 
eine  ebenbürtige  zweite  Blüthezeit  folgte,  welche  freilich  in  ihren  reinftcn 
I'eifluiv^^cn  ^.rtrade  dem  erneuten  Studium  der  Antike  keinen  kleinen  Theil 
ihrer  Herrlichkeit  verdankt. 
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ie  altcfarifUiche  Kunft  ift  in  i]ir«ii  Anfangen  von  der  antiken  Kunft  nicht  Ahwikiim 
verfclüeden.  Technik,  Naturaufiaffungt  FonngefUhl  find  diefelben,  die«uCiuche 
einzigen  Unterfchiede,  die  fich  geltend  machen,  find  gegcnftändlicher 
Art,  da  die  Kunft  neuen  religiöfen  Vorftellungen  zum  Ausdruck  zu  dienen  hat. 
Aber  felbft  in  diefer  Beziehung  wird  der  Zufammenhan<^  mit  dem  ciaffirchen 
Alterthuni  nur  allmählich  und  zuniichfl  nur  thcilwcifc  gclöft '). 

Das  Chriftcnthum  ftellte  fich  aber  anders  zur  Kunft,  als  das  claflifcheChri^Henthu» 
Alterthuni  es  gethan  hatte.  Ihm  widerfprach  feinem  Wefen  nach  die  Bilderver- 
ehning  der  antiken  Religionen,  erft  durch  heidnifche  EinflüflTe  drang  diefelbe 
alUnählich  in  den  chriftlichen  Cultus  wieder  ein.  Anfangs  hatte  das  Chriften- 
thum,  wie  es  bei  feinem  Urfprung  aus  dem  Judenthum  nicht  anders  fein  konnte, 
überhaupt  kein  Kunftbcdürfnifs,  in  vielen  Kreifen  blieb  die  Abneigung  gegen 
bildliche  Verfinnlichung,  der  namentUch  ein  Kirchenlehrer  wie  Tertullian 
Ausdruck  gab,  die  Oppofition  gegen  den  Bilderreidithum  des  Heiden- 
tfaums  beftefaen.  Aber  im  Ganzen  konnte  diefe  Einfeitigkeit  nicht  herr- 
fchend  bleiben,  nachdem  das  Chriftenthum  über  die  jüdifchen  Kreife  längll 
hinausgetreten,  von  clafTifch  gebildeten  Griechen  und  Römern  angenommen 
war.  Es  konnte  fich  dem  Kunftbcdürfnifs  der  gebildeten  Welt  nicht  mehr 
entziehen.  Von  der  Abneigung  gegen  Bilder,  welche  der  Verehrung  dienten, 
wurde  namentUch  die  künftlerifche  Raumdecoration  nicht  betroffen,  und 
während  daher  die  freie  Haftik  im  Chriftenthum  zunächft  keinen  Boden  fand, 


l)  /jVyTt',  Koma  sottcrranea,  1634.  —  Bulletlino  di  urchenlogia  cristiana,  Roma  1863  ff.  —  Gio. 
Bau.  de  Hoj'fi,  La  Koma  soUcrranea  crUtiana,  3  Bde.  Korn  1864—1877.  4**.  —  J.  Sfatter  NettktoU 
laA  W.  R.  BnwmltWf  Ronw  Sotterraaea',  London  1869,  dentfcbe  Bearbeitung  von  Fr.  X.  Krtms, 
Freibarg  1873.  —  Schöne,  doch  nicht  ftreng  zuverläfTige  Abbildungen  bei  Louis  Petrel,  Catli» 
combes  de  Rome,  Paris  1851  — 1855,  6  Bde.  fol.  —  Für  diefen  Abfchnitt  wie  für  die  folgenden: 
Sckmaa/e,  Gefcb.  der  bildenden  Kunde,  2.  Aufl.,  3.  Bd.  DufTcldurf  1869;  KugUr,  Handbuch  der  Ge- 
Cdddite  der  Malerd  fdt  Conftcntin  den  dofsea,  s.  Anfl.,  1847  (die  3.  ift  onbrandibBr).  —  Stnmx 
fAgmeourt,  Histoire  de  l'art  par  Ics  monumcns,  6  Riie  fnl.  I'nris  1811— 1823,  deutfch  von  A.  F. 
vm  Quafit  Berlin  1840  (wichtig,  troU  des  UngenUgeudeu  der  Abbildungen);  P.  Raffatit  GarMKÜ^ 
Sloria  ddr  arte  crisUana  nei  pcbni  otio  aecdli  ddla  chiett,  Pcato  1874  ff.  4  <^  Katacomben 
iai  swdtcB,  (ttoktitifch  aber  reich  iUnftrirt). 
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zwar  Werke  profanen  Charakters  in  chrifUicher  Zeit  schuf,  aber  zu  religiöfen. 
Aufgaben  nicht  verwendet  werden  konnte,  wurde  die  Itfalerd  zu  rein  decora* 
tiven  Arbeiten  herangezogen,  in  denen  fich  nach  und  nach  ein  eigendiümlicb 

chriftlichcr  Inhalt  zur  Geltung  bringt. 
Boden  der        Ihren  BodcH  hattc  die  altchriftlichc  Kunrt  im  "anzcn  Umfang  des  römifchen 

alt-  *^ 

Reiches,  überall  w  o  cbrirtliclu-  (jemt  inden  cntflandcn  waren,  vorzugswcife  in  den 
gröfseren  Städten,  wo  überhaupt  die  Kunllproduction  lebhaft  fortdauerte,  und 
in  den  Gemeinden  die  Anzahl  gereUrchafUkA  höher,  ftehender,  gebildeter  und 
daher  kunftliebender  Mitglieder  gröfser  war.  Provincielle  und  looüe  Unterfchiede 
ordnen  fich  zunächA  dem  einheitlichen  Gefammtcharaktcr  der  Kunfl  ebenfo 
unter,  wie  in  der  Kunfl  der  römifchen  Kaiferzeit  überhaupt,  die  Formenfprache 
ift  uberall  diefelbc,  ma^f  auch  die  Höhe  der  künftlerifchen  Leiftungsfahigkeit 
an  einzelnen  Orten  gröfser,  an  anderen  geringer  fein.  In  errtcr  Reihe  ftand 
natürlich  Rom,  die  IlauptAadt  des  Reiches,  die  ürbin  der  Cultur  von  drei 
Weltthdlen.  Während  die  Kunft  des  Alterthums  hier  trotz  ihres  Verfalls  noch 
immer  glänzende  Schöpfungen,  öfTentliche  Gebäude  im  gröfsten  Umfang  und 
von  äufserfter  Pracht,  koftbare  Denkmäler  und  Bildfäulen  entftehen  liefs,  regte 
fich  hier  fchon  im  Stillen  die  chriHliche  Kunft  in  ihren  befcheidenen  Anfangen, 
die  wir  heut  nur  noch  in  Rom  zufammcnhangend  verfolgen  können,  und  zwar 
zunachft  in  unterirdifcher  Exiftenz.  Von  allen  vorangegangenen  Culturepochen, 
und  fo  auch  von  diefer,  geben  uns  die  Gräber  das  treuefle  und  voUkommenfte 
Bild;  in  ihnen  ift  geborgen  und  erhalten  geblieben,  was  über  der  Erde  zu 
Grunde  ging. 

co«meieri.n       Der  Name  »Katakomben«  für  die  unterirdifchen  Coemeterien  oder 
KatiiuMiben.  Friedhöfe  der  alten  Chriften  ift  zunächft  nur  eine  Ortsbe/eichnung;  coemeterium 
ad  catacumbas  hiefs  der  Friedhof  des  heiligen  Sebaftian  bei  Rom,  und  von 
diefem  wurde  die  Bezeichnung  fpater  eine  allgemeine. 

Auch  in  Zeiten,  in  denen  die  Religion  der  Chriften  nidht  mdir  des  Schutzes 
theilhaftig  war,  den  das  Judenthum  im  römifchen  Reiche  genofs,  fondem  mit 
Mifstrauen  angefehen  und  verfolgt  wurde,  genofTen  die  B^räbnifsftatten  der 
Chriften  den  vollen  gefetzlichen  Schutz,  welchen  die  Pietät  der  römifchen  Ge- 
fmnung  dem  Grabe  überhaupt  gcfichert  hatte.    Die  Coemeterien,  hjgcnthum 
einzelner  chrilllichcr  Familien  oder  befondercr  Ikgrabnifsgefellfchaften,  liic  fich 
nach  dem  Beifpiel  römifcher  Funcral-Collcgicn  gebildet  hatten,  konnten  ontiit- 
lich  angelegt  werden,  die  Beftattui^  innerhalb  derfelben,  die  Feier  belUmmter 
Gedenktage  in  ihnen  waren  ungehindert.  Innerhalb  der  alten  Ringmauern  des 
Servius  Tullius  war  die  Beftattung  gefetzlich  unterfagt,  alfo  hatten  auch  die 
Chriften  anfseihalh  derfelben   ihre  Coemeterien  anzulegen,  und  da  fic  ihre 
Todten  nicht  nach  dem  bei  den  Römern  uberwiegenden  Brauche  zu  verbrcniu  n, 
fondern  nach  jüdifcher  Gewohnheit  zu  beerdigen  pflegten,  benutzten  fie  die  Boden- 
befchafTenheit  der  Umgebung  Roms  und  wählten  diefe  unterirdifchen  Grabes- 
ftätten,  errichteten  aber  zunächft  auf  denfelben  Capellen  und  anfehnliche  Ein* 
gange,  die  fich  keineswegs  dem  Blick  der  Oeflentlichkeit  entzogen.   Erll  ab 
ein  Edict  Valerians  im  Jahre  257  die  religiöfen  Verfammlungcn  an  diefen  Stätten 
unterfagte,  und  als  die  Verfolgung  nicht  immer  vor  ihnen  Halt  machte,  flollte 
fich  das  Bedürfnifs,  fie  zu  verheimlichen,  heraus.    Nach  der  Anerkennung  des 
Chriftenthums  unter  Conftantin  kamen  die  alten  Coemeterien  immer  mehr  aus 
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dem  Gebrauche,  mm  aber  wurden  fie  durch  Jahrhunderte  noch  Statten  der 
Wallfahrt  und  der  Verehrung.  Seit  dem  9.  Jahrhundert  aber,  nachdem  die 
Stidit  nach  Reliquien  ihre  fortgcfctzte  Plünderung  herbeigeführt  hatte,  geriethen 
fie  in  Veraachläfligung  und  Vergeflenheit,  bis  endlich  am  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts die  Wiederentdeckung  der  »Roma  Sotterranea«  begann,  und  damals 
die  Forfchungen  Bofio's,  dann  feit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  wefcnt- 
lich  auf  die  Gefchichtc  der  Malerei  f^'crichtetcn  Studien  Seroux  d'Agincourt's, 
heute  die  planvollen  Unterfuchunpen  de  RoflVs  uns  ihre  Kenntnifs  erfchloffen. 
Diefe  Coemeterien  lind  die  einzigen  Statten,  an  denen  wir  bis  gegen  Ende 
des  4.  Jahrhunderts  Ueberrefte  chrifllicher  Malerei  finden.  Aber  nur  folche 
frühere  Malereien  in  ihnen  können  uns  hier  befchäfttgen.  Was  fpätere  Jahr- 
hunderte  dann  noch  hinzugethan  haben,  id  für  uns  unwichtig,  denn  diefe 
Epochen  Wonnen  b(  iTcr  nach  ihren  Denkmälern  über  der  Erde  beurtheilt  werden. 

Für  die  Gefcliichte  der  Malerei  fmd  unter  den  Coemeterien  der  erflen  Coemeteritn 
Jahrhunderte  namentlich  das  der  Priscilla  an  der  Via  Salaria,  das  der  Do- 
mitilla  oder  der  Heiligen  Nereus  und  Achilles  an  der  Via  Ardcattna,  dann 
das  des  Praetextatus  an  der  Vis.  Appia  am  widitigften.  Die  umfangreichfte 
aller  Katakomben  ift  das  zu  Ende  des  2.  Jahrhunderts  angelegte  Coemeterium 
des  heiligen  Calliftus,  dem  des  Praetextatus  j^egenüber.  In  der  Nähe  liegen 
die  erwähnten  Katakomben  des  heiligen  SebaAian.  Endlich  ifl  das  Coeme- 
terium der  heiligen  Agnes  am  entgegent^efetzten  l'^nde  der  St^ult,  an  der  Via 
Nomentana,  vorzugsweife  beachtensuerili.  Aufserhalb  Korns  kommen  dann 
namentlich  noch  die  Katakomben  des  heiligen  Januarius  in  Neapel')  und 
die  zu  Alexandrien^)  in  Frage. 

Die  engen,  labyrinthifchen  Gänge  der  Coemeterienp  in  den  früheften  regel'  ai^* 
mäfsiger,  in  den  fpateren  noch  fchmaler  und  in  Windungen  angelegt  und  durch 
verfchiedene  Stockwerke  unter  der  I'>de  fortgeführt,  mit  ihren  Reihen  von 
l.oculi  oder  Grabllellen  in  den  Wänden,  öffnen  fich  ab  und  zu  in  annähernd 
(juadrate,  aus  dem  Tuff  gehauene  Grabkammern  (Cubicula),  von  denen  oft 
zwei  einander  gegenüberliegen  oder  mehrere  zufammenflofsen.  Diefe  find  die 
Stätten  der  msüerifchen  Decoration.  Ganz  im  Sinne  des  AlterÜiums  find  auch 
die  chrifUidien  Gräber  Wohnungen  der  Todten  und  als  folche  Abbilder  von 
den  Wolinungen  der  Lebenden.  Wie  in  den  chrifllichen  Gräbern  allerlei  Ge- 
räthe.  Schmuck-  und  Toilettengegcnflände,  Münzen,  Kinderfpielzeug  gefunden 
worden  find,  die  nach  dem  ikauche  des  Alterthums  dem  Verflorbcnen  aus  dem 
irdifchcn  Leben  in  das  neue  Dafein  mitgegeben  wurden,  fo  emphngen  auch 
die  Grabkammern  der  Coemeterien  nach  antikem  Vorbilde  eine  fflalerifche 
Decoration,  die  dem  Schmuck  des  häuslichen  Gemaches  ent'fprach. 

Gerade  in  den  älteften  G)emeterien  entfaltet  fich  oft  eine  rein  decorative  u^Sjj^ 
Malerei,  die  fich  von  antiker  handwerklicher  Ausfchmückung  nicht  untcrfchei- 
den  lafst.    Leichtes  Weingerank  mit  Eroten  fchmückt  eine  Decke  im  älteflen 
i  heile  des  Coemetcriums  der  Doniitilla,  und  ebenda  kommen  auch  noch  Kelle 
von  I^ndfcliaften  als  \\  andlchmuck  vor.  In  der  fogcnanntcn  Krypta  quadrata 


i)  Fü/ifr  Schu/tu,  Die  Katakomben  von  San  Gennaro  dei  Poveri  in  Neapel.  Eine  kuniUiifto- 
rifelMa  Stodie.  Mit  10  Uthocnphirten  TafeJn.  J«w  1877. 

a)  C.  Wt/cMtr,  in  Balkuiiio  III  (1865)  S.  57,  mit  Bemerlcangen  von  Roffi  S.  61,  73. 
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des  Praetcxtatus-Coemctcriums,  die  nicht  aus  dem  Tufl'  gehauen,  fondern  rcLje!- 
mafsig  gewölbt  und  von  hohem  Alterthum  ift,  enthalten  die  vier  Felder  der 
Decke  nur  Rofen,  Aftern,  Weinreben  und  Lorbeerzweige,  von  Vögeln  belebt, 
alfo  Pflanzen,  die  wahrfcheinlidi  den  vier  Jahreszeiten  entfprechen,  und  in  den 

unteren  Streifen  entfprechcnde  Gcnrefcenen:  Blumenpflücken,  Schnitter  bei 
ihrer  Arbeit,  W'einlcfc  und  Olivenernte.  Der  Vorraum  <!er  errten  Katakombe 
zu  Neapel  enthalt  bei  rci/.ender  Feldcrtheilunc^  der  Decke  zw  ci  flatternde  Tauben 
mit  einem  OelblatlLjcu  inde  im  runden  Mittell'childe  und  ringsum  fchlanke 
Gazellen,  fpringcnde  Panther,  Seepferdchen,  Vafen  mit  Rofen  und  Vögel, 
die  fidi  auf  Zweigen  wiegen.  Auch  in  der  Fo^e  bleiben  nicht  nur  DdpÜne^ 
Vögel,  Masken  als  decorativer  Apparat  erhalten,  fondem  es  müchen  fidi  fogar 
Motive  aus  der  claffifchen  Mytholoi^e  ,Tritonen,  kleine  geflügelte  Genien,  unbe- 
fangen unter  das  Blattwerk  des  Ornamentes.  Daneben  fügen  fich  dann  cril 
allmählich  Bilder  und  Gcftaltcn  chriftlichen  Inhaltes  ein. 
Symbole  Mit  den  altellen  chriltlichen  Symbolen,  wie  fie  auf  Grabplatten,  Gerätheti,  ' 
Sarkophagen  eingeritzt,  plafltfch,  aufgemalt  vorkommen,  dem  Monogratnin  ' 

Chrifti       .  dem  T,  der  alteften  Form  de*  Kreuz-Symboles.  dem  Schi&  ab 

Sinnbild  der  Kirche,  dem  Fifch,  der  durch  das  Buchflabenfpiel  des  Wortes 

an  Chiiftus  erinnern  foll,  hat  die  Gefchichte  der  Malerei  nichts  zu  thun.  Das 
ifl  lediglich  eine  Hilderfchrift,  welche  den  Mitglicdt  rn  der  Ciemeinde  verf^andlich 
war,  fie  an  Grundbcgriltc  ihrer  Heilslehre  erinnerte.  Aber  wenn  die  Taube 
als  Sinnbild  der  Chnllenleele  angewendet  wird,  das  Lamm  mit  der  Siegesfahne  j 
als  Symbol  Chrifti,  Lämmer  in  der  Mehrzahl  als  Darfteilung  der  Apoftel  oder 
der  chriftlichen  Gemeinde  erfcheinen,  wenn  der  Pfau  an  die  Unfterblichkeit,  der 
Hirfch  am  Quell  an  die  chriftlichc  Heilsfehnfucht  erinnert,  fo  kommt  doch  in 
diefea  Bildern  neben  der  religiöfen  Bedeutung  oft  auch  die  decorative  und 
malerifche  Wirkung  in  Frage;  die  antike  Vorliebe  für  die  Darftellung  des 
Thierlebens  dauert  in  ihnen  fort.  Jedenfalls  waren  folche  Thierbilder  nach 
clafTifchen  Muftern  gebräuchlich,  ehe  es  der  clirifUichen  Anfchauung  getiel 
einen  befonderen  Sinn  in  ihnen  zu  fudien. 

Daneben  treten  dann  auch  fchon  andere  lännbilder  auf,  die  wirldidi 
bildmäfsige  Form  gewonnen  haben  und  malerifche  Motive  gewähren,  und  4 
gerade  diefe  fmd  zunachft  rein  aus  dem  Bilde  rkreife  des  clafllfchen  Alterthums  i 
entlehnt;  fo  vor  allen  die  beiden  immer  wiederkehrenden  Darflellungen  des  ' 
Offbciu.  Orpheus  und  des  guten  Hirten,  welche  als  Sinnbilder  ChriHi  erfcheinen. 
Orpheus  fitzt,  in  antiker  Tracht,  mit  der  phrygifchen  Mütze,  auf  einem  Felfeo 
und  fchlägt  die  Leier,  während  wilde  oder  zahme  Thiere,  befonders  Löwen 
ihm  zu  Füfsen  ruhen  (vgl.  Fig.  43),  und  erfcheint  fo  als  eine  Hindeutung  auf 
Guter  Hirt,  die  Zwingende  Macht  der  chriftlichen  Lehre*).    Der  Hirt,  der  das  Lamm  auf 
den  Schultern  tragt,  ii\  eine  Anfpielung  auf  Chrifli  Gleichnifs  vom  guten 
Hirten,  hat  aber  feine  unmittelbaren  X'orbiMer  in  antiken  Darflellungen,  in 
genrehaften  Hirtenfiguren,  wie  wir  he  auch  ui  pompejanifchen  Wandbildern 


I)  Diefe  Bedeutung  wird  bdiritten  von  F.  W.  Utiger  (Ertch  m.  Gmhrp  L  Serie,  Bd.  84  S.  3S2), 
tler  die  lÜKIcr  auf  orpbifcbe  Myflerien  zurttckrülirt  und  l'ic  derfelben  Geiftesftrömung  zufcbrabt,  der 
die  unecblen  Scbriflea  des  Orpheus  and  ihre  verfleckten  Weiflagnngen  des  Cbiiaeothnnis  ent^pfiBfak 
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wiederfinden,  in  den  Statuen  des  VViddcrträgers  Hermes  als  Schutzgottes  der 
Herden,  zu  denen  auch  eine  der  für  chriftlich  gehaltenen  Statuen  im  Lateran 
gehört.  Aber  in  diefem  Falle  wirkte  nur  das  Formelle  des  Vorbildes,  ohne 
dafs  ein  mythologifcher  Zufammenhang  befanden  hätte.    Der  Hirt  crfchcint 


Fig.  40.  Der  pute  Hirt.    Coemeterium  S.  Agnefe.    Nach  Perret. 


in  folchen  Bildern  als  eine  gefällige  Jünglingsfigur  in  ländlicher  Tracht,  ge- 
wöhnlich mit  der  Syrinx,  ihm  zu  Füfscn  Hirtenflab,  Milcheimer,  vielleicht  auch 
Lämmer  (Fig.  40  aus  S.  Agnefe).  Zur  häufigen  Wiederkehr  folchcr  Motive 
trug  wahrfcheinlich  auch  ihre  Anmuth  bei,  die  fie  zur  decorativen  Verwendimg 
geeignet  machte.  Wie  ferner  DarftcUungen  des  Gart  mahl  s  in  antiken  Gräbern  ^'•»'»•«"W. 
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und  auf  Sarkophagen  vorkommen,  fo  treten  Bilder  ahnlichen  Gcgenllandcs  in 
altchrirtlichen  Wandmalereien  auf  als  Hindeutungen  auf  die  Seligkeit  des 
himmlirchen  Freudenmahles.   Ein  rein  aus  dem  Leben  gegriffenes  Bild,  der 

Fifcher.  Fifchcf,  dcutet,  in  Erinnerung  an  Chrifli  Gleichnifs  von  den  Menfchenfirchern, 
auf  die  Apoftel  hin. 

Dann  finden  wir  aber  auch  Gcflaltcn,  die  wirklich  der  chriHlichen  Lehre 

CkriAus.  angehören,  und  vor  allen  wurde  Chriftus  nicht  bUifs  finnbildlich  angedeutet, 
fondern  bildlich  hingerteilt.  Mochte  auch  ein  Thcil  der  alteren  Kirchen- 
väter an  der  Vorftellung  ferthalten,  dafs  er  auf  Erden  in  unanfehnl icher  Kncchts- 
gertalt  erfchienen  fei,  fo  war  die  Kunft  doch  noch  zu  claflifch  gebildet,  um 
fich  in  foklie  Auflfaflung  finden  zu  können.  Wie  ihr  kein  Bild  des  hiftorifcfaen 
Jefus  bekannt  war,  fo  hatte  fie  audi  keine  Al^cht,  ein  folches  zu  geben, 
fondern  ging  darauf  aus,  feine  Göttlichkeit  zu  verfmnlichen.  So  fchuf  fie  einen 
jugendlichen,  bartlofen  Idealtypus  des  Heilandes,  der  fich  verwandten  Göttcr- 
und  Heroentypen  der  claffifchen  Mythologie  nähert.  In  diefer  GeliiU,  mit  kurzem 
Haar,  crfchcint  Chrirtus  bei  der  Erweckung  des  Lazarus  und  bei  andern  Wundern. 
Ein  abweichender  Typus,  der  fich  in  der. Folge  durch  die  mittelalterliche  Kunft 
fortfetzt,  kommt  zwar  nicht  auf  Wandgemälden  der  Coemeterien,  wohl  aber 
auf  den  dort  gefundenen  Goldgläfem,  die  wir  fpäter  noch  erwähnen  werden, 
vor  '):  er  irt  ebenfalls  jugcndlic!i  nn<l  bartlos  dargcrtcllt  aber  mit  langem  I  laar,  das 
ihm  bis  auf  die  Schultern  wallt  uikI  vori\,  glatt  und  geradlinig  gefchnitten,  in  die 
Stirn  hangt.  In  der  h'olgc  wird  ticr  bartige  T)  pus  des  I  leilandcs  häufiger,  ilen 
wir  aber  in  ileii  Kunrtwerken  der  Uberwelt,  den  fruhellen  Mofaikcn,  bclicr 
und  in  urfprunglicherer  Form,  als  in  den  Katakomben,  kennen  lernen  werden. 
mmU.  Maria  crfcheint  als  römifchc  Matrone  und  zwar  zunächft  gewöhnlich  als 
»orans«,  mit  betend  erhobenen  Hunden.  Eine  ähnliche  Gertalt  kann  aber 
auch  als  IVrfonification  der  Kirche  vorkommen,  Lämmer  zu  ihren  Fufsen,  fo 
dafs  fiL  ilem  guten  Hirten  entfpricht.  In  der  Folge  wird  Maria  auch  filzend, 
das  Kind  im  Schofse,  dargertellt,  aber  auch  dann  erhebt  fie  mitunter  noch 
betend  <lie  Hände,  ohne  das  Kind  feQ/.uhallen,  wie  auf  einem  Bilde  des  Agnes- 
Coemetcriums.  Im  antiken  Philofophentypus,  ohne  befondere  Attribute,  er- 

ApoAci.  fcheinen  die  Apoftel,  befonders  Petrus  und  Paulus.  Für  diefe  beiden 
bilden  fich  bald  Typen  heraus,  die  in  einem  gewiffen  Gcgenfatze  zu  einander 
rtehcn.  Kirchliche  Kunrtfchriftrteller  haben  hierin  eine  bcrtimmte,  auf  wirklichen 
Hildniffen  beruhende  Ucberlieferung  über  ihre  Phyfiognomie  vermuthet.  I^ic 
Untcrfuchuiig  der  Monumente  lehrt  dagegen,  woher  die  Typen  rtanimcn.  Die 
berühmte  eherne  Statue  des  heiligen  Petrus  in  der  Peterskirche,  der  Gegenfiand 
gläubiger  Verehrung,  die  in  Jahrhunderten  feinen  Fufs  durch  ihre  Küfie  abge- 
fchliflfen  hat,  in  Wahrheit  aber  eine  auf  Petrus  umgefiempelte  antike  Confuhir- 
fiatue,  zeigt  das  kraufe  Haar  und  den  kurzgcfchorencn  \'ollbart,  was  dann  für 
Petrus  beibehalten  wurde,  während  man  Paulus,  in  einfachem  Gegcnfatze,  mit 
fchlichtem  Maar  und  laHf,'em  Harte  darzurtellen  pflegte.  Ungefähr  ahnlich,  auch 
Prophcica.  im  Plulüfophcntypus  des  Alterthums,  mit  Schrittrollcn,  werden  die  Prophe- 
ten abgebildet. 

Tracht.      Die  Bekleidung  der  heiligen.Geftaltcn  ift  die  römifche  Tunica  mit  umge- 


I)  Carmed,  Vctri  ornaH  TaL  i8  f. 
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worfcncm  Pallium;  die  blufsen  Fufsc  tra«;cn  Sandalen.  L)ie  cint'aclKre  l'hilü- 
fophentracht,  nur  das  Pallium,  das  eine  Seite  des  Oberkörpers  nackt  lafst, 
tritt  nur  verdnzelt  in  frühen  Bildern  auf.  Erft  feit  dem  4.  Jahrhundert  umgibt 
der  Glortenfchein  oder  Nimbus,  fUr  den  ebenfalls  antike  Vorbilder  mafs« MimbiM. 
gebend  flnd  '),  das  Haupt  Chrifti,  fpäter  auch  der  Heiligen;  in  den  Nimbus  des 
Heilands  wird  dann  gewöhnlich  das  Kreuz  eingezeichnet. 

Die  Auswahl  der  Scenen  aus  dim  Alten  und  dem  Neuen  Teflament,  "''»''fc!"« 

SoeneHi 

in  welchen  die  (jcllaltcn  der  chrillliclien  Uebcrliefciitn^  auftreten,  ift  eine  be- 
fchranktci  die  eigentlich  malerifchen  Motive  \i\  diefen  Gegenwänden  find  noch 
tticbt  entdeckt,  die  Malerei  verfahrt  nicht  epifch,  nur  fymbolifch,  will  nicht 
Handlungen  und  Vorgänge  veranfchaulichen,  fondem  nur  den  chriftUchen  Sinn 
auf  bcftimmte  Vorftcllungcn  der  Heilslehre,  auf  Grundbegriffe  der  Religion, 
bcfondcrs  aber  auf  die  Wohlthatcn  der  Sacramentc  hinweifen.  Das  Leiden  des 
Herrn,  das  in  fpäteren  Jahrhunderten  der  Uauptgegenfland  chriniicber  Kunfl 
ilt,  wird  nicht  dargeftellt,  und  befonders  kommt  vor  dem  7.  Jahrhundert  kein 
Bild  des  Gekreuzigten  vor.  Die  Abneigung  gegen  die  üarfteliung  von  Martern 
i(l  ein  Nachhall  claflifcher  Empfindung,  der  es  widerfprach,  den  Gott  im 
Momente  der  Erniedrigung  und  der  fchimpflichften  Todesftrafe  zu  zeigen. 
Chriftus  wird  in  feiner  überirdifchen  Macht,  in  feinem  Wandel  auf  Erden  und 
befonders  in  feinem  Wundern  dargellellt.  Da  wcill  dann  der  Gichtbrüchigc, 
der  geheilt  fein  Hett  davontragt,  auf  die  reinigende  Macht  iler  Tuiife,  die  Er- 
weckung des  Lazarus  auf  die  Erlöfung  und  den  Sieg  über  den  l  od,  die  Brod- 
vermehrung oder  das  Weinwunder  zu  Cana  auf  das  Sacrament  der  Euchariftie 
hin.  Auch  die  Momente  aus  dem  Alten  Teftament  werden  fmnbildlich  auf  die 
chriftliche  Heilslehre  bezogen.  Der  Sündenfall  Adams  und  Evas  bezeichnet 
die  mcnfchliche  Sündhaftigkeit.  Nicht  Noah's  Gefchichte  foll  dargeflellt  werden» 
fondern  diefer  raj^t  mit  halbem  Leibe  aus  einer  nur  andeutungsweife  gegebe- 
nen .Arche,  einem  kleinen  KalU  n  mit  itttenem  iJeckel,  hervor  und  hat  die 
Taube  mit  dem  üelzweig  auf  den  Händen,  indem  er  als  Sinnbild  des  durch 
die  Taufe  gewährten  göttlichen  Friedens  erfdidnt.  Gleichfalls  im  Hinblick 
auf  die  Taufe  wird  Mofes  dargeftellt,  der  das  Wafler  aus  dem  Felfen  fcblägt 
(Fig.  41),  oder  auch  in  dcrfelben  Situation  an  feiner  Stelle  Petrus  als  der 
Führer  des  neuen  Ifrael.  Mofes,  der  vor  dem  Dornbufche  feine  Schuhe  löft, 
fcheint  die  heilige  Scheu  vor  den  Geheimnilfen  der  chrifllichen  Lehre  anzu- 
deuten. Der  Prophet  Jonas,  den  ein  drachenahnlicher  l'ifch  auswirft,  ifl  der 
oft  wiederkehrende  Typus  der  Auferftehung  Chrifti.  Häufig  ift  aber  auch 
Jonas  unter  der  Kürbifsftaude  ruhend  dargeftellt,  wie  er  vergeblich  auf  den 
Untergang  Ninivehs  wartet,  wahrfcheinlich  als  warnendes  Sinnbild  des  Men- 
fchen,  der  über  Gottes  Fügungen  murrt.  Mitunter  reihen  fich  die  Momente 
aus  tler  Gefchichte  des  Jonas  cyklifch  aneinander.  Abrahatn,  im  Hegriffe  Ifaak 
zu  opfern,  weill  auf  Chrifli  ( t])ft  rtod  hin.  David  als  Sie^'er  ifl  Chrilli  Vorbild. 
Der  nackte  Daniel  in  der  Loweiigrube,  die  drei  Junglinge  in  dem  Peuerofen 
verfinnlichen  die  Hoffnung  auf  göttliche  Hilfe  in  der  Bedrangnifs. 

Wie  das  claflifdie  Alterthum,  fo  kennt  dann  auch  das  Chriftenthum  eigent- 

1)  Seit  Alcnmder  Dir  Himmelsgottlieiten,  fpilcr  fttr  Ilerrfclier  im  Gebnoch.  Sti^miit  Ninbas 
■üd  Stnhkakniw.  St  Betenbwg  1859.  4* 
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liehe  Sacralbilder;  nicht  blofs  durch  bibUfche  Momente  wird  die  Wohlthat 
der  Sacramente  angedeutet,  fondern  durch  die  liturgifche  Handlung  fclbft, 
durch  den  Priefter,  der  dem  Täufling  die  Hand  auflegt  oder  die  Confecration 
des  Brodes  vornimmt,  neben  welchem  dann  auch  finnbildlich  der  Fifch  auf 
dem  Tifche  liegt. 

Foffor.  eine  Art  Genrefigur  kann  der  Foffor,  Todtengräber,  gelten,  der  mit- 

unter als  befcheidene  Nebenfigur  auftritt,  mit  der  Hacke  arbeitet,  oder  auch, 


Fig.  41.  Mofcs.    Aus  S.  Agnefe.   Nach  Perret. 


wie  der  FofTor  Diogenes  (Fig.  42),  Lampe  und  Hacke  in  den  Händen,  über 
feinem  eigenen  Grabe  fleht.  Ks  war  auch  fonfl  Brauch  des  Alterthums,  den 
Stand  des  Verflorbencn  an  feinem  Grabe  anzudeuten,  etwa  durch  Abbildung 
von  Werkzeugen  fein  Handwerk.  Endlich,  während  die  Leiden  der  Märtyrer 
Gericht-  keine  Darflellung  finden,  darf  wohl  in  einem  Bilde  der  Calliflus-Katakomben ') 
ein  Bekenner  vor  dem  Tribunal  vcrmuthet  werden. 
Anordnung.        In  der  Anordnung  im  Räume  ift  das  übermüthig  tändelnde  Decora- 


I)  J^ffjfi  II.  Taf.  21. 
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tionsprincip  mit  zierlicher  Schcinarchitcktur,  wie  es  in  den  Wundbildern 
Pompeji's  auftritt,  nicht  zu  finden.  Einfache  Fcldertheilung  und  Umrahmung 
in  den  einfachften  Formen,  Streifen,  Aftragalen,  Blattgeflecht,  fchliefst  die 
Bäder  ein  und  gUedert  den  Raum.  Aber  auch  fo  iii,  cbenfo  wie  in  den 
antiken  Gräbern,  der  Eindruck  einer  Zimmerdecoration  fe^ehalten.  Die  Arco« 
fotien  oder  Ischen,  welche  fich  an  jeder  Wand  halbkrebförmlg  über  Sarkopha- 
gen wölben,  die  Decken,  auch  die  Wandflächen,  wo  fie  nicht  2U  fchr  durch 
die  GrabötTnungen  unterbrochen  find,  verbinden  fich  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen,  und  barmonifch  können  tich  namentlich  die  Deckenbilder  entfalten. 


Fig.  42.  Foffor.  Nach  Boldetti,  Owervacioni  u.  f.  w.  Rom  17M. 


Ihre  Anordnung  ifl  eine  centrale  bei  ftreng  architcktonifchcr  Gliederung. 
So  erfcheint  auf  einem  Plafond  im  Coemcterium  der  Domitilla  (Fig.  43) 
Orpheus  in  dem  polygonen  Mittdbilde,  und  die  acht  Nebenfelder»  die  es 
unÜTchliefsen,  indem  fie  aufsen  in  die  Kreisform  übergehen,  enthalten  David 
mit  der  Schleuder,  Mofes  vor  dem  Felfen,  Daniel  unter  den  Löwen,  die  Er- 
weckung des  Lazarus,  wahrend  mit  dicfen  biblifchen  Scenen  vier  Felder  mit 
Thicrgeftaltcn,'  Ochs  und  Widder,  abwechfeln.  Die  Decke  aus  S.  Agnefe. 
deren  Mittelbild,  den  guten  Hirten,  unfere  Abbildung  (Fig.  40)  gab,  enthielt 
in  vier  rechteckigen  Feldern  ringsum  eine  Grans,  den  Sündenfall,  den  Mofes 
der  Wafler  weckt,  wid  den  unter  der  Staude  ruhenden  Jonas;  in  den  Zwickeln 
find  fai  befonderen  Abtheilungen  Vögel  auf  Zweigen  gemalt,  Vafen  ftdgen  da- 
neben m  die  Höhe,  und  leichtes  Blattomament  fowie  Tymmetrifch  einander 
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entfprcchendc  Tauben  bilden  einen  Kreis  um  das  Mittclftück.  Der  Vorraum 
der  zweiten  Katakombe  zu  Neapel  zeigt  in  der  Mitte  ein  Octogon  mit  einer 
fclnvebendcn  Victoria,  die  einen  Palmzweig  hält.  Die  kunftvoll  abgetheiltcn 
Nebenfelder  enthalten  Flügelknaben  mit  Gewinden ,  fchwebende  geflügelte 
Fraucngeftalten,  Masken,  Rlumenfchalen,  Trauben,  Greife,  Löwen,  Gazellen, 
Seepferde  und  drei  gröfsere  Hilder:  den  Sündenfall,  dann  wahrfcheinlich  den 
Säemann  aus  dem  GleichniiTe  Chrifti  und  endlich  eine  noch  nicht  in  ihrer  Be- 
deutung erkannte  Darftellung,  drei  thurmbauende  Jungfrauen. 

Das  von  de  Rossi  ')  abgebildete  Deckenbild  aus  S.  Lucina,  noch  aus  dem 


f  'S-  43-   Deckenmalerei  aus  dem  C'ucinctciium  der  Domitilla.    Nach  Atinghi. 


2.  Jahrhundert  (Fig.  44^  enthielt  in  der  Mitte  ein  jetzt  fafl  zerftörtes  Bild,  wahr- 
fcheinlich den  guten  Hirten,  ringsum,  alternirend,  je  zwei  Bilder  des  guten 
Hirten  und  der  betenden  Matrone,  fonft  aber,  innerhalb  reizender  Fclderthei- 
lung,  Zweige  mit  Blattern  und  Blumen,  Vögel,  Masken  und  fchwebende  Genien, 
wie  fie  an  den  Wänden  von  Pompeji  vorkommen.  Ganz  discret,  für  Unein- 
geweihte überhaupt  nicht  merklich,  kündet  hier  die  chriftliche  Gefmnung  fich  an. 

Man  ifl  bisher  meift  der  Anficht  gewcfen,  dafs  bei  der  Auswahl  und  Zu- 
fammenftellung  der  einzelnen  Scenen  immer  die  fymboUfche  Abficht  gewaltet, 
und  dafs  jeder  Bildercyklus  einen  religiöfen  Rebus,  eine  kunftvoll  gegliederte 


l)  I.  Taf.  10.  —  Cttnufi  II,  2. 


y  Google 


Die  Katakomben. 


155 


Predigt  gebildet  habe.  Aber  der  Vergleich  mit  den  antiken  Wandmalereien, 
mit  denen  dicfc  unmittelbar  verwandt  find,  fchränkt  jene  Annahme  ein  und 
führt  zu  dem  Ergebnifs,  dafs  auch  hier  die  rein  decorative  Rückficht  ein  Wort 
mitzufprcchen  hatte.  Das  von  der  neueren  Korfchung  in  den  antiken  Wand- 
malereien gefundene  Gefetz  formeller  Refponfion  und  Symmetrie,  demzufolge 
nicht  immer  eine  Gedankenverbindung,  ein  geiftiger  Zufammenhang,  fondern  oft  Symmetrie. 


44-   I>cckciigcmaMc  am  S.  Luciiui.    Nach  ilc  Ron'i. 


nur  aufscre  Uebereinflimmung  oder  Gegenfalzlichkcit  in  der  Compofition  zur 
Zufammenflellung  von  Bildern  führte,  hat  auch  hier  feine  Kraft  noch  nicht 
verloren.  Die  Erklärer  haben  bisher  nach  dem  geheimnifsvollen  inneren  Zu- 
fammenhang zwifchen  der  Auferweckung  des  Lazarus  und  dem  Mofes  vor  dem 
Keifen  gefucht.  Prüft  man  aber  beide  Scenen  auf  unferer  Abbildung  (Fig.  43), 
fo  nimmt  man  wahr,  wie  fchon  die  Uebereinflimmung  des  Motivs,  die  Gewand- 
figur mit  entfprechender  Haltung  und  zaubernder  Bewegung  des  rechten  Armes, 
bedimmend  fein  konnte.    Ebenfo  entfprechen  der  nackte  Daniel  und  der 
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hcroifchc,  jufjcndlichc  David  fich  wohl.  Hei  den  Thicrbildern  dicfcs  IMafonds 
braucht  man  auch  kaum  an  fymbohfchc  Abficht  zu  denken,  man  kann  viel- 
mehr bei  dem  Widder  und  dem  Stier,  von  denen  jeder  einmal  ftehend  und 
einmal  ruhend  vorkommt^  eine  reine  Decoration  durch  Landfchaft  mit  Staffage 
anndimen. 

Auch  bei  dem  Correfpondiren  des  Jonas  und  des  Sündenfalls  aut  der 
zweiten  vorhin  befchriebcnen  Decke  trifft  wenigftens  zu,  dafs  in  beiden  Fällen 
nackte  Gcftalten  unter  einem  Baume  dargeflclit  find.  Die  Dreizahl  und  die 
Uebcreinftimmung  des  afiatifchcn  Coftums,  phrygifche  Mutzen,  kurze  Tunica 
und  Beinkleider,  fmd  die  Urfache  für  die  immer  wiederkehrende  Zufammen» 
ftellung  der  Männer  im  Feuerofen  und  der  anbetenden  Magier  vor  der  Madonna. 
Die  Rückficht  auf  geUUiche  Belehrung  föUt  zwar  nicht  fort,  aber  innerhalb 
diefer  Scliraiikcn  wurde  dem  decorirenden  KüniUer  damals  noch  grölsere 
Freiheit  als  fpaterhin  zugeftandcn. 
ZuAmiI.  Die  Malereien  der  Katakomben  haben  \"erwüftungcn  erfahren,  viele  find 
zu  Grunde  gegangen,  als  man  fie  abzulöfen  fuchte,  das  Vorhandene  verwittert 
immer  mehr  und  ift  nur  in  ungenügender  Beleuchtung  lichtbar,  aber  man  kann 
fich  dennoch  dem  bedeutungsvollen  Reize  der  Bilder  nicht  entziehen. 
BchudiiiBg.  Nicht  Künftler,  nur  Handwerker,  haben  hier  gearbeitet,  aber  die  künft- 
lerifche  Tradition  des  antiken  Handwerks  kam  auch  diefen  nodi  zu  gute. 
In  Arbeiten  über  tier  Erde  mögen  diefelbcn  Leute  damals  noch  mit  mehr 
Sorgfalt  und  Vollendung  gcfchaffcn  haben.  In  diefen  durch  ihre  Licht- 
fchachte  oder  durch  Lampen  fpärhch  beleuchteten  Grabkammern  wendeten 
fie  nicht  die  ausgebildete  Technik  der  griechifch-römifchen  Malerei  auf 
dem  forgßiltig  bereiteten  Bewürfe  an,  fondem  begnügten  Ach  mit  flücht^;er 
Malerei  in  Waffcrfarben  auf  trockenem  Bewürfe  (al  secco),  handhabten  diefe 
aber  noch  mit  altem  decorativem  Gefchick.  Sie  dachten  an  keine  befondcren 
Studien  für  den  jedesmaligen  Zweck,  an  kein  dircctes  Zurückgehen  auf  die 
Natur,  fondern  arbeiteten  fchnell,  mit  ficherer  Routine,  bei  kuhner  Führung 
der  breit  hingefetzten  Contouren  und  flotter  Behandlung,  die  auf  Einzelheiten 
rar«,  nicht  einging.  Aber  fie  befafsen  immer  noch  etwas  von  dem  überlieferten  Fonn- 
gefühl  des  Alterthums,  die  Geftalten  find  in  der  Regel  von  gutem  Verhältnifs, 
fogar  das  Nackte  ift,  wie  in  zahlreichen  Danielfiguren,  oft  noch  gelungen; 
Mofes,  der  vor  dem  Dornbufche  feine  Schuhe  löft,  erinnert  manchmal  an  einen 
fandalcnbindenden  I  lermcs  des  Alterthums;  felbft  der  nackte  Jonas,  der  unter 
der  Staude  liegt  oder  kauert,  ift  trotz  geringer  Durchbildung  meift  voll  Natür- 
lichkeit bei  gefälligem  1-  lufs  der  Linien.  Claffifch  muthen  uns  manche  Geftalten 
von  Betenden  in  ihrer  Kopfneigung,  Stellung  und  Geberde  an.  Wirklicher  Adel 
des  Stils  durchdringt  trotz  fchematifchen  Details  Viele  Gewandfiguren,  wie  den 
oben  abgebildeten  Mofes  (Fig.  41).  In  den  einfachen,  immer  wiederkehrenden 
Situationen,  für  welche  oft  noch  antike  Mufter  benutzt  werden  konnten,  find 
die  Motive  der  Bewegung  anfprcchend,  lebendig,  von  künftlcrifcher  Freiheit 
infpirirt.  Die  Linien  find  anmuthig  geführt,  die  Compofition  ift  in  grüfster 
Oekonomie  gehalten,  aber  ftets  dem  gegebenen  Bildfelde  glücklich  einge- 
fügt, m  älterer  Zeit  ftören  nur  feiten  gröbere  Fehler  hi  den  Verkürzungen 
oder  merkliche  Verftöfse  gegen  die  Perfpective,  aber  es  werden  allerdings 
auch  alle  fchwier^eren  Probleme,  rdchere  Hintei^^ründe,  ein  mehr  in  die  Tiefe 
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Gehen  der  Compofition ,  vermieden.  Bei  überliefertem  Gefiihl  für  Schatten- 
wirkung find  die  Geflalten  noch  angemefTen,  wenn  auch  nicht  kräftig,  modelUrt, 
auch  die  Thierformen  find  noch  im  Ganzen  vcr(landen,  die  Bäume,  welche  im 
Zufammcnhaiig  mit  dem  Erdboden  zur  Andeutung  eines  landfchaftlichen  Schau- 
platzes ausreichen,  find  zwar  etwas  atigemein,  aber  der  Natur  noch  nenilich 
entfprechend  gehalten.  Der  Grad  der  Durchführung  richtet  fich  nach  den 
Bedingungen  der  Aufgabe.  Erfl  fpäter  nehmen  aUmählich  rohere  Ikhaiullung 
und  Ungefchick  in  der  Form  überhand.  Bei  einfachem,  hellem  Grunde  ü\ 
endUch  die  Farbe  licht  und  harmonifch  geftimmt.  ^.irbe. 

Darin  hegt  überhaupt  ein  wefentlicher  Reiz  diefer  Malereien,  dafs  in  dem  Stimmung. 
Schmuck  der  Grabkammem,  als  ob  er  für  häusliche  Gemächer  erfonnen  wäre, 
ftets  anmuthige  Heiterkeit  durchgeht.  Da  mifcht  kein  Hinweis  auf  die  Schrecken 
des  Todes,  kein  düfleres,  asketifches  Moment  fich  ein,  felbfl;  geheimnifsvoUe 
Mahnungen  an  die  Ileilslehre  klingen  nur  tröftUch  und  in  poetifchen  Bildern 
durch.    Ger.ide  das  ifl  aber  nicht  ein  chriftlicher,  fondcrn  ein  claffifcher  Zug. 

Neben  der  Wandmalerei  mufs  hier  noch  einer  anderen  Technik  kurz  ge- 
dacht werden,  dBe  ebenfalls  den  zddinenden  Kihiften  angehört  Zu  den  werth- 
voUften  Objecten,  die  in  den  Katakomben  gefunden  wurden,  zählen  die  Gold  -  Goi4gii«v. 
gläfer  (fondi  d'oro),  gewöhnlich  Böden  von  Glasgefäfsen  und  meid  aus  dem 
3.  und  4.  Jahrhundert.  Die  Gegenflände  find  einfacher  Art:  Köpfe  und  Einzel- 
i^eftaltcn  von  Apofteln,  Petrus  und  Paulus  als  Paar,  biblifche  Scenen,  wie  wir 
Tic  fchon  kennen  lernten,  Bilder  von  Verflorbenen,  über  welchen  der  Heiland 
die  Krone  des  Lebens  halt,  dann  auch  profane  DarÜellungen,  Jagdfcenen  oder 
ein  Sieger  auf  der  Quadriga Das  find  keine  eigentlichen  Glasmalereien,  fon- 
dem  eingekratzte  Zeichnungen  in  dttnnen,  auf  Glas  geklebten  Goldblättchen, 
gedeckt  durch  ein  darüber  gelegtes  zweites  Glas,  das  mit  dem  unteren  durch 
Schmelzen  zu  einer  feflen  MaiTe  verbunden  wurde. 

Bei  dem  Ueberblick  der  Malereien  in  den  Katakomben  mufs  man  fchlicfs-  cUMfeher 
lieh  noch  die  Wahrnehmung  ausfprechen,  dafs  von  einem  befondcren  Gefühls- 
ausdruck,  der  als  eigentlich  chrifllich  gelten  könnte,  hier  nirgends  eine  Spur 
ift.  Ebenfowenig  kann  man  auch  den  Satz  zugeben,  den  noch  Schnaafe  auf» 
gelMlt  ha^  dafs  hier  »Vorzüge  der  chriftlichen  Werke  vor  den  gleichzeitigen 
heidnifchen«  wahrnehmbar  feien,  die  »auf  der  Verfchiedenheit  der  chriftlichen 
Weltanficht  von  der  heidnifchen  beruhcna,  dafs  in  den  chriftlichen  Bildern 
n.inuiitlich  das  perfpcctivifch- malerifche  Princip  ftärker  hervortrete-).  Wir 
beharren  vielmehr  bei  dem  Ergebnilfe,  dafs  ein  neues  chriflliches  Element  nur 
in  den  Gegenfländen  auftaucht,  welche  dem  Maler  zugewiefen  wurden,  nicht 
aber  in  feiner  Arbeit,  und  dafs  der  Stü  diefer  altdiriftlichen  Malereien  trotz 
aller  Unvollkommenheiten  nidit  aus  dem  Kreife  claffifcher  Kunil  heraustritt. 

Aber  mit  der  Kunft  der  fpäteren  römifchen  Kaiferzeit  theilt  allerdings  die  Vcriiiu. 
altchriftliche  Mnlcrci  die  Eigcnfchaft,  eine  Kunft  des  Verfalls  zu  fein.  Ihre 
alterten  Productc  lind  die  beftcn,  dann  wird  fic  in  die  F2ntartung  der  claffifchen 
Bildung  mit  hineingezogen.  Für  diefe  ifl  das  Cluiftenthum  nicht  verantwortlich, 


I)  PtrritYS.  Tf.  21—33.   tiaffack  Üanud,  Vetri  ornati  di  ligure  in  oro  tnivati  nei  dmiteri  de 
eriHiaai  priaülivi  di  Roma.  Roma,  1858  foU  3.  vcnndirte  Aaflage  1864. 
s)  III  &  108  (3.  Anfli^). 
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die  Zerfct/iin|^  war  vielmehr  von  innen  heraus  erfolgt.  Die  Erbfchaft  der 
griechifchcn  Bildung  war  ein  aufserlicher  Befitz,  deffen  die  römifche  Welt 
geift^  nicht  mehr  Herr  btieb.  Die  TradtticHi  verflttchtigte  fich,  jeder  Genera- 
tion ging  mehr  und  mehr  von  dem  Naturgefühl  des  Alterthums  verloren,  das 
nicht  länger  durch  relbfländi<:;es  Siudium  und  Zurücl^ehen  auf  die  Quelle 
genährt  ward.  Die  Wiedergabe  der  l-'ormen  rein  aus  dem  Gedachtnifs  heraus 
hat  Gleichgiltigkeit  gegen  die  Durchbildung  zur  Folge.  Ks  fchwindet  die 
Kenntnifs  der  Formen  felbll,  ja  fogar  die  Solidität  der  Technik  und  das 
leichte  Gefchick  der  Hand.  Die  Vernachläffigung  der  Natur  wurde  vom 
Chriftenthum  zwar  nicht  erft  herbeigeführt,  wohl  aber  noch  gefteigert,  weil  es 
feinem  Wefen  nach  mehr  Gewicht  auf  die  geifUge  Bedeutung  als  auf  die  Form 
legte.  Wir  üchcii  an  dem  Punkte,  auf  welchem  Alles,  was  die  griechifche 
Kunft  durch  jahrhundertelange  Entwicklung  in  liewältigung  des  malerifchen 
Stils  und  feiner  Bedingungen  erreicht  hatte,  unter  den  Händen  der  Nach- 
kommen allmählich  zu  Grunde  ging,  fo  dafs  die  Malerei  bald  auf  eine  primi- 
tive Stufe  zurUckfinken  mufste. 


^  kj     d  by  Google 


ZWEITER  ABSCHNITT 
Die  Mosaiken. 


A.  Rom  bis  zur  Mitte  des  6.  Jahrhunderts. 

ie  die  altchriftliche  Kunft  überhaupt  keine  Fertigkeit  befafs»  die  ihr  nicht  uoMk. 
vom  claffifchcn  Alterthum  überliefert  worden  wäre,  fo  hatte  fie  von 

dicfem  .luch  die  Technik  der  Mofaik  ererbt')  Wenn  auch  die  er- 
haltenen antiken  Mofaikbildcr  zum  Schmuck  von  Fufsbüden  gehörten,  fo  hatte 
doch  bereits  das  Alterthum  diefe  Technik  in  die  Wanddecoration  übertragen  •'). 
Die  altchriflliche  Kunft,  die  (ich  dem  gedeigerten  Materialprunke  der  fpät> 
römifchen  Epoche  nicht  entziehen  konnte,  that  dies  in  weit  gröfserem  Umfang. 

Schon  in  den  Katakomben  find  zahlreiche  omamentale  Fufsböden  rein  in  dm 
daIHfcben  Stils  gefunden  worden,  dann  aber  auch  einzelne  bildliche  Darftel-  '^"b^*** 
lungen,  wie  die  Medaillons  mit  den  Bruftbildern  des  Flavius  Julius  Julianus 
und  feiner  Gattin  Maria  Simplicia  aus  dem  Coenietcrium  ties  heiligen  C\  riacus 
Jetzt  in  der  Biblioteca  Chigi;,  von  echt  römifchem  Porträtcharakter,  aus  dem 
4.  Jahrhundert'). 

Gleichzeit^  entfaltet  die  Mofaik  fich  auch  Über  der  Erde  und  erhält  im  au  schmuck 
Bunde  mit  der  Architektur  eine  neue  Bedeutung.    Das  chriftliche  Gotteshaus  "'""^ 
öffnet  fich  nicht  heiter  gegen  das  öffentliche  Leben  wie  der  antike  Tempel 
mit  feinen  Säulenhallen  und  Stufen,  fondern  fchliefst  fich  flreng  umfriedet 
ab  und  entfaltet  erft  innen  Glanz  und  Pracht.    Auf  Marmorfaulen,  die  oft 

j)  Ju/et  Laharlt,  HUloire  de-«  arls  indusiriels  etc.  etc.  R.  IV.  Paris  1866  nebll  Atlas.  —  Crotvt  n. 
Ca-\iliaunf,  C.cfch.  der  Italien.  Materci,  ileuirdi  von  M.  Jfirilan.  I.  Leipzig  1869.  —  y.  /tutiklmi  it. 
Der  Cicerone,  3.  Aufl.  Leipzig  1874.  —  Jo.  Ciampitius,  Vetera  monimenla,  in  «juibus  praeci|>ue 
rnniTtt  «per«  etc.  {Ilwitnuitiir.  Rom  1690—99.  fol.  —  Für  Rom:  Gefcbichtliche  Qndle:  Lib.  ponll- 
ficalis  <lrs  ßihliothck.irs  Anan.irius,  Muratori  SS.  rcr.  Ilnl.  III.  Crtgoroviut^  Gefch.  der  Sudt 

Rom  im  Mittelalter  (R.  I  u.  Ii  in  3.  Aufl.,  Stiitlt^art  1875).  —  Plattier^  Bunftn  u.  f.  w.  Belidireibang 
der  Sladt  Rom.  Stultg.  n.  TUliingen  1830-42.  —  Giov.  B.  dt  Kpsti,  Musaici  cristiani  (in  Er* 
IchcincB),  Faibendmciie.  —  Guttn/ohn  w.  Knapp,  Denltmller  der  chriftl.  Religion,  Rom  l8aa;  Um* 
riflc;  —  Coriiiu  i  a.  a.  <  >.  IM.  IV.  —  f^iirbet  dt  y^ny,  I  es  ni'>s.ii(|n<->i  i  hr^tirnnf<  ik-s  lusilique^  et 
öt%  ^Uses  de  Koiue,  l'aris  iHttZ;  fouie  die  Irelfliclie  Aiueige  dicfem  Werkes  von  Z.  i'i/t/,  im  Juurnal 
de»  Sammt».  fn\%  186z,  1863. 

21  Vgl   oben  S.  92. 

3}  > vboidniclt  bü  dt  Ruti. 
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antiken  Denkmälern  entnommen  find,  ruht  die  Oberwand  des  Mittelfchiffcs ; 
eine  reiche  Felderdecke  mit  Erz  und  Vergoldung  fchltefst  die  Räume,  fo  wdt 
fie  nicht  gewölbt  find.  Der  Fufsbodcn  und  die  untere  Täfelung  der  Wände 
werden  durch  Marmonnofaik  in  gröfseren,  fymmetrifch  entwickelten  Muftem 
(opus  tesselatum  und  opus  scctilc)  gebildet,  in  der  Höhe  aber  finden  figürliche 
Darftellungen  in  einer  aus  Steinchen  oder  Glasflufs-Stückchen  zufammengefetz- 
tcn  Mofaik  ihren  Platz  und  vollenden  den  reichen  l'indruck  des  Innern.  Im 
Centraibau  breiten  fie  fich  an  der  Kuppel  wie  an  den  Gewölben  des  Umgangs 
und  der  Nifchen  aus,  in  der  Bafilika  entfalten  üe  fich  an  der  Eingangs  wand, 
ziehen  fich  an  den  parallelen  Langwänden  des  Mittelfchiffs  obeihalb  der  Area- 
den»  zwifchen  und  über  den  Fenftem  weiter,  gipfeln  am  Triumphbogen,  falls 
ein  Querhaus  vorhanden  ift,  dann  am  Bogen  der  Tribuna  und  finden  eadlich 
in  der  Halbkuppcl  der  Apsis  Ziel  und  Abfclüufs.  Mitunter  kommt  fogar  eine 
mufivifche  Decoration  der  Fagado  hinzu, 
icchnik.  Die  Mofaik,  die  eine  wahrhaft  monumentale,  dauerhafte  und  faft  unver- 
änderliche Decoration  erreichen  läfst,  ift  allerdings  keine  Technik,  die  uunittel« 
bar  der  fchöpferifchen  Hand  des  Kfinfllers  dient,  fondem  eine  mähfame  Hand- 
werksarbeit, die  durch  Zufammenfiigung  zahlreicher  Einzelftückchen  nur  dne 
Copie  des  farbigen  Originalcartons  von  Künftlerhand  herftellt.  Dennoch  ift 
hier  die  Handwerksmafsigkeit  geringer  als  in  den  Katakomben-Malereien.  Die 
Mofaicirtcn  mögen  mechanifch  arbeiten,  verfahren  aber  nicht  fo  flüchtig  und 
forglos;  Wahl  und  Benutzung  der  Muftcr  ift  nicht  ihrem  Belieben  uberlaflen, 
fie  arbeiten  vielmehr  unter  ftrenger  kOnfilerifcher  CcHitoolle  und  nach  VorbUdem, 
die  auf  der  Höhe  der  Zeit  ftehen. 

Anfangs  überwiegt  ein  rein  omamentaler  Charakter  im  Stile  clafTifcher 
Raumdecoration,  fo  in  den  römifchen  Denkmälern,  die  in  der  Zeit  Conftan- 

TauCcapcUe  tins  odcr  unmittelbar  nachher  ihren  Schmuck  erhalten  haben.  Die  Tauf- 
Capelle  am  Lateran  zeigt  in  einer  Apfis  der  ehemaligen  Vorhalle  edel  ge- 
fchwungene  Goldranken,  dazwifchen  Tauben  und  andere  chriftliche  Symbole 
auf  tiefblauem  Grunde     In  der  vor  der  Porta  Pia  gelegenen  Taufcapelle  und 

s.  coiUiiHu  fpäteren  Grabkirche  der  Conftantia,  der  im  Jahre  354  geftorbenen  Toditer 
Conftantins,  ift  das  Tonnengewölbe  des  Umgangs  in  eine  heitere  Weinlaube 
verwandelt,  in  der  fich  kleine  Eroten  bei  der  Weinlefe  tummeln,  Erntewagen 
beladen  und  Trauben  keltern;  aber  neben  diefen  Scenen  fowie  Vögeln, 
Bruftbildern,  einer  Pfychehgur  kommen  auch  unverkennbar  chriftUche  Sinn- 
bilder, das  Lamm  mit  dem  Milciieimcr,  das  Kreuz  vor.  Auch  die  längft 
untergegangene  Mofaik  der  Kuppel  enthielt  eine  decorative  Theilung  du^ 
Kaiyatiden,  wddie  gewifiermafsen  die  Rippen  der  Kuppel  Uldeten,  und  von 
denen  claffifche  Ornamente  ausgingen,  zwifchen  ihnen  biblifche  oder  fymbo- 
lifche  Darftellungen  und  als  unteren  Rand  einen  Streifen  Meer  mit  Fifchen, 
Waffervögeln ,  auf  Harken  fahrenden  und  Netze  werfenden  Genien'^}. 

Dicfer  decorative  Stil  mit  feiner  tändelnden  Symbolik  fagte  auf  die  Dauer 
dem  emfteren  chriftlichen  Sinne  nicht  zu.  Als  der  heilige  Nilus  450)  über 
die  Ausfchmückung  einer  Kirche  befragt  wurde,  verwarf  er  die  projectirte 


I)  ma/ik.  Die  altehrUUicben  Kifchcn,  Kubrnhe  1863,  Tat  96. 

S)  Nach  alter  Copie  bei  Camrn,  Tat.  904.  —  Proben  aas  dem  Vmgßug  ao$  t 
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Ausftattung  mit  Pflanzen,  Vögeln,  Thieren  und  einer  I-'ülle  von  Kreuzen  als 
kindifch  und  unwürdig  und  verlangte  im  Inneren  Bilder  aus  dem  Alten  und 
Neuen  Tcftament  mit  derfelben  Motivirung,  die  fpäter  Gregor  II.  fo  formulirte: 
•Defshalb  wird  die  Malerei  in  den  Kirchen  angewendet,  dafs  die  der  SchrHt 
Unkundigen  wenigftens  auf  den  Wänden  beim  Betrachten  lefen,  was  fie  ia 
den  Büchern  nicht  zu  lefen  vermögen ')«.  Die  Bilder  find  demnach  nicht  mehr 
blofse  Decoration,  fie  dienen  der  l->bamint^,  der  Helehrun|^,  der  Andacht,  und 
zu  (liefe nt  Zwecke  hat  die  chrifllichc  Kunll  lien  grofsen  Schritt  von  der  blofscn 
Andeutung  zur  wirklichen  Darftcllung  gethan. 
s.  PudcB-  Bilder  diefer  Richtung  treten  feit  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  in  den 
römifchen  Bafiliken  auf;  dem  genannten  Termin  gehört  die  fchönfte  aller 
Mofaiken  in  Rom,  die  in  der  Apfts  der  Santa  Pudenziana  auf  dem  Esquflin 
an.  Eine  beredte  Infchrift  in  Verfen,  die  in  andern  Fällen  den  Stifter  nennt 
und  eine  fichere  Datirung  gewahrt,  fehlt  hier  allerdings,  aber  ein  Neubau 
der  Kirche  unter  l'apll  Siricius  (f  398I  ift  gefiebert.  In  der  Mitte  tlirunt  der 
bärtige  Chriftus,  mit  lehrender  Geberde  der  Rechten,  ein  oflenes  Buch  in  der 
Linken,  etwas  tiefer,  im  Halblveife,  fitzen  die  Apoftel,  feit  einer  Verkleinerung 
bei  der  Reftauration  des  Jahres  1588  nur  noch  zehn,  ausdrucksvoll  in  Zügen 
und  Geberden,  von  den  Worten  Chriflt  begeiftert  und  bewegt.  Die  zwei 
Matronen,  die,  Kränze  in  den  Händen,  hinter  ihnen  flehen,  find  ofifcnbar  ab 
die  Kirche  aus  dem  Heidenthum  und  die  Kirche  aus  dem  Judenthum  aufzufalten 
und  beziehen  fich  auf  Petrus  und  Paulus,  die  dein  Herrn  zunachll  fitzen-. 
Wie  die  figürliche  Compofition  fich  durch  gluckliche  Anordnung,  Freiheit  bei 
ftrenger  Symmetrie  und  lebendigen  malerifchen  Zufammenhang  auszeichnet, 
fo  empfangt  fie  auch  ihren  paffenden  Hintergrund  durch  die  halbkreisförmige 
Bogenhalle,  über  w  elcher  flattliche  Gebäude  emporragen.  Ueber  dem  Hdland 
fteigt  auf  einem  Hügel  ein  grofses  mit  EdelAeincn  gcfchmücktes  Kreuz  empor, 
und  in  lier  Luft  fchweben  die  S\'mbole  der  Kvangeliflcn  •')  (Fig.  45). 
Uartiser  Eine  befonderc  Aufniei kf.unkeit  verdient  hier  der  Typus  Chrilli,  eine 
^'ypw!  der  älteften  Uarftellungen  des  bartigen  Heilandes.  Noch  immer  ift;  der  Urfprung 
diefer  neuen  AuffafTung,  welche  neben  die  bartlofen  Jdealbilder  Chrifti  tritt, 
nicht  ermittelt.  Zwar  kann  man  fich  der  Erwägung  nicht  verfchliefsen,  dafs 
es  Berührungspunkte  zwifchen  der  antiken  Vorf^ellung  des  Zeus  und  dem 
chridlichen  (lottesbegriff  gab,  die  auch  ihren  I^nflufs  auf  die  Kunft  übten. 
Dennoch  darf  eine  L  ebertragung  des  Zeustypus  auf  Chrirtus  nur  als  Ausnahme 
gelten.  Ein  Beleg  dafür  ift  die  in  das  Jahr  462  verlegte  Sage  von  dem  Maler, 
dem  beide  Hände  verdorrt  feien,  weil  er  dem  ChriAusbilde  die  Züge  Jupiters 
gegeben^}.  Blickt  man  auf  ein  Bild  wie  diefes,  fo  kann  man  auch  eher 
einen  antiken  Philofophentypus,  der  für  Chriflus  als  Lehrer  geeignet  iti» 
als  Vorbild  annehmen.  Im  5.  Jahrixundert  wird  der  bärtige  Chriftustypus 
häufiger,  aber  er  fchwankt  noch  immer,  bis  fich  endlich  eine  feftftehende 

1)  I/üAir:  Ep.  IV,  61.—  Grtgor:  Ep.  ito.  VII.  Ind.  2.  —  Vgt  SekHoa/e,  III.  192,  Grtgmmmt 
n.  «14,  Ungtr  bei  Er/th  u.  Gruber,  Serie  I.  H.  84,  S.  302. 

2)  L.  Ltfort,  roiie  arch<5<il.  1S74,  Kel).  S.  96.   Vgl.  die  rrrfnuifu  .iiiunen  in  der  Sabiai.  Farben- 
druck bei  Labarte  Taf.  I2I.    AndciUuiig  der  Keflauzationen  bei  Uarucii  l'af.  20&. 

3)  latartt  (IV  S.  116)  nunrnt  ohne  Grand  eine  Erneoenug  det  Obetfheil*  Im  8.  JaltAnDdcrt  an. 

4)  Pfptr:  Mytbolope  der  ehriftl  Kiinft  L  1.  S.  117  und  |  1$  ttbcrbaapL 
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Gefichtsform  einbürgert,  ftreng,  feierlich,  mit  hoher  Stirn,  kurzem,  getheiltem 
Bart  und  langem  Haar,  nicht  mehr  claffifch  gebildet.  Noch  ftellt  man  ihn 
bald  blond,  bald  dunkelhaarig  dar.  Die  Bilder  der  letzten  Gattung  liegen  der 
Schilderung  von  Chrifti  Tcrfon  in  dem  Lcntulus- Briefe,  einer  Fälfchung  des 
Blittelalters,  zu  Grunde.  Aber  mit  diefem  Typus  hat  der  Chrilluskopf  der 
Pudenziana  nur  wenig  gemein.  Er  ift  ebenfo  clalTifch  wie  alle  übrigen  Charak- 
tere, wie  der  Stil,  die  Zeichnung,  die  Gewandung  überhaupt. 

Ja  man  nimmt  vor  einer  Schöpfung,  wie  die  Mofaik  der  Pudenziana,  fogar  •^^»^«'^• 
wahr,  dafs  dem  Verfalle  der  antiken  Kunft  jetzt,  feit  der  Zeit  Conftantins.  für  AuirchwuBf. 
eine  Weile  Halt  geboten,  dafs  Mbi\  ein  gewiffer  künftlerifcher  Auffchwung 
wieder  eingetreten  war.  Freilich  war  er  kein  unwillkürlicher,  fondern  ein  durch 
bewufste  Pflege  hervorgerufener.  Die  gelleigerte  Thätigkeit  im  Monumental- 
bau, befonders  auch  im  Dienfte  des  neuen  Cultus,  hatte  das  Bedürfnifs  nach 
belTcr  gefchulten  Kräften  wachgerufen.  Libanius  erzählt,  wie  zu  feiner  Zeit 
die  Schulen  der  Rhetoren  und  Philofophen  in  Antiochien  fich  leerten,  und 
die  jungen  Leute  den  Malern  zuflrömten  '  i.  Gefetze  Conftantins  aus  den 
Jahren  334  und  337  begunltigten  die  Ausbildung  von  Architekten,  ertheilten 
ihnen  fowie  Malern,  Bildbauern  und  Mofaiciften  befhmmte  Exemptionen,  und 
in  Jahre  375  erliefsen  die  Kaifer  Valentinianus,  Valens  und  Gratianus  ein  Edict, 
das  den  »Profefforen  der  Malerei«  bedeutende  Privilegien  zugeftand  In  den 
von  neuem  begünlligten  Malerfchulen  war  es  auf  Wahrung  der  Tradition, 
ftrcni^e  Zucht  und  akademifche  Bildung  abgefchcn;  nicht  felbftändiges  Natur- 
ftudium  wurde  betrieben,  fondern  die  befferen  clafftfchen  Vorbilder  wurden 
gewürdigt. 

Mit  welchem  Erfolge  dies  gefchah,  zeigt  die  Molaik  der  Pudoiziana.  Da 
von  antiker  Malerei  nur  decorative  Refte  übrig  fmd,  ift  nicht  genau  nachzu- 

weifen,  wie  fich  diefes  Werk  zu  den  Schöpfungen  der  cladlfchen  Spätzeit  ver- 
hielt. Vielleicht  darf  man  vermuthen,  dafs  es  vor  ihnen  etwas  voraus  hatte 
durch  den  Ernft  und  die  Uebcrzeugung  mit  dem  fein  geiftiger  Gehalt  von 
dem  KünAler  ergriffen  worden  war.  Es  erinnert  den  heutigen  Befchauer  an 
die  heften  Werke  der  Renaiffance. 

Qironologifch  Aeben  zunächft  die  Mofaiken  in  der  grofsen  BafiUka  Santa  s.s«biaa. 
Sabina  auf  dem  Aventin,  aus  der  Zeit  des  Papftes  Coeleftin  (422-<433). 
Das  Erhaltene  befchränkt  fich  auf  die  Marmor- In  er  udation  über  den  Arcaden 
des  Langhaufcs  und  eine  Mofaik  innen  an  der  Eingangswand:  eine  grofse 
Dcdicationsinfchrift  in  Gold  auf  blauem  Grunde,  eingefchlofTcn  von  zwei  Ma- 
tronengeftaltcn  in  edel-claffifchcr  Gewandung  und  guten  Proportionen  auf  Gold- 
grund; wie  die  Infchriften  angeben:  Perfonificationen  der  Kirche  aus  dem  Juden- 
thum und  aus  dem  Heidenthum'). 

Unmittelbar  nachher  tritt  der  claflifche  Stil  fchon  nicht  mehr  in  folcher 
Reinheit  auf.  Während  des  allmählichen  Verfalls  von  Rom,  des  immer  ftärkc- 
rtn  Sinkens  antiker  Cultur  mindert  fich  tlie  Ilerrfchaft  über  die  I'-ormen,  aber 
gleichzeitig  lebt  fich  die  chriftliche  AuffalTung  mehr  in  ihr  eigenthumliches 

II  Liianims,  de  prafenofiboii  CItiit  voo  EmtrU-Daiddi  Historie  de  h  peiatoie  m  moyen  4fe. 

firis  1&42,  S.  14. 

2)  J.  P.  Rithur:  Die  Mofaiken  von  Kavenoa,  cap.  IV. 
$  AbbildiiDS  bd  it  RttL 
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Stoffgebiet  ein,  und  der  Kreis  der  Gcgcnftände  wird  enveitert.  So  beginnen 
nun  erzahlende  Bilder  aus  der  heiligen  Schrift,  die  freilich  neben  den  reprä- 
fentirenden  Darftellungen  nur  einen  befcheidenen  Raum,  den  Fries  über  den 
Oberfenftem  des  Langhaufes,  einnehmen, 
ifa^ä?  In  der  BaTiUka  Santa  Maria  Maggiore  rührt  diefer  Cyclus,  bis  auf 
einige  fpäter  erfetzte  Bilder,  noch  aus  der  Zeit  Sixtus  IIL  (432—440)  her  und 
gibt  cinerfeits  die  Gefchichte  der  Erzväter,  andrcrfeits  die  des  Mofes  und  des 
Jofua,  mit  antiken  Anklängen,  etwa  an  die  Reliefs  der  Trajanfaulc,  aber  zer- 
fahren in  der  Compofition  und  für  angemeffene  W  irkung  nicht  grofs  genug. 
Die  Bilder  des  Bogens  vor  der  Tribuna  find  ebenfalls  in  kleinere  Einzelfelder 
in  vier  Reihen  zerlegt.  Die  Mitte  über  dem  Scheitel  des  Bogens  nimmt  der 
Thron  Gottes,  das  Sinnbild  feiner  Allmacht,  zwtfchen  Petrus  und  Paulus  ein, 
dann  folgen  Scenen  aus  der  Kindheitsgcfchichtc  Chrifti,  beginnend  mit  der  Vcr- 
kiindir^iinc:  Marias,  der  die  W  rkündigung  des  Zacharias  entfpricht,  zuletzt  unten 
die  Städte  Jerufalcm  und  Bethlehem  als  Gruppen  von  Mauern  und  Gebäuden'', 
s.  Paolo  In  chronologifcher  HinCicht  würde  zunächft  der  Triumphbogen  in  der 
le  milia. grofsen  Bafilika  St.  Paul  vor  den  Mauern  kommen,  der,  laut  Infchrift, 
feine  Mofaik  durch  Galla  Placidia,  die  Schweiler  des  Kasfers  Honorius, 
unter  Bapll  Leo  I  empfing  (um  440).  Doch  der  jetzige  Eindruck  des  Werkes 
ift  auflTallend  barbarifch  für  diefc  Zeit.  Jedenfalls  ift  es  nach  dem  grofsen 
Brande  von  1823  flark  reflaurirt  worden;  aber  auch  fchon  ältere  Abbildungen 
haben  etwas  für  jene  Fruh/.eit  Befremdendes.  Ks  bildet  eine  einheitliche  Com- 
pofition aus  der  Apokalypfe:  in  der  Mitte  das  koloüale  Bruftbild  Chrifti,  von 
«ner  Hegenbogcnglorie  umfchloflen,  feitwärts  die  Evangeliftenfymbole,  unter 
diefen  die  24  Aelteften,  die  ihre  Kronen  darreidien,  tiefer  endlidi  Petrus  und 
Paulus^).  Der  bärtige  Chriftus  mit  niedriger  Stirn,  fchräg  gegen  die  Nafe  ge- 
fenkten  Augen,  zu  grofser  Oberlippe  und  zu  hoch  gefetztem  Schnurrbarte  foU 
löwcnhaft-majeflätifch  fein,  ftrcift  aber  an  das  Fratzenhafte.  Der  riefige  Mafs- 
ftab  foU  die  nicht  erreichte  geiftige  Grüfse  erfetzcn.  Die  geneigten  Gewalten 
find  fteif,  die  Farbenhaltung  ift  eintönig  und  der  Goldgrund  ift  für  diefe  Zeit 
noch  ungewöhnlich.  Allerdings  kommt  dcrfelbe  auch  am  Gewölbe  der  klciacB 
s.  Giovanni  Capdlc  Sau  Glovanui  Evangelista  am  Baptülerium  des  Laterans  vor,  die 
ETMgeUAa.  ynfgr  Papft  Hilarius  ,461—468)  rein  decorativen  Mofaikfchmuck  nach  älterer 
Art,  mit  Blumen  und  Früchten,  Vögeln,  dem  Gotteslamm  in  der  IVGtt^ 
empfing  ■'). 

Wahrend  im  5.  Jahrhundert  Staat  und  Stadt  immer  mehr  verfielen,  der 
Wohlftand  der  Einzelnen  mit  dem  der  Gefammtheit  zerrüttet  ward,  und  Rom 
fogar  zwei  furchtbare  Plünderungen  durch  die  Wcftgothen  und  die  Vandaien 
erlebte,  trotzte  eine  Macht  diefen  Stürmen:  die  Kirche.  Ihr  Reichtfaum  wuchs 
durch  die  Schenkungen  der  Gläubigen,  befonders  an  Landbefitz,  und  fielronnte 
fortfahren,  das,  was  von  Roms  finkender  Kunftfertigkeit  noch  übrig  war,  an 
Ach  zu  felXeln.    Als  dann  nach  wiederholter  Verheerung  Italiens,  nach  dem 

1)  Abbadtngen  b«  Sermx  ^Apiufmn  Tf.  14,  1$.  —  Agfßuf  Vaiattimi'.  La  pafabre.  bdSca 

L!b«riana.  fol.  Rnm.i  1S39.  —  Ganicci,  Taf.  211—222. 

2)  Guttn/ohn  und  Knapp  Taf.  41.  —  E.ForJltr,  Denkmale  ital.  Malerei,  Leipzig  1S70,  1.  TaL  la 
—  Gmnuditi.  237.  —  Die  Abbildang  bei  ammfM  Taf. <8  leigt,  dafii  damals  pofse  Stücke  Oäm. 

3)  Garmeti  Tat  si8. 
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Sturze  des  weftrömifchen  Kaiferthums  und  der  aufscrlkn  ZcrruUung  wieder 
friedliche  und  gefetzUcIie  Zuftände,  verbunden  mit  bewufster  Pflege  der  clafli-  * 
fchen  Cultur,  in  der  Epoche  des  oftgothifchen  Königthums  zurückkehrten, 

erholte  fich  auch  die  Kunft  Roms,  und  fo  cntAand  unter  Papfl  Felix  III. 
(5-6—530)  ein  Werk  wie  die  Molaiken  der  Kirche  St  Cosmas  und  Damianus  s- coms  « 

am  rorum  '). 

Ära  Bogen  der  Tribuna  crfchcint  das  apukaUptifchc  Lamm  auf  ilem 
Stuhl  zwifchen  den  fieben  Leuchtern,  Engeln,  Evangeliaenfymbolen  und  Reden 
der  Aelteften.  Die  Apokalypfe  gewährt  für  die  Darftellung  der  triumphiren- 
den  Kirche,  in  der^die  Bildercyklen  an  folchcr  Stelle  gipfeln,  jetzt  vorzugs- 


Flg.  46.  Mofäik  au  S.  Cosma  e  Damiaoo  in  Ron.  Nach  Gntenfohn  und  Kiu^ip. 


weife  den  StofT.  Das  Gemälde  der  Apfis,  das  nach  dicfen  1  )arncl!utvj;c'n 
den  ruhigen  Abfchlufs  bildet,  wird  jetzt  meift  zum  Dedicationsbilde,  indem 
CS  neben  dem  Erlöfer,  der  die  Hauptfigur  bleibt,  die  Patrone  des  Gottes- 
haufes  und  deflfen  Stifter  enthält.  Hier  thront  der  Heiland  nicht,  wie  in 
der  Pudenziana,  fondern  er  fteht  erhöht  auf  Wolken,  mit  mächtij^cr  Ge- 
bcrdc,  er  allein  mit  dem  Nimbus.  Ihm  zu  Fufsen  nahen  Petrus  und  Paulus, 
welche  die  Heiligen  Cosmas  und  Damianus  heranfjelcitcn,  daneben  beidtrfrits 
am  Rancic  der  Stifter  Papft  Felix  (erncuertj  und  St.  Theodor,  hinter  denen 
Palmen  aufüeigen.  Auf  einer  von  ihnen  fitzt  der  Phoenix  mit  dem  Stern  um 
das  Haupt,  ein  aus  dem  Altherthume  fibemomroenes  Sinnbild  der  Unfterblich- 
keit  Ein  friesartiger  Saum  unter  dem  Hauptbilde  enthält  das  auf  Felsgrund 
über  den  vier  Paradiesflüflen  ftehende  Gotteslamm,  auf  das  zwölf  Lämmer, 


I)  Gutatfckm  umd  Kmaff,  —  i*  Jt«ssL  —  Canuei  Taf.  253. 
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Sinnbilder  der  Apoftcl,  aus  den  Städten  Jerufalem  und  Bethlehem,  zufchreiten 
(Fig.  46).  Der  Grutul  ifl  blau  mit  leichter  Andeutung  von  Wolken  und  einem 
goldenen  Gloricnfchcin  in  der  Höhe. 
Siil.  Die  Bedcutunp;  der  Hauptfi,i,nir  wird  dadurch  linnlich  jijcftcigcrt ,  dafs  Tic 
in  gröfserem  Mafsllabe  gebildet  Auch  Cosmas  und  Damianus  fmd  etwas 
kleiner  als  die  Apoftel,  denen  Tie  fich  unterordnen  foUen.  Der  bärtige  Chriflus 
zeigt  bereits  das  fpätere  typifche  Gepräge,  nicht  mehr  den  freieren  claflifchen 
Charakter,  der  uns  in  der  Pudenziana  befriedigt  Auch  die  Typen  der  Uebri- 
gen  lind  ftreng,  gemeflen,  faft  düftcr.  Die  Gcbcrden  find  bei  aller  gebunde- 
nen Feierlichkeit  immer  noch  ausdrucksvoll  und  nicht  unfrei,  die  Gewänder 
antik  bis  auf  die  mit  V^cr/ierungcn  überladene,  des  edlen  Wurfes  baarc 
Zeittracht  der  neueren  Heiligen.  In  den  Lammern  des  unteren  Saumes  tritt 
noch  ein  forgfältiges  Naturftudtum  zu  Tage.  Aber  was  dem  Bilde  der  Puden* 
ziana  gegenüber  wefentlich  vermifst  wird,  ift  die  wahrhaft  malerifche  Anord* 
nui^,  der  in  der  CompoAtion  betonte  lebendige  Zufammenhang  zwifcfaen  den 
einzelnen  Geftalten,  das  Verhältnifs  zwifchen  Figuren  und  Hintergrund. 
PlaiUlUwr  Die  antiken  Vorbilder,  die  jetzt  benutzt  werden,  fmd  offenbar  uberwiegend 
'  plaftifche.  Nach  Caffiodor  fland  noch  zu  Theodorichs  Zeit  ein  Volle  von 
Statuen  in  Rom.  Die  antiken  Götter-,  Redner-  und  Confularftatuen  dienen 
Vorzugs  weife  als  Mufter  für  die  chriftlidien  Geftalten,  für  die  Motive  der 
Haltung  und  Bew^ng  wie  ßir  die  Gewandung.  Es  bildet  fich  «in  einfeitig 
ftatuarifcher  Stil  heraus,  unter  deflen  Herrfchaft  zwar  Zeichnung'  und  Modelli- 
rung  der  einzelnen  Gertalten  immer  noch  trefflich  find,  aber  das  Gefühl  für 
perfpectivifche  Anordnung'  zurücktritt,  und  daher  das  Hewufstfein  von  dem 
Unterfchiede  zwifchen  plaltifcher  und  nialerifcher  Darflellung  verloren  geht. 
In  einer  durch  Jahrhunderte  gehenden  Entwicklung  war  die  griechifche  Kund 
zur  Ausbildung  des  malerifchen  Stils  durchgedrungen,  jetzt  aber  verfchwtndet 
diefer  unter  den  Händen  eines  noch  immer  von  daflifcher  Ueberlieferung  ge« 
leiteten  Gefchlechtes,  und  es  dauerte  faft  ein  Jahrtaufend  bis  die  chriftliche 
Kunft  ihn  wiederzugewinnen  im  Stande  war,  wozu  fie  ganz  von  vorn  beginnen, 
alle  Stufen  einer  primitiven  Kunftbildung  von  neuem  durchmachen  mufstc 

In  S.  Cosma  e  Damiano  und  in  den  Denkmälern  der  zunachlt  folgenden 
Epoche  erblicken  wir  mächtige  Einzelfiguren  in  flreng  fymmetrifcher  Anord* 
nung  und  fchlichter  Gegenüberftellung.  Keine  Handlung,  nur  das  Bewufstfein 
innerer  Beziehung  verbindet  die  Geftalten,  fie  ftehen  repräfentirend  vor  uns 
und  willen,  dafs  die  Augen  der  Gemeinde,  der  ganzen  Chrifleiiheit  auf  fie  ge- 
richtet find.  Architcktonifche  oder  landfchaftliche  Gründe,  wie  früher,  find 
jetzt  nicht  am  IMatze.  Nur  fymbolifch,  um  das  Paradies  als  Schauplatz  anzu- 
deuten, kann  fich  ein  VViefengrund  mit  Blumen  ausdehnen,  können  i'almbaunie 
fymmetrifch  m  die  Höhe  fteigcn,  vier  Waiferbäche  als  ParadiefesflülTe  in  der 
Mitte  dem  Boden  entftrömen.  Das  eigentliche  Streben  aber  geht  dahin,  die 
Geftalten  raumlos  erfcheinen  zu  laflen,  auf  tiefblauem  Grunde,  wie  hier,  oder 
auf  Goldgrund  wie  in  San  Paolo. 

Mit  der  vollen  Entwicklung  diefes  Stils  rteht  aber  auch  fchon  die  Kr- 
flarrung  vor  der  Thüre.  Unter  den  Mcifaiken  Roms  ifl  die  in  S.  Cosmas  und 
Damianus  die  letzte  von  wirklich  kunillerifcher  Bedeutung;  unmittelbar  nach- 
her tritt  der  ausgefprochene  Verfall  der  altchriftlichen  Malerei  dn. 


^  kj     d  by  Google 


Die  altchrUUichen  Mofaiken. 


h.    Das  übrige  Italien,  bcfonclcrs  Kavcnna. 

Auch  andere  ttalicnifclie  Städte  bewahren  nocli  Mofaiken  aus  der  claffi- 
l'chen  Periotle  fruhchrirthchcr  Kunfl.  In  Mailand  find  aus  dem  5.  Jahrhundert  MaiUod. 
die  Mofaiken  der  Capelle  San  Satiro  bei  Sant  Anibrof;io  und  S.  Aquiline 
bei  S.  Lorenzo  zu  erwähnen  ');  in  Neapel  die  reich  gcfchmücktc  aber  durch  N«ap«i. 
Reftaurationen  entftellte  Flachkuppel  des  kleinen  quadraten  Baptifteriums  San 
Giovanni  in  fönte  beim  Dom;  aus  der  Zeit  des  Btfchofs  Vincentius, 
zweite  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts*).  Fruchtfchnürc ,  reiche  Ornamente  und 
\'ör;cl  bilden  die  Rahmen  der  nur  zum  kleineren  Theile  erhaltenen  figürlichen 
Darftellungcn. 

Seit  dem  5.  Jahrhundert  war  endlich  Ravenna ')  eine  grofsartige  Stätte  Kavenna. 
diriftUcher  Kunft,  nachdem  Honorius  bei  dem  Einfalle  der  Weftgothen  die 
kaiferliche  Refidenz  dorthin  verlegt  hatte  (404).  An  keinem  anderen  Orte  tritt 
uns  heute  noch  ein  fo  zufammenhängendes  und  gefchloflenes  Bild  diefcr 
Periode  en^egen  wie  hier.  Der  Eindruck  der  ravennatifchen  Mofaiken  ift  ein 
Ib  mächtij^cr,  dafs  er  öfter  zu  einer  Unterfchätzun;^  der  romifchen  Monumente 
ihnen  gej^enuber  gefuhrt  hat.  Aber  Rom  war  doch  immer  der  Hauptfitz  der 
Kunrt  in  Italien,  auch  die  Kunflthatigkeit  in  Ravenna  hatte  von  dorther  ihre 
erften  Impulfe  bekommen,  die  Bedingungen  für  die  fernere  Entwiclclui^  wie 
für  den  Verfall  der  Kunft  find  dann  an  beiden  Orten  die  gleichen.  Die  von 
Crowe  und  Cavalcafclle  ausgefprochenc  Anficht,  dafs  in  Ravenna  eine  Ueber- 
legenheit  auf  Grund  lebhafteren  Zufammenhangs  mit  der  griechifchen  Welt  zu 
erkennen  fei,  wird  durch  die  Prüfung  der  Denkmaler  nicht  betätigt  und  läfst 
fich  gefchichtlicli  nicht  ausreichend  begründen.  Aber  Ravenna  ifl  deshalb 
wichtig,  weil  es  in  der  Folge  weder  folche  Verheermigen  feiner  Denkmaler 
noch  auch  fo  prunkflichtige  Umgeftaltungen  derfelben  erlebt  hat  wie  die  Welt- 
Ibdt  Rom.  Hier  ftehen  die  Mofaiken  uns  grofsentheils  befier  erhalten  und 
in  zufammenhängendcn  Cyklen  vor  Augen, 

So  finden  wir  gleich  in  dem  Baptiftcrium  der  Orthodoxen,  S.  G i o v a n n i Buptiiierium 
in  fönte  neben  dem  Dom,  das,  was  wir  in  Rom  vergebens  fuchen  wünlen: 
ein  erhaltenes  Heifpiel  vollrtändiger  Innendecoration  in  gröfserem  Mafsrtabe 
Der  achteckige  Kuppelbau  aus  der  Zeit  des  Bifchofs  Neo  (um  425  — 43O;  •) 
enthalt  in  den  Zwickeln  feiner  unteren  Arcaden  vollendet  fchönes  Ranken- 
werk und  je  ein  Oval  mit  der  trefflichen  Gewandfigur  eines  Heiligen,  weit 


1)  Ganufi  IW.  934. 

2)  Chmnik  der  Bifchöfe  v.  Neapel  (Iw!  Muni  fori),  citirl  Ixri  A.  IV.  Schuh,  I>cnkmälcr  der  K  aalt 
des  .MitttLihcrs  in  Untcritalien,  III.  S.  6.   Kbcnda  S.  13   Fiefi  hriil>iin(;.  —  Garuici  Taf.  269  f 

3)  A.  /'.  V.  Quast,  Die  altchriftl.  Bauwerke  von  Kavcnnn.  Iterlin  1842,  fol.  —  Mahn,  Ein 
Befidi  in  RsveoDa.  Jahrbflcher  fltr  Kunftwiflenrehaft,  l.  Leiprig,  1868  («ach  fepamt).—  y§ttm  Faul 
Rkkttr,  IMe  MofUkea  von  Rtvenoa.  Beitrag  m  dner  kritUclien  Gefchichte  der  altchriftl.  Makid. 
Wien  1878. 

4)  H.  Koekitr:  Polychrome  Meiderwerice  der  monitmentalen  Kanft  in  Italien,  Lief.  3;  vgl.  auch 
Rtkmy  S.  t68,  Ruhttr  Taf.  i.  —  GanuH  Taf.  226—228. 

5]  Die  Datirung  der  älteacn  Bifchöfe  bei  AgmtUtUf  Uber  pontificalis  wea  vitae  pontif.  Rar.,  Ahf 
raUri,  IL,  iA  oicht  ganz  gcTicbert. 
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Überlegen  den  ähnlichen  Gewandfiguren  in  Stüde,  weldie  xwifchen  den  Ata.- 
den  des  oberen  Stockwerkes  ftdien.  Am  Saume  der  Kuppel  b^innt  wieder 
Mofaik,  zunächft  ein  Fries  mit  perfpectivirchen  Anflehten  dreifchUfigcr,  von 
Säulen  getragener  Kirchen  als  Sinnbilder  der  Kirche  felbfl ;  dann  an  der  Wöl- 
bung die  zwölf  Apoflcl,  welche,  Kronen  in  den  Händen,  einander  im  Krcife 
feierlich  cntgcgcnfchreitcn,  Ucbcr  ihren  Häuptern  hängen  Teppiche,  zwifchen 
ihnen  wachfen  Ailifirte  Blumen  in  die  Höhe,  um  das  Paradies  als  Schauplatz 
anzudeuten;  ihre  Küpfe  find  von  römifch-individueUem  Gepräge.  Das  mittlere 
Rund  füllt  die  Taufe  ChriftL  Bei  dem  taufenden  Jdiiannes  ttberrafcht  das  Ver> 
(ländnifs  der  Form  und  der  ausdrucksvolle  Adel  der  Bewegung.  Der  Jordan 
ifl  nach  antikem  Brauche  als  P'lufsgott  perfonificirt. 
Cra».r.ipriif        \ Ott  uhnlichcm  Kunrtwerthc  find  die  Mofaiken  in  der  Kirche  S.  Nazaro 

iltr  (..ill.i 

hUudia.  e  Cclso,  der  Grabcapcllc  der  Regentin  Galla  Placidia  (f  450)i  ^'e  fich  dies 
Denkmal  noch  bei  ihren  Lebzeiten  errichtet  hatte  Die  Kuppel  über  der 
Vierung  enthält  das  Kreuz  und  die  Evangeliflen«Symbole,  die  Querhausarme 
find  mit  Apoftelgeftalten  gefchmückt  Das  Bogenfeld  über  der  abfchliefsenden 
Giorwand,  durch  ein  Fenfter  getheilt,  zeigt  rechts  den  heiligen  Laurentius, 
der,  ein  Kreuz  auf  der  Schulter,  auf  den  glühenden  Roft  zufchreitet,  fo  tiafs 
alfo  die  Darflcllung  des  Martyriums  fclbü  nc^ch  vermieden  links  einen 
Schrein  mit  den  vier  Evangelien.  Das  fchönfte  Bild  füllt  das  Bogenfeld  über 
dem  Eingang:  der  gute  Hirt,  in  goldener  Tunica  und  purpurnem  Mantel, 
fitzt  in  felfiger  Uferlandfchaft  läffig  da,  die  Linke  erhoben  am  goldnen 
Krcuzcsftabe,  die  Rcdite  in  anmuthiger  Wendung  über  den  Schofs  hinüber- 
gcflreckt  um  ein  Lamm  zu  liebkofen.  Die  Thiere  find  dürftiger  als  in 
S.  Cosma  e  Damiano  zu  Rom,  aber  in  der  Hauptfigur  lebt  noch  das  fchwung- 
vollc  I.inicngefuhl  des  Altcrlhums  (Fig.  47  .  Hier  erfcheint  der  gute  Hirt 
nicht  blüfs  als  Symbol  des  Heilandes,  fondern  er  ifl  Chriftus  felbfl,  wie  der 
Nimbus  und  das  Kreuz,  die  feierliche  AuffalTung  an  Stelle  der  genrdiaften 
in  den  Katakomben  darthun.  Der  Grund  ift  überall  blau;  Ranken,  Guirlanden, 
Mäander- Verzierungen  bilden  die  Umrahmungen. 

ofl«oilieD-  Die  eifrige  Kunfllhätigkeit  dauerte  in  Ravcnna  fort,  nachdem  diefes  im 
Jahre  493  die  Hauptlladt  des  Üflgothen -Reiches  in  Italien  t;eworden  war. 
Wie  Theodorich  die  antike  Cultur  zu  erhalten,  ihre  Denkmäler  zu  fchutzen 
ftrebtc,  fo  verwaltete  und  pflegte  er  auch  die  Kunft,  die  er  bei  den  Einhcimi- 
fchen  vorfand,  und  obwohl  die  Gothen  Arianer  waren,  beftand  doch  bd  der 
Toleranz  des  Königs  ein  gutes  Vetl^tnUs  zur  römifchen  Kirche,  bb  fich 
Papfl  Johann  im  Jahre  523  von  Byzanz  her  gegen  die  Ketzer  aufflacheln  licfs. 
So  nimmt  man  denn  auch  in  den  Mofaiken  der  gothifchen  Zeit  keinen  Inhalt 
der  auf  Verfchiedenheit  der  Lehre  hinwiefc,  und  keine  andere  Wendung  des 
Stiles  wahr  als  die,  welche  fich  aus  ihrer  fpäteren  Entftehung  ergibt.  Die 
Ujptiftcrium  Kuppclmofaik  im  Baptiftcrium  der  Arianer  ^>anta  Maria  in  Q>smedin)^  (limmt 

Atiracr.  dem  Gegenftande  nach  mit  der  im  katholifchen  Baptiftcrium  überein,  fleht 
aber  der  claflifchen  Traditk>n  bereits  femer.  Bei  der  Taufe  ift  das  Motiv  des 
Johannes  lahmer,  feine  Stellung  ungefdück^  der  Jordan  erfcbein^  wie  das  nicht 


i)  V.  Quasi  T.if.  II  -VI.  Garueti  TaL  SS9— 233. 
a)  Carucci  TaC  241. 
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feiten  bei  antiken  Waflergotthcitcn  vorkommt,  mit  Krebsfcheercn  am  Haupte. 
Die  Apoftel  in  dem  Kreife,  der  das  Mittelbild  umfchliefst,  find  in  der  Gewan- 
dung conventioneller,  Palmen  erheben  fich  zwifehen  den  Einzelnen,  fie  fcbreiten 
von  beiden  Seiten  auf  einen  pfächt^en  Thron,  das  Sinnbild  des  göttlidien 

Gerichtes,  zu. 

s.Apoiii«iare  Dic  Hafilika  S.  Apollinarc  nuovo  '\  cinfl  unter  (lern  Namcm  St.  Martinas 
BuoT«.  coelo  aureo  die  neben  dem  Palafi  gclt'^cne  Hofkirchc  des  Theodorich, 
hat  ihre  alte  Apfis  verloren,  weift  aber  im  ^httcl^chitfe  noch  eine  voUftandigc 
•  Mofaikdecoration  auf.  Von  den  drei  Bilderreihen,  welche  die  Lai^eiten 
fchmücken,  feien  zunächft  die  mittlere  und  die  obere,  der  aiianifchen  Zeit 
angehörig,  berückfichtigt.  Neben  und  zwifehen  den  Fenftem  ftchen  dreiis^ 
Gcrtaltcn  von  Apofteln  und  Heiligen,  würdevoll,  von  vorn  gcfchen ,  im  Cha- 
rakter der  Köpfe  und  in  der  Gewandung  der  guten  Zeit  näher  als  die  Bilder 
im  Baptillcrium  der  Arianer, 

Ueber  den  Fenftem  zieht  fich  bcidcrfeits  ein  Fries  von  erzählenden  Bildern 
hin,  die  durdi  den  Abfchlufs  der  Nifchen,  in  welchen  unten  die  Hdligea 
ftchen,  kleine  Halbkuppeln  zwifehen  Taubenpaaren,  getrennt  werden.  Jede 
Seite  enthält  dreizehn  Compofitionen,  nördlich  fchen  wir  Chrifti  Wirken  und 
feine  Wunder  dargeflellt,  dic  an  virrtcr  Stolle  durch  ein  reprafcntirendcs  Bild, 
Chrirtus  zwifehen  den  Schafen  uini  lien  Hocken,  untt  rbrociien  werden.  Diefes 
ift  bcfonders  ftilvoll,  in  den  anderen  H\  die  Handlung  dadurch  gelahmt,  dafs 
auch  hier,  wie  gldchzeitig  in  Rom,  die  malerifche  AuflGüTung  von  der  plafti* 
fchen  verdrängt  ift,  die  Hauptfigur  fich  repräfentirend  dem  Befchauer  darftellt, 
ftatt  dafs  fie  auf  den  Vorgang  felbft  gerichtet  wäre.  Die  Cbrapofition  be- 
fchränkt  fich  auf  w  enige  Figuren,  die  Schar  der  Jünger-  pflegt  nur  durch  Einen 
Begleiter  angedeutet  zu  fein.  Chriftus  ill  bartlos,  jung,  mit  langem  Haar  dar- 
gertellt.  Hier  geht  noch  die  mehr  andeutende  als  draniatifche  Behandlung  der 
Coemeterienbilder  durch,  aber  der  weiche  Linienflufs  derfelben  ift  verloren. 

In  den  Bildern  gegenttber  erfchdnt  Chriftus  in  ganz  abweichendem  Typus, 
älter,  bärtig,  aber  blond,  im  Ausdruck  würdevoll  und  den  Uebrigen  fdion 
dadurch  überlegen,  dafs  er  fie  meift  alle  um  einen  halben  Kopf  uberragt. 
Hier  ift  die  Leidensgefchichte  dargeftellt,  eröliinct  durch  das  Abendmahl,  bei 
welcluni  Alle  um  ein  figmaformiges  Triclinium  liegen,  und  der  l'ifch  auf  der 
Schutfel,  als  Sinnbild  Chrifti,  Brod  und  Wein  vertritt.  Nicht  nur  die  Kreu- 
zigung felbft,  fondem  auch  die  Marterfcenen,  Geifselung  und  Verfpottung, 
fehlen  in  der  Reihe,  auf  die  Kreuztrag^ng  folgen  gleich  <Ue  Marien  am  Giabe^ 
der  Gang  nach  Emaus,  der  Auferftandene  unter  den  Apoftdn. 
Zeil  Nach  dem  ravennatifchen  Liber   pontificalis   liefs    Bifchof  Agncllus 

553 — 566),  unter  welchem  dic  Kirche  katholifirt  ward,  aufscr  den  Mofaikcn  in 
"der  untergegangenen  Tribüne  auch  die  mit  der  Proceffion  von  M.irt\  rern  und 
Jungfrauen  an  den  l^ngwanden  anfertigen,  und  die  fpätere  Entftchung  dicfer 
Bilderreihe,  der  unterften  gleich  über  den  Arcaden,  bdtätigt  auch  ihr  küoll- 
lerifcher  Stil.  Nördlich  kommt  dic  lange  Reihe  weiblicher,  ftidlicfa  diejenige 
männlicher  Heiliger,  in  weifsen  Gewändern,  die  Frauen  noch  mit  goldenen» 
Ueberwurf,  alle  mit  Kronen  auf  den  verhüllten  Händen,  einhergefchritten. 

l)  Gameci  Taf.  243—252. 
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Sic  fachen  von  der  Stadt  Ravenna  aus,  die  durch  die  Anficht  des  Konij^spalaftes 
und  des  Hafens  angedeutet  ift,  und  ihre  Zielpunkte  find  dort  Maria,  hier 
Cfariftus,  die  zwifchen  vier  Engeln  einander  gegenüber  thronen.  Das  Ganze  ift 
unter  dem  Einflufs  antiken  Reliefftils  componirt,  mit  feftgehaltenem  Parallelis- 
mus beider  Seiten,  ruhig  fortfchreitender  Bewegung,  gleichmäfsiger  Füllung 
des  Raumes  und  gleicher  Kopfliöhc  der  flehenden  und  der  fitzenden  Geftalten. 
Aber  mag  aucli  der  GiTanimteindnick  cdv\  und  ftÜlich  fein,  fo  find  doch 
die  Motive  der  cinzchicn  Gewalten  fchuchtern,  die  Kopte  fchwach  gezeichnet 
und  unvollkommen  modellirt. 

So  fetzen  lieh  die  beiden  Perioden,  denen  die  Bilder  in  S.  ApolUnare  nuovo 
angehören,  mögen  fie  auch  nahe  an  einander  grenzen,  doch  fcharf  gegen 
einander  ab.  Wie  in  Rom.  fo  war  auch  hier  die  claffifche  Periode  der  altchrift- 
lichen  Kunft  mit  dem  Schluffe  der  üflgothen/cit  und  der  P>oberung  durch  die 
Byzantiner  vorbei.  Die  unmittelbar  folgende  Zeit,  in  welcher  der  zur  Allein- 
herrfchaft gelangte  katholifche  Cultus  feinen  höchflen  Glanz  aufbot,  war  aber 
in  Ravenna  höchfl  productiv,  und  die  Werke,  die  wir  jetzt  berückfichtigen 
mülTen,  gdien  dem  eben  gefchilderten  Friefe  grofsentheils  noch  vorher.  In 
der  Haascapelle  des  erzbifchöflichen  Palaftes  ^)  find  die  älteften  Mofailcen, 
befonders  die  Bruftbilder  an  den  Gurtbögen,  noch  aus  der  Zeit  des  Bifchofs 
Maximian,  wie  fein  hier  vorkommendes  Monogramm  zeigt.  Die  vier  Engel, 
welche  am  Kreuzgewölbe  des  Vorraumes  das  mittlere  Schild  mit  dem  Mono- 
gramme Chrifli  tragen,  zeigen  ein  Motiv,  das  wir  noch  fchöner  in  San  Vitale 
wiederfinden  werden.  Anderes  ifl  Flickwerk  aus  fpäterer  Zeit.  Die  für  das 
Berliner  Mufeum  erworbenen  Mofatken  aus  der  543  geweihten  ehemaligen 
Kirche  San  Michele  in  Affricisco  find  dort  nodi  nicht  aufgehellt  Nach 
Abbildui^en enthielt  der  Bogen  den  bärtigen  Chriftus  zwifchen  Engeln  mit 
Fofauncn,  die  Apfis  den  bartlofen  mit  dem  Ruche,  von  Engeln  umgeben. 


Er/l.ifi  h  .fli- 
cher  l'alaft. 


S.  .Michclc 
in  A<Tricii>co. 


Die  wichtigltc  Sclu)j)fung  der  l^joche  ifl 
gröfsere  Bildercyclus  im  Chor  der  fchon  früher, 
526  unter  Bifchof  Ecclefius,  begonnenen,  547 
unter  Bifchof  Maximian  beendigten  Kirche 
San  Vitale  (Fig.  48)»).  In  der  Halbkuppel  der 
Apfis  i)  thront  Chriflus  auf  goldenem  Grunde 
über  den  Paradiefesflüffen ,  umgeben  von  zwei 
Engeln,  dem  heiligen  Vitalis,  der  von  Chriftus 
die  Krone  empfängt,  und  dem  Gründer  der 
Kirche  Kfchof  Ecclefius  mit  dem  Kirchenmodell. 
Letzterer  ift  ein  echt  römifcher  Porträtcharakter, 
Chrifhis  zeigt  noch  den  jugendlich  bartlofen 
Idealtypus,  der  hier  freilich  fchon  flarrcr  gewor- 
den. Dicfem  Dedicationsbilde,  das  überlegen  ift, 
weil  CS  auf  bcfferen  Vorbildern  beruht,  cntfpre- 


endüch  der  wohlerhaltcne, 


S.  Vitela. 


Fig.  48.   S.  Vitale,  Kavcnna. 


I)  Ganeei  Taf.  222—225. 

3)  Ciampmi:  Vct.  mon.  II.  Taf.  17.  —  Photographien  nach  Zeichnungen.   Jet/t,  zur  llerftcltung, 
in  den  Magadaea  der  Natioiulgakrie;  fie  feheiiien  nv  tbeilweife  dt  sv  fein. 
3)  (KtfMKs  Taf.  adf 
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eben  an  der  unteren  Wand  der  Apfis,  beiderfeits  von  den  Fenftem,  twci 
Ceremonienbilder  (2):  Kaifer  Juftinian  mit  dem  Bifclu>f  Maximian  und  Kaiferia 

Theodora,  (Flg.  49)  die  in  überladener  Hoftracht  und  mit  zahlreichem  Gt> 
folge  einander  entgcgenfchreiten.  Juftinian  war  nicht  pcrfönlich  in  Ravenna, 
aber  feiner  reichen  Schenkungen  wegen  crfcheint  er  hier  mit  feiner  Gemahlin 
als  Stifter,  Seine  Züge  haben  entfchiedenen  Portratcharaktcr,  wie  ihn  die  alt- 
chriftliche  Kunft  unter  römifcher  Tradition  lange  fcflzuhalten  wufste,  und 
flimmen  ganz  mit  dem  Bruftbilde  Juftinian's  überein,  das  in  einer  Seitenca^lle 
der  Kirche  S.  ApoUinare  nuovo  als  Reft  der  Mofaiken  an  der  Eingangswand 
bewahrt  wird ').  Die  Züge  der  Kaifer  waren  in  den  vcrfchiedenen  Theilen  des 
Reiches  wohlbekannt,  da  flets  gleich  bei  der  Thronbefleigung  ihre  Rildnifle  in 
alle  Lantkr  c^efendet  wurden  -  .  Auch  die  Züge  des  Bifchofs  find  höchfl  indi- 
viduell.   Kbenfo  llark  wie  die  Menfchcn  fclbfl  i(l  freilich  auch  ihr  Coüum 


Fig.  49.  Jufliuian  und  Gefolge. 
Molaik  aus  S.  Vitale  zu  Ravenna.  Nach  Photographie. 


betont,  und  da  bei  DarilcUung  dicfer  prunkvollen  Hofgewändcr  antike  MuAer 
der  Gewandung  nicht  nutzen  konnten,  ift  diefelbe  kleinlich  und  trocken.  In 
beiden  Bildern  find  femer  die  Gruppen,  nicht  klar  genug  entwickelt,  die  Ftgn- 

rcn  in  Stellung  und  Kopflialtung  einförmig,  vom  Ccrcmoniell  gebannt'). 

Im  anflofscnden  Altarhaufc  übertrifft  das  wcfcntlich  decorative  Gcwölbc- 
Mofaik  f3'  alles  Ucbrige.  Vier  hruchtfchtiürc,  jede  über  einem  Pfau  auf  der 
Weltkugel,  gliedern  das  Kreuzgewölbe;  in  den  Feldern  dazwifchcn  liehen  via 
Engel  in  edler,  höchft  ausdrucksvoller  Haltung  und  Aützen  das  mittlere  Rund 
nüt  dem  Lamm  Gottes.  Die  Mofaiken  an  den  Wänden  rechts  und  links  est* 
fprechen  fich  durch  ftreng  fymmetrifche  Anordnung.  Das  obere  Bogenfdd  i/d 

1)  Ebenfo  mit  feinen  Miuuen.  Vgl.  Ebtrs,  durch  Gofen  zum  Sinai,  S.  569,  Holzfchuitt  nach 
Btuuhirit  munism.  Imper.  Rom.  1718. 

2)  y.  Burchhardt:  D.vs  Zeitalter  Conn.intins  des  GroCwn.    BafU  (Leipxig)  1853. 

3)  Abbildungen:  Farjler,  Ücukmolc  I.  TaC  7  n.  8. 
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vntd  nur  von  Ornament  gefüllt,  die  Flächen  neben  den  Oeflfnungen  der  Em- 
poren (5  und  6)  enthalten  die  vier  fjrcifcnhaft  dargeflcUten  Evanp^ehften  mit 
ihren  Symbolen.  Ueber  der  Mitte  der  unteren  Arcadcn  (7)  fcliwcbcn  zwei 
Engel  mit  dem  Kreuze.  Die  Zwickel  daneben  zeigen  nach  der  Kirche  zu  (8) 
den  Propheten  Jeremias  und  gegenüber  Jcfaias;  neben  der  Apfis  auf  breiterem 
Fdde  (g)t  Mofes  auf  dem  Sinai  als  bartlofe  Idealgeftalt  über  dner  Volksgruppe, 
die  in  ihrer  Rohheit  das  ganze  Ungefchick  der  damaligen  Kunft,  fobald  diefe 
ohne  Mufter  fich  auf  die  Wirklichkeit  angewicfen  fah,  verräth;  gegenüber 
Mofes,  der  vor  dem  Dornbufchc  feine  Sandalen  löfl,  und  darunter  Mofes  als 
Hirt  zwifchen  Schafen.  Das  grofse  liogenfeld  über  den  Arcadcn  (lO)  enthalt 
endlich  die  alttcftamentarifchen  Ercignifle,  welche  eine  Stelle  des  llebraeer- 
briefes  als  Vorbilder  vom  Opfertode  Qirifti  hinftellt:  an  der  einen  Wand 
Abraham,  der  die  drei  Engel  bewirthet,  fowie  Abraham,  der  im  Begriffe  fleht, 
Ifaak  zu  opfern;  an  der  Wand  gegenüber  Abel  n:it  dem  I.ammc  vind  Melchi- 
fedck  mit  dem  Brot  zu  den  beiden  Seiten  eines  Üpfcrtifchcs.  Brurtbilder  von 
Heiligen,  Apoftcln,  urfprünglich  auch  von  Chriftus,  an  dem  breiten  Gurtbogen, 
der  zum  Kuppelraume  führt  (ii},  grenzen  den  ganzen  Cyklus  ab. 

So  mächtig  der  Eindruck  des  Ganzen  immer  noch  ifl,  fo  fteht  es  doch  siii. 
bereits  nicht  mehr  auf  der  künfUerifchen  Stufe  der  früheren  Werke.  Die 
Geftalten  und  Motive  find  ungleichartig,  je  nachdem  der  KttnfUer  ältere  und 
befTere  Vorbilder  benutzen  konnte,  wie  bei  Chriflus  und  den  Engeln  in  der 
Apfis,  dem  Abel,  dem  opfernden  Abraham,  dem  fandalenlöfenden  Mofes  im 
Altarhaufc,  oder  mehr  auf  fich  fclbft  angewicfcn  war,  wie  bei  der  kümmer- 
lichen I'igur  des  auftragenden  Abraham.  Die  Gewandung  ift  meili  hdchft 
forgfultig,  aber  fchon  flcif,  die  Contouren  find  fchwer.  Die  dogmatifche 
Tendenz  überwiegt,  und  unter  ihr  erflarrt  namentiich  m  den  Opferbildern  die 
eigentliche  Handlung.  Der  Landfchaft  ift  hier  viel  Raum  gewährt,  aber  fie 
ifl  bei  der  perfpcctivifchen  Unfähigkeit,  die  durchgeht,  von  ungenügender 
Wirkung.  Ihre  Maffe  von  Grün,  verbunden  mit  dem  überwiegenden  Wciüs  der 
Gewänder  macht  aufserdem  die  Farbenwirkung  höchft  eintönig. 

Die  Zeit,  in  welcher  Jultinian  Kaifer  des  üftens  war  und  fich  auch  den 
Weften  wieder  unterwarf,  ift  dadurch  bedeutungsvoll,  dafs  jetzt  das  lebendige 
Fortwirken  der  antiken  Cultur  erlifcht  Das  Barbarenthum,  welchem  die 
kräftige  Oflgothenherrfchaft  noch  eine  Zeit  lang  gewehrt  hatte,  bricht  un- 
aufhaltfam  herein;  in  Italien  fetzen  bildungslofe  Langobarden  fich  fefl. 
Der  ideale  Geift  des  Chriflcnthums  wird  unter  dogmatifche  Starrheit  ge- 
beugt. Der  Aberglaube,  der  Re]i(|uicncullus,  der  Heiligcndienft,  der  wieder 
zum  Polytheismus,  nur  unter  neuer  Firma,  zurückfuhrt,  burgern  fich  ein,  das 
Mönchstfaum  wird  eine  kirchliche  Inflitutton,  die  asketifche  Richtung,  welche 
die  natürlichen  Triebe  des  Menfchen  abtödtet,  flatt  fie  zu  veredeln,  bemächtigt 
fich  derGeifter.  Wie  die  Epoche  Juflinians  auf  dem  Gebiete,  dem  ihre  gröfste 
Leiflung  angehört,  dem  des  Rechtes,  mit  der  frei  fchöpfcrifchcn  Thatigkeit 
durch  ein  fammelndes,  ordnendes,  feftflellendcs  Verfahren  abfchlofs,  fo  beL;nügte 
fie  fich  auch  in  der  Kunft  mit  der  Reproduction  des  Ueberlieferten  ohne  eine 
eigene  Schaffenskraft  zu  bewähren.  Formen,  Zeichnung  und  Gewandung  werden 
immer  fchematifcher,  in  der  Aufiaffung  überwiegt  das  Strenge,  Nüchterne,  Starre. 
Keine  Bewegung  ift  mehr  von  kräftigem  Willen  infpirirt,  keine  Regung  perfön- 
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liehen  Eniphndunt^slebens  kommt  in  den  Zügen  zum  Vorfchcin.  Wie  die  Charak- 
tere, fo  find  auch  die  Geberden  typifch;  ihre  Sprache  ift  eine  eng  begrenzte. 
Immer  in  gleicher  Weife  fcfareitet  der  Fu(s  vor,  wendet  fidi  das  Haupt,  eiliebk 
fich  die  Hand  des  Redenden.  Des  felbftändigen  Naturftudiums  war  man  längft 
entwöhnt,  nun  aber  beginnt  auch  das  Verftändnifs  der  künfllerirchen  Vorbilder» 
das  Urthcil  bei  deren  Wahl  zu  fmken.  Das  Nackte  wird  mehr  und  mehr  ver- 
mieden ,  aus  fittenftrenger  Scham,  die  hier  der  wachfenden  Unfähigkeit  zu 
Hatten  kommt. 

Die  chridliche  Geflaltenwelt  felbfl,  auf  die  der  Künftler  angewiefen  i(l,  be- 
günftigt  die  Einfeitigkeit  des  Ausdruckes,  weicher  diefe  Periode  zuftrebt  Inner- 
halb ihrer  Grenzen  walten  ffarenge  Erhabenheit  und  ernftc  Feierlichkeit  vor,  fo 

in  Chriftus,  den  Apofleln,  der  immer  matronenhaften,  niemals  anmuthig-jugeod- 
liehen  Maria.  Die  reine  Schönheit  hat  hier  kaum  eine  Stelle,  oder  kann 
lioehllens  noch  in  den  Idealgeflalten  der  lüigel,  jugendlich  edlen  Wefcn  mit 
nackten  Fufsen  und  fanft  wallender  Gewandung,  zu  Tage  treten.  Oft  ift  der 
claiTifche  Formenßnn  damals  und  fpaterhin  noch  lebendig  genug,  um  fich  für 
die  B^enztheit  des  chriftlichen  BUderkreifes  durch  freie  Idealfiguren,  Perfoni- 
ficationen  im  daflifchen  Stile,  zu  entfchädigen.  Aber  wie  häufig  wir  das  auch 
in  den  Hildcrhandfchriften  finden  werden,  fo  feiten  war  es  doch  der  monu- 
mentalen Kunü  in  den  Mofaiken  der  Kirchen  gemattet.  Hier  waren  der  dog- 
matifche  Charakter  und  die  lehrhafte  Tendenz  bcflimmcnd. 

Hüten  mufs  man  fich  aber,  diefen  Stil,  wie  er  feit  Jullinian  iich  in  den 
italienifchen  Arbeiten  ausbildet,  als  byzantinifchen  zu  bezeichnen.  Die  Be- 
nennung würde  der  lalfchen  Vorftellung  Raum  geben,  als  habe  dn  Bruch  mit 
der  einheimifchen  KunftÜbui^  ftatlgelunden,  imd  als  feien,  feit  der  byzan- 
tinifchen Eroberung,  Vorbilder  und  Kräfte  von  Byzanz  her  geliefert  worden. 
Dafür  fehlt  es  an  genügenden  An/eichen  und  Reu  eifen.  Auf  den  ravennatifchen 
Mofaiken  feit  Jurtinian  kommen  nicht  einmal  griechifche  Infchriften  vor,  die 
in  der  I'olge,  übrigens  auch  nur  bedingterweife,  als  Beleg  für  die  Ausfuhrung 
durch  griechifche  Hände  gdten  können.  Die  Kunl^efchidite  mufs  fich  zur 
Aufgabe  machen,  den  Begriff  »byzantinifche  Kunft«  noch  fchärfer,  als  üblich 
ift,  zu  begrenzen.  In  den  erften  Jahrhunderten  ift  die  byzantinifche  Kunft 
nicht  von  der  italienifch-altchriftlichen  unterfchieden.  Wie  die  griechifch- 
römifche  Kunrt  der  ganzen  civilifirten  Welt  angehörte,  in  Italien,  Gallien, 
Africa,  Syrien,  Griechenland  in  gleicher  Weife  ihren  Boden  hatte,  fo  hat  auch 
die  chriflliche  Kunll  zunachlt  überall  einen  gleichartigen  Charakter.  W  ir  werden 
erft  fpäter  den  Zeitpunkt  kennen  lernen,  in  welchem  wirklich  eine  künftlerifche 
Scheidung  zwifchen  Byzanz  und  dem  Abendlande  eintritt.  Aber  auch  dann 
ifl  zunächf^  keineswegs  die  gröfsere  Starrheit,  das  Conventionelle,  fondcm 
vielmehr  das  flärkere  Feflhalten  an  der  antiken  Technik  und  Tradition  dem 
Often  vor  dem  Abendlande  eigen. 

C.  Byzantinifche  Mofaiken. 

MemRMM.      Schon  lang«  war  das  finkende  Rom  durch  die  neue  Hauptftadt  des 

Weltreiches  in  Schatten  geftellt  worden,  die  Conftantin  der  Grofse  an 
der  Grenze  von  Europa  und  Afien  g^rtindet  hatte.   Die  kleine  griechifche 
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Hafenftadt  Byzanz  war  in  die  kaiferliche  Refidenzdadt  Conftantinopel  umge- 
wandelt worden.  Wo  die  fchmale  Meerflrafse  des  Bosporus  fich  gegen  die 
Propontis  öffnet,  breitete  »die  neue  Roma«  fich  aus,  dem  Handel  zugänglich, 
der  ihr  die  Schatze  von  zwei  Welttheilcn  in  den  Schofs  fchüttete,  und  gegen 
jeden  AngrifT  gefichert.  Zwifchen  dem  Meere  und  dem  tiefeinfchneidcnden 
Hafen,  dem  Goldenen  Horn,  verzweigte  fie  fich  über  Anhöhen  und  Thäler. 
Das  Mach^;ebot  eines  Herrfchers  liefs  die  Stadt  in  die  Höhe  iteigen.  Mauern, 
Säulenhallen,  Wafferleitungen,  Hippodrom,  Bäder  und  andere  öffentliche  Ge- 
bäude ftanden  in  kurzem  vollendet,  die  Stiiilte  Griechenlands  und  iIcs  Orients 
mulsten  ihre  köülichlteu  Schatze,  ihr«:  Üenkmaler  in  Marmor  und  Kr/,  her- 
geben, um  die  neue  Kailerltadt  zu  fclimuckcn,  ja  fogar  ihre  Handfchriften 
uod  Bibliotheken  fpenden.  Künftllch  wurde  eine  grofse  Bevölkerung  hcrge- 
xogen,  und  an  diefer  Stätte  des  Luxus  fanden  kunftfertige  Kräfte  jeder  Art 
ihr  Arbeitsfeld  >) 

Die  byzantinifche  Kunfl  fleht,  wie  die  abendländifche  diefer  Periode,  unter 
dem  Einflufs  der  antiken  Ueberlicferung,  aber  die  Tradition  waltet  hier  in  den 
Werkflatten  viel  ungeflörter  weiter  und  wird  durch  die  hülle  von  Kunftwerken 
betTerer  Epochen,  wie  fic  feit  der  Gründung  von  Byzanz  hier  aufgehäuft 
worden,  genährt  Die  Einbrüche  der  Barbaren  blieben  Conflantinopel  erfpart 
Der  höfifche  Luxus,  welcher  in  der  Refklenzftadt  des  Kaifers  iieimifch  war,  be> 
günftigte  die  Production,  Unter  diefen  VerhältnilTen  blieb  vor  Allem  die 
Technik  auf  einer  gröfseren Durchfcbntttshöhe  und  zeichnete  fich  durch  Solidität 
und  Präcifion  aus. 

Freilich  reichen  die  Denkmaler  der  monumentalen  Malerei,  die  Mofaiken, 
am  wenigften  hin,  um  ein  Urtheil  über  Charakter  und  Gefchichte  der  byzan- 
tinifchen  Malerei  in  den  erften  Jahrhunderten  nach  Gründung  Conftantinopels 
zu  geftatten,  denn  nur  wenig  ifl  erhalten,  und  auch  dies  ift  keineswegs  ficher 

datirt  Noch  immer  beruht  die  Darftellung  der  byzantinifchen  Malerd  in 
unferen  heften  kunftgcfchichtlichcn  Werken  auf  falfchen  Vorausfetzungen,  in- 
dem fpatere  SchopfunL^t-n  in  eine  zu  frühe  Periode  gefetzt  werden. 

Die  Hauptfchoplung  jullinians  ift  die  Hagia  Sophia  in  Conllantinopel, 
geweiht  der  göttlichen  Weisheit,  der  zweiten  Perfon  der  Gottheit,  begonnen  ^ 
im  Jahre  532,  nachdem  der  ältere  Bau  aus  Conftantins  Zeit  während  des  Nike- 
AuÜRandes  zu  Grunde  gegangen  war.  Jetzt  ift  fie  Mofchee,  die  Mofaikbilder 
find  nur  noch  theilweife  vorhanden  und  mit  Tünche  überdeckt,  aber  bei  der 
letzten  Rcftauration  (1H47}  kam  das  Erhaltene  auf  einige  Zeit  zum  Vorfchein 
und  konnte  nachgebildet  werden.  Im  Inneren  entfalteten  fich  alle  Zweige 
künftlerifcher  Technik,  über  welche  dai  neue  Rom  gebot;  in  derjenigen 
Ausftattung,  die  unmittelbar  mit  der  Architektur  zufammenhing,  überwog  die 
Fladiendecoration,  der  monumentale  TepfMch,  unten  als  farbige  Marmor- 
tafelung,  oben,  über  den  Gefimfen,  an  Gewölben  und  Bogenfeldem,  als  Glas* 
ftjft-Mofaik.  Aber  das  vorliegende  Material  reicht  nicht  aus,  um  erkennen  zu 
laffen,  wie  viel  von  dem  Vorhandenen  noch  der  Zeit  Juftinians  angehört,  ja  ob 
irgend  etwas  auf  fie  zurückgeht    Das  Meifte  dankt  offenbar  fpateren  licr- 

I)  SeAnaa/t,  BU.  IJI.  —        ly.  Unger,  Chriftlich   griechifche  oder  byzantinilchc  Kunlt.  Bei 
£r/ik  %,  Gmttr,  L  Seclion,  B.  8^  85. 
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flellungen  und  Ergänzungen  feine  Entftehung,  und  fo  können  wir  die  Mofuken 
der  Sophienkirche  erft  in  einem  der  folgenden  Abfchnittc  behandeln. 
sr^neorK       Dagegen   gibt  uns  heute  von  dem  Mofaikenflil   in  der  Zeit  JuÜinians 

lonika.  noch  die  Rundkirche  St.  Georg  zu  Salonichi  (Theffalonika),  jetzt 
Mofchee,  einen  Begriff.  Die  rechteckigen  Nifchen  des  Unterbaues  find 
mit  Früchten,  Zweigen,  Vögeln  geßiUt;  an  der  Kuppel  flehen  die  Etnzelge- 
ftalten  von  Heiligen  mit  fderlichen  Geberden,  und  über  Ihnen  fleigt  eine 
prächtige  Architektur,  belebt  von  Tymmetrifch  angeordneten  Vögeln,  in  die 
Hohe  und  hebt  fich  vom  Goldgrund  ab  (iMg.  50).  Man  hat  diefe  Bilder  wegen 
der  fchlichten  Anlage  des  Bauwerkes  und  wegen  des  rein  clafTifchen  Stils  der 
Gewandfigurcn  noch  in  die  Zeit  Conflantins  fetzen  wollen,  aber  wir  halten  eine 
Tpätere  Entftehung  liir  wahrfcheinlich  i).  Die  ältere  wabfhaft  makrirche 
Aufiaflfung  ift  hier  fcbon  durch  den  ftatuarirchen  StU  verdrängt,  und  die  Ardii* 
tektur,  eine  Nachbildung  von  Holzbau  mit  Säulen,  Architraven  und  kleinen 
Kuppeln,  ift  zwar  immer  noch  claffifch,  aber  die  Detailformen,  wie  die  Combina- 
tion  derber  Trapezcapitelle  mit  ionifchen  Voluten,  entfprechen  dem  Stil, 
welchen  die  byzantinifche  Architektur  erll  feit  dein  6.  Jahrhundert  ausbildet. 

Gcwifs  fehr  wichtig,  aber  nicht  datirt  fmd  die  Mofaikcn  in  der  Kirche  des 
Sinaiklofters,  die  uns  neuere  Reifende  Cchildem  Ueber  dem  Bogen  halten 
zwei  fchwebende  Engel  die  Bruftbilder  des  bartlofen  Mofes  und  der  heiligen 
Katharina,  feitwärts  ift  Mofes  vor  dem  Dornbufchc  und  mit  den  Gefetzestafdn 
auf  Sinai  zu  fehen.  Die  Apfis  enthält  das  grofsartige  Bild  der  Verklärung, 
von  einer  Bordüre  mit  Propheten-  und  Meiligen-Bruftbildcrn  umfchloffen. 

VroUnr  Eine  andere  Gattung  muüvifcher  Bilder  ift  voUftändig  untergegangen:  die 
flciiungcn.  profan  gefchichtlichen  Darftellungcn  in  den  Herrfcherpaläften.  Die  Thaten  und 
das  Leben  der  Despoten  waren,  ebenfo  wie  in  den  Paläften  des  orientaUrdien 
und  des  heUeniltifchen  Alterthums,  auch  in  B3rzanz  ein  Hauptvorwurf  für  die 
Ausftattung  der  Räume,  aber  wir  mü(Ten  uns  heute  mit  den  alten  Befchreibungen 
begnügen.  In  der  Chalke,  jener  Prachthalle  im  Palafte  Juftinians,  waren 
die  Siege  feiner  Heere  in  Africa  und  Italien,  die  I'>oberung  von  Städten, 
endlich  die  Rückkehr  Belifars  dargeftcUt,  der  an  der  Spitze  des  Heeres  dem  ^ 
Kaifer  und  der  Kaiferin,  welche  von  Senatoren  umgeben  daftanden,  die  ge- 
fangenen Könige  und  die  Trophäen  vorführte^. 

Ornamcnta- 

Femer  lebte,  namentlldi  in  dem  Schmudc  der  Profangebäude,  jener  rein 
ler  aiii.   ornamentale  Stil  weiter,  den  wir  in  den  älteftcn  chriftlichen  Mofaiken  Italiens 
kennen  gelernt  haben.    Wir  befitzen  noch  ein  glänzendes  Zeugnifs  für  diefen 
Gefchmack,  aber  allerdings  nicht  auf  dem  Boden  von  Byzanz  felbft,  fondem 
imDienAcin  clncm  Denkmale  des  Islam:  der  Mofchee  Qoubet-es-Sakhrah  zu  Jeru- 
jcru'raicm:  falem.  Die  omamentale  Glasftift-Mofaac  in  den  Zwickehi  der  Arcaden  gehört 
noch  der  Zeit  des  691  vollendeten  Baues  felbft  an,  befteht  aus  ftilifirteni 


l)  So  urtht  iU  L'ngfT,  a.  a.  O.  Bd.  84  S.  407.  —  Farbige  PublicatiOB  bd  Tuier  und  ^.  Poflt- 
weii  PuUan,  architecture  byzanline,  I.onrlon  1864,  Taf,  y>—y^  Danach  cm  Stflck  bei  JJMe  wKd 
UUso»,  Denkmäler  der  KunA,  3.  Autlage,  Taf.  34b. 

8)  JShrt,  Durch  Ck>fen  vom  Sind,  Ldptig  187a,  S.  273.  Nach  feiner  Anficht  7.  bis  S.  Jahrb. 
Nach  der  Infchrift  find  die  ffiMer  BDter  den  KkAenorfkeher  Loagbmi  Terferttgt  worden,  deßen  Zeit 
aber  nicht  ermittelt  ift. 

3)  /VM-«/«Kf,  de  aedifidls  U I  cap.  10.  Coip.  SS.  hlst.  Byz.  p.  U,  vol.  m.  Bona        S.  *H- 
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Pflanzenornament,  Gefäfsen,  Kleinodien,  die,  von  Infchriften  und  geometrifchen 
Muftem  umrahmt,  fich  vom  Goldgrunde  abheben,  und  ift  im  Stil  wahrhaft 
claffifch,  in  der  Technik  völlig  von  Byzanz  beftimmt  '). 

Seit  der  Zeit  des  Bilderftreites,  im  8.  Jahrhundert,  fand  diefe  ornamentale  seu  d 
Mofaik-Dccoration  auch  eine  reichere  Vcnvendung  im  chriftlichen  Kirchenbau.  ^'^'^"'^ 


Mit  Pflanzen,  Thicren,  befondcrs  Vögeln  dccorirte  man  die  Gottcshäufer ,  als 
man  die  Andachtsbilder  und  heiligen  Darftellungen  aus  ihnen  verbannte,  aber 
fie  nicht  fchmucklos  laden  wollte  -).    Was  ehemals  nur  eine  reizvolle  Zuthat 


1)  Comtt  ^f.  dt  Vogiie,  Le  templc  de  J^rufalcm,  Taf.  21  IT.  Auch  in  den  Mofaiken  der  Kuppel, 
aas  der  Z«it  einer  llerflellung  im  Jahre  1027,  ifl  der  Gefchmack  noch  der  nämliche. 

2)  Theophanes  continaatus.    Corp.  SS.  hisl.  Byr.  Btl.  33,  S.  loo. 
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{jewcfcn ,  wurde  jetzt  der  Inhalt  der  Bilder  felbft.  Aber  auf  die  Lander  des 
Wcftens  hatte  diefe  Wandlung  keinen  Einflufs. 


D.   Italien  nach  Juftinians  Zeit, 

Die  Mofaikcn  in  Italien  feit  dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts  Hnd  fchon 
deshalb  nicht  byzantuiifch,  weil  fie  barbarifch  zu  werden  bej^innen,  was  die 
Ravcnna.  Denkmäler  in  Ravenna  wie  in  Rom  bekunden.  Dort  tritt  uns  die  künftlerifche 
s.ApidKmre Entartung  in  den  Bildern  von  S.  ApoUinare  in  Claffe  entgegen,  der  grofsen, 
heute  einfam  in  den  Feldern  gelegenen  Bafilika  der  ehemaligen  Hafenvorfladt 
ClafTis  Das  Langhaus  weift  heute  keine  älteren  Mofaiken  mehr  auf,  und  auch 
die  des  Chores  rühren  keineswegs  aus  der  Erbauungszeit  der  im  Jahre  549  f^e- 
weihten  Kirche  her.  Die  Bruflbilder  von  Matthaeus  und  lAicas  und  die  frei- 
bewegten  Gellaltcn  der  Erzengel  Michael  und  Gabriel  mit  Faiincn  an  den 
Pfeilern  des  Tribunenbogens  gehören  noch  zu  den  befferen.  Das  Medaillon  über 
demfelben,  umgeben  von  den  Evangeliften-Symbolen  und  von  Lämmern,  die 
aus  den  beiden  Städten  hervorTchr^ten,  enthält  ein  ftarres,  häfslicfaes  Cluriftus- 
bild.  An  der  Halbkuppel  der  Apfis  gewährt  die  Hand  Gottes  über  dem 
Kreuze  zwifchen  Mofes  und  Elias  eine  fymbolifche  Darftellung  der  Verklärung; 
darunter  fleht  als  Hauptfigur,  im  Priefterornate,  mit  betend  ausgeftrecktcn 
Armen,  der  heilige  Apollinaris,  auf  welchen  Lämmer  von  beiden  Seiten  zu- 
fchreitcn.  Eufsboden  und  Hintergrund  diefes  Theiles  enthalten  die  Andeutung 
einer  Felfenlandfchaft  mit  Bäumen.  An  der  unteren  Wand  fehen  wir  zwifchen 
den  Fenftem  die  vier  ravennatifchen  Bifdiöfe  Ecclefius»  Severus,  Urfus  und 
Urficinus,  feitwärts  die  drei  Opfer  des  Alten  Bundes,  wie  in  S.  Vitale,  und 
ihnen  entfprechend  ein  Ceremonienbild:  den  Bifchof  Reparatus  {6y2—6/y), 
der  die  Hcflatigung  kirchlicher  Privilegien  von  Kaifer  Conflantin  IV.  und 
feinen  Brüdern  Heraclius  und  Tibcrius  empfangt.  Damit  ifl  die  F.ntfleh- 
ungszeit  dicfer  Mofaiken  fclIgelUUt,  auch  die  des  Bogens  fchi  inen  kaum  alter; 
allenfalls  k9nnten  die  in  der  Halbkuppcl  etwas  früheren  Urfprungs  fein.  Das 
myftifch- fymbolifche  Spiel  ift  hier  auf  die  Spitze  getrieben,  und  wie  dadurch 
das  Unkünftlerifdie  in  der  ganzen  Auffaffung  überwiegt,  fo  ift  auch  die  Be- 
haiullung  empfindungslos  und  trocken.  Die  ftrenge  Zucht  der  Juftinianifchen 
JCpoche  ill  vorbei,  und  die  Bilder  find  ein  Beleg  für  den  Verfall,  der  feit  der 
Errichtung  des  Kxarchates  über  Ravenna  hereingebrochen  war. 

In  Rom  hat  die  Epoche  Juflinians  keine  Schöpfung  liinterlafTcn,  dcflo 
productiver  war  die  folgende  Zeit,  befonders  das  7.  Jahrhundert.  Der  Abftand 
zwifchen  diefen  Mofaiken  und  der  von  S.  Cosma  e  Damiano  ift  em  erheblicher, 
aber  eine  fo  ftarke  Barbarifirung,  wie  fie  das  zuletzt  befchriebene  Werk  für 
Ravenna  dargethan  hat,  trat  zunächft  noch  nicht  ein.  Aus  der  Behandlung 
ift  freilich  der  felbftändige  Geifl  früherer  Zeit  gewichen,  fie  ift  nüchtern  und 
conventioncll,  für  den  Mangel  bedeutenderen  inneren  Lebens  feilen  die  Pracht 
der  Erfcheinung,  der  Coftümprunk,  der  Goldgrund,  der  hier  jetzt  eben  fo  wie 
in  Byzanz  zur  Regel  wird,  entfdiädigen. 


I)  Garmeci  Taf.  865—367,  S75. 
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Papft  Pclagius  II.  (57^^—590)  hatte  die  Bafilika  des  heiligen  Laurentius  s.  Loren»» 
vor  den  Mauern  nach  der  byzantinifclicn  l'.roherung  und,  wie  feine  Infchrift   le  mura. 
angibt,  unter  den  Schwertern  der  Langobarden  errichtet.  Von  dem  Bau,  wie 
mc  ihn  jetzt  fdien,  datirt  aus  diefer  Zdt  nur  der  Chor,  der  damals  Langhaus 
war,  aber  wefUicfa,  da,  wo  das  jetxige  Langbaus  anftöfst,  feine  Apfis  hatte. 
An  dem  Bogen  über  diefer  wurde  die  Dedications-Mofaik  auf  Goldgrund  an- 
gebracht, die  heute,  nach  veränderter  Oricntirung  der  Kirche,  die  Rückfeite 
des  Bogens  zu  fchmucken  hat.     Der  bärtige  Chriflus,  nicht  mehr  würdevoll 
und  erhaben,  fondern  asketifch  verkümmert,  fitzt  auf  der  Weltkugel,  rechts  ■ 
flehen  Paulus,  Stephanus  und  Hippolyt,  links  Petrus  und  Laurentius,  der  das 
KjTchenmodell  von  dem  kleiner  gehaltenen  Papfte  Pelagius  entgegennimmt; 
tiefer  erblickt  man  die  Städte  Jerufalem  und  Bethlehem  i).   Die  Compofition 
des  fcblecfat  erhaltenen,  durch  Malerei  eigänzten  ffildes  ift  dürftig,  den  Cha- 
raVteren  mangelt  Wucht  und  Grüfse. 

Im  Stile  wie  in  der  Compofition  ifl  die  Apfis-Mofaik  der  kleinen  Rundkirche  s.  Teodora. 
St  Theodor  am  Fufse  des  Palatins  jener  verwandt;  Petrus  und  Paulus  fülircn 
tnrei  Heilige,  unter  ihnen  den  Patron  der  Kirche,  heran  ^.  Chriftus  auf  der  Welt- 
In^l  wird  jetzt  ein  beliebtes  Motiv;  fo  erfcheint  er  nicht  nur  hier,  fondern  auch 
in  einer  der  Seitenapfiden  der  S.  Coftanza,  ein  Buch  haltend,  während  eine  s.  CoHma. 
bartlofe  Gcflalt  fich  lief  vor  ihm  neigt.  Die  gegenüberliegende  Nifche  zeigt 
Chriflus  barth^^  und  jugendlich,  mit  ungefchickt  gefpreizten  Beinen  auf  Wolken 
ftchcnd,  umgeben  von  Petrus  und  Paulus,  der  aus  der  Hand  des  Herrn  eine 
Schriftrolle  mit  den  Worten:  »dominus  pacem  dat«  entgegennimmt.  Vier 
Lämmer,  zwei  Palmen,  zwei  Rundgebäude  als  Andeutung  der  Städte  vollenden 
(fie  Compofition').  Die  Tedinik  der  Bilder,  die  nicht  datirt  fmd,  aber  der 
Zeit  um  600  ai^hören  mögen,  ift  derb,  die  Motive  find  ungefchickt. 

Correctere  Behandlung  ohne  mehr  Gcifl  zeigt  das  Bild  in  der  Apfis  der 
nahegelegenen  Bafilika  S.  Agncfc  vor  Porta  Pia,  erbaut  von  Honorius  I.  s.  Agnefe. 
625—638).  Der  päpftlichc  Stifter  und  ein  anderer  Paplt,  wohl  Synunachus, 
ftehen  zu  den  Seiten  der  heiligen  Agnes,  der  zu  Füfsen,  als  Andeutung  ihres 
Mart>  riunis,  das  Schwert  liegt,  das  ihr  öen  Tod  gab,  und  die  Flammen  lodern, 
die  fie  nicht  verletzten^).  Die  Figuren,  länglich  und  fteif,  ftehen  wenigftens 
noch  richtig  da,  das  Gdficfat  der  Heiligen  ift  regelmäfsig,  doch  leblos  und 
fchwach  modelHrt;  aber  die  decorative  Wirkung  ift  durch  die  forgfältige  Be- 
handlung der  Prachtcoftüme,  die  reiche  Farbe,  den  Goldgrund  eine  ftattlichc; 
und  wie  man  L^'cradc  darauf  mit  Hcwufstfcin  hinarbeitete,  verkündet  die  prah- 
lerifche  Infchrift  unter  dem  Bilde  (Fig.  51). 

la  der  Folge  nimmt  die  Flüchtigkeit  und  Ungleichartigkeit  der  Arbeit 
fdioetlzu,  fo  in  dem  unter  den  Päpften  Johann  IV.  (640—642)  und  Theodor 
(642—649)  erbauten  Oratorium  St  Venantius  neben  der  Taufcapelle  des  s.  vcwumo. 


I)  Df  Jfosti.  —  Gamud  Taf.  371. 
s)  Gamuii  Tat  252 

3I  Al)b.  Rcvnc  .irch^ol.  1875  (vol.  30).  Afiints  nimmt  hier  'lie  Anficht  von  Crm-f  u  Ci-  n/- 
tauiit  wieder  auf,  welche  iiaa  Werk  dem  4.  Jahrhundert  zufchricben.  Ihnen  hat  Siknaa/e,  wie  wir 
iNbcn  uiA  Redit,  «idecfpracheo,  IIL  S.  567  Aom.  —  G«rmeei  Taf.  307. 

4)  Dt  Furt.  —  GamuH  Taf.  374.  Die  Köpfe  der  swel  Pipfte  reftaaiiit 
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Laterans  In  der  Apfis  erfcheint,  unter  der  Halbfigur  des  fegnenden  Heilandes 
zwifchen  zwei  Engeln,  die  Madonna,  deren  Cultus  immer  gröfsere  Bedeutung 
gewinnt,  als  Orans,  von  fechs  Heiligen  und  zwei  Stiftern  umgeben;  am  Bogen 
fleht  man  acht  Heilige,  über  ihnen  die  zwei  Städte  und  die  Evangeliftenfymbole. 
s.  Stefano  Kleinere  und  noch  fchwächere  Refle  findet  man  in  San  Stefano  rotondo*): 

Totondo. 

ein  mit  Edelfteinen  gefchmücktcs  Kreuz  und  über  ihm  das  Bruftbild  Chrifti, 
fomit  eine  fymbolifche  Andeutung  der  Kreuzigung,  zwifchen  den  Heiligen 
Primus  und  Fclicianus,  die  Papft  Theodor  hier  beigefetzt  hatte,  aifo  wohl 


Fig.  51.   Mofaik  aus  S.  Agnefe,  Rom.    Nach  De  Rossi. 


s.Pictro  ad  aus  deffen  Zeit;  dann  in  St.  Pctcr  ad  vincula  den  bärtigen  St.  Sebaftian  in 
vincuia.    ^^j^^jj^^r  Hoftracht ,  nicht  ohne  Würde,  aber  in  der  Arbeit  barbarifch,  wahr- 
fcheinlich  aus  der  Zeit  des  Papftcs  Agathon  678- 682)       Von  den  Mofaikcn 
Marienora- eines  glänzenden  Ü ra t o r i u m s  der  Mutter  Gottes  in  der  Petersbafilika, 
Ä";.  das  Papft  Johann  VI.  (705-707)  erbaut  und  mit  Bildern  aus  der  Gefchichte 
Maria' s,  Chriai,  des  heiligen  Petrus  ausijtnaltet  hatte  '),  ifl  nur  das  Fragment 
einer  Anbetung  der  Könige,  weniger  flarr,  aber  gleichgiltig  ausgeführt,  in  der 
Sacriftei  von  Santa  Maria  in  Cosmedin  übrig. 


1)  Carmen  Taf.  272  f. 

2)  Garrucci  Taf.  274- 

3)  Garrutci  Taf.  275. 

4)  Garruffi  Taf.  279—282. 


DRITTER  ABSCHNIIT. 
Die  Miniaturmalerei 


0Srcia  iniaturen  nennt  man  die  Handfchriftenbilder,  Miniator  ihren  Ur-  Ualcrei  der 
jSf^  Ii  heber  von  der  Farbe  Minium  Zinnober),  denn  es  wurden  da,  wo  äSLu 
BaMa»Si  auch  kein  reicherer  Schmuclc  der  Handfcbriften  ftattfand,  wenigftens 
die  Eintheilungen  des  Textes  und  die  Initialen  in  rother  Farbe  ang^eben. 
Jene,  die  Rubriken  (von  rubrum,  roth,  fo  genannt)  find  die  Vorflufe  des  Hand> 
fchriften-Schmuckes  '). 

Der  Brauch,  die  I4andfchriftcn  mit  Bildern  zu  verzieren,  geht,  wie  oben 
dargethan  wurde'),  auf  das  Alterthum  zurüdc,  er  wurde  in  Italien  geübt, 
aber  in  noch  ausgedehnterem  Mafse  in  Byzanz,  als  eine  Sache  des  Luxus, 
welche  die  prachtliebende  »nova  Roma«  begünftigte.  Schon  Conftantin  der 
Grofse  hatte  hier  eine  öffentliche  Bibliothek  begründet,  die  von  feinen  Nach- 
folgern vermehrt,  von  Kaifcr  Zeno  (f  491'  nach  einem  Brande  wieder  herge- 
ftellt  wurde.  Kirchen-  und  Kloflcrbibliothcken  kamen  hinzu.  Bücher,  die  für 
reiche  und  vornehme  BclUllcr  angefertigt  wurden,  erhielten  oft  eine  prächtige 
Ausftattung  durch  Färbung  des  Pergamentes,  befonders  in  Purpur,  farbige 
Schrift,  etwa  in  Roth  zur  überfichtlichen  Eintheilung  des  Textes  oder  auch 


I)  Für  aUgetiiciiK.-  («.rchichte  der  Miniaturmalerd:  IV.  lVatttnba>h ,  Das  SchriAwd'cil  im  Mittel* 
alter,  a.  .\tifl.  lArip/ig  1875.  —  Stroux  d' Aginceurt ,  Ilistoirc  >lc  l'arl  par  les  iiumiimens,  .\tlas 
ushI  Tuxl  Ikl.  V.  der  franzüfifchcn  Ausgabe. —  Jults  Labarte,  UUtuire  des  arts  industricls,  Ud.  III  ncbfl 
Adat.  —  Wa^m  io  fdoen  periegetifckai  Baclwni,  befonden:  Knnftircrke  und  KOnAler  in  Pivb,  Berib 
1839;  Treasures  of  art  in  Clreat  Rritain.  3  l'ände,  I,nn<lnn  1854,  dazu  das  Supplement:  Gallcrics  and 
ciMoets  of  art  in  Greal  Britain,  London  1857:  die  vomebmAen  Kunftdenkmäler  in  Wien,  Hil.  II, 
Wien  1867;  wir  verwdCen  auf  dide  Werlte  flir  die  Mefinahl  der  erwKbnten  Denkmäler,  werden  die- 
Idbcn  at>er  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  mehr  citiren.  —  Si/vairt,  PaMognphie  univefsellei  Faris 
1841,  4  Bde.  —  Iffstwoot/,  I'.-ilacogTap1iia  sacra  picturia,  London  1843.  —  Htnry  Shaw,  UlaBÜaatcd 
omamcDts  selected  from  Manuscripts  etc.,  I.«ndon  iSjj.  —  Derfelbe,  The  art  of  illuminating  as  prac« 
liMd  dniii^  tlie  niddle  agei,  a.  ed.  Lomlon  187a  —  Bmty  Noet  Humphreys,  Tht  fliamimted  ImwIcs 
of  tbe  nsiddlc  afea  etc  ,  illustratcd  by  Oirtn  Jona,  London  1849.  —  The  Palacographical  Society, 
fiKfimiles  of  nannacripts  and  inscriptions  edited  by  Ii.  A.  Bond  and  E.  M.  Thompßm,  Parts  I — VIII, 
London  1873—1878.  —  Für  byzantinifcbe  Ilandfchriften:  BtrH.  dt  Montfauton,  i'aiacographia  Graeca, 
Paris  170S. 

3)  VgL  S.  99- 
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in  Gold  und  Silber  zur  Steigerung  des  Glanzes.  Dazu  kamen  dann  felbflän- 
dige  Darftellungen. 

Gcfcaiübide.  BildUcher  Sdimudc  kommt  in  Büchern  religiöfen  wie  profanen  Inhaltes 
vor.  Hotanifche  und  aflronomifchc  Werke  enthalten  Illuftrationen,  die  weniger 
auf  Vcr/.icrunj;  der  Handfchrift  als  auf  Veranfchaulichung  des  Inhaltes  be- 
rechnet find.  Achnlichcs  kann  man  von  den  bereits  früher  (S.  loo)  erwähnten 
Handfchriften  griechifcher  und  romilcher  Dichter  fagen,  in  denen  Bilder  nach 
antiken  Müllem  ficfa  weit  in  das  Mittelalter  erlialten,  befonders  von  dem  Frag- 
mente der  nias  in  der  Ambrofiana  zu  Mailand,  das  der  Schrift  zufolge  wahr- 
fcheinlich  in  Italien  entftanden  ifl,  und  dem  Vir«;il  Nr.  3225  in  der  Vaticana '). 
Aber  Malereien  von  wahrhaft  künftlcrifcher  Bchandhing  findet  man  doch 
zum  bei  weitem  gröfsten  Theile  in  Bücliern  religiöfen  Inhalts,  die  mcift  Bcfitz 
oder  Stiftung:;  vornehmer  Perfönlichkeitcn  waren.  Ihrem  Gegenftande  nach 
llinimen  die  Bilder  in  Büchern  gleichen  Inhaltes  ftcts  überein;  mit  den  Hand- 
fchriften vnirden  in  fpäterer  Zeit  auch  oft  deren  Malereien  copirt,  die  Typen 
und  Motive  erben  fich  fort,  fo  dafs  auch  bei  den  heften  Arbeiten  oft  kaum  zu 
entfcheiden  ift,  in  wie  weit  fie  Originale,  in  wie  weit  Reproduction  früherer 
Kciifiöre  Darftcllungen  find.  Evangeliarien  enthalten  die  Bilder  der  Evaiv^'clirtcn, 
llJhll^cn.  die  mit  ihren  Büchern  daflehen  oder  auch  am  Schreibpulte  fitzen;  ihr  Typus 
vvcchfelt,  fie  fmd  bartlos  oder  bartig,  in  mittleren  Jahren  oder  betagt 
dargeitellt,  Johannes  fad  immer  als  Greis.  In  früherer  Zeit  erfchdnen  Tie 
meift  allein,  ohne  ihre  bdcannten  Symbole.  Mitunter  kommen  noch  andere 
Bilder  repräfentirenden  Charakters,  etwa  eine  Majestas  Dei,  ein  thronender 
Chriftus,  hinzu.  Ihn  umgiebt  dann  gewöhnlich  eine  eliptifche  Glorie,  welche 
die  Italiener  Mandorla  (Mandel)  nach  ihrer  Form  genannt  haben,  er  hält 
das  Buch  des  Lebens  und  erhebt  feine  Rechte  in  einer  Geberde,  die 
meift  als  fcgnende  aufgefafst  wurde,  aber  eigenthch  eine  lehrende,  ver- 
kündenfle  ifl  Während  eine  Darftellung  dtefer  Art  ftets  in  der  getragenen 
Feierlichkeit  gehalten  ift,  die  wir  aus  den  Mofaiken  kennen,  gewinnen  die 
erzählenden  Bilder  aus  der  heiligen  Gefchichte  in  den  Handfchriften  eine  un- 
gleich  gröfsere  Freiheit  der  Entfaltung;  hier  verfuchen  die  Künftler  wirk- 
liche Handlungen  darzuftellen ,  was  ihnen  namentlich  in  der  frühcften  Zeit 
trefflich  gelingt.  Auch  das  Alte  'l'eflament  wird  hier  nicht  blos  als  Vorbild 
des  iseuen,  fondern  felbliandig  behandelt.  Solche  erzählende  Bilder  aller  Art 
kommen  in  den  Handfchriften  einzelner  biblifcher  Bücher,  in  theologtfchen 
Schriften,  Pfalterien,  Gebetbüchern  vor.    Den  Figuren  der  heiligen  lieber- 

PerfonifK.»-  Hefcrung  find  in  vielen  Fällen  aber  Perfonificationen  von  Localitäten,  von 
uoocu.    Knipfindungen  und  abftracten  Begriffen  beigemifcht,  die,  aus  antiker  AuffaHung 
hervorgegangen,  fich  oft  noch  bis  in  fpatc  Zeit  erhalten. 

Eine  befondere  Gattung  von  Darftellungen  find  die  Dedicationsbildcr. 

bOdcr. ,    ®  *• 

1)  FhototjpIfdM  Repnodacdooen  in  der  Palaeograph.  Sode^,  lUas  T«f.  39,  40,  51,  VirgU 
Tat  117. 

2)  Das  fogcnannte  Segnen  nach  griecliifi  hcm  Ritus ,  bei  welchem  der  IXiumcti  und  der  vierte 
Finger  fich  kreuzen,  der  Mittcltinger  leife  gekrümmt  ill,  kann  weder  als  fpectüfch  griechifch  gelten 
noch  Micb  als  Gcberde  des  Segnens;  vgl.  Sehuut/e  TEL.  S.  650  f.  Die  Veraauttiaog,  da  wo  dia  voc^ 
kommt,  fei  ein  byzantinifclicr  Elnlluls  anzunehmen,  hat  minclie  Venrinang  in  der  Kvallgeicilicble 
«ogcriclitet,  kann  aber  jetzt  als  abgethan  g^ten. 
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In  religioren  wie  profanen  Büchern,  die  (Ur  eine  vomehine  PerTon,  befon- 
ders  aus  dem  Merrfcherhaufe,  angefertigt  worden,  erfcheint  dicfe  in  feier- 
licher Auffaffung,  oft  thronend,  von  realen  oder  allegorifchcn  Geftalten  um- 

gfbcn.   Auch  folchc  Darflcllungen  gehen  auf  antike  Muftcr  zurück;  man  denke 
an  den  berühmten  Silberfchild  des  Kaifers  Theodofms  (Madrid). 

Zu  den  figürlichen  Darftellungcn  kommt  dann  noch  die  ornamentale  Ot««««»- 
Ausllattung.  Die  Umrahmung  der  einzelnen  grofscren  liiklcr  il\  zunachft 
ziemlich  einfach,  aber  eine  bcfondcrs  reiche  Verzierung  empfangen  die  Ca- 
nonestafeln,  welche  in  den  Evangeliarien  dem  Tecte  voranzugehen  pflegen, 
.  und  zwar  in  einer  llets  übereinftimmenden  Weife,  die  ebenfo  in  byzantinifchen 
wie  in  abendlänJifchcn  Manufcripten  vorkommt  und  fchon  im  6.  Jahrhundert 
nachweisbar  ifl '  .  Die  einzelnen  Abtheilungen  werden  durch  faulengetragcne 
Arcaden  in  reicher  I'arbe  und  Vergoldung  umfchlolTcn.  und  über  den  Um- 
faffungsbögcn  oder  Giebeln  erfcheinen  rymnKtrifch  einander  entfprechende 
Vögel,  auch  wohl  andere  Thierc,  meill  zu  den  beiden  Seiten  eines  Gefäfses 
oder  eines  Brunnens  aus  dem  fie  trinken  wollen.  An  fymbolifche  Abficht 
braucht  man  nicht  zu  denken;  aufser  Pfauen  oder  Tauben  kommen  auch 
Hähne,  Rebhühner  u.  dgl.,  oft  in  ziemlich  realiftifcher  Behandlung,  welche 
die  Freude  am  Thierlebcn  verkündet,  vor.  Mitunter  find  die  Thiere  auch 
durch  menfchliche  Geftalten  religiöfcn  Charakters  oder  durch  I'iguren  aus 
dem  taglichen  Leben  erfetzt.  Diefe  Verzierungen  fuid  das  unmittelbare  Abbild 
innerer  Raumdecorationen,  wie  fie  in  Wirklichkeit  ausgeführt  wurden;  ihr  erfles 
noch  erhaltenes  Vorbild  finden  wir  in  den  Stuccaturen  zwifchcn  den  Fenftem 
des  katholHchen  Baptifteriums  zu  Ravenna,  wo  ebenfalb  über  den  Giebeln 
fymmetrifche  Vögel  zu  den  Seiten  von  Brunnenbecken,  vierfüfsige  Thiere  und 
auch  menfcbiichc  Geftalten  vorkommen. 

Aber  mit  diefer  Reproduction  archttektonifcher  Verzierungen  ift  in  loitiaicn. 
italienifch-altchrilllichen  wie  in  byzantinifchen  I lanJfcliriflen  Alles  gethan, 
von  den  kalligraphifchcn  Kandornamcnten  und  befonders  von  den  reichen 
Initialen,  die  wir  fpäter  in  den  Manufcripten  des  Mittelalters  kennen  lernen 
werden,  ifl  hier  keine  Rede,  die  Initialen  werden  etwas  gröfser  in  den  Text 
gemalt,  fmd  aber  noch  völlig  fchmucklos  und  einfach. 

Die  Technik  befteht  aus  einer  Malerei  in  Deckfarben  auf  Pergament,  das  Twimik. 
mitunter  von  einem  dünnen  Gypsgrunde  uberzogen,  in  vielen  Fällen  über  dem- 
felben  vcigoldet  ift.  Die  Umriffc  fmd  mit  dem  Tinfel  geführt,  die  Vorzeich- 
nung, welche  in  befchädigten  Manufcripten  zu  erkennen  ift,  verfchwindet  völlig 
unter  tiem  breiten  und  paftofen  Vortrag  der  ['""arbe.  Diefe  ift  licht  geftimmt, 
oft  gegen  das  Helle  gebrochen;  feinere  Ilalbtüne  fmd  namentlich  im  Fleifchc 
angegeben,  die  Lichter  energifch  aufgefetzt  Die  Productionen  find  höchft 
ungleichartig,  aber  es  kommen  unter  ihnen  Werke  von  vollendeter  Sorgfalt 
der  Ausführung  vor.  In  Bilderhandfchriften  gröfseren  Umfangs  laflen  fich 
fail  immer  mehrere  Hände  von  verfchicdencr  nualität  erkennen. 

Im  Ganzen  wurde  die  Handfchriftenmalerei  ziemlich  fabrikmäfsig  betrieben,  BetnA, 
in  der  Folge  namentlich  durch  Geiftliche  und  Mönche,  doch  in  Byzanz  auch 


1)  Syrifcbes  Evangeliar,  i  lureiu,  I..\urcntiana,  gcfchnclKn  i.  J.  586,  fiehe  unten. 
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in  Werkflättcn  von  Buchhändlern  und  Kalligraphen  weltlichen  Stand^.  Die 
Namen  der  Maler  pflegen  auf  den  Bildern  nicht  vorzukommen. 

crij^Wb«  Das  ältefte  Denkmal  von  bedeutendem  Kunitwcrthc  ift  griechifchen  Ur- 
wieik''  fprungs:  ein  Fragment  der  Genefts,  etwa  aus  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts 
(Wien,  HofbibUothek)  i),  24  Blatt,  auf  beiden  Seiten  bemalt,  mdft  mit  Bildern  in 
zwei  Reihen  auf  purpurfarbenem  Peigamentc,  in  der  Ausführung  leicht,  beinahe 
flüchtig,  doch  von  grofser  Sicherheit  der  Hand.  Noch  ift  bei  Menfchen  und 
Thicren  das  Leben  unmittelbar  beobachtet,  die  Figuren  zeigen  eine  grofse  Aus- 
drucksfähigkeit  des  Körpers  und  feiner  Bewegunt^en  und  fmd  i^edrungen  im  Bau, 
denn  das  überfchlanke  Verhältnifs  ift  nicht  das  Kennzeichen  byzantinifcherKunft 
der  abendländifchen  gegenüber,  fondem  das  einer  fpäteren  Zeit  gegenüber  der 
früheren.  In  den  Bildern  aus  der  Gefchichte  von  Adam  und  Eva  ift  felbft  das 
Nackte  noch  glücklich,  wenn  auch  ohne  feinere  Durchbildung.  Die  Andeutun* 
gen  der  Landfchaft,  die  Bäume  zeigen  namentlich  auf  den  erften  Blättern 
noch  eine  Ahnung  von  der  Natur;  Architektur,  Hausgeräth  und  Coftüm  lind 
antik,  nur  werden  Schuhe  getragen,  und  Potiphars  Frau  z.  B.  ift  in  ein  reiches 
Hofgewand  mit  Aermeln,  Goldbefatz,  Purpurraantel  und  hohem  Diadem  ge- 
kleidet. Ihre  ftattitehe  Begleiterin  in  den  Scenen,  hi  denen  fie  Jofeph  bei 
ihrem  Gemahl  verklagt  und  den  Mantel  zum  Beweife  vorzeigt  (Flg.  52),  ift 
cfifenbar  eine  allegorifche  Figur,  wie  auch  fonft  öfter,  im  Geifte  des  Alterthums, 
Pcrfonificationcn  vorkommen.  Wir  fehen  die  ruhende  Nymphe  bei  Rebecca  am 
Brunnen  und  die  Metanoia  (Reue\  die,  im  Mafsftabe  etwas  gröfser,  das  aus  dem 
Paradiefe  vertriebene  Paar  begleitet.  Diefe  Gruppe  ift  befonders  ausdrucks- 
voll; fchamhaft  läfst  Eva  das  Haupt  fmken,  während  Adam  zurückfchaut. 
Wegen  Auf&ffung  des  Realen  ift  der  Efau  bemerkenswerth,  nach  deflfen  Jagd- 
beute die  Hunde  fchnuppern.  In  ganz  daflifcher  Haltung  liegt  der  Schläfer 
Jofeph  auf  feinem  Lager  bei  der  Darflellung  feines  Traumes.  Intereflänte 
Bilder  antiken  Lebens  gewähren,  bei  feiner  Flucht  vor  Potiphars  Frau,  die 
Scenen  aus  dem  Fraucnc^cmachc:  Dienerinnen  bei  weiblicher  Arbeit  fowie 
Kinder  wartend  und  mit  ihnen  fpielend.  Dann  Pharao  bei  Tafel,  dem  der 
Mundfchenk  die  Schale  reicht;  die  Gcfellfchaft  liegt  an  einem  figmaförmigen 
Triclinium,  ihr  gegenüber  erfcheinen  Tympanonfchläger  und  Flötenfpider. 
Ueberall  ift  die  draflifche  Lebendigkeit  der  Geberden  merkwürdig;  auch  die 
Nebenfiguren  fmd  keine  Statiften  (vgl.  Flg.  5a). 

oiMdmidca«  In  der  Ausführunc^'  überlegen  ift  das  Werk  des  Dioskorides  über  die 
Pflanzen  (ebenda,  Med.  c^racc.  5),  das  fich  genau  datiren  läfst,  denn  es  ift 
gefchrieben  für  die  Prinzeffm  Juliana  Anicia,  Enkelin  Valentinians  III., 
Tochter  der  Placidia  und  des  Senators  ülybrius,  der  im  Jahre  472  kurze 
Zeit  Kaifer  des  Weftens  war.  Sie  ftarb  zu  Conftantinopel  im  Jahre  527,  in  der 
erften  Zeit  Juftinians,  und  die  Handfchrift  mufs  zu  Anfang  des  6.  Jahrhunderts 
entftanden  fem.  Auf  dem  Dedicalionsbilde,  das  leider  fehr  gelitten  hat,  ßlatt 
6vcrso)  thront  die  Prinzeftin  zwifchen  den  allegorifchen  Figuren  der  Einficht  und 
Hochherzigkeit,  ein  Grenius,  »Sehnfucht  nach  der  Weisheit  des  Schöpfers« 

1)  Abbildung  in  Farben  bei  L^hirtc^  pl.  77.  Ungcnügcmle  Slicbc  nach  Photographien  bd 
Garrueci  Taf.  112— 123.  —  Hat  gelillcn.  —  Vcrwaiulte  i'ragmenlc  einer  (Jcncfis  im  British  Mns«o« 
Cottoo.  Mss.  Otho,  b.  VI;  Garrmei  TU.  12$  f. 
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{n69og  Ji,^  aofftag  y.ilaroi),  reicht  ihr  ein  Buch,  und  neben  ihm  kniet  eine 
huldigende,  verhüllte  Frauengeftalt,  .Dankfagung  der  Künfte«  {trxaQiaua 
jiXn'jr).  Ein  Rahmen  von  Flcchlwerk- Ornament,  in  Form  von  zwei  übereck 
geftellten  Quadraten  und  einem  Kreife,  mit  den  Genien  der  Künfte  in  den 
Zwifchenfeldern,  umfchliefst  dies  Hild  ')•  l^cr  Stil  ift  vollftandig  antik,  nur 
die  Faltenwurf-Motive  fmd  zum  Thcil  zu  kleinlich;  fatt  und  leuchtend  hebt 
fich  die  Farbe  vom  blauen  Grunde  ab,  durch  einen  glänzenden  wachsartigen 


J^'g-  53*          Auffindung  der  Wurzel  Mandragura. 
Aus  (lein  Dioskorides,  Wien. 


Firnifs  gehoben.  Die  fünf  vorhergehenden  Blätter  enthalten  ebenfalls  grofsc 
Bilder  auf  ihren  Rückfeiten,  das  erftc  einen  Pfau,  der  fein  Rad  fchlägt,  das 
zweite  und  dritte  je  fechs  berühmte  Mediciner  des  Alterthums,  die  erftc 
Gruppe  zu  den  Füfsen  des  Hippokentauren  Cheiron  als  ihres  Meifters,  die 
zweite  zu  den  Füfsen  des  Galenos  fitzend,  und  zwar  nicht  in  perfpectivifch- 


l)  Latarte  Taf.  78.  —  Bl.  2  u.  3  bei  Lcuandtt  les  arts  sompluaircs,  Paris  1857  f.,  Bd.  I.  — 
.\eltere  ungenügende  Abbildungen  in  Dan.  dt  Netsei,  Brcviarium  et  suppl.  Comm.  I^becc.  Wien 
u.  Nürnberg  1690. 
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malcrifcher,  fondern  in  architektonifcher  Anordnung').  Auf  dem  vierten  Hilde 
(Fig-  53)  erfcheint  Dioskorides,  der  Vcrfaffer,  weifsgcklcidct  auf  einem  goldenen 
SelTel,  und  vor  ihm  fleht  eine  Frauengeftalt  in  goldener  Timica  und  rotliem 
Ifuitd,  der  perfonificirte  Act  des  Auffindens  (fiVqtotg);  Cit  hält  ihm  die  fagen- 
hafte  menfchenähnlicfae  Wurzel  Mandragora  (Alraun)  vor,  und  zwifchen  ihnen 
fallt  der  Hund,  der  diefe  hcrvorgefcliarrt,  der  Mxthe  cntfprechend,  todt  um. 
Der  Kopf  des  Dioskorides  fpiegelt  die  Freude  über  den  Fund.  Auf  dem  fünften 
Bilde  fleht  die  Ilcurefis  in  der  Nifchc  einer  Säulenhalle  und  hält  die  Alraun- 
wurzel, während  einerfeits  ein  Maler  an  der  StalYelei  ätzt  und  diefe  abmalt, 
andererfeits  Dioskorides  über  fic  fchreibt.^)  Nicht  minder  werthvoU  find  dann 
die  zahlreichen  grofsen  Abbildungen  von  Pflanzen,  die  im  Texte  folgen;  Ge- 
nauigkeit und  Schärfe  des  Naturftudiums  vereinigen  fich  hier  mit  befcheidcnem 
ri>er  mciftcrhaftcm  und  reizvollem  Vortraj^e.  Die  Schlangen,  Käfer,  Vögel 
£jegen  Ende  des  Buches  find  ebenfalls  gefchickt,  aber  trockener  behandelt. 
Das  herrliche  DedicationsbiUl  diefes  Buches  reicht  hin  um  /u  beweifen,  dafs 
wir  hier  ein  Üriginalwerk  vor  uns  haben,  und  dafs  die  Bilder  nicht  etwa 
Gopten  älterer  Darftellungen  find.  Wie  der  Maler  der  Pflanzen  diefelben  un- 
mittelbar nach  der  Wirklichkeit  wiedergegeben,  fo  hat  auch  der  Urheber  der 
dnleiteoden  Bilder  diefe  frei  gefdiaffen;  die  Behandlung  zeigt  überall  die 
fclbftändige  Künftlerhand.  Die  Bilder  der  Gcnefis  fmd  intereflant  aber  flüchtig, 
diefe  dagegen  mit  aller  Sicherheit  und  Vollendung,  deren  die  Zeit  fähig  war, 
ausgeführt;  auch  hier  verrath  fich  die  finkende  Kunft  in  manchen  Incorrect- 
heiten,  aber  die  ererbte  Meilterlciiaft  ift  immer  noch  wahrnehmbar.  Das  Nach- 
leben der  claffifchen  Kunft  in  altchriftlicher  Zeit  ift  in  keinem  erhaltenen 
Werke  der  Malerei  fo  nachweisbar  wie  in  diefem. 

Einen  verwandten  Stil  zeigen  die  abendländifchen  Handfchriften  der  Zeit,  At^^^<>^i>'<'^!< 
obwohl  keine  von  ihnen  auf  folcher  Höhe  wie  das  eben  gefchilderte  Pracht-  fchnten. 
werk  fteht.  Noch  ganz  antik  find  die  fchlccht  rrhaltcncn  Bilder  aus  der 
Gt'fchichte  des  Saul  auf  einigen  Blattern  einer  lateinifchen  Bibeluberfetzung 
in  Berhn  (Kgl.  Bibliothek,  6.  Jahrhundert,  in  Einbanden  zu  QuedUnburg  ge- 
funden). Menfchen  und  Pferde  fmd  trefflich  gezeichnet,  die  biblifchen  Helden 
erfdieinen  als  römifche  Imperatoren,  die  Ausfuhrung  war  eine  höchft  faubere. 
Derfelben  Zeit  gdiört  die  Bibel  des  Klofters  Montamiata  in  der  Laurentiana 
zu  Florenz  an'),  dem  7.  Jahrhundert  ein  lateinifches  Evangeliarium  in  der 


I)  Brunn  in  KitfcUt  Oposcttb  lU,  S.  576  f.,  bringt  diefe  Bilder  mit  den  Ilebdomaden  des 
Varro  in  Beziehung. 

s)  0.  yaJiH  erltoteit  didef  BHd  in  den  Abbandlnngen  der  SüchrUcben  Gefcllfehaft  der  Wiflcn- 

feUften,  V,  S.  301  f. 

3)  Garruui  Taf.  126  f.  —  Uer  Codex,  eine  lateiniTcbe  BibdIberfeUung  in  grof^tem  Fuliu,  von 
«Bonner  Dicke,  in  nrd  Colmnmen  geTclifleben,  entbXit  FoL  i  irerso  einen  höchft  elnfadien  Bogen, 
Ntb  mit  blaner  Füllung,  .-luf  rilaAcrn.  Ucbcr  Blatt  2  verso  und  3  geht  ein  merkwürdiger  GmndriTt 
der  Stiftvhiiltc  hin,  in  fbirk  gummihalliger  Farbe  .lusgeführt.  Das  IlauptMM  zeigt  den  Ksrlra  (Bl.  5) 
aU  Sammler  der  alttelUmenUrifchen  Buchet,  nach  Art  der  Evangeliften  thronend  und  fchreibend; 
IdMer  ihm  ein  Schrdn  mit  geiMTneten  Thfiren,  In  wekhem  die  verfcbiedenen  Bdeher  liegen.  Du 
Geficht  iA  leider  fafl  ganz  ahgefallen,  die  Motive  und  die  Gewandung  find  völlig  antik;  cbenfo  die 
Tectudk  bei  (Wk  impaftirtcn  Deckfarben  und  breitem  Vortrage.  Der  («rund  ift  gol(i<  n,  die  Kinfanfung 
bdUht  WS  filbemen  Leiften  mit  Füllungen  in  Gold  und  Farbe.    Auf  Bl.  6  folgt  eine  Lebcrfichtstafel 

Bicher  des  Allen  nnd  Neuen  Teflamentcs,  die  In  Kienn  vnd  Ranten  vertheitt  find  nnd  oben  in 
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Bibliothek  des  Corpus  Chrifti  College  zu  Cambridge  (Nr.  2S6;  üffcnbar  eben- 
falls italienifchen  Urfpnings.  Von  den  Evangeliften  ift  nur  Lucas  erhalten, 
der  innerhalb  einer  glücklich  aufgebauten  Ardiitektur  in  wirkungsvoller  finnen- 
der  Haltung  dafitzt  Trotz  edler  Motive,  wie  in  dem  emporgehobenen  rechten 
Arme,  erkennt  man  hier  fchon  den  herben,  asketifchcn  Charakter  damaliger 
Mofaiken.  Im  Tympanon  ruht  das  Symbol,  der  Stier,  die  Scitencinfaflungen 
enthalten  zwifchen  je  zwei  Säulen  kleinere  biblifchc  Darflellungen.  Aufscrdcra 
ift  nur  noch  ein  Blatt  mit  kleinen  Faffionsfcenen  in  dem  Buche  erhalten 
syrifchc.  Dtefelbe  Pracht  der  arcfaitektonifchen  Umrahmungen,  femer  die  Neigung 
FtwäT'zu  aasfiihrlicfaer  erzählender  Darfteilung  finden  wir  in  einem  Syrifchen 
Evangeliarium  zu  Florenz  (Laurentiana),  das  im  Jahre  586  von  dem  Priefter 
Rabitla  im  St.  Joliatincskloftcr  7.u  Zagba  in  Mefopotamicn  gefchrieben  wurde. 
Für  die  Umrahmung  der  Canoncs,  wie  wir  fie  vorhin  gefchildert,  und  wie  fie 
durch  das  ganze  Mittelalter  üblich  blieb,  gewahrt  diefe  Handfchrift  das  erlle 
nachweisbare  und  zugleich  eins  der  gianzcntillcn  Beifpiele.  Seitwärts  an  den 
arcfaitektonifchen  Einfaffungen  ift  überall  iiir  kleine  Figürchen  und  Soenen 
aus  der  biblifchen  Gefchichte  Platz,  denen  fleh  dann  noch  ein  paar  Seiten 
mit  gröfsern  Bildern  anfchliefsen,  zunächft  die  Kreuzigung  (BI.  13),  für  deren 
DarAellung  wir  hier  einen  der  früheften  Belege  haben.  Nachdem  die  altchrift- 
liche  KunA  ihr  bisher  aus  dem  Wege  gegangen  war  und  fich  damit  bcr^nügt 
hatte  den  Opfertod  des  Heilands  fymbolifch  anzudeuten,  ftatt  die  fcliimpf- 
liche  Todesftrafe  felbfl  zu  verHnnlichen,  wurde  nun  auch  diefer  Gegenfland 
in  den  chriftlichen  BQderkreis  eingefügt,  als  die  Kreuzigung  nach  und  nach 
aufser  Gebrauch  gekommen  und  gleichzeitig  das  daflifche  Geiiihl  bei  den 
Chriften  mehr  und  mehr  abgeflumpft  war  2).  Auf  unferem  Bilde  erfchcint 
Chriftus  mit  vier  Nägeln  befeftigt,  die  Arme  horizontal,  alfo  nicht  eigentlich 
hani^cnd,  auch  nicht  nackt,  fondern,  wie  das  noch  lange  üblich  blieb,  in  langem 
Purpuriuwande.  Seitwärts  find  die  gekreuzigten  Schacher,  unten  Johannes, 
die  Frauen,  der  Scherge,  welcher  den  Schwamm  emporreicht,  und  die  Kriegs- 
knechte, die  um  Chrifti  Rock  lofen,  zu  fehen;  eme  befondere  untere  Abthd« 
lung  enthält  die  Auferftehui^,  die  Marien  am  Grabe,  den  Heiland,  der  den 
Frauen  erfchcint  '').  Auf  der  Rückfeite  des  Blattes  folgt  die  Himmelfahrt.  Der 
Urheber  diefer  Bilder  verräth  Phantafie  und  Originalität  in  den  Motiven, 
aber  die  Ausführung  ift  im  Figürlichen  derber,  in  der  Zeichnung  flüchtiger,  in 
der  Malerei  ungleichartig  und  oft  wirklich  roh  bei  unfichercn,  groben  Umrilfen. 
Es  ift  nicht  uberrafchcnd,  dafs  Arbeiten  aus  entlegeneren  Provinzen  die  Rein- 
heit des  Stiles  und  die  forgfältige  Behandlung  vermiflfen  lalfen,  die  an  den 
Hauptfitzen  antiker  Bildung,  befonders  aber  am  Kaiferhofe  zu  Byzanz,  länger 
erhalten  blieben.  Aber  auch  an  diefer  Stelle  fand  die  dafTifche  Periode  der 
altchriftlichen  Kunft  einen  jähen  Abfchlufs. 

dnem  Medaillon  mit  dem  Lamm  Gottes  zufammentrcOen.  Weilerbin  kommt  nur  noch  eine  Abbildung 
Tor:  BL  79  veno,  vor  dem  Neuen  Teftamente,  der  thronende  birtige  Chrfftns  mit  swei  Engeln  in  einem 
Kunde,  aufscrbalb  d<*frelben,  in  den  Ecken,  die  vier  Evangeliflcn  ncbfl  ihren  Symbolen;  ungleich  roher  als 
der  Esdra,  in  fchw.irrcn,  kindifchcn  UmrilTcn  und  ohne  Anj:[a!)c  von  Licht  und  Schatten  in  der  Farbe. 

l)  Oarrufd  laf,  141.  —  l'alaeug.  Society  Taf.  33,  34,  44. 

a)  Vgl.  St9€Uautr,  Knnflgdchichte  des  Kienzes,  Schaffhanfen  1870. 

3)  Zoter/f  Taf.  80  (dk  Kienaigung  friU^;  Aghumn  Taf.  ay;  G«mie(i  Taf.  ia8— M*»- 


Digitized  by  Google 


Die  altehriftlidie  Mfadatwinalnel. 


189 


Ein  folcher  trat  mit  dem  Ausbruch  des  liildcrllreitcs  zu  Anfani^  des  BndcKlKit 
8.  Jahrhunderts  ein.  Die  altclkn  Chrirten  mochten  in  dem  Bewufstfein  Gott 
im  Gcift  und  in  der  Wahrheit  anzubeten  das  götzendienerifche  licidenthum 
veiachten;  aber  feit  der  Sieg  des  neuen  Glaubens  entrchieden  war,  hatten  im 
Chriftenthum  felbft  die  heidnifchen  Elemente  immer  gröfseren  Spielraum  ge- 
wonnen, und  wenn  die  Völker  des  Islam,  die  feit  dem  7.  Jahrhundert  dem 
chrifllichen  Weltreiche  gegenübertraten,  den  Chriften  den  Vorwurf  des  Götzen- 
dienftcs  entgegenfchlcuderten,  fo  Ljefchali  das  mit  ernflcr  Hcrechtij:jun;j[.  Zum 
Schmucke,  zur  Rclehrunt^,  zur  Erbauung  waren  anfangs  die  liildcr  in  die  Kirchen 
^  eingeführt  worden,  bald  aber  ftellte  unvermerkt  die  iiildcrvcrchrung  iich  ein. 
Die  Ehriurdkt  vor  dem  göttlichen  und  heiligen  Wefen  wurde  auf  das  Abbild 
desfelben  übertragen,  das  mit  Kniebeugung  und  Weihrauch  gefeiert  ward. 
Da  gab  es  Bilder,  denen  ein  myftifcher  Urfprun^  beigemefTen  wurde,  wie  das 
Chriftusbild  zu  Edefla,  das  die  Legende  dadurch  cntf^anden  fein  liefs,  dafs 
Chriflus  fein  Antlitz  in  eine  T.eincwand  abgedrückt  und  die  dem  Könige  Abgarus 
von  I'-deffa  gcfchickt  habe.  Schon  vor  dem  ICnde  des  6.  Jahrhunderts  kamen 
(liefe  »nicht  von  Mcnfchcnhand  gemachten«  liilder  {uxtiQOJinii^io^  heifsen  fie 
griecbifch)  an  zahlreichen  Orten  des  Reiches  vor,  vervielfältigten  Ach  fogar  auf 
wunderbare  Weife;  und  mit  diefen  wetteiferten  an  Heiligkeit  die  Madonnen- 
bildnilTe  von  der  Hand  des  Evangeliften  Lucas,  den  fchon  Berichte  des  6.  Jahr- 
Hunderts  zum  Maler  geitempett  hatten.  Diefer  Aberglaube  hatte  fich  ganz 
allmählich  eingebürgert,  war  aber  nach  und  nach  zu  folcher  liühe  gediehen, 
dafs  crnllcre  Geifler  von  ft  inen  Aeufscrungen  erfchreckt  wurden,  und  tlcr 
Holm  der  Muliamedaner,  denen  die  verehrten  Bilder  in  den  Städten  des 
heiligen  Landes  in  die  Hände  Aelcn,  nicht  ungehört  verhallte.  Kaifer  Leo  HI. 
der  Ifaurier,  ein  ungelehrter  Kriegsmann,  der  fich  aus  niederem  Stande  auf  den 
Thron  gefchwungen,  erliefs  im  Jahre  726  fein  Edict  wider  den  Bilderdienft. 
Seine  erftcn  Schritte  waren  mafsvoU  gewefen  und  hatten  nur  die  Befeitigung 
des  vorzugswcife  Anftofsij^cn  im  Auge  gehabt,  aber  die  Bewegung  hatte  einmal 
begonnen,  er  ftlbll  und  feuie  Nachfolger  mufsten  die  volle  Confequenz  aus 
ihren  Ueberzeugungcn  ziehen.  Die  .Vnficliten  waren  in  den  tonangebenden 
Kreifcn  getheilt,  das  Volk  hatten  die  Bilderfeinde  gegen  fich,  aber  fie  drangen, 
durch  die  Kaifermacht  unterftützt,  im  Often  durch;  bewaffnete  Scharen  ver« 
Richteten  die  Heiligenbilder  in  den  Kirchen  Conftantinopels  wie  in  den  Pro- 
vinzen, die  Maler,  wie  der  Mönch  Lazarus,  wurden  in  die  GefhngnifTe  ge- 
worfen und  mifshandelt ').  Nicht  die  Kunfl  follte  unterdrückt  werden;  wir 
haben  «^u  fehen,  welche  Art  mufivifchcr  Decoration  an  heiliger  Statte  zuge- 
laffen  wurde.  Aber  diefc  Krilis  wurde  immerhin  für  die  lixiltenz  und  1-^nt- 
wicklung  der  Malerei  in  Byzanz  verhängnifsvoU ,  weldier  derjenige  Inhalt  ge- 
nommen werden  follte,  mit  dem  fie  fich  feit  Jahrhunderten  vorzugsweife 
«filllt  hatte. 

In  Italien  aber  drangen  die  Anfchauungen  der  Bilderfeinde  nicht  durch, 
l'apft  Gregor  II.  trat  den  Verordnungen  des  Kaifers  entgegen,  dem  er  tlie 
Autorität  in  Sachen  des  Glaubens  abfprach,  und  hatte  das  V^olk  Italiens  wie 
die  abcndländifche  Geifllichkeit  auf  feiner  Seite.    So  wurde  der  Bilderflreit, 


1)  Theoph.  cont.  a.  a.  O.  S.  99  ff,  I02. 
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dem  Anfcheine  nach  eine  rein  theologifche  Frage,  der  Anlafs  zur  Trennung 
der  lateinifchen  und  dar  griechifchen  Kirche,  zur  Begründung  der  weltüchen 
Macht  des  Fapftthums,  zur  Losreifsung  Italiens  vom  Gefammtrdche»  endlich 

zur  Errichtung  eines  neuen  Kaiferthums  im  Abendlande.  Von  nun  an  trennten 
fich  auch  die  Bahne  n  der  byzantinifchen  und  der  abendländifchen  Kund.  In 

dicfcr  war  die  Barbariürung  langfl  weiter  vorgedrungen,  als  es  fich  bei  jener 
nachweifen  lafst,  aber  fie  behauptete  ihr  Dafein,  und  wie  die  römifchc  Kirche 
damals  das  Chriilcnthum  in  immer  weitere  Fernen  trug,  fo  eroberte  fic  auch 
fUr  ihre  Kunil  immer  neue  Gebiete. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 

Irische  und  germanische  Miniaturen. 

IC  Malerei  der  chriftlichea  Zeit,  foweit  wir  (ie  bisher  kennen  gelernt,  Meuev^iker. 
war  ein  Nachklang  antiker  Kunft  und  lag  ausfdiUefsUdi  in  der  Hand 
derjenigen  Völker,  welche  die  Träger  der  claffifchen  Cultur  gewefen. 

Untcrdeffen  waren  neue  barbarifche  Völker  auf  den  Schaujilatz  der  Weltc^c- 
fchichte  getreten,  hatten  da,  wo  fie  auf  dem  Boden  des  römifchen  Reiches  mit 
der  alten  Cultur  in  Beruhruni;  kamen,  auch  die  römifche  Kunft  zu  ihren 
Zwecken  verwendet,  hielten  aber  zugleich  diejenige  l'ormenfprache  und  die 
Techniken  feft,  die  ihr  eigener  ererbter  Befitz  waren.  Auch  in  der  Malerd 
tritt  der  Kunftgefchmack  diefer  Völker  zu  Tage,  zunächft  in  voller  Urfprüng- 
Uchkeit  und  dem  Stile  der  altchriftlichen  Malerei  in  Italien  und  Griechenland 
entgegengefet/.t,  bis  dann  beide  Stile  fich  berühren  und  aus  ihrer  Verfchmel« 
zung  eine  neue  Formenwelt,  die  eigentlich  mittelalterliche,  hervorgeht. 

Komifche  Cultur  und  Kunft  hatten  auch  in  den  welllichcn  und  nördlichen  Kom!fche 
PkXkvinzen,  Gallien,  Hispanien,  Germanien,  Britannien,  ihren  Sitz,  und  Vrovi'nxen" 
auch  hier  verwendete  die  Kunft  im  Dienfte  des  Chriftenthums,  das  zu  den  ger« 
manifchen  und  romanifchen  Völkern  von  Rom  her  gekommen  war,  Formen, 
die  aus  der  clafTifchen  Ueberlieferung  hergeleitet  und  Typen,  die  in  der  alt- 
chriftlichen Kunft  Italiens  feftgcftellt  worden  waren.  Der  neue  Cultus  vcrlan|;;te 
anfehnliche  Kirchen  mit  prachtiger  Ausftattung;  die  Königshöfe  der  Barbaren 
eigneten  hch  den  Luxus  Roms  an,  der  ihre  Lebensformen,  ihre  Tracht,  die 
Au^lattung  ihrer  Wohnungen  und  Fefträume  durchdrang.  Kirchen  wie  Paläfte 
bedurften  der  Bfalerei  zu  ihrer  Ausfchmückung  mit  biblifchen  und  profange- 
fdiichtlichen  BOdem.  Aber  von  folchen  altchriftlichen  Schöpfungen  in  diefen 
Ländern  ift  uns  nichts  erhalten,  mag  auch  in  den  Gefchichtsquellen  manche 
Nachricht  über  He  zu  finden,  und  die  Thatfache  erwiefen  fein,  dafs  dort  über- 

ti«Cckkhu  d.  Malern.  13 
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all,  und  zwar  vorzugswdfe  auf  dem  Boden  des  fränldrchen  Merowingerreiches, 
in  Gallien,  in  den  Rheinlanden,  Wandmalerei  und  MofaHc  in  Betrieb  waren. 

•r^  Dagegen  crfchliefscn  uns  die  Bilderhandfchriften  den  Einblick  in  eine 
'  Gattunt^  künftlcrifcher  Thatigkeit,  in  welchem  die  urfprüngliche  Gefchmacks- 
richtung  der  kcltifchcn  und  gcrmanifchcn  Völker  in  voller  Unabhängigkeit 
hervortritt.  Die  Denkmäler  dicfcr  Gattung  gehen  bis  in  das  7.  Jahrhundert 
zurück  und  gehören  verfchiedenen  germanifchen  Stammen,  noch  mehr  aber  den 
Iren  an,  bei  welchen  jener  Gefchmack  feine  eigenthümlichfte  Ausbildung  em- 
pfangen hat  Irland,  die  von  keltifcher  Bevölkerung  bewohnte  Infel,  auf  welcher 
das  Chriftenthum  feit  dem  Jahre  430  Eingang  gefunden,  war  von  den  Römern 
nie  bcfetzt  worden,  blieb  von  den  Stürmen  der  Völkerwanderung;:  verfchont 
und  erfreute  fich  einer  friedlichen  Entwicklunc;  tlcs  chriftlichen  Lebens.  Hier 
entfaltete  ftch  eine  aut  Askcfc,  klöfterlichcs  Leben,  flrenge  Zucht  und  theo- 
logifche  Gelehrfamkeit  gerichtete  Sinnesweife,  die  in  der  Folge  durch  wan- 
dernde irifdie  Mönche  nach  anderen  Ländern,  England,  Schottland,  dem 
Continent,  übertragen  ward.  Hur  entfprach  zugleich  eine  eifrige  Pflege  der 
Söhre ibkunft  '). 

KdKirmphic  Die  ififchen  Mönche  fchrieben  mit  feltener  Fertigkeit  und  mit  einer  Hin- 
neigung zu  künftlicher  Kalligraphie,  die  ftark  von  den  Schriften  des  Contincntes 
abwich.  Die  Malerei  in  den  Buchern  entwickelte  fich  rein  aus  kalligraphifcher 
Verzierung,  aus  dem  Schmuck  der  oft  fehr  grofsen  Initialen  oder  aus  der 
omamentalen  Ausfüllung  ganzer  FlSdien.  Bei  dem  unmittelbaren  Zufammen- 
hang  diefer  Malerei  mit  der  Schrift  ift  anzunehmen,  dals  der  Miniator  und  der 
Schreiber  in  der  Regel  Eine  Perfon  waren;  fleht  doch  auch  in  einem  Evan- 
geliarium  der  Dombibliotfaek  zu  Trier  die  Bezeichnung  Tkmas  seriösU  anf 
den  Bildern. 

ätTstii  ^^"^  diefer  Verzierungen  ift  ein  vorwiegend  t^eomctrifcher,  in  dem 
fich  das  Linearornament,  wie  es  aus  den  Tpchniken  des  Flechtens,  Stickents, 
Webens  hervorgegangen,  mit  den  kreisrunden  Formen  der  Metallarbeit  ver- 
bindet Er  ift  verfchiedenen  Völkern,  namentlich  auch  den  indogermanifchen, 
auf  einer  primitiven  Stufe  gemeinfam,  tritt  bei  den  Griechen,  ehe  fie  den  Ein- 
flufs  der  vorderafiatifchen  Kunft  erfahren,  in  den  bemalten  Thonvafen  älteilen 
Stiles  auf-)  und  bleibt  in  den  nordeuropäifchen  Arbeiten  in  Bronze  und  Eifen 
über  ein  Jahrtaufend  länger  erhalten.  Da  auch  die  Erzarbeit  in  iril'chen 
Klüftern  betrieben  wurde,  ifl  folche  Uebereinftimmung  der  Formen  um  fo 
erklärlicher;  oft  lagen  beide  Techniken  fogar  in  Einer  Hand,  wie  bei  Dtigaais 
(t  586),  der  zugleich  als  Schreiber  und  als  Schmied  m  Erz  und  Eifen  genannt 

1)  Waagen,  Deutfchcs  Kmirtlilntt,  1850,  S.  83.  —  ingf,  miniature  irbndaisc,  Revue  celtiqU^ 
I,  187 1  S.  9,  und  Artikel  GroUeske  bei  J-.r/cA  $mJ  Grueöer,  I.  Serie,  Ii.  94,  S,  —  Die  pficfc« 
Heften  PabUcatioiwD  bei  y.  O.  Wulmood,  Fec-Simlkt  of  the  niidatiiras  wd  onaaeiits  of  An^jb» 
Saxon  nnd  Trish  mannscri]ifs,  London  1868  Fol.;  ferner  in  deffen  oben  citirtcr  P.-ilacographia  sacr.i.  — 
F,  Kt/ür,  liildcr  und  SchriftzUge  in  den  irifchcn  Manufcripten  der  fchweuerUcben  Bibliotbcken, 
HittheBongen  der  andqaarUcheo  Gerellfchaft  in  Zarich,  H.  VII,  3.  Heft.  —  Buelnei  In  der  Ffehe»> 
gnphical  Society. 

2)  V^gl.  oben  S.  70.  Zu  dem  erwähnten  Auffatze  von  Conze  in  den  Sitzungshcrichtcn  der  Wiener 
Akademie,  LXIV.  liand  S.  505,  deflen  Nachtrag  ebenda,  LXXIIl  Band,  1873,  S.  221  und  det(en 
Aoflkte  aber  SekSmtmtft  Mylcenae,  Göttioger  gelehite  Aiuciga>t  1878,  S.  38$.  »  G,  Simftr,  Der 
Stil  etc.  H;  Manchen  1863,  S.  138. 
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wird  Derfelbe  Stil  t^inf^  auf  den  Schmuck  der  Fufsböden  und  der  Wände 
wie  auf  die  Tracht  der  liarbaren  über.  Seine  leUtc  verfeinerte  Umgeftaltung 
ift  die  irifchc  Handfchriftenmalerei. 

Die  Elemente  des  kündlerifchen  Bücherfchmuckes  And  zunächd  die  aus  Charakter 
der  teictilen  Kuoft  übernommenen:  Flechtwerk,  Bandverfcfalingungen,  Zickzack,  OnuwBtik. 
Knoten,  geometrifdie  Figuren  in  mannigfaltigen,  fymmetrifch  entwickelten 
Combinationen,  Durchkreuzungen,  Täfelungen,  Gitterwerk;  zweitens  Motive 
der  Metalltcchnik :  Spiralen,  aufgefetzte  Nagelchen  auf  den  Randleiflen;  drittens 
einfachere  Thierformen:  Schlangenleiber,  Vogelköpfc  auf  langen  Hälfen, 
Eidechfen,  Hunde,  Drachen,  in  welchen  jenes  Linien-  und  liänderfpicl  häufig 
auMthmet.  So  Icommen  auch  Thierbildungen,  dem  Linienornament  anbequemt 
and  in  einfachem  Schema  wiedergegeben,  fchon  auf  jaien  altgriechifchen  Vafen 
\or.  Dagegen  fehlt  das  Blattwerk,  aus  dem  die  Hauptmotive  der  clafTifchen 
Ornamentik  hervorgingen,  in  den  irifchen  Manufcripten  gänzlich. 

Als  ein  viertes  Element  kommen  endlich  Verfuchc  in  der  Darftellung  fi^iiriiche 
menfchlicher  Geftalten  hinzu.  Aber  das  Bewufstfein  von  den  Formen  des  fteiiuoge». 
menfchlichen  Körpers,  welches  das  Erbe  der  antiken  Culturvölker  war 
und  felbft  in  den  Zeiten  des  Verfalles  noch  traditionell  weiterlebte,  ging  den 
barbarifchen  Völkern  ab.  Sie  behandelten  Köpfe  und  Körper  ebenfalls  nur 
als  ein  omamentales  Schema,  vollkommen  willkürlich,  ohne  Anfchauung  und 
Verdändn^  der  natürlichen  Formen,  unfähig,  ein  wirkliches  Abbild  von 
diefen  zu  liefern.  Die  Gcllaltcn,  fymmetrifch  hingcflcllt,  find  aus  Bändern 
und  Schnörkeln  geronnen,  die  Gefichter,  ganz  von  vorn  genommen,  ein 
blofses  Schema;  Nafe  und  Mund  beflchen  aus  bellimmtcn,  llets  wieder- 
kehrenden  Schre^berzügen,  Augenbrauen  und  Nafenrücken  find  mit  demfelben 
Federftrich  gezogen,  und  im  Winkel  zwifchen  ihnen  fitzen  runde,  ftarre,  auf> 
geriffene  Augen;  der  Mund  iftein  einziger,  den  Nafenflügeln  paralleler  Schnörkel, 
der  fich  in  der  Mitte  nach  unten  etwas  zufpitzt.  Haar  und  Bart  find  aus 
Spiralen  zu fam mengefetzt  und  endii^en  oft  in  Zöpfen,  die  f\'mmctrifch,  wie 
Hörner,  hcrauswachfen.  Die  Korper  bikicn  eine  aus  wulllartigen  Verfcliling- 
ungen  beflehende  Maffe,  aus  der  Arme  und  Füfse  fymmetrifch  hcrvorfchaucn. 
Uit  Andeutung  des  Coftüms  befchränkt  fich  auf  eine  willkürliche  Zufammen- 
ftdlung  farbiger  Flächen,  die  allerdings  Tunica  und  Mantel  vorftellen  foUen, 
aber  kaum  als  folche  kenntlich  find,  denn  die  einzelnen  Theile  deflelben 
Gewandes  zeigen  häufig  verfchiedene  Farben,  nur  einem  decorativen  Wechfel 
zuliebe.  Ebenfo  find  einzelne  Tiieile  iles  Körpers  oft  in  Farben  gelialten,  die 
fier  Natur  widcrfprcchen:  Arme,  ikinc,  Haare  find  roth  oder  blau;  entfprcchend 
find  die  Ihicre,  etwa  die  Symbole  der  Evangeliften,  behandelt;  fo  ift  der  Löwe 
des  Marcus  im  Evangeliarium  des  heilten  Columban  mit  grünen  und  rothen 
Rauten  gemuftert,  als  ob  er  in  einer  Harlequinsjacke  fteckte.  Geficfat  und 
Hände  find  immer  farblos  gelaiTen,  von  Modellirung  ift  nirgends  eine  Spur, 
auch  die  Figuren  bleiben  in  der  Fläche.  Nicht  blofs  Einzelgeftalten,  wie  die- 
jenigen der  Evangeliften  (Fig.  54)  fondern  auch  gröfsere  Compofitionen,  die 
Madonna  mit  dem  Kinde,  von  Engeln  umgeben,  David  im  Kampfe  mit  Goliath, 
die  Kreuzigung  Chrilli,  werden  in  diefem  Stile  dargellellt.   in  den  Denkmälern 


1)  Im  Kalender  von  CmImI.  Vgl.  Wttttmiach,  Setiriftwefen,  S.  313. 
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des  7.  Jahrhunderts  find  die  Figuren  ganz  roh,  flach  und  kindifch,  doch  noch 
nicht  fo  völlig  kaliigraphifch;  die  eigentliche  Verfchnörkelung  und  Verzopfung, 
wie  wir  fie  eben  fchilderten,  tritt  erft  in  den  Handfchriften  des  8.  Jahrhunderts 
ein.  Jedesmal  find  die  figürlichen  Darftellungen  mit  einer  breiten,  reichen 
Umrahmung  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verbunden.  Die  Technik  ift 
Federzeichnung  bei  Colorirung  in  lebhaften,  harmonifchen  Farben. 


Fig.  54.  Evangelifl  Johannes. 
Aus  dem  EvangeUarium  des  Maeiel  Brilh.    Nach  Wedwood. 


Aber  mögen  diefe  Bilder  ohne  Gcftalt  und  Ausdruck  auch  abfchreckend, 
häfslich,  barbarifch  fein  und  als  Producte  mönchifch-asketifcher  Befchränktheit 
erfcheincn,  fo  ift  doch  die  Behandlung  der  Miniaturen  keineswegs  eine  primi- 
tive. Innerhalb  der  Grenzen  des  Ornamentalen  entfaltet  fich  ein  echtes  Ver- 
ftändnifs  für  die  Bedingungen  der  Flächendecoration,  Feinheit,  Präcifion  des 
Machwerks  und  Gefchmack,  ja  fogar  eine  gefällige  Thätigkeit  der  Phantafie. 
In  den  Initialen,  den  Umrahmungen,  den  decorativen  Füllungen  ganzer  Seiten 
überrafcht  die  feine  rhythmifche  Kntwicklung,  die  glückliche  Abwägung  der 
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Maflen,  die  Anmuth  der  Eintheilung,  das  wohlgefällige  Verhältnifs  der  Füllung 
zu  den  breiten  Rändern  und  den  fchmalen  trennenden  I. elften.  Ebenfo  fein 
ift  das  Farbenpefühl,  das  fich  dabei  auf  die  cinfachlle  Scala,  Roth,  Blau,  Grün, 
Geib,  für  den  Grund  Schwarz,  für  Ränder  Weifs  befchränkt,  gelegentlich  zartere 
Töne,  wie  Violett  und  Rofa,  zuläfst»  aber  die  Anwendung  des  Goldes  ganz  aus- 
fchliefst  In  den  einxelnen  abgetheilten  Flächen  wechfdn  die  Hauptfarben 
und  die  Gründe  in  fein  abgewogener  Haltung.  Ueberall  ergibt  ficfa  ein  reichert 
in  den  Combinationen  unerfchöpflicher  Wechfel,  der  feinen  Reiz  auf  das  Auge 
übt,  und  die  Anklänge  an  menfchlichc  Gcflaltcn  und  reale  Vorgänge  inmitten 
diefes  Spieles  feilen  doch  nur  ein  Thcil  dcffelben  fein.  »Das  Bild  wurde  nur 
als  eine  kunftlich  verzierte  Schritt  angefehen,  es  genügte  wenn  es  lesbar  war« 
(Schnaafe),  das  heifst,  wenn  der  Befchauer  fich  an  eine  heilige  Figur  oder 
Scene  erinnert  fiihlte  und  es  verftand,  dafs  der  omamentale  Reichthuro  zu 
deren  Verherrlichung  aufgewendet  worden  fei. 

Zu  den  hervorragend ftcn  und  alterten  Denkmäler  diefes  Stils  gehören  zwei  Dcokailw. 
Evangeliarien  aus  dem  7.  Jahrhundert  in  der  Bibliothek  des  Trinity  College 
zu  Dubhn,  dasjenige  des  heiligen  Columban  (Mss.  A.  4,  5)  und  das  Book  of 
Keils.  Unter  den  Meiderwerken  aus  dem  8.  und  9.  Jahrhundert,  bei  denen 
die  Verfchnörkelung  der  Geftalten  erft  vollends  den  oben  gcfchilderten  Grad 
erreicht»  feien  das  von  Mae  Regd  (f  8ao)  gefdiriebene  Evangeliarium  (Oxford, 
Bodleian  Library,  D.  24  Nr.  3946},  das  des  St.  Chad  (Lichfield,  Capitular 
Library),  das  des  Maeiel  Brith,  Sohn  des  Mac  Durnan  (London,  Lambeth 
House,  erzbifchöflichc  Bibliothek  ,  aus  dem  unfere  Abbildung  (Fig.  54)  herrührt, 
endlich  der  Pfalter  im  St.  John  College  zu  Cambridge  mit  einer  grofsen  Com- 
pofltion  der  Kreuzigung  hervorgehoben. 

Audi  in  den  irifchen  Klöftem  auf  dem  G>ntinent  wurde  diefe  Kunft  Coatiacai. 
geübt,  durch  den  heiligen  Kilian  kam  (ie  nach  Warsburg,  wo  die  Univer- 
fititsbibliothek  noch  einige  Handfchriften  folcher  Gattung  (£pi(\elbuch  Nr.  69) 
bewahrt.  Ein  Hauptfitz  der  Schule  war  fodann  St.  Gallen.  Ob  die  zahl- si. Cdita. 
reichen  irifchen  Codices  der  dortigen  Stiftsbibliothek  theilweife  als  Gefchenke 
aus  der  Meimath  gekommen,  oder  ob  fic  mcift  an  Ort  und  Stelle  angefertigt 
worden,  ül  freihch  nicht  zu  entfchciden.  Das  grofste  Prachtwerk  ill  das 
Evangeliarium  Nr.  51,  von  vollendeter  Zartheit  in  der  Ornaimentilc  und  von 
abfdireckender  Ungeheuerlichkeit  in  den  Evangeliftenbildem  wie  den  gröfseren 
Compofitionen  der  Kreuzigung  und  des  Jüngflen  Gerichtes. 

Etwas  abweichend  geflaltet  fich  die  Malerei  in  den  fränkifche  n ,  W  e  ß  -  Genwiiilclw 
gothifchen,  burgundi fchc n  Ilandfchriften  derfelben  Zeit.  Sie  ifl  eben- 
falls rein  kalligraphifch  und  berteht  in  reicherer  Ausbildung  der  Initialen, 
anfangs  in  einfacher  1' edcrzeichnung,  dann  mit  leichter  Angabe  der  Farben  in 
Aquarell  Die  Hauptmotive  find  audi  hier  Bandgeflecht,  Riemenwerk,  Unien- 
fpide^  aber  diefelben  gehen  häufig  in  einfache  Blattweikmotive  über,  wie  fie 
diefen  Völkern  bei  ihrer  Berührung  mit  antiker  Kunfl  nicht  ganz  fremd  bleiben 
konnten.  Zuweilen  wird  der  Körper  der  Buchdaben  ganz  oder  theilweife 
durch  Thiergeftalten ,  Fifchc,  V^Ögel,  Schlangen  gebildet,  die  fich  feiner  Form 
bequem  anpalfcn  laÜ'en,  und  nach  denen  man  die  Initialen  als  ichth>  oniorphe 
fifchförmige),  ornithojdifchc  (vogelförmige)  u.  f.  w.  claffificirt  (Fig.  55}.  Oft 
ünd  ganze  Schriftreihen  aus  folchen  Buchftaben  zufammengefetzt.  AUmahlidi 
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gehen  diefe  phantaftifchen  Verfuchc  weiter;  Thierbildungen  anderer  Art,  fclt- 
fame  Ungeheuer,  einzeln  oder  im  Kampfe  mit  einander,  Menfchenköpfe, 
G>mbinationen  von  Thier-  und  Menfcfaengeftalten  finden  fich  ein  Bei  den 
Franken  dauerte  diefer  Stil  bis  gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts.  Aus  diefer 
Zeitftammt  das  Sacramentarium  der  Abtei  Gellone  bei  Toulouse  (Paris,  bib. 
nat.  lat.  12048  ,  das  neben  ichthyomorphen  oder  aus  phantaftifchen  Thier- 
und  Mcnfchcngcüaltcn  zulamnicngcfctztcn  Initialen  auch  colorirte  Zeichnungen 
der  Madonna,  der  Evangeliften  mit  Thierköpfen,  der  Kreuzigung  in  äufserfter 
Roheit  und  Unförmigkeit  enthält^. 
irf^""iid  Continent  mifcht  fich  hie  und  da  der  irifche  Gefchmack  mit  dem 

ft*«^^  firänkifchen  oder  dem  altchriftlichen,  wie  in  dem  Evangeliarium  des  heiligen 

Willibrord,  Apoftels  der  Friefen  (Paris,  bib.  nat.  lat. 
9389",  in  welchem  Gold,  das  den  irifchen  Arbeiten  fonR 
fremd  ifl,  in  Verbindung  mit  zarten,  gebrochenen  Tonen 
vorkommt.  Das  von  einem  Schreiber  Thomas  herrub- 
rmde  Evangeliarium  in  der  Dombibliothdc  zu  Trier 
zeigt  in  fonft  irifch  ftilifirten  Füllungen  ebenfoUs  mitunter 
Gold  und  Silber,  und  die  Canones  haben  hier  bereits 
architektonifche  Umrahmungen  nach  altchrifUi^em  Ver* 
bilde;  ja  manchmal  klingen  auch  in  den  1'igurcn,  etwa 
in  den  Apof\elbrufibildcra  auf  den  Kanontafeln,  aitchriA- 
liche  Typen  an. 

Eine  unmittelbare  Fortfetsung  findet  die  irifche  Ma> 
lerd  bei  dem  Nadibarvolke  der  Angelfachfen,  deren 
Arbeiten  in  der  Ornamentik  ganz  den  irifchen  entfpre- 
eben,  aber  in  den  Figuren  fchon  früh  die  Bekannt fchaft 
mit  altchriftlichen  Bilderhandfchriften  verrathcn.   So  das 
Cuthbert-Buch  oder  Evangeliarium  von  Lindis- 
farne  im  British  Mufeum  (Cotton  Mss.  Nero  D.  IV), 
ein  lateinifches  Evangeliarium  mit  angelfächfifdier  Inter- 
linearglofTe,  nach  einer  Infchrift  am  SchUifse  von  Eeu^ritk 
zu  Ehren  Gottes,  des  heiligen  Cuthbert  und  aller  Heili- 
Flg.  55.  Initiale  aus  einer   g^n  der  Infel  Lindisfame  gefchricben.  Das  dortige  Klo- 
ilandfchrift  in  Laon.      Her,  dem  Eadfrith  in  den  Jahren  698 — 721  als  Abt  vor- 
Nacb  Hcury.  ftand,  war  eine  irifche  Stiftung.    Die  Verzierungen  der 

Handfchrift  find  auch  vollkommen  irifch,  nur  in  zarterer 
Farbe,  bei  leifer  Anwendung  von  Gold,  aber  die  Bilder  der  vkx  Evange- 
liften verrathen  eine  gewUfe  Kenntnifs  altchriMcher  und  fpedeU  byzantinifcher 
Vorbilder,  indem  auch  die  Infchriften  auf  denfelben  (6  a/cog,  oft  unortho- 
graphifch)  auf  Bekanntfchaft  mit  griechifchen  Schriftwerken  deuten.  Durch 
ihre  barbarifche  Plumpheit  bleiben  diefe  Figuren  allerdings  weit  gegen  ihre 
Mufler  zurück,  aber  fie  fmd  wenigüens  nicht  mehr  blofse  Schnörkel,  ihr 
Urheber  hatte  die  Abficht,  Menfchcn  darzuftellen.   Gefichter  und  Korper  lind, 


1)  Gute  rn>hen  fiit  dem  7.  J.abrhundcrt  W\  Ed.  Fttmry,  Lcs  mamscripU  ^  miiiiatlllCt  öe  b 
bibliotb^ue  de  Laun,  2  liände,  Laon  1Ö63,  1864,  4". 

3)  Abbttdangm  bei  Lturcix  et  Stni,  Le  moycn  ige  et  la  retuissance,  HL 
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warn  auch  ausdruckslos,  doch  nicht  mehr  ganz  Tyrometrirch  und  von  vorae 
gcfehen,  fie  haben  wirkhche  Glieder,  die  fich  zu  bewegen  fuclu  n,  das  Nackte 
ift  flcifchfarbig  angegeben.  Auch  im  Faltenwürfe,  fo  charakterlos  er  ifl,  im 
Sitzgerathc  und  Heiwerk  fmd  die  altchrifllichen  Vorbilder  erkennbar.  Aber  die 
Behandlung  ift  eine  andere,  keine  forgfältige  Malerei  in  Deckfarben,  fondern 
nur  eine  Umrifszeichnung  mit  der  Feder,  in  einfadien  Localfart>en  colorirt, 
ohne  Modellirung  in  den  Fleifchthetten  und  mit  Schattirung  in  anderer  Farbe, 
fttm  Beifpiel  sinnober  auf  grün,  in  der  Gewandung.  IKefer  Gefchmack  hält 
bb  zum  Anfange  des  la  Jahrhunderts  in  England  vor. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

Die  karolingische  Epoche. 

A.  Karl  der  Grofse  und  die  Kunft. 

Aaflcben  der  KätSj      «^^ciii  Bodcii  dcs  fratikifchcn  Reiches  hatte  die  antike  Tradition  fich 
Badiwg.  voUftändig  erfchöpft,  als  Karl  der  Grofse  zur  Regierung  kam.  Abcrd« 

HBaS  perfönliche  Wille  des  grofsen  Herrfchers,  dem  einfichtige  Männer  gdft* 
liehen  Standes  zur  Seite  wirkten»  fetste  der  Verwademi^  ein  Ziel  >).  Blit  voUeai 
Bewufstfein  wurde  das  claffifchc  Alterthum  wieder  als  Quelle  alles  WilTens 
und  Könnens  aufgefafst.     Italien  lag  zu  den  Füfsen  des  Frankenkönigs,  der 
hier  ein  neues  Kaifcrthuni  aufrichtete.     Rom  und  Ravcnna  boten  dem  er- 
ftaunten  Au;^e  der  Franken  den  Glanz  der  altchrifllichcn  Monumente,  ihre 
Saulenprachi,  ihre  Mofaiken  dar;  auch  die  Werke  des  clafäfchen  Alterthums 
wurden  wieder  ein  G^nftand  der  Bewunderung  oder  der  ehrfurchtsvolleii 
Scheu.   Die  Luft  des  Sammelns  erwachte,  Koftbarkeiten,  Kunftwerke,  Hand- 
fchriften  wurden  aus  Italien  bezogen,  antike  Gemmen,  Münzen  und  Gefäfsc 
in  edlem  Metall  fowie  orientalifche  Teppiche  waren  beliebte  Luxusgegenftände 
und  wurden  zu  Gefchenken  verwendet.    Der  Volksunterricht  und  die  gelehrten 
Studien,  welche  auf  der  Literatur  des  Alterthums  fufsten,  unterflützten  die 
kunfHerifchcn  Bellrcbungen.     Wie  aber  Karl  die  heimifche  Tracht  und  Sitte 
pflegte,  die  deutfchen  Volkslieder  fammdte,  fo  wurden  in  feiner  Zeit  audi 
die  Formen  und  Elemente  des  volksthümlichen  Kunftgefchmadces  tultivirt 
Die  Baukunft,  der  Erzgufs,  die  verfchiedenften  Techniken  der  Plaflik,  der 
Malerei  und  des  Kunftgewerbes  wurden  betrieben.    Grofse  Werkftätten  be- 
flandcn  in  der  RefulenzlUdt  Aachen,  das  von  Dichtern  als  ein  zweites  Rom 
gefeiert  ward;  ihre  LLitiun^  lag  in  der  Hand  des  gelehrten,  in  den  mann^- 
faltigrten  Techniken  ertalirenen  Em/iart,  der  in  der  höfifchen  Akademie  den 
fieinam  Befeleel,  nach  dem  Erbauer  der  Sttftshütte,  (lihrte,  und  neben  dem  auch 
zahlreiche  kunfteriahrene  GeüUiche,  wie  der  Abt  Anfigifus  von  Fontanelle, 

I)  Eine  vorzugliche  Darllcllung  der  karolingifchen  Knnft  in  der  Aaflage  von  Stkiiamft  ^Vit 
dort  «dteie  Angaben  öbcr  Gefcbichtaqodlen  and  Utentor.  FhriU^t  Gefcbicbte  der  zekhneato 
Kfinflc  in  I  Vtitfchland  und  in  den  vereinigten  Niederlanden,  Hannover  iSlSt  ift  noch  ii 
der  Auszüge  aus  den  (JerchicbU^ucUen  wcrUivoU. 
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wirkten.  Die  gröfsercn  Klöfler  thaten  das  Ihrige«  um  diefe  Beftrebungen  durch 

Unterricht  und  Kunftthatigkeit  fortzupflanzen. 

Die  wichtigften  Denkmäler  aus  der  Zeit  Karls  des  Grofscn  find  unter-  Mobik. 
gegangen  oder,  wie  die  Palaftcapelle  in  Aachen,  ihrer  alten  Ausftattung 
beraul^  Aber  nodi  bis  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  exifliite  hier 
eine  Mofailc,  von  der  uns  nur  ungenügende  Abbildungen  erhalten  Gnd% 
Chriftus,  von  Engeln  umgeben,  thronte  auf  der  Weltkugel;  unten  ftanden 
viel  kleiner,  die  vierundzwanzig  Aelteften,  die  ihre  Kronen  darreichten.  Der 
Urfprung  in  der  Zeit  Karls  \([  nicht  crwicfcn,  aber  der  Charakter  der  Com- 
pohtion,  namentlich  die  grofsc  liewegthcit  der  Gcftalten,  ilimmt  im  Allge- 
meinen mit  den  karolingifchen  Miniaturen  uberein. 

Noch  umfalTettder  war  der  Betrieb  der  Wandmalerei,  aber  von  ihren  w«nd- 
Ladungen  in  Kirchen,  Klöftem,  wie  Fontanelle,  Fulda,  Reichenau,  St.  Gallen» 
und  SchlöfTern  haben  wir  vollends  nur  durch  fchriftliche  Schilderungen  oder 
Nachrichten  Kunde.  So  mdXlc  Madalul/us  von  Cambray  in  Fontanelle  unter 
dem  Abte  Anfigis,  Bniun  in  Fulda  unter  dem  Abte  I^gil  (817  -822  .  Xament- 
lich  find  uns  von  der  Dccoratiün  tler  Palalle  Kaifi-r  Karls  Hefchreibimgcn  in 
i'rofa  oder  in  Vcrfcn  uberücfcrt.  iiier  waren  aucli,  wie  im  Palafte  Juflinians, 
profane  G^enftände,  befonders  die  Thaten  der  Harrfcher,  dargeftellt,  in 
Aachen  die  Kri^e  in  Spanien  und  die  fieben  freien  Künfte,  in  Ingelheim 
^Tofse  Cyklen  von  A|alereicn  in  der  Palaftkirche  wie  in  einer  Halle  des  Schlofles. 
Krfteres  enthielt  in  einer  Fülle  von  Einzelfcenen  eine  G^enüberftellung  der 
Gefchichten  des  Alten  und  des  Neuen  Rundes,  letztere  cincrfeits  Thaten,  oder 
nach  der  Abficht  der  Darflcllcr  vielmehr  heidnifclie  Unthaten,  der  antiken 
Heiden,  des  Kyros,  Minus,  Phaiaris,  Romulus  und  l<.emus,  Piannibal,  Alexander, 
andererfeits  die  »Thaten  der  Väter«,  der  Katfer  ConHantin  und  Theodofius, 
der  Icarolii^fchen  Ahnherrn  Karl  Martell  und  IMpin  wie  endlich  Kaifer  Karls 
fclbft  -'). 

Von  Karls  geizigem  Verhaltnifs  zur  Kunft  haben  wir  ein  fchriftliches 
Zeugnifs  in  den  nach  feinen  Intentionen  verfafsten  »Karoliiiifclien  liüchern«,  ** 
durch  welche  er  zu  dem  BiUlerftreitc  Stellung  nahm.  Seinem  klaren  Geifte 
konnten  die  Mifsbruuchc  der  Bilderverehrung,  das  licidnüchc  in  der  leiben 
nicht  verborgen  bleiben,'  und  in  diefer  Beziehung  unterfdiied  fich  die 
AnGcht  des  Frankenkönigs  von  derjenigen  der  Italiener.  Aber  ebenfowen^ 
Ibtnmte  er  den  fanatifchen  Bilderftürmehl  des  Oftens  bei.  In  dem  Satze: 
»Weder  zerAören  wir  die  Bilder  noch  beten  wir  fie  an«,  gipfelt  feine  Ueber- 
zcugung.  Damit  war  tlcn  Bildern  die  Stellung  angewiefen  die  ihnen  entfprach; 
fic  feilten  ein  Schmuck  des  (jotteshaufes  fein,  und  ihre  ejt^entlich  kunQlerifche 
Bedeutung,  welche  durch  die  iiiidtrverehrung  nur  verdunkelt  worden,  war 
damit  wieder  anerkannt  Schon  diefe  Aufiaffung  erklärt  es,  dafs  die  bildlichen 
Darftellungen  fränkifchen  Urfprungs  zwar  noch  roher  And,  als  die  gleich- 
zeitigen italienifchcn,  aber  nicht  diefe  flarre  Gebundenheit,  fondern  ein  Streben 
nach  bewegterem  Leben  zeigen.   Ueberrafchend  ift  zugleich  das  Urthefl,  das 


I)  Ciamfiini  vet  moo.  II,  41;  daitMcb  bd  E.  mm/m  Wttrtk^  Rheinhads  KanftdeoknuUe  des 

Mittelalters,  Taf.  32  Nr.  Ii.  un«l  bei  Ganicn  Taf.  282. 

3)  Lrmoläi  UigtiH  carmcn,  Lib.  IV,  v.  181—282,  Mun.  Germ.  SÜ.  Ii,  ä.  505. 
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in  den  karolinifclicn  Huchem  über  die  hergebrachten  Pcrfonificationen  von 
Sonne,  Mond,  Erde,  Ab^aund,  MulTcn,  fowie  über  die  aus  Thier-  und  Mcnfchen- 
bildungen  zufanimengefctzten  I'abclwefen  ausgefprochcn  wird.  Aber  die  rca- 
liftifche  AufTaflung,  welche  dergleichen  aU  heidnifchen  Mifsbrauch  verwarf,  eilte 
der  Zeit  zu  febr  voran  und  drang  nicht  durch.  Solche  Perfonificationen  und 
Phantafiefpiele  fetzten  fidi  vielmehr  durch  das  ganze  Mittelalter  fort 

B.  Miniaturmalerei. 

Die  erhaltenen  Denkmä- 
ler der  karolingifchen  Malerei 
befchrättken  fich  auf  Miniatu- 
ren, aber  diefer  Kunftzweig 
nahm  damals  emen  bedeuten- 
den AufTchwung  und  läfst  zu- 
gleich mehr  als  andere  das 
Nachleben  der  eigcnthumlich 
germanifchen  Kunflrichtung 
erkennen  ^  In  den  Initialen 
und  Randverzierungien  der 
Codices  4)leiben  die  älteren 
fränkirchen  Elemente,  ver- 
bunden mit  irifchcn  Anklan- 
gen, Gericmkl,  gcometrifches 
Ornament,  Blattwerk  und 
phantaftifchc  Thiermotive,  er- 
halten, aber  der  Eindruck 
wdcfat  von  der  irifchen  Be- 
handlung erheblich  ab,  na- 
mentlich in  der  Farbe,  durch 
die  Anwendung  von  Gold  und 
Silber,  die  fich  häufig  von 
Purpur  abheben  (Fig.  56). 
Dazu  kommen,  llatt  der  pri- 
mitiv rohen  oder  in  Schnör- 
kel aufgelöflcn  Menfchenge- 
flalten,  felbfländige  figürliche 
Darllrlluni^cn,  denen  altchriAliche  Vorbilder  zugrundeliegen,  aber  nur  in  tlcn 
Hauptzugen,  nicht  im  Stil  der  Zeichnung,  denn  dafür  reichte  das  Verband« 
nifs  der  Franken  nicht  aus.  Die  Proportionen  find  unficher,  die  HKnde  grofs 
mit  auswäitsgebogenen  Fingerfpitzen,  die  Füfse  plump;  der  Typus  der  Köpfe 
ift  länglich-oval  mit  fehr  hoch  gefchwungenen  Brauen,  grofsen  runden  Augen, 
langer,  an  der  Spitze  breiter  Nafc  und  vollen,  wenn  auch  etwas  roh  gezeich- 
neten Lippen.    Reiche  Architekturformen  mit  farbigen  Säulen  korinthifcfaen, 

i)  Das  nnvollcndete  Prachtwerk  des  Gnlni  AfiAin/,  peintoKi  et  onieiiicDti  des  nunnicripti»  nt- 

hnlt  vorzü);lichc  farl>i};c  KcproLiuctioneD  der  mdAeo  im  Texte  bcrttekfichtigteo  HndTchrifleo.  EWf" 
bei  Louandre^  Ics  art«  sotnptuaires. 
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mitunter  auch  ionifchen  Stiles,  prachtige  SeiTcl  in  antiker  Form,  gcftreifte 
Teppiche  fmd  in  Heiwerk  und  Kinfaffungen  beliebt,  Nachbildungen  antiker 
Gemmen  und  Münzen  kommen  in  einzelnen  Ilandfchriften  vor.  Die  Farben- Behandlung. 
Wirkung  ill  gewöhnlich  hart  und  trübe,  doch  die  Überfläche  hat  einen  ftarken 
Glanz»  wohl  in  Folge  eines  leimhaltigen  Firnifsaberzuges.  Die  Behandlung  zeigt 
gewöhnlich  ebe  hellröthliche  Vorzeichnung  mit  dem  Pinfel,  dann  padofen  Auf- 
trag der  Deckfarbe,  die  als  Mittelton  über  eine  ganze  FÜiche  geftrichen  ward, 
wahrend  Schatten  und  Lichter  kräftig  aufgefetzt  werden.  So  wurden  in  dem 
gelblichen  Grundton  des  Fleifches  die  UmriiTe  der  einzelnen  Theile  mit  Schwarz 
gefuhrt,  die  Augenlider  mit  Roth,  die  Wangen  mit  einem  grünlichen  Tone 
derb  modellirt,  das  Licht  längs  der  Nafe  durch  einen  weifsen  Strich  ange- 
geben.  In  den  Gewändern,  die  bei  allen  heiligen  Geftalten  antik,  aber  meift 
wenig  verftanden  fuidi  wurden  die  einzelnen  Motive  nur  grob  in  fchwarzen 
Strichen  eingezeichnet.  Die  Kenntnifs  der  Perfpcctive  fehlte  gänzlich,  und 
niri^cnds  löfen  die  Geflalten  fich  wirkfam  aus  der  Flache  ab. 

i:in  ficher  datirtes  l'rachtwcrk  aus  der  Zeit  Karls  des  Grofsen  ift  deffen 
Evangcliarium  in  Paris  (Hib.  nat.  nouv.  acq.  lat.  1993),  für  den  König  j^oioS«. 
feine  Gemahlin  Hildegard  im  Jahre  781  durch  einen  Schreiher  Gtuiesscak 
vollendet  %  Die  Initialen  fmd  prächtig,  jedes  Blatt  ift  reich  ornamentirt,  fechs 
gröfsere  Bilder  enthalten  die  Evangeltften,  den  thronenden  Chriftus,  eine  Alle- 
gofie  vom  Brunnen  des  Lebens,  dem  verfchiedene  Thiere  nahen.  Den  Evan- 
<;eliften  mit  ihren  groben  Extremitäten,  ihrer  unc^cfchicktcn  Haltung  ift  der 
ganz  von  vorn  gefehcne  fegnende  Chriftus  uberk'y;cn,  in  bartlos-jugendlichem 
Typus,  mit  blondem,  in  der  Mitte  gefcheitcltcm  Haare  und,  trotz  der  Aus- 
druckslofigkeit  bei  aufgeriffenen  Augen,  dadurch,  dafs  die  Uppen  letfe  ge- 
öffnet fmd,  nicht  von  der  Starrheit  der  übrigen  Köpfe  (Fig.  57).  Karolingifche 
ArdiitekturundTeppich-Hintergrfinde  lernt  man  hier  vorzüglich  kennen.  Ueber- 
legen  ift  der  Codex  aureus  in  der  Stadtbibliothek  zu  Trier,  gefchrieben 
auf  Veranlaffung  einer  Acbtiffin  Ada;  die  I'"vant;clirtcn ,  fämmtlich  bartlos 
und  von  idealem  Typus,  fmd  trotz  aller  Unvollkommcnhcit  frei  und  grofsartig 
m  den  Motiven 

Nahe  verwandt  find  das  Evangeliarium  aus  Saint-Ricquier  oder  Centula 
(Abbeville,  bib.  municipale)  und  dasjenige  aus  Saint-M^dard  in  Soissons 

(Paris  bib.  nat.  lat.  8S50),  in  welchem  auch  der  Brunnen  des  Lebens  mit  farben- 
prächtigem Suulenbaldachin  wieder  vorkommt,  dann  ein  Evangeliarium  im 
British  Mufeum  fllarlcian  Nn.  378S>  '\  die  aufscr  den  Evangeliften  auch 
kleine  biblifche  Scencn  in  einigen  der  prachtigen  Initialen  enthalten.  h'twas 
abweichend  ift  das  Evangcliarium  Karls  des  Grofsen  unter  den  Kleinodien  des 
heiligen  rlHnifchen  Reiches  deutfcher  Nation  in  der  Schatzkammer  zu  Wien, 
lieber  Zeit  und  Urfprung  findet  fich  im  Buche  felbft  keine  Angabe,  aber  man 
darf  es  nicht  fpäter  anfetzen  *).  Was  es  von  allen  Denkmälern  aus  der  Epoche 

I)  Vgl.  «ifser  Buytarä  noch  Wtfiwtcd  fML  saaa.  nnd  Dm  Sammtrurd,  Les  ArU  an  mofen  Ife^ 
Alban,  VII.  s<ric  pl.  39,  40. 

a)  Kugltr  kl.  Schriften  II  S.  337,  mit  Ahbilfhmi; 

3}  fhmphrtys,  The  iiluminated  buuk;»  ut  ttu:  iMhIlIIc  Ages,  IW.  U— IV. 

4)  WfMf»»,  Kanftdadaiiaer  in  Wien  IL  S.  409^  wollt«  es  erft  der  Zeit  Karls  des  Kahlen  so« 
rchrcib«n.  —  Amith,  Dcnkrchrifteo  der  kaif.  Akademie  ihr  WilTenfcbaften  in  Wien,  PhiWbift.  C, 
B.  XUi,  Wien  1&64,  mit  Abbildui^. 
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Karls  wie  feiner  Nachfolger  iinterfcheidct,  ifl  der  flarke  Einflufs  clarfifch-altchrift- 
lichcr  Malerei  in  den  Bildern  der  Evangeliften,  in  denen  jedesmal  ein  edles  Motiv 
in  der  Haltung  und  ein  finnender  Ausdruck  angeftrebt  find.  Die  Fttfse  findandi 
hier  plump,  die  Hände  übertrieben  grofs,  es  kommen  grobe  Bfiisverltelnddik 


Flf»  57«  Chriftas.  Am  dan  Evangdiarhim  Karlf  des  Groben. 
Paris.  Nach  Lacroix. 


vor,  wie  bei  der  rechten  Hand  des  Matthaus,  die  fünf  Finger  aufweift,  von 
denen  keiner  der  Daumen  ift,  aber  die  Gewandung  ift  clafl'ifch  geworfen  ohne 
Kleinlichkeit;  der  Hintergrund,  meift  landfdiai^cfa  in  ein&chfter  Andeutung 
mit  derb  hingefetzt^n  Hinein  und  Bäumen,  trägt  zu  einer  StimmungswirlEtti^ 
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bei;  der  Vortrag  ift  aufserordentlich  breit  bei  bräunlicher  Schattirung  im 
Fleifche,  zu  deffen  Ton  nur  noch  wenige  Farben,  Weifs  in  den  Gewändern, 
Zinnober  und  Gold,  hinzukoflunen.  Die  Loltialeii  find  aus  rein  geometrifchen 
Venientngen  gebildet,  ohne  Blattwerk  oder  mit  verfchwindenden  Anklängen 
an  folches,  meift  in  Gold  mit  rothen  Rändern  und  blauen  Füllungen. 

Eine  höhere  Stufe  in  der  Ornamentik,  feiner  entwickelte  Initialen  in  Gold  Aieoiu- 
und  Silber  mit  rother  Einfaffung  auf  farblofem  Grunde  zeigen  die  lateinifchen 
Bibeln  in  Bamberg  (Kgl.  Bibliothek  A.  I.  5)  und  Zürich  (Cantonalbibliothek 
C  Ij,  aber  wenn  in  erAerer  auch  die  Figuren  der  kleinen  altte(\amentarifchcn 
Scenen  in  goldenen  und  filbemen  Gewändern  auftreten,  fo  ift  das  eine  barba- 
rifdie  Ausfchreitung  der  Vorliebe  Air  die  Pracht  edler  Metalle.  Beide  Werke 
find  auf  Veranlaflung  von  Karls  gelehrtem  Günftling  Alcuin  entflanden,  das 
erfte  enthält  eine  goldnc  Medaille  mit  feinem  Namen,  in  dem  zweiten  feiert 
ihn  eine  Dedicationsinfchrift  in  Verfen,  und  fo  find  fie  wohl  im  Klofter  Saint- 
.Martin  in  Tours  entftanden,  deffen  Abt  Alcuin  von  796  bis  zu  feinem  Tode 
im  Jahre  804  war.  Noch  zierlicher  fmd  die  mit  oft  originell  erfundenen  bib- 
lif(^en  Scenen  gefällten  Anfangsbudiftaben  in  dem  flir  Dröge,  einen  natiir- 
äcfaen  Sohn  Karls  des  Grofsen,  gefchriebenen  Sacramentarium  aus  Metz 
(Paris,  bib.  nat.  lat  9428)  •). 

Ihre  Höhe  aber  erreichte  die  karolingifchc  Miniaturmalerei  erft  unter  den  Zeit  Lothar» 
Enkeln  des  grofsen  Kaifers,  deffen  geiftige  Impulfe  auch  über  den  Niedergang  de»  luhkn. 
und  die  Theilung  des  Reiches  hinaus  in  Kraft  blieben,  in  den  für  Kaifer 
Lotbar  und  für  Karl  den  Kahlen  gefertigten  Codices.  Die  malerifche 
Technik  hat  fich  kaum  geändert,  aber  die  Bdiandlung  zeigt  eine  gröfsere 
Soigfalt  und  Praedfion.  In  den  Hintergründen  wechfeln  auch  jetzt,  fo  wie 
früher,  häufig  breite  horizontale  Schichten  von  verfchiedener  Farbe,  die 
Wirkung  der  Gewänder  wird  oft  durch  Goldfchraffirungen  in  den  Tichtern 
erhuht.  Der  Glanz  der  Ausflattung,  die  ornamentale  Pracht,  der  Charakter 
der  Initialen  find  diefelben. 

Die  Zeichnung  der  Figuren  bleibt  aber  auch  jetzt  noch  das  Schwächfte. 
Grofiie  Köpfe  mit  Harren  Augen  und  einförmig-breitgerundetem  Kinne  ruhen 
auf  fchmalfchultrigem  Rumpfe,  deflen  Knodiengerfift.  nicht  veiftanden  ift,  und 
den  mei(l  ein  flark  aufgelTlebener  Unterleib  charakterifirt  Der  Faltenwurf 
verliert,  trotz  guter,  von  antiken  Muftern  übernommener  Hauptmotive, 
durch  kleinliche  Uebcrladung,  die  Bewegungen  der  Glieder  find  unficher,  b.ild 
fchwächlich,  bald  übertrieben.  Dennoch  zeigt  fich  die  Lud  des  Geiialtcns, 
der  etfinderifche  Zug  in  den  Figuren,  die  Künftler  wollen  Affecte  zum  Aus> 
druck  bringen,  und  da  fie  unfähig  find,  dies  in  den  Gefichtszugen  zu  verfuchen, 
thun  Tie  es  in  den  Stellungen  und  Bew^;ungen  der  Körper  mit  defto  gröfimrer 
Lebhaftigkeit.  Zugleich  erweitert  fich  in  den  bildlichen  Darftellungen  der 
Kreis  der  Gcgenllandc,  der  bislier  ein  eng  begrenzter  war. 

So  weifen  die  für  die  Könige  angefertigten  Codices  gewöhnlich  gröfsere  DwUcadooi- 
Dedicattonsbilder  auf,  in  denen  rtets  die  Abficht  zu  Tage  tritt,  ein  wirk- 
liches  Abbild  der  hohen  Perfönlichkeit  zu  geben.  Ihren  fürftlichen  Ornat,  die 
F<Min  ihrer  Throne  und  ihrer  Kronen,  Coftüm  und  Bewaffnung  ihrer  Trabanten, 


I)  AnllMr  Saslari  Midi  Shutn^  FRUognphi«  vnivendle,  II. 
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alles,  was  zur  Tracht  und  zum  höfifchen  Cercmoniell  gehört,  fehen  wir  mit 
fcharfer  Genauigkeit  wiedergegeben»  und  mögen  auch  die  Züge  des  Monaicfaai 
typifch  fein,  fo  find  fie  doch  in  ihrem  allgemeinen  Gepräge,  befonders  in 
Haar-  und  Barttracht  bezeichnend,  und  der  Mann  bleibt  kenntlich,  fo  oft  er 

wiederkehrt.  Kaifer  Lothar  erblicken  wir  in  einem  Evan^eliarium  des 
Domfchat7.es  zu  Aachen  und  in  einem  anderen  zu  Paris  (Bib.  nat.  lat.  266), 
das  bald  nach  dem  Vertrage  zu  Verdun  (843)  für  Saint-Martin  in  Metz  gefchri^ 


Fig.  58.  Kaifer  Lotbar. 
Ans  dem  BtunfdiafinBi  in  Pttrii.  Naclk  Baftard. 


bcn  wurde  Mit  ftrcngcn  Zügen  und  gekrümmter  Nafc,  nicht  ohne  Gröfse  in 
der  Haltung,  thront  er  /.wifchcn  feinen  Trabanten  [Vv^.  5S).  Allein  erfcheint  er  in 
einem  Pfaltcr  in  englifchcm  rrivatbefitze '•).  Karl  der  Kahle  kniet  in  einem 
Gebetbuche  der  königlichen  Schatzkammer  zu  München  vor  dem  Gekreu- 
zigten, den  die  gegenubcrftchende  Seite  er»thält,  und  der  hier  bereits  nadcl 

I)  Beweisführung  bei  Laiarie  III  S.  Itj. 

a)  Bei  den  Herren  Ellis  and  mite;  frülier  in  S.  Ilnbert  tn  LUttich.  PilaMgr.  Soc  Tif.  93. 
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dargeilellt  ifli);  in  dem  Gebetbuchc  zu  Paris  (Bib.  nat.  lat.  11 52)  erfcbetiit 
er  allein,  in  goldenem  Mantel  *).  Beidemale  iil  das  GeTicht  voll,  faft  fchwammig, 
aber  während  Karl  in  dem  Münchener  Buche  bartlos  erfchdnt,  trägt  er  in  dem 
Farifer  wie  in  allen  übrigen  Handfchriften  einen  Schnurrbart.  Manufcripte 

gröfscren  Formates  enthalten  noch  reichere  Compofitionen.  In  der  iateinifchen 
Bibel,  die  dem  Könige  im  Jahre  850  von  Vivianus,  Vorfteher  der  Abtei 
Saint- Martin  in  Tours  überreicht  wurde  (Paris,  bib.  nat.  lat.  i),  tritt  diefcr 
an  der  Spitze  von  elf  Geiftlichen  vor  Karl  hin,  den  zwei  Vornehme  und  zwei 
Trabanten  umgeben;  in  der  Höhe  fieht  man  die  Perfonificationen  von  Frank« 
reich  und  Aquitanien  fowie  die  Hand  Gottes,  die  über  ihrem  Schützlinge  waltet. 
Eine  verwandte  Compofition  finden  wir  in  der  grofsen  Bibel  aus  San  Cal- 
lifto  in  Rom  (Bibliothek  von  St.  Paul  vor  den  Mauern),  die  wahrfcheinlich 
durch  Karls  Reife  zur  Kaifcrkrönung;  im  Jahre  H75  dorthinkam  ^).  In  dem 
Codex  aureus  aus  St.  Emmeram  in  Regensburg,  einem  870  gefchriebenen 
Evangeliarium,  das  fich  dort  feit  König  Arnulfs  Zeit  befand  und  jetzt  in  die 
Mflndiener  Bibliothek  gelangt  ift  (Cimel.  55)^),  tritt  das  Streben  nach  Be- 
.  wegtheit,  das  der  byzantinifchen  Gravität  gegenüberfteht,  befonders  merklich 
hervor.  Karls  Linke  ruht  auf  feinem  Knie,  die  Rechte  ift  in  redender  Geberde 
erhoben,  die  fchwache  Zeichnung  der  Beine  ift  bei  ihm  wie  bei  den  feitwärts 
Itehenden  Figuren,  zwei  Waffenträgern  und  der  Francia  und  Gotia  (Aquitanien) 
mit  Mauerkronen  und  Füllhörnern,  mcrkhch.  Sie  halten  fich  unficher  auf  ge- 
knickten Knieen.  Ueber  dem  Könige  wölbt  fich  ein  Baldachin,  bei  welchem 
perfpectivifche  Anficht  beabfichtigt  war,  aber  die  Säulen,  die  zurücktreten 
foUten,  ebenfalls  vor  dem  Throne  und  in  gleicher  Fläche  mit  den  übrigen  ftehen. 
Oben  fchweben  zwei  Engel,  und  der  Raum,  der  innerhalb  des  Rahmens  noch 
frei  bleibt,  wird  durch  Verfe  im  Hofftil,  die  meift  nicht  fehlen  dürfen,  gefüllt. 
Nicht  nachweisbar  ift  der  Fürft,  der  zu  Anfancf  der  Canones  Miffac  in  Paris 
{Bib.  nat.  lat.  1141)  vorkommt.  Er  ift  ftchend  zwifchen  zwei  Gciftlichcn  ab- 
gebildet, die  Hand  Gottes  halt  über  ihm  eine  Krone  Die  Handlchrift,  die 
SU  den  kunftvollften  der  Epoche  gehört,  ftammt  aus  Reims. 

In  den  Gebetbüchern  find  die  Bilder  fonft  fpärlich.  Das  Parifer  enthält 
nur  noch  zwei,  den  heiligen  Hieronymus  und  den  David,  der  nebll  feinen  vier 
Pfalmiftcn  fpielt  und  tanzt.  Von  den  Kvangeliarien  weift  nur  das  in  Aachen 
zahlreiche  biblifche  Sccnen  auf.  Weit  gröfscr  ift  der  Bildcrrcichthum  in  den 
Bibeln,  und  zwar  in  der  von  St.  Paul  zu  Rom,  der  des  British  Mufeum ''j  und 
der  Parifer.  Hier  maclit  die  Legende  des  heiligen  Hieronymus,  des  Ueber- 
fetzets  der  Vulgata,  den  Anfang,  in  der  Folge  überwiegt  das  Alte  Teftament ; 
das  hefte  ift  aber  wieder  eine  repräfentirende  Compofition  am  Eingange  des 
Pfalters,  in  der  noch  der  Stil  des  Alterthums  nachlebt;  der  mufidrende  David, 


i)  /^a^n:  Ein  wk'Jcrgcrurnlenes  Kleinod  des  GrolsnOnften  in  Züricti.    Anzeiger  Ittr  fcliwet> 
xcrifchc  Altcrthumskunde,  1878  Nr.  t  n.  a.    Mit  Ablnidang. 
a)  LaiarU  Taf.  89. 

3)  Stntmx  ^Agmcvttrt  Tat  40—45. 

4)  Kinigc  HiMcr  Knde  des  la  Jahrbanderti  überarbeitet.  —  Abblldiingen,  E,  Fotrßtr^  Denkmale 
IX:  CahitT^  noaveaux  tn^langcs  d'arehfologl^  cnrosit^  myst^rieoseSf  Paris  1874,  S.  48. 

5)  Baßari. 

6)  Additioa.  M SS.  10546.      WtOmod  Pd.  S. 
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foft  nadct,  mit  der  Chlamys,  zwifchen  zwei  Trabanten  und  feinen  vier  Pfad- 
miften;  in  den  Ecken  des  Rahmens  die  Büften  der  Cardinaltugenden  Klugheit, 
Stärke^  Gerechtigkeit,  Mäfsigung.  In  den  meiften  Handfchriften  ift  trotz  kurier 

Fi'^niren,  au-^druckslofcr  Züge  fchwächlichcr  Extremitäten  immerhin  die  leben- 
dige Bewegtheit,  die  Abficht,  durch  dicfes  Mittel  anfchaulich  zu  wirken,  oft 
felbd  ein  Anflug  von  Pathos  in  den  Geberden  beachtenswerth. 
Protec  Auch  Handfchriften  profanen  Inhaltes  kommen  während  des  9.  und  IG.  Jahr- 
hunderts  in  diefer  Schule  vor,  hteinifche  Ueberfetzungen  vom  Buche  des 
Dioskorides  über  die  Pflanzen  und  vom  aftronomifchen  Gedichte  des  Ars- 
tus  mit  DarAellungen  der  Sternbilder,  bei  denen  die  daflifchen  Vorbilder  bald 
mehr,  bald  minder  kenntlich  find 
Nachwir  Neben  dicfen  Werken,  welche  den  frankifchcn   Stil  in  feiner  höchften 

Euiflüffi^"  Ausbildung  zeigen,  flehen  andere  in  der  Ornamentik,  im  VerhaltnifTe  der  Farben, 
bei  denen  aber  das  Gold  nicht  ausgefchlofTen  ifl,  und  in  der  Zeichnung  der 
I^uren  der  trifchen  Schule  näher.  So  das  Evangeliarium  lat  8849  tu 
Paris  (Bib.  nat).  In  den  Evangeliftenbildem  ift  der  Mund  faft  nur  Eine,  an  den 
Mundwinkeln  abwärts  gezogene  Linie,  das  Lockenhaar  ift  in  gleichartigen, . 
maflVnhaften  Büfcheln  gehalten,  die  Gewandung  mit  langczogenen  Falten  ge- 
kunlleltcn,  wehenden  Zipfeln  und  unruhigen  Randern  ift  charakterlos.  Noch 
barbarifcher  in  den  Typen  ifl  das  Evangeliarium  aus  St.  Laurentius 
in  Lüttich  (BrüfTel,  Bit»,  de  Bourgogne  Nr.  18383,  9.  bis  10.  Jahrhundert). 
Das  Evangeliarium  Franz'  IL  (Paris,  Bib.  nat.  lat  257)  ftefat  durch  die 
Pracht  der  Initialen  und  der  Ränder,  mit  Gold  und  Silber,  Fällungen  in  wetfsem 
Geriemfcl  auf  Schwarz,  irifch  flilifirten  Vögeln  an  den  Ecken,  befonders  hoch. 
Die  Bilder  wie  die  Canones  haben  die  reichte  architektonifche  Umrahmung 
mit  dünnen  Säulen,  Hufeifen-  und  Spitzbögen,  in  denen  rtellenwcifc  fclion 
die  Arcadcntheilung  des  gothifchen  Stiles  vorweggenommen  Icheint.  Aufser 
den  Evangeliflcnbildern  kommt  hier  ein  nackter  Chriflus  am  Kreuze,  zu  dem 
Lanze  und  Stab  mit  Schwamm  emporgehoben  werden,  vor. 

Diefer  Gefchmack  lebt  bis  in  das  la  Jahrhundert  weiter,  wie  in  ebem 
Evangeliarium  zu  Paris  (Bib.  nat.  lat.  15520,  früher  Sorbonne  1300),  in  dem 
weder  bei  den  Initialen  noch  auch  in  den  architektonifchen  Umrahmungen  der 
Canones  wie  der  Bilder  Gold  vorkommt,  fo  reich  auch  fonll  deren  Farbe  und 
Form  ifl,  mit  Lowcn,  Menfchenkoplen,  kauernden  Geflalten  an  der  Bafis  und 
kühn  durchflochtenen  Bögen,  unter  denen  fogar  fchon  der  gefchweifte  Spitz* 
bogen  auftritt  Die  Evangeliftenfiguren  zeigen  hier  aber  den  Verfall  des  Stiles 
in  ihrer  ui^efchickten  Haltung  mit  formlofen  Armen  und  Beinen,  ihren  häfs- 
liehen  Gefichtern  und  ihren  finnlofen  Gewandmotiven  fowie  in  der  fdunutz^en 
Farbe  mit  dunkelgelbem  Fleifchtone  ohne  Modellirung.  * 
Schreiber  In  einigen  der  wichtigflen  Codices  höfifchcn  Urfprunges  ift  der  Name  des 
Maler.  Schrcibcrs  oder  des  Malers  angegeben.  Das  Evangeliarium  Lothars  in  Aachen 
enthält  das  Bild  des  Schreibers,  eines  Mönches  Otto,  Der  Codex  Karb  des 
Kahlen  aus  St  Emmeram  ift,  nach  den  Verfen  auf  dem  Schlufsblatte,  von  zwei 

l)  Paris,  bib.  nat.  ältere  Nummer:  anc.  f.  kt.  6S62. 
■  3)  Roulogne,  bih.  mooidiMle,  No.  188  PkL  Soc  Taf.  96.  Bern,  StadtbibUotliek,  No.  IS,  beide 
aus  dem  lo.  Jahrhundert;  St.  Gallen,  Stiftibibliotliek,  No.  «50  und  90a,  bddc  safMunea  au  dim  9. 
Jatuhundett,  doch  nur  nüt  Federieicbnaiifen. 
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Brüdern  geiflHchen  Standes,  Beringar  und  Lhithard,  vollendet.  Mit  letzterem 
ift  wahrfcheinlich  der  Schreiber  Litituard  identifcli,  der  am  Schlufl'c  des  Parifer 
Gebetbuches  genannt  wird.  In  der  Bibel  denTelbcn  Kt)nigs  aus  S.  Callifto  rühmt 
der  Schreiber  Ingobert  \o\\  Selbftgefuhles  in  einigen  Verfen,  dafs  er  die  italicni- 
fchen  Zdduier  erreiche,  ja  übertrefTc  >),  und  er  hatte  mit  diefer  Behauptung 
nicht  Unrecht^  wie  uns  bald  ein  Blick  auf  Italien  zeigen  wird. 

Als  Klöfter,  aus  denen  einige  der  fchönften  Bilderhandfchriften  hervor-  ^"^^^ 
g^angen  find,  haben  wir  St.  Martin  in  Tours  und  St.  Martin  in  Metz 
kennen  gelernt.  Wichtige  Statten  der  Malerei  in  I-Vankrcich  und  in  T-othringen 
fcheinen  dann  namentlich  noch  Sa int-Ricquier  in  der  Ficardie,  Fontanelle 
Saint-Denis,  Reims,  Aachen,  Luttich  gewefen  zu  fein,  ebenfo  in  Deutfch- 
Imd  die  gro&en  Klöfter  Fulda,  Reichenau,  St  Gallen.  In  Klöftern  ge- 
ringeren Ranges  werden  weit  mäfsigere,  oft  dilettantifche  und  barbarifche  Ar- 
beiten angefertigt,  wie  die  zwei  Bilder  in  der  unter  Ludwig  dem  Deutfchen  (um 
868)  entftandenen  Otfri d  -  Handfchrift  aus  Weifsenburg  (Wien,  Hofbib- 
Hothek Eine  blühende  Schule  der  Miniaturmalerei  auf  dcutfcheni  Hoden 
entfaltete  fich  aber  namentlich  in  St.  (lallen^j.  Als  die  hicher  vcri)tlaiizte  st.  OaUen. 
irifche  Richtung  fich  mit  der  karolingifchen  berührte,  vollzog  fich  eine  Wand- 
Inni^  die  fdion  vor  der  Mitte  des  9.  Jahriiunderts  unter  Abt  Grimald  (fdt  841) 
hervortritt  und  fidi  unter  feinem  Nachfolger  Hartmut  fortfetzt.  An  der  Grenze 
fteht  das  von  dem  Schreiber  Wi^aut  gefert^e  Evangeliarium  (Stiftsbibliothek 
G)d.  20).  Eine  neue  Stufe  bezeichnet  der  von  Folchard  gefchriebene  Pfalter 
(Cod.  23),  der  neben  entwickelter  Ornamentik  und  vollendeter  Technik  in  den 
Initialen  doch  in  dem  Figürlichen  nocli  derb  und  ungcfchickt  bleibt,  und  das 
Pfalterium  aureum  (Cod.  22j,  das  den  Höhepunkt  der  dortigen  Schule  be- 
zeichnet Die  Initialen  find  breiter  ausgeführt  als  im  Pfalter  des  Folchardus, 
aber  oft  höchft  phantafievoU  und  bei  durchw^  rothumriflenem  goldenem 
Geriemfel  in  Verbindung  mit  wenigen  Tönen,  vornehmlich  Purpur  und  Grün, 
niemals  Blau,  von  cigenthümlicher  Farbenwirkung;  die  figürlichen  Compofi- 
tionen  find  nicht  in  Deckfarben  gemalt,  wie  in  den  Prachtcodices  der  Karo- 
lingerhöfe, fondern  in  zeichnender  Behandlung,  mit  ausgefparteni  Pergament 
in  den  Gewändern,  die  nur  derb  fchattirt  und  mit  Gold  geziert  oder  uniriilen 
find.  Was  aber  hier  vorzugswdfe  Überrafcht,  ift  die  Selbftänd^kett  und  Frei- 
heit in  der  Erzählung.  Mag  die  Formenkenntnifs  gering  fein,  mag  bei  dem 
Mangel  an  perfpectivifdiem  Gefchick  eine  Gruppe  oft  über  der  anderen  ftatt 
hinter  ihr  flehen,  mag  das  Terrain  nur  durch  einen  wellenförmigen  Purpur- 
ftreifen  mit  einzelnen  Gräfern  angedeutet  fein,  der  an  den  Füfsen  der  Geflalten 
iiaftct  und  mit  den  einzelnen  Gruppen  oder  Figuren  oft  frei  in  der  Luft 
fchwebt,  fo  find  doch  die  Momente  aus  der  Gefchichte  Davids  mit  unbefangener 
Lebhaftigkeit  und  Anfchaulichkeit  verfinnlicht,  wie  die  Scene,  in  der  er  fich 
vor  Kdnig  Achis  wahnfinnig  ftellt,  oder  wie  der  Auszi^  des  Heeres  gegen 
die  Syrer  (Fig.  S9)*  Selbft  die  Pferde,  mögen  fie  auch  In  Purpur,  Grün  und 


1}  Insoberttts  . . .  scriba  fidelis,  grapbidas  Aufonios  aequani  sapenutsve  tenore  meotis. 
a)  AbUId.  bei  Watwfod^  P.  S.  a.  Siivtstre. 

3)  A  JMmt  GefiAidite  der  bildenden  Künlle  in  der  Schwdi,  S.  130  f.  —  Derfelbe,  Das  Psal- 
frritim  Anrcttm  von  .St.  Gallen,  herausgqjcl)en  vom  liifturift licii  Verein  des  Quloos  S.  G.  1878  (18 
Tafeln);  fiir  Uefcbichte  der  karolingifchen  Miniaturmalerei  iilierhiupt  wichtig. 
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Zinnober  colorirt  fein,  verrathen  hier  eine  Anfchauung  der  Natur.  Der  Maler 
war  da  am  glucklichften,  wo  er  ohne  ältere  Vorbilder  dreift  feiner  eigenen 
Einbildungskraft  folgte. 

Das  Kunftleben  dauerte  in  St.  Gallen  weiter.  Abt  Salomo  felbft  (890-^ 
920)  verftand  Initialen  zu  malen,  die  Schreibkunft  Sintrams,  von  dem  die 
farblofen  Initialen  im  »Evangelium  Longum«  (Cod.  53)  herrühren,  wurde  in 
allen  Ländern  bewundert.  Vor  Anderen  wirkten  damals  Notker  Ballntlus,  der 
Maler,  und  Tuotilo^  den  Ekkehard  IV.  ')  fo  lebendig  charak-terifirt:  ein  Mann 


Fig.  59.  Auszug  gegen  die  Syrer.    Pfallcrium  aureum.    St.  Gallen.    Aus  Rahn. 


wie  ein  Athlet,  beredt,  mit  heller  Stimme,  mufikalifch,  fittenftreng  und  doch 
voll  froher  Laune,  fo  dafs  Kaifer  Karl  der  Dicke  dem  fluchte,  der  folchen 
Mann  zu  einem  Mönche  gemacht;  in  allen  Techniken  erfahren,  Architekt,  Bild- 
fchnitzer,  befonders  in  Elfenbein,  Metallkünftler  und  Maler  zugleich.  Aber 
auf  ihn  läfst  fich  kein  beglaubigtes  Werk  der  Malerei  zurückführen.  Im  10. 
Jahrhundert,  gleichzeitig  mit  dem  Untergange  der  Karolingerherrfchaft  in 
Deutfchland,  tritt  dann  hier,  wie  überall,  in  Technik  und  AuffafTung  der 
Verfall  ein. 


l)  Casus  S.  Galli  cont.  Mon.  Germ.  SS  II,  liefondcn;  S.  94. 
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Während  die  karolingifche  Architektur  noch  wefentlich  altchrifUich  Charakter 
war,  in  Conftruction  und  Anlage  der  Ueberlieferung  folgte  und  fich  in  den  "Kifcben'" 
Einzelformen  an  das  Alterthum  lehnte,  hatte  es  die  karolingifche  Malerei,  fo 
weit  wir  fie  aus  den  Miniaturen  beurtheilen  können,  zu  gröfserer  Selbftandig- 
keit  gebracht.  Sic  gebot  über  eine  hochausgebildete,  mit  technifcher  Meifter- 
fdiaft  gehandhabte  Ornamentik,  in  welcher  die  urfprüngliche  Kunfbrichtung  der 
germanifchen  Völker  fortlebte,  und  die  der  antiken  Tradition  gegenüber  ihren 
dgenthttmUchen  Charakter  behauptete.  In  der  figürlichen  Darftellung  hatte  fie 
allerdings  die  G^enftände,  Typen,  felbfl  Motive  von  der  altchrilllichen  Kunft 
Italiens  empfangen,  aber  fie  befafs  dabei  ein  eigenes  Streben,  das  nicht  blofs 
ein  feftftehendes  Schema  in  Geflalten  und  V^orgängen  wiederholte,  fondern 
Handlung  und  Willen  zu  veranfchaulichcn  fuchte.  Was  diefem  Streben  eine 
Schranke  fetzte,  war  die  geringe  Bildungflufc  des  Zeitalters.  Der  irifchen  Ver- 
fchnörkelung  waren  die  Gewalten  entwunden,  aber  bei  dem  Mangel  an  Fornien- 
kenntnifs  wie  an  Perfpective  gelallten  die  Kttnftler  noch  zu  keiner  klaren 
Vorflellung  von  den  Dingen,  fo  lebendig  auch  ihre  Intention  und  fo  grofs 
die  Uebung  ihrer  Hand  war.  Ihrer  Stellung  nach  ifl  die  Kunfl  eine  höfifche; 
vom  Hofe  aus  wird  das  gciftige  Leben  der  Epoche  beftimmt,  empfangen  die 
vornehmften  Klöfter,  welche  Stätten  der  Gelehrfamkeit  und  des  Kunftfleifses 
waren,  ihre  Richtung.  So  haben  die  Leitungen  der  Miniaturmalerei  denn 
atidi  nur  in  abgegrenzten  und  bevorzugten  Krelfen  ihr  Publicum,  und  fo 
werden  die  Schickfale  des  Herrfcherhaufes  für  Entwicklung  und  Verfall  der 
Kunft  beftimmend. 


C  Italien  unter  den  Karolingern. 

Die  Epoche  Karl  des  Grofsen,  welche  für  die  Länder  im  Norden  der 
Alpen  den  Beginn  einer  neuen  Entwicüdung,  fo  primitiv  diefe  auch  fdn  mag,  vSSK 
bezeichnet,  fidit  in  Italien  nur  dnen  fortfchrdtenden  Verfall  *).  Damals  kam 

in  Rom  die  weltliche  Bildung  immer  mehr  herab,  die  dortige  Geifllichkeit 
wurde  in  wiflcnfchaftlicher  Beziehung  von  der  nordifchen  befchämt,  die  Latinität 
fank  immer  tiefer,  felbft  gegen  die  verachteten  Langobarden  ftanden  die 
Römer  zurück.  Auch  in  der  Kunft  wurde  die  Verkümmerung  der  claffifchen 
Tradition  eine  immer  kläglichere.  Hatte  ein  fclbftändiges  Zurückgehen  auf  die 
Natur  fchon  längft  nicht  mehr  ftattgefunden,  fo  wurden  auch  jetzt  die  älteren 
Vorbilder  immer  weniger  verilan^n,  immer  oberflächlicher  und  geiftlofer  nach- 
geahmt. Die  Kunft  der  Mofatk  ward  fort  und  fort  mit  Aufwand  betrieben  Kam. 
und  hatte  nach  wie  vor  ihren  Hauptfitz  in  Rom.  Sie  gewährt  auch  jetzt  noch 
eine  wirkungsvolle,  prächtige  Decoration  der  Kirchen,  aber  ihre  Leiftungen 
werden  in  Zeichnung,  Form  und  Ausdruck  immer  dürftiger,  eine  felbftändige 
Icünftlerifche  Intention  tritt  in  ihnen  nicht  mehr  zu  Tage,  felbft  die  ftrenge 
Feierlichkeit  und  Würde  der  älteren  Arbeiten  wird  nicht  mehr  erreicht,  und 
trotz  der  ununterbrochenen  Ueberlieferung  wahrt  die  dortige  Schule  ihre  alten 
Fähigkeiten  nicht  einmal  in  der  Technü^  in  welche  verwilderte  und  barbarifche 
Elemente  eindringen. 


I)  Sthmaa/i  III,  2.  Aufl.  S.  572.    -  /ttimpAr,  luL  Forfchuogen  I.  —  Cmv«  ar.  CavakasiUt  L 
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Immerhin  war  das  herabgekommene  Rom  feit  dem  Ende  des  8.  Jahr- 
huiulerts  wieder  productiver  als  vorher.  Reichere  Mittel  floffen  der  Curie 
durch  ihre  Verbindung  mit  den  Karolingern  zu,  die  Bauthätigkeit  Üeigerte  fich, 
die  Kirchen  wurden  von  neuem  gefchmückt.  Leo  III,  der  Kail  den  Grofacn 
nach  Italien  geladen,  fiihlte  fich  getrieben,  in  den  Jahren,  in  denen  das  abend- 
ländirche  Kaiferthum  fich  vorbereitete,  dem  BUndnifle  2wifchen  der  neuen  poli> 
tifchen  und  der  geifllichen  Gewalt  einen  bildlichen  Ausdruck  zu  verleihen. 
Schon  in  den  zerflörten  Mofaikcn  von  S.  Susanna  auf  dem  Quirinal  liattc  das 
Bildnifs  des  Frankenkönigs  dem  des  Papftes  entfprochen.  Bald  daraut  wurde 
diefes  Vcrhaltnifs  noch  fprechender  verfmnlicht  in  der  Decoratioa  des  grofsen 

TricKnituB  Speifefaals  (triclinium  majus)  im  Lateran  (796—799}.  Auch  diefe  Mofaikcn 
'find  SU  Grunde  g^angen,  wir  haben  nur  von  denen  der  Hauptapfis  eine  um 
1743  nach  vorhandenen  Zeichnungen  gefertigte  Copie,  die  eine  grofse  Nifche 
aufsen  an  der  Scala  Santa  beim  Lateran  fchmückt.  Es  ift  hier  vcrfucht  worden, 
den  Charakter  jcntT  Zeit  feflzuhalten ;  dennoch  können  wir  uns  nicht  erlauben, 
auf  diefer  Grundlage  über  den  Stil  des  Werkes  zu  urtheilen,  und  mulVen  uns 
damit  begnügen,  von  den  Gegenllanden  Notiz  zu  nehmen.  Im  Gewölbe  erfcheini 
der  Heiland,  von  den  Jüngern  umgeben;  die  Bilder  am  Bogen  rechts  und  linb 
beziehen  fich  auf  die  Einfetzung  der  wdtlichen  und  der  geillUchen  Gewalt: 
der  thronende  Chriflus  mit  Sylvefter  und  Kaifer  Conftantin;  der  thronende 
Petrus  mit  Leo  III.  und  König  Karl.  Sylvefler  empfangt  die  Schlüffel,  Leo  die 
Stola,  der  Herrfcher  jedesmal  das  Banner').     Nach  dem  Jahre  800  errichtete 

s.  Nereo  c  Leo  III.  den  Neubau  der   kleinen    Bafdika  S.  Ncreo  e  AchiUeo  bei  den 
^"  Caracallathcrmen ;  die  Molaiken  am  Bogen  der  Tribuna  find  noch  aus  feiner 
Zeit:  Chrifti  Verklärung,  rechts  die  Verkündigung,  links  die  Madonna  mit  dem 
bekleideten  Kinde  und  einem  Engel Die  Hauptfiguren  werden  immer 
fch wacher,  dafür  beginnt  wieder  eine  ftärkere  Ausbildung  des  ornamentalen 

Beiwerkes. 

s. Pnsacde.  Zahlreichere  Arbeiten  find  uns  aus  der  Zeit  des  nachllen  Paplles  l'aschalis 
•'S  17 — 8241  erhalten.  Oft  begnügte  man  fich  mit  der  blofhen  Reproduction  wie 
in  S.  Prassede,  wo  die  Mofaiken  der  Aplis  voUftandig  denen  in  S.  Cosma  c 
Damiano  nachgebildet,  aber  fMf  und  empfindungslos  find,  mft  langgczorten 
Figuren,  fchwachen  Füfsen,  leeren  Gewändern  und  mittelmäfsiger  Ausfühnii^. 
An  Chrifius,  Petrus  und  Paulus  fchliefsen  fich  die  Heiligen  I^axedis  und  Puden> 
tiana,  ein  heiliger  Diakonus  und  Papft  Paschalis  an.  Dazu  kommt  eine  Dar- 
nellung  des  neuen  Jerufalem  am  Triumphbogen^),  endlich  die  kleine,  gan* 
mit  Mofaik  tlecurirte  Capelle  S.  Zeno, 
s.  Ccctiia.  Ebcnfo  abhängig  vondemfelben  Vorbilde  ift  die  Apfis-Mofaik  von  S.  Cecilia 
in  Traftevere:  Chrillus  zwifchen  Petrus  u.  Paulus  nebft  den  Heiligen  Caedlia, 
Valerianus,  Agatha  und  dem  Papfte  Pafchalis  *).    Sein  Bau  war  endlich  auch 

s  Maria  in  S.  Maria  in  Domnica  (oder  della  Navicella).  Chriftus  mit  Engeln,  Apoftdn 

Uomnica. 


l)  Guten/ohn  u.  Knapp  Taf.  43.  —  Gatiuiti  Taf.  2S3. 
a)  Gamtcti  Taf.  S84. 

3)  De  Rom  miis.  crifl.  —  VgL  E.  MSmi»,  Revne  uchtel.  oottv.  sMe  vol.  s8  (1874).  —  Garmrri 
Taf.  285  -291.  -  — 

4)  CamuH  Tl£  292. 
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und  Propheten  crfchcint  hier  am  Bogen;  in  der  Apfis  nimmt,  in  Folge  des 
gcllei^erten  Mariencultus,  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  das  fteif  auf  ihrem 
Schofsc  fitzt  und,  wie  ftcts  in  dicfcn  Werken,  bekleidet  ift,  den  Mittelpunkt 
ein,  umgeben  von  Engeln  in  Jünglingsgeflalt,  ihr  ZU  Füfsen  der  Papft.  Die 
Gcftalten  find  zu  grofs  für  den  Raum  und  werden  bei  ihrer  Flachheit,  durch 
weldie  fogar  die  Feierlichkeit  leidet,  ganz  durch  zierliches  Blattomamen^ 
-Pflanzen  die  aus  Gefäfsen  herauswachfen,  überboten  '). 

Noch  ftarker  ifl  die  Mifsbildiing  der  Formen,  die  Schwäche  der  Zeichnung,  g.  Mar««, 
die  Lüderlichkeit  der  Ausführung  in  den  Mofaiken  \on  S.  Marco;  am  Rogen 
das  Bruftbild  Chrifti  zwifchen  den  evangclirtifchen  Zeichen  und  darunter  zwei 
Propheten  auf  Sockeln;  in  der  Apfis  wieder  eine  Compofition  nach  Art  der- 
jenigen in  Cosmas  und  Damian us,  in  welcher  zu  den  Seiten  Qirifti  neben 
fünf  Heiligen  Papfl  Gregor  IV.  (827 — 844)  als  Stifter  erfcheint  -).  Die  Gedankcn- 
lofigkcit  und  die  Armuth  der  Motive  entfprcchen  dem  technifchen  Verfalle, 
die  Unfähigkeit  der  Gruppenbildung  läfst  die  Compofition  felbll  da,  wo 
fie  blofse  Nachahmung  id,  verkümmern,  die  Figuren  allen  Zuiammcnhang 
verlieren. 

£ine  erheblidi  befTere  Mofaik  aus  dem  9.  Jahrhundert  befitzt  das  nördliche  uaiiMd. 
Italien:  die  in  der  Apfis  von  S.  Ambrogio  zu  Mailand*),  welche  auf  dem 

Grunde  der  dortigen  alten  Schule,  vielleicht  im  Zufammenhange  mit  ravenna- 
tifchcn  Kinfluffen  ruht.  Zu  den  Seitendes  feierlich  thronenden  Heilandes  ftehen 
die  Heiligen  Gervafius  undProtafius  in  prunkvoller  Tracht,  über  ihnen  fchweben 
die  Erzengel  Michael  und  Gabriel,  Kronen  in  den  I  landen.  Darunter  ein 
Fries  mit  Medaillons,  welche  Bruftbilder  von  Heiligen  enthalten.  Palmen 
trennen  die  Hauptgruppc  der  Compofition  voti  zwei  Nebendarftellungen,  die 
fich  auf  die  Legende  des  heiligen  Ambrofius  bezidien :  er  fteht  zu  Mailand  am 
Altare,  dann  zu  Tours,  durch  ein  Wunder  dorthin  verfetzt,  an  der  Bahre  des 
heiligen  Martin.  Ueber  diefen  Scenen  wachfen  die  Städte  Mediolanum  und 
Turonica,  verfinnlicht  durch  priichtit^e  Kirchen  mit  Kuppeln,  in  die  Höhe. 
Die  Motiv  e  fnul  hier  belYer,  die  Zeichiuuig  der  Gewaiuler  ill  mehr  verflanden, 
die  l'arbciiwirkung  des  Ganzen,  das  lieh  vom  Goldgrunde  abhebt,  aulprechend, 
die  Ausführung  glcichmäfsiger;  in  der  Starrheit  des  Ausdruckes,  den  fchweren 
UmrilTen,  der  zu  fchwachen  Modellirung  zeigt  fich  freilich  auch  der  Charakter 
der  finkcndcn  Zeit. 

Die  Miniaturmalerei  in  Italien  ftand  damals  tief  unter  derjenigen  Miniaturen, 
der  nordifchen  Länder.  In  manchen  Gegenden  erhielt  fich  ilie  langobar-  Mie^s^Mle' 
difche  Schrift,  welche,  feit  dem  9.  Jahrhundert  in  Ausbildung  liegriffen, 
fich  bis  zum  11,  fortfetzte.  Die  Abteien  Monte  Casino  und  La  Cava, 
in  denen  diefe  Kunft  betrieben  wurde,  fmd  noch  jetzt  an  Denkmälern  reich. 
In  den  prächtigen  Initialen  lebt  der  primitive  Stil  der  germanifchen  Ornamentik 
weiter,  fiebeftchcn  aus  Geriemfel,  das  in  Blattwerk  endigt  und  mit  fymmetrifch 
angeordneten  Thieren,  befonders  Hunden,  gefüllt  ift.  Die  FarbenfÜmmung  ift 


1)  Garmeei  Tai.  293. 

2)  Carrucci  T.if.  29}. 

3j  Vgl.  Mittelall.  Kunfldcokiiialc  Ucü  uflerr.  Kailerllaateü  II.  S.  32.  Abbildung  bei  Du  Sommtrard^ 
La  «rts  n  moyen  ige,  S<rie  IX.,  Taf.  19. 
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licht:  Zinnober,  Rofa,  helles  Gelb  und  Blau  heben  fich  vom  Goldgrunde 

ab  ')  Die  fifjürlichcn  Darflellungen  find  ftets  überaus  roh,  ungefchickt  in  der 
Haltung,  ohne  fefle  VerhältnifTe,  mit  abfcheulichen  Nafen  und  kurzen  Ober- 
lippen, in  derber,  flüchtig  colorirtcr  Umrifszeichnung.  Ein  bezeichnendes 
Beifpicl  in  der  Codex  langobardifcher  Gefetze  mit  den  Abbildungen  der 
Könige  in  La  Cava^ 


l)  Proben  in  dem  neu  erfcbelnenden  Werke  Faleogmfia  Maniecetbieoee. 

9)  Abb.  bei  SUvutn,  Pal.  nähr.  Bw  IV.  —  Eift  au  deai  Aofiuig^  des  ii.  JaliriraBdeit*. 
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VORBKMEKKÜNGEN. 

Abfchlufle  des  BQderftrdtes  begann  ein  neuer  AufTchwung  des  .\ui.  w.uh 

PvTvM  byzantinifchcn  Reiches,  der  auch  der  bildenden  Kunfl  zuftatten  kam. 
BHtH  Aeufsere  Verlufte  hatten  die  inneren  Wirren  begleitet,  die  Araber  hatten 
S>Tien,  Aegypten,  fpiitcr  SiciÜen  erobert.    Rom  hatte  fich  loscjcTa;4t  und  war 
der  Sitz  eines  neuen  Imperiums  gcwortlcn.    Die  Kampfe  K^'K*-"'^        Macht  des 
Islam  wie  gegen  die  Bulgaren,  die  auf  der  Balkanhalbinfcl  felbll  1"  uls  gefafst, 
dauerten  fort  Aber  das  Reich  raffte,  wenn  auch  innerlich  erfchüttert  und  in 
feiner  Ausdehnung  vermindert,  feine  Kraft  von  neuem  zufammen.   Diefe  Er- 
hebung beginnt  mit  der  Zeit  der  makedonifchen  Dynaftie  (feit  867).  Durch 
ein  Verbrechen,  wie  es  in  dem  despotifch  regierten  Reiche  die  Vorausfetzung 
von  Gewalt  und  Hcrrfchaft  zu  fein  pflegte,  war  auchBafilius  der  Makcdonier  BaiBu»  der 
auf  den  'Hiron  gelangt,  aber  er  bewahrte  fich  dann  als  cnergifche,  cntfchloffcne 
und  mafsvolle  I  lerrfchernatur,  wurde  zum  1  lerfleller  der  Ordnung,  des  Rechtes, 
der  Finanxen,  der  Heeresmacht    Immer  nodi  war  das  l^rzantinifche  Reich 
umfangreicher  als  irgend  ein  anderes  in  Europa,  feine  Hauptftadt  war  die 
gröfste  der  Chri(\enheit.  Der  Staat  war  bevölkert,  blühend,  voll  WohUlandes 
und  unerfchöpflicher  Hilfsmittel,  durch  die  Segnungen  der  Natur  und  des 
Klimas  begünfligt,  von  einem  Volke  bewohnt,  das  an  Flcifs  und  Gefchick 
allen  anderen  voranging  und  fclbfl  die  eingedrungenen  Barbaren  zu  civilifiren 
verflanden  hatte.    Auch  der  Wetteifer  mit  den  muhamedanifchen  Kalifen- 
retchen,  die  fleh  die  Künfte  der  Griechen  anzueignen  Tüchten,  wirkte  auf  Byzanz 
zurüdc,  beeinflttfiite  aber  zugleich  den  Geift  der  chriftlich-griechifchen  Cuttur. 
Bei  der  Lage  Conftantinopeb  an  der  Grenze  von  Europa  und  Aßen  war  hier 
die  griediifche  Bildung  längft  von  orientalifchen  Elementen  durchdrungen 
worden ;  auch  in  der  ftarren  Despotie  der  Staatsregierung,  der  ein  km  chtifcher 
Sinn  des  Volkes  entgegenkam,  in  dem  gemcffenen  Ceremuniell  tles  Hofes 
und   der  Kirche,  in  der  Sitte  und  ihrer  fchwelgerifchen  Ueppigkeit,  der 
Tracht,  den  Lebensformen,  der  Kunft  trat  ein  orientalifcher  Zug  zu  Tage. 

Noch  bcanfpruchten  die  Bjrzantiner  den  Namen  Römer  und  fahen  die 
Bezdchnung  Griechen  ab  Herabfetzung  an,  obgleich  ihr  Zufammenhang  mit 
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Rom  gelöft  war,  und  das  Griechtfdi^  von  Anfaiig  an  die  SfMadie  des  Volkes 
und  der  Literatur,  nun  auch  längft  das  Latein  aus  der  Rolle  der  officiellen 
A^bei^der  Gefchäftfprache  verdrängt  hatte.    Das  Bcwufstfdn  des  Zufammenhanges  mit 
dem  Alterthume  durchdrang  die  ganze  Bildung,  man  fuchte  die  claflifchen 

Formen  zu  wahren,  mochte  auch  der  claffifche  Geift  entfchwunden  fein.  Die 
l'flcgc  der  WitTcnfchaft  f^in^  mit  derjenigen  der  Kunft  Hand  in  Hand,  und 
beide  wurden  vom  Throne  aus  begündigt  Die  Studien  fanden  vornehme 
Gönner,  wie  Caefar  Bardas,  den  Onkd  Michaels  III;  Kaifer  BadUus  L 
felbft  ohne  wiflenfchaftUche  Bildung,  empfand  dies  als  Mangel  und  liefs  feinen 
Sohn  Leo,  den  ft^enannten  Philofophen,  von  dem  gelehrten  Photius  er- 
zielien;  zugleicli  war  er  von  der  cdclften  Liebhaberei  der  Despoten,  der  Bau- 
Uift,  erfüllt,  und  zog  zum  Schmucke  feiner  architektonifchen  Schöpfungen  die 
mannigfaltigften  Techniken  heran.  Sein  Enkel  Conftantin  Porphyrogennc- 
tos,  der  Schriftfteller  auf  dem  Throne,  war  ein  Kunflfreund  und  fogar  Dilet- 
tant in  der  Malerei;  er  gab,  wie  die  ffiographie  im  Hofton beriditet^  den  Ibtern 
Anweifungen  und  meillerte  ihre  Arbeiten,  fo  dafs  feine  Kenntnifs  einer  Kunft, 
die  er  nicht  gelernt  hatte,  allen  als  ein  Wunder  erfchien 
RcMiiliuice  Dicfc  Nachblüte  der  Kunfl,  welcher  die  Wiedereinführung  der  Bilder  in  die 
Kirchen  ihr  vorzüglichfies  Stoffgebiet  zurückgegeben  hatte,  war  gewiffermafscn 
eine  Renaiflancc.  Während  in  Italien  die  Barbarifirung  immer  weiter  ging, 
wurde  in  Byzanz  die  Wicdcranknupfung  an  die  Traditionen  des  claflifchen 
Alterthums  und  der  Juffinianifchen  Epoche  gewonnen;  während  im  Abendlande 
die  Kunft  in  den  germanifchen  Stammen  ihre  neuen  Träger  fand  und  fich 
in  primitiven  Formen  äufsertc,  trat  fie  in  Byzanz  ihre  alte  Erbfchaft,  den 
Schatz  ausgebildeter  Technik,  fedbcgründetcr  Schultradition  und  claffifchen 
Stiles,  wieder  an.  Dadurch  behauptet  die  byzantinifchc  Malerei  des  9.  und 
10.  Jahrhundert  im  Vcrt^leiche  mit  den  haniiTcn.  unvollkommenen,  wenn  auch 
ftrcbfamcn  Verfuchen  der  abcndlandilchcn  Malerei  noch  immer  ihre  volle 
Uebcrlegenheit. 

vwfioi.  Aber  wie  durch  alle  jene  Itterarifchen  Beftrebungen  der  Bsrzantiner  kein 
fchöpferifcher  Zug  geht,  wie  ihre  Thätigkeit  eine  wefentlich  fammelnde,  ihr 
Wiffen  ein  rein  formales  blieb,  wie  die  umfangreichfte  Gelehrfamkeit  mit  dem 
ticfllen  Aberglauben  verbunden  war,  und  ihnen  die  Geiftesfreiheit  fehlte,  fo 
lagen  auch  in  der  Kunfl  die  ererbten  Schätze  in  der  Hand  eines  unfreien,  altcr- 
fchwachcn  Volkes,  das  keine  Energie  des  Strebens  befafs  und  das  über- 
kommene Gut  nur  müfsig  aufzehrte,  ftatt  es  fruchtbar  zu  machen.  Die  byzan- 
tinifchc Kunftgefchichte  wird  zur  Gefchidite  eines  allmählichen  aber  unairfhalt- 
famen  Verfalles,  dem  niemals  mehr  eine  neue  geiüige  Bewegung  Einhalt  that, 
und  den  wir  deshalb  auch  von  nun  an  im  Zufammenhange,  über  die  fonftigen 
Grenzen  diefer  Periode  hinaus,  bis  in  neuere  Zeit  verfolgen  wollen  ''.. 

A.   Die  Miniaturen. 

9  jahrhuK       ß'c  Miniaturen  bk  i!)c  n  cbenfo  wie  bisher  die  einzige  Gattung  der  Malerei, 
deien  Denkmäler  foweit  erhalten,  zugänglich  und  in  ihrem  Urfprunge  gefichert 

1)  Tbeoph.  conl.  a.  a.  (>. 

2}  Ueber  die  Utentar  vgl.  die  Aiunerkangen  S.  175  n.  S.  181. 
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find,  dafs  fie  wirklich  die  Gefchichte  der  byzantinifchen  Malerei  zu  ftudiren 
geftatten.   Die  Bilderhand fchriften  aus  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  ^. 
zeigen  uns  wieder  die  alten  Vorzüge  der  Technik  und  der  Auffaflung;  nur  tritt 


Fig.  60,   Ezechiel.    Aus  dem  Gregor  von  Nazianz. 
Pari«.    Nach  Labarte. 

von  jetzt  an  deutlicher  hervor,  dafs  die  noch  immer  gefchickte  Formbehandlung 
mehr  auf  Ueberlieferung  als  auf  felbftändigcm  Naturftudium  beruht.  Die  Modcl- 
Urung  wird  fchwächer,  was  in  einer  Zeit,  in  der  die  Plaftik  fehr  gegen  die  Malerei 
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zurücktrat,  um  fo  erklärlicher  ift.  Ferner  greift  die  halb  orientalifche  Hof- 
tracht allgemeiner  Platz,  deren  fchematifche  Wiedergabe  die  antiken  Motive 
zurückdrängt  Auch  in  der  Farbe  macht  fich  Conventionelles  geltend;  im 
Fldfchton  wechfelt,  je  nach  Gefchlecht  und  Rang,  ein  derber  bräunlicher  Ton 

mit  einer  in  das  Grünlidie  fpielcnden  Schattirung,  die  fein,  aber  nicht  immer 
gcfund  wirkt.  Am  mcrklichftcn  find  die  Sclnvächen  in  der  Perfpective.  Die 
Übjccte  reichen  in  die  Höhe  flatt  in  die  Ferne,  und  ihre  Grörsenunterfchiede 
find  nicht  immer  cntfprechend. 
Gregw  ««D  Die  zwei  Hauptwerke  der  Zeit  befinden  fich  in  der  Nationalbibliothek  xu 
pwis.  Paris.  Zunächft  die  Predigten  des  heiligen  Gregor  von  Nasianz,  für 
Kaifer  Bafilius  den  Makedonier  (867—886)  gefchrieben  (Gr.  510).  Die  zahl- 
reichen Bilder  find  fchlecht  erhalten,  aber  breit  und  gefchickt  behandelt; 
gemalt  auf  goldenen  oder  auch  auf  fehr  fein  geflimmtcn  grünen  Grund,  von 
dem  die  Farben  flark  abblättern.  Die  eben  aufgeführten  ftiliflifchcn  Eigen- 
thümÜchkeiten  treffen  hier  vollkommen  zu,  aber  die  malerifche  Geftaltungs- 
kraft  ifl  noch  immer  bedeutend,  die  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  der  Gegca- 
ftände  ift  aufserordentUch,  und  von  Tracht  und  Lebensformen  diefer  Zeit 
empfangen  wir  hier  ein  ebenfo  treues  Bild  wie  von  denen  des  5.  Jahrhunderts 
in  der  Wiener  Gencfis.  Auf  einen  thronenden  Chriflus  und  die  Dedications* 
bilder  mit  Kaifer  und  Kaifcrin,  die  leider  befonders  Qark  gelitten  haben, 
fol;j;cn  Sccncn  aus  dem  Alten  und  dem  Neuen  '1  cÜaniente,  auch  aus  der  PalTion, 
ferner  Aportelmartyrien,  fpiitere  Legenden,  Bilder  aus  der  Gefchichtc  des 
Julianus  Apoüata,  eine  Dardellung  des  zweiten  Concils.  Auch  hier  find  die 
Verhältnifle  der  Figuren  fowie  manche  Motive  noch  ganz  antik,  aber  der 
Ausdruck  der  Köpfe,  wenn  auch  ruhig  und  feierlich,  grenzt  an  ^as  Asketifdie, 
und  in  den  Bewegungen  fehlt  oft  das  volle  Verftändnifs  für  den  organifchcn 
Zufammenhang  der  Glieder.  Ein  befonders  edles  Beifpiel  iil  der  Ezechiel  vor 
dem  Herrn  60) 

lo>  Jahrhuu-        Noch  bedeutender,  von  weit  engerem  Zufammenhangc  mit  der  claffifchcn 
PWwr.  Kunft,  dabei  wohl  erhalten  il\  ein  Ffalterium  nebft  Commentar  (Gr.  139, 
Anfang  des  10.  Jahrhunderts)  mit  vierzehn  grofsen  Bildern,  die,  umrahmt  von 
mattem  Goldrande  mit  einfachem  Ornamente,  jedesmal  die  Foliofdte  einnehmen 

und  Vorbilder  einer  noch  höher  flehenden  Zeit  zur  Vorausfetzung  haben. 
Auf  dem  erflen  Bilde  (Fig.  61)  fitzt  David  als  Hirt  da  und  fchlagt  den  I'faltcr, 
eine  fchone  claffifche  Frauengertalt,  die  Melodie,  lehnt  fich  mit  dem  linken 
Arme  auf  feine  Schulter,  wahrend  der  rechte  ihr  läffig  im  Schofse  ruht.  Der 
Kopf  einer  Nymphe  laufcht  gegenüber  aus  dem  Gebüfche  hervor,  und  vom 
unter  einem  Felfen  ruht  in  kühner  Stellung  der  Berg^ott  Bethlehem,  da* 
neben  Schafe,  Ziegen  und  ein  Hund  am  Wafler;  eine  Landfchaft  mit  antiken 
Gebäuden,  Brunnen,  Bergen  bildet  den  Hintergrund,  Trotz  incorrcctcr  Per- 
fpective, trotz  zahlreicher  Schwachen  im  l*>inzelncn,  die  bekunden,  dafs  die 
ausfuhrende  Hand  nicht  auf  der  Höhe  der  Erfindung  fleht,  ifl  die  Wirkung 
eine  walirhaft  bildmafsige,  die  AuttalTung  hoch  poetifch.  Perfonificationen 
kehren  auch  fonft  immer  wieder,  und  in  ihnen  lebt  noch  antike  Schönheit 
und  Anmuth  mitten  unter  den  ftrei^eren  chriftlichen  Geilalten  fort  Als 


1)  LaUrU  Taf  81.  Anderes  bei  iMMttdrt^  arts  somptnures  und  bd  Sih/atrt  Fd.  univcneUe  B.  IL 
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David  den  Löwen  bezwingt,  fleht  die  Kraft  ihm  bei,  als  Samuel  ihn  falbt, 
ift  die  Sanftmuth  gegenwärtig.  Die  Stärke,  gleich  einer  Victoria  des  Alter- 
thums, führt  ihn  in  den  Kampf  gegen  Goliath,  hinter  welchem  die  Prahlerei 
entweicht.    Während  fonft  das  Coflüm  das  antike  ift,  fteht  David  auf  dem 


Fig.  61.   David  als  Hirt.    I'fahcr,  Paris. 


fiebenten  Bilde  in  byzantinifchem  Königsornate  auf  einem  Poftamente,  von  den 
Geftalten  der  Weisheit  und  der  Frophctcngabc  umgeben  ')•  Dramatifch  er- 
greifend ifl  die  Darftellung  des  ftrafcndcn  Propheten  Nathan  vor  David.  Der 
König  greift  in  feiner  Erregung  mit  der  Linken  nach  der  Krone  und  erhebt 
die  Rechte  als  wollte  er  fagen:  halt  ein!  Weiter  rechts  erfcheint  er  nochmals, 


l)  Labarte  Taf.  82. 
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in  tieffter  ZetkantcYiung,  das  Geficht  im  Staube,  hinter  ihm  die  Reue,  die 

finncnd  fich  auf  eine  BrUnung  lehnt.  Unter  den  foljjenden,  auf  Mofcs  und 
auf  Propheten  bezüghchcn  Bildern  ifl  der  betende  Jefaias  befondcrs  fchön, 
umgeben  von  der  Nacht  mit  Stcrnenfchleier  und  ^cfcnktcr  l'ackel  und  dem 
Morgen,  einem  holden  Knaben,  der  die  Leuchte  erhebt Aul  dem  letzten 
Bilde,  das  den  König  Hiskia  auf  dem  Kranlcenlager,  dann  nochmals 
betend  darftellt,  erfcheint  hinter  ihm  die  Ferfonification  des  Gebetes»  den 
Finger  gegen  den  Mund  erhoben,  wie  eine  antike  Mufe  auf  pompejanifcben 
Wandbildern,  an  die  auch  die  Sccncrie,  drr  Palafl  mit  feiner  Treppe,  die 
Felfcn  und  l^aumc  erinnern,  hinter  denen  der  Himmel  zart  röthlich  Ürahlt. 

Comh.i-.  Einen  Beleg  dafür,  dafs  in  diefer  Periode  oft  tlirecte  Copien  alterer  V'or- 
bUder  geliefert  werden,  bietet  die  chriftliche  Topographie  des  Cosmas  in 
der  Vaticana  (Nr.  699),  eine  Handfchrift  aus  dem  9.  Jahrhundert,  deren  $4 
Bilder  nur  Reproductionen  von  Miniaturen  aus  dem  6.  Jahrhundert,  der  eigenen 
Zeit  des  Autors,  find  allerdings  mit  fchwächerem  VerftändnifTe  in  der  Aus- 
führung, namentlich  mit  mangelhafter  Zeichnung  der  Gelenke.  Auf  Bl.  63b 
thront  in  der  Mitte  Köiii^  David,  neben  welchem  der  Knabe  Salome  Acht. 
Darüber  ein  Mcdaillmi  mit  tlem  Kopfe  des  Samuel,  darunter  zwei  Tänzerinnen 
in  claflifchcn  Motiven  der  Bewegung,  fcilwarts  fcchs  Chöre  de.s  Temmels,  jeder 
angeordnet  wie  dn  Rad,  deflen  Speichen  acht  Figuren  bilden.  Durch  Kühn- 
heit der  Bewegung  iiberrafcht  Elias  der  auf  dem  feurigen  Wagen  gen  Himmel 
fahrt,  während  Elifa  feinen  Mantel  behält  (66b) 

^ua.  Dem  10.  Jahrhundert  gehört  wahrfcheinlich  die  ^rofsc  q./S'"-  lanj^t) 
Pcirc^amentrollc  mit  colorirlen  Zeichnungen  aus  der  Gefchichte  des  Jofua  nebll 
erkiarenilcn  f^riecliiCchen  Infchriften  in  der  Vaticana  (Palatin.  Gr.  405  an. 
Das  Machwerk  ii\  breit,  ja  flüchtig,  aber  viele  Motive,  befondcrs  die  lebendig 
bewegten  Kampffcenen  weifen  nodi  auf  antike  Vorbilder  zurück.  Wirlcungs- 
voll  ift  die  Scene  in  welcher  Jofua,  ein  Heros  in  römifcher  Rüfhing,  der 
Sonne  StilUland  gebietet;  hinter  den  anflürni enden  Ifraeliten  fitzt  hier  die 
Stadt  Gabaon  als  edle  Frauengeflalt  mit  Mauerkrone  und  Sceptcr,  obwohl 
aufserdem  etwas  hoher  noch  eine  Stadtanficht  angebracht  ill '  .  Sunft  wird 
ilas  Local,  ja  der  l'ufsboden  nicht  angedeutet,  und  an  Perfpective  fehlt 
CS  ganz. 

rfu«a'L';'dcr  letztett  Beifpielcu  eines  Denkmals  von  edlem  Stil,  weidie 

zcii'Nike^'  wir  kennen,  gehört  endlich  ein  Evangeliarium  zu  Paris  (Bibl.  nat  Gr.  70), 
^!!lriJ''  defTen  genaue  Datirung  von  befonderem  Werth  ifl.  Am  Schluffe  ifl  angegeben, 
dafs  es  unter  Nikephoros'  Regierung  gefchrieben  worden,  und  dies  kann  nur 

Nikephoros  Tl.  (963 — cf>ri)  fein.  Die  Evangcliflcn "'i  crfchcincn  jedesmal 
ilehcnd,  aber  ohne  Boden  unter  den  l'ufsen,  auf  Goldgrund:  flie  Kopfe  athnien 
tieferes  Leben,  die  Füfse  find  klein,  aber  meill  cbcnfo  wie  die  1  lande  wohlver- 


1)  Mmüfatucn^  Fidaeographia  graeca,  Pnris  1708.  Abbildans  sa  S.  13.  AehnBdies  Mptiv  in 
JcIUas  der  Vaticana,  Agineourt,  'l  af  46. 

2)  Nach  Montfaucp».   VgU  La^arte^  wo  auf  Taf.  79  das  zueiA  befcbriebene  Bild. 

3)  Agineourt  Taf.  34. 

4)  Pdaeog.  Sodety  TaT.  108.  -r-  Vgl.  Agimrimrt  Taf.  38— 3a 

5^  Lalunu  Taf.  84.  -  \^\.  .uicli  Sihfsirf,  IM.  II.  —  Vtruandt  die  EvaagcKarien  Gr.  ^  P«ris, 
Bib.  nat.,  und  Cimel.  B.  4,  Sappl.  KoUar  VI,  Wien,  Hofbibltothck. 
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(landen,  die  Gewänder  find  von  claffifchem  Wurf,  ohne  Ucbcrladung.  Zarte, 
kühle  Tüne,  blau,  violett,  grau  und  wcifs,  herrfchen  in  ihnen,  wahrend  der 
i  kilchton  kräftig  und  warm  ift.  Auf  folcher  Höhe  ftand  alfo  die  byzantinifche 
Kunft  noch  unmittelbar  vor  der  Zeit,  in  welcher  durch  die  Heirath  der  byzantini- 
fcheo  Prinzeffin  Theophanu  mit  Otto  IL  ein  bedeutungsvoller  Einflufs  ihrer 
Leitungen  fich  im  Abendlande  geltend  machte.  Aber  gleich  darauf,  gerade 
als  in  Deutfchland  die  crften  Schritte  zu  einem  neuen  Auffchwunge  gefchahcn, 
war  dicfc  Nachblute  in  Hyzanz  vorbei,  WO  dann  nichts  mehr  der  künUlerifchen 
Erftarrung  Einhalt  tluiii  kann. 

An  der  Grenze  der  Verfallsperiode  liehen  fchon  die  lur  den  Kaifer  •\';fj;^„^'^ 
BaHlius  IL  (976—1025;  ausgeführtcnManufcripie,  befonders  fdn  Ffalter  in  der 
Marcusbibliothek  zu  Venedig  (Cod.  XVII.)  *}•  Ein  grofses  Dedicationsbild  am  v«indi(. 
Anfange  enthält  den  gewappnet  daftehenden  Kaifer,  den  ein  Engel  auf  Chrifti 
Geheifs  krönt,  wiil.rrn  1  acht  Geftalten  in  dem  knechtifchen  Ceremoniell  des 
Hofes  ihm  adorircnd  /u  Fufsen  liegen.  Der  kriegerifche  Monarch  erfcheint  noch 
charakterillifch  und  wunlevoH,  nur  in  der  HeinOellung  iinlicher.  Der  Fleifch- 
ton  ill  kraftig,  der  Vortrag  breit.  Sechs  Scenen  aus  der  Gefchichte  Davids  auf 
dem  nächften  Blatte  zeigen  ein  paar  gute  Motive,  fo  David  im  Kampfe  mit  dem 
Löwen,  aber  den  zu  fchlanken  Geftalten  fehlt  meift  die  Feftigkeit  in  Haltung 
und  Bew^ung.  Wie  forglos  der  Maler  verfuhr,  zeigt  der  UmAaiul,  dafs  von 
den  neun  Perfonen,  die  Davids  Salbung  beiwohnen,  nur  die  drei  vorderften 
richtig  ihre  Beine  haben,  wahrend  für  die  Uebrigen  nur  noch  Ein  Bein  vor- 
handen ilt,  das  aber  feiner  Stelhing  nacli  keinem  von  ihnen  zukommen  kann. 

Moch  immer  entliehen  llandfchriften,  bei  denen  die  Fülle  und  Mannigfal- ««•»jgjjj«""' 
tigkeit  der  Gegeniiände  wie  die  AuffalTung  derfelben  uns  feflelt,  fo  das  ebenfalls 
för Kaifer  Bafilhis  IL  gefchriebene  Menologium  (Heiligenkalender)  der  Vaticana 
(Nr.  1613)*^)  oder  ein  vom  Jahre  1066  datirter  Pfalter  im  British  Mufeum^).  Das  JJJj;^ 
Bcfte  ift  ftets  noch  ein  Nachklang  früherer  Zeit,  wie  die  Perfonificationen.  im 
Menolrnrium  die  Gcflalt  Aeg}'ptens  mit  der  Mauerkrone,  im  Pfalter  die  Mufsgötter 
Huphrat  und  Tiy;ris  bei  der  judifchen  Gefans^^enfchaft ,  der  Schlaf,  der,  einem 
Engel  ahnlich,  lächelnd  neben  dem  fchlummcrnden  David  lieht,  der  jugend- 
liche Sonnengott,  der  hier  auf  feinem  Viergefpann  über  biblifchen  Gellalten 
erfcheint  In  demfelben  Buche  lebt  oft  eine  ganz  altchriftliche  Darftellungs- 
weife  fort,  zum  Betfpiel  bei  den  Männern  im  Feuerofen,  der  Anbetung 
der  Könige  und  der  Rrwedcung  des  Lazarus.  Daneben  treten  aber  auch 
Wandlungen  in  der  AutTaffung  zu  Tage,  auf  einem  der  zwei  Bilder  der  Kreuzi- 
gung ill  fchon  das  Hängen  und  (Ich  Ausbiegen  des  Chrilluskorpcrs  merklich, 
das  erft  mit  der  Entartung  der  byzantmifchen  Malerei  aulkommt.  Hierher  ge- 
hören auch  die  phantaftifdien  Teufelsfratzen  bei  der  VerTuchung  des  heiligen 
Antonius.   Formgefühl,  Zeichnung,  Gewandung  haben  erheblich  nachgelaflen. 

Wie  weit  der  Verfall  fchon  zu  Ende  des  11.  Jahrhunderts  gediehen  joh.  ct.ry- 
war,  zeigt  die  Auswahl  aus  den  Werken  des  Johannes  Chryfoftomos  in  p^*' 

1)  Laiartt  Taf.  85  f. 

2)  Mit  430  Miniatuen;  Agtmtmt  Taf.  31  -33.'  liier  lind  auf  den  Btttten  die  Mun«  der 

Illuminatoren  anj^ci'r.ttiii:  C'teorgios,  ^owon,  Mtdiad  Mikios,  Meoas,  NeAor,  Micbad  nacheniila, 
Siineoa  Blachernita,  l'anUleuD. 

3)  Anf  der  Veifleigening  Boml  erworlien.  —  Hat  febr  geHlten. 
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Paris  (Bib.  nat.  Coislin  79),  für  den  Kaifer  Nikephoros  Botaniates  (1078— 
1081)  gefchrieben.  Auf  dem  erften  der  vier  Dedicationsbilder  am  Eingange') 
ift  noch  ein  kümmerlicher  Rcft  antiken  Gepräpjes  in  den  allegorifchcn  Ge- 
walten der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  hinter  dem  Throne  wahrzunehmen,  aber 
defto  fchwächer  ifl  alles  Uebrige.  Wie  bei  den  Audienzen  vor  den  fich  Nieder- 
wcffenden  der  Thron  mit  dem  Kaifer  durch  eine  mechanifche  Vorrichtung 
hoch  in  die  Höhe  gehoben  wurde,  fo  verfucht  hier  die  Malerei  einen  ähnlichen 
grob  finnfichen  Effect  mit  ihren  Mitteln,  indem  fie  den  Autokrator  riefig  grofs 
im  Verhältnifs  zu  den  anderen  Figuren  bildet.  Da  thront  er  in  blauem  Kleide 
mit  Stickerei,  Edelfleinen,  Goldbefatz  und  in  den  rothen  Schuhen,  die  ihm 
allein  zukamen;  ihm  zunächfl  flehen  vier  Beamte  feines  Hofftaates,  damals 
zugleich  die  höchften  Würdenträger  des  Reiches,  feiner  Rechten  zunächrt  der 
Protovestiarius.  Wie  feierliches  Schweigen  durch  das  Ceremoniell  geboten  war, 
fo  ftehen  fie  völlig  unbewegt  und  decken  wie  ausgci^opft  in  ihrem  überladenen, 
meift  ärmellofen  Ornate,  während  ihre  Gefichter  mit  kleinem  Munde,  langer, 
gerader  Nafe,  mandelförmigen  Augen,  hochgezogenen  Brauen  und  Ideincr  SUme 
jedes  Ausdruckes  baar  find  Fii;.  62). 

Antike  Tra-  Die  P'rbfchaft  des  Alterthums  hatte  fich  erfchöpft,  weil  fie  ein  todtlie<,'endes, 
erfchopft.  nlcht  durcli  neue  Arbeit  fruchtbar  gemachtes  Capital  war.  Der  byzantinifchen 
Kunft  fehlt  die  felbftandige  Lebenskraft,  fic  fchafft  nicht  aus  innerem  Triebe 
und  aus  felbftändtger  Anfchauung  heraus,  fondem  wird  nur  auf  Grund  von 
Gewöhnung  und  Gebot  betrieben.  In  allem,  was  dargeftellt  wird,  kommt  jetzt 
nicht  mehr  das  unmittelbare  Leben,  fondem  nur  das  gefpreizte  Ceremoniell 
des  Cultus  und  des  Hofes  zur  Geltung.  Sie  ifl  zu  knechtifchem  Dienflc  einem 
felbflfüchtigen,  üppigen,  prunkUebenden  Despotismus  und  einem  flarren  Kirchen- 
thum unterworfen,  das  fich  nicht  um  i^eillige  Durchdringung  des  Lebens  und 
der  Sitte  kümmert,  fondern  nur  auf  fanatifche  Verfolgung  der  Irrlehren,  auf 
weltfdndliche  Askefe  und  dogmatifches  Formelwefen  gerichtet  ift. 

s^tbynmi»  Die  Motivc  lind  nur  Wiederholuf^en  von  dem,  was  frahere  Epochen 
befafsen;  manche  mögen  fich  trotz  aller  Aengftlichkeit  der  Reproduction  als 
unve^^vü^llich  crwcifcn,  aber  fic  haben  ihr  urfprüngliches  Gepräge  verloren; 
weder  die  Einzelgeflalt  und  ihre  Bewegung  noch  auch  Compofition  und 
Gruppirung  gehen  jetzt  aus  einer  eigenen  Intention  des  Malers  hervor.  Statt 
der  Studien  nach  dem  Leben  find  jetzt  Durchzeichnungen  nach  älteren  Werken 
das  Material,  das  der  Künftler  verwetthet;  aber  mit  dem  lAangel  an  Anfdian- 
ung  fehlt  auch,  bei  aller  PeinUchkeit  der  Arbeit,  die  Fähigkeit  diefe  Vorbüder 
zu  vergehen.  Die  Rc[)roduction  wird  immer  mechanifcfaer  und  trockener.  Die 
Proportionen  wertlen  immer  mehr  in  die  Länge  gezogen,  die  Glieder  fitzen 
nicht  mehr  richtig  aneinander,  die  Extremitäten  und  die  Gelenke  find  nur  nach 
der  Schablone  gebildet,  die  Fufse  werden  unfähig  zu  fchreiten  und  zu  flehen, 
find  oft  fchräg  gegen  unten  gerichtet,  ohne  Boden  zu  finden.  Keine  Bewegung 
ift  mehr  vom  Willen  durchdrungen.  Das  Nackte  verfchwindet  nach  orienta^ 
lifchem  Brauche,  der  der  Einfeitigkeit  chriftUcher  Moral  willkommen  ift,  faft 


l)  Abbildungen:  Afont/autom^  Bibfiotlwca  Coisliniiuia,  Fttis  171$.  —  Auf  üholicher  Stde  Stt 
Panoplia,  Sammlung  der  Kirchenv.Hter,  für  Alexius  I.  Comnenos  {1081  —  II  18)  gefchrieben,  Vatkai* 
Nr.  666,  A^iiuourt  Taf.  58;  Evangeliarium  von  1128,  ebenda,  Urbino  Nr.  2,  Agimnart  Taf.  59- 
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ganz.  Bei  antiker  Tracht  foU  fich  wohl  der  Bau  des  Körpers  noch  zur  Geltung 
bringen,  aber  dies  gefchielit  ganz  mechanifch,  die  gewölbten  Körpertheile 
treten  glatt  heraus,  und  um  fie  lagert  fich  ein  nüchternes  Gefält,  das  durch 


^     m  >>^  m     }>R     ^^  mi        i^i  ^<  ^ 


i-ig.  62.   Kaifcr  Nike|>horos  nutonalcs.     Aus  ilein  Johannes  Chrj'fodomos,  Pari^. 


feine  Ueberladung  und  Kleinlichkeit  den  Werth  der  immer  noch  glücklichen 
Hauptmotive  vernichtet.  Modernes  Prachtcoftüm  wurde  mit  äufserfler  Sauber- 
keit, mit  dem  Streben  Stoff,  Stickerei  und  Edelfleine  zur  Geltung  zu  bringen 
nachgeahmt,  aber  ganz  mechanifch  über  die  Körper  gezogen,  die  wie  Puppen 
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in  ihm  ftecken.  In  den  1  \  pen  ift  neben  der  Starrheit  blofser  Reprafentation 
und  neben  der  kirchhchen  Askefe  alles  Andere,  der  Reiz  der  Jugend,  die 
Amnuth  der  WeSblichkdt^  die  freie  Entfchlufsfähigkdt  .des  Mannes,  edtorbcn. 
Die  feierlichen  Heiligengeftalten  erfcheinen  finfter,  miirrifch,  der  freien  menfdi- 

lichen  Empfindung  haar:  »in  aller  ihrer  (lirnfaltenden  Gravität  jedes  fittlichen 
Wollens  unfähig«  (Kugler).  Der  claffifche  Typus  ift  in  das  Hafsliche  hinein 
verzerrt.  Die  Stirn  ift  hoch,  kahl,  oft  in  ftrenge  Falten  gelegt,  die  Augen  find 
ftarr,  aufgcriffcn,  fpatcr  unfchön  gefchlitzt.  Die  Nafe  ift  lang,  mit  breitem 
Kucken,  die  beleuchteten  Stellen,  Stirn,  Backenknochen,  find  fchroff  hervor- 
gehoben. Der  Mund  ift  klein,  aber  ohne  Leben,  ohne  den  Reiz  des  Spredien- 
den;  die  Unterlippe  fchiebt  fich  voll  Anmafsung  in  die  Höhe. 

Am  längften  hält  noch  die  clafrifchc  Erbfchaft  in  der  Technik  vor,  aber 
es  mangelt  die  Weiterbildung;  bei  aller  Handfertigkeit,  Sauberkeit  und  faft 
ängftlichen  Genauigkeit  ift  die  Hehandlim;:^  doch  lieblos  und  vcrftändnifslos. 
Von  jetzt  an  geht  in  der  Miniatm  iiKdcrei  die  Vorliebe  für  Darllellungen  in 

ImIbcoSm-  kleinerem  Formate  und  zierHchcr  Ausfuhrung  durch,  fo  in  den  Predigten  des 
Mönches  Jacobus  auf  die  Fefte  der  heiligen  Jungfrau  (12.  Jahrhundert, 
Paris,  Bib.  nat  Gr.  1208)  *),  mit  einer  folchen  Fülle  von  Scenen,  dafs  bei 
diefer  Breite  der  Schilderung  die  einzelnen  Momente  fich  nicht  mehr  charak- 
teriftifch  von  einander  unterfcheiden  kiinnen,  und  mit  langgezogenen  Figürchen 
von  4  bis  5  Centimeter  Höhe.  Die  Nachklänge  des  Antiken  befchränken 
fich  hier  auf  gelegentliche  nameiilofe  Nebenfiguren,  die  zufchauend  dabei  ftehen, 
walircnd  die  Hauptfiguren,  dem  myftifchen  Charakter  des  Buches  entfprechend, 
in  Askefe  verkümmert  find.  Dafür  können  <fie  forgfältige  Ausführung,  die 
noch  immer  kräftige  Farbe  nicht  entfchädigen.  In  der  Landfchaft,  den  Bäumen 
ift  jede  Spur  von  Naturanfchauung  verfchwunden,  und  doch  werden  fogV 
Darftcllungcn  vom  Garten  des  Paradiefes  verfucht,  ebenfo  deuten  auch  ungc- 
fchickt  tiari^eftellte  Gebäude  oft  ilie  Scenerie  an;  nur  die  reine  Frontanficht 
eines  farbenreichen  Prachtbaues,  der  Heiligcngellalten  umfchliefst  (Bl.  4  versoj, 
ift  ein  interefiantes  Bild  einer  byzantinifchcn  Kuppelkirche, 
hiibit«.  Dabei  tritt  hier  ein  Zug,  welcher  der'  byzantinifchcn  Kunft  bisher  fremd 
war,  in  den  Initialen  auf.  Diefe  find  aus  vierfiifsigen  Thieren,  Vögeln  und 
Drachen  zufammcngefct/.t,  aber  die  Thiere  find  nicht  wie  im  Abendlande  einer 
kalligraphifchen  Ornamentik  mit  ftilvoUem  Blattwerke  wirkungsvoll  eingefügt, 
fondern  bilden  Iclbl^,  in  einfacher  Zufammenfetzung  und  ohne  weitere  Zuthat, 
die  Buchftabenform ■■').  Mit  ähnlichen  Vcrfuchen  haben  wir  die  frühgermanifche 
Handfchriftenmalcrci  auf  ihrer  erften  Stufe  beginnen  fehen.  Zu  den  primi- 
tiven Formen,  über  welche  jene  Völker  damals  feit  mehreren  Jahihunderten 
huiausgewachfen  waren,  greift  alfo  jetzt  die  Blafirthdt  einer  grdfenhaften  Cultur. 

*^N?i11n»°"       Etwa  gleichzeitig  wird  etwas  AehnUches  mit  menfchlichen  Figuren  in 
!•■»»•.    anderen  Codices  verfucht,  fo  in  mehreren  Handfchriften  der  Predigten  des 
heiligen  Gregor  von  Nazianz,  von  denen  die  eine  in  der  Vaticana  (No.  469') 
allerdings  fchon  dem  11.  Jahrhundert  zugcfchrieben  wird,  zwei  ubcreinftimmende 

1)  Labarlt  Taf.  87.    Achnlichcr  "("«idcx  !n  iler  Valic.ina  Nr.  1162,  vgl.  Agin>  ourt         50,  51. 

2)  Zuramineiidellung  von  Proben,  dem  Text  sufolp  fcbon  feit  dem  8.  Jahrbuitdat,  bei 
/autcn  Fol.  gr.  zu  S.  254. 

3)  AgimMurt  Taf.  49> 
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Fig.  63.  Initiale. 
Nach  T^tbofte. 


in  I'aris  (ßib.  nat.  ^r.  543,  550)  aber  crll  dem  13.  Jahrhundert  an^ehnren. 
Die  hiitialen  fmd  nicill  aus  dcufclbcn  Geflaltcn  zufammcngcfeUt,  die  in  den 
Hauptbiidern  darüber  vorkommen,  und  bilden  kleine  biblifcheScenen.  Während 
die  abendländifche  Miniaturmalerei  des  romanifchen  Stiles  damals  innerhalb 
rddi  verzierter  Initialen  phantaftifche  Figuren  oder  auch  religio fe  Sccnen  und 
Gcrtaltt-n  anbrachte,  bilden  hier  wieder  die  l^ii^uren  felbft  den  Körper  des 
Buchllabcns,  nicht  immer,  wie  bot  jenen  Thier-Initialen,  ohne 
jede  ornamentale  Ergänzung,  uolil  aber  mit  einer  folchen, 
die  fich  auf  das  AllcrnothwendigUc  bclchränkt  (vgl.  Fig.  63;. 

Ob  diefe  Neuerung  die  Po^  eines  abendländtfchen  Em- 
fluiTes  ift,  kann  zweifelhaft  Tcheinen.  Wohl  aber  möchten  wir 
einen  folchen  bei  einer  anderen  Eigenthümlichkeit  erkennen» 
die  der  erwähnte  Codex  gr.  550  in  Paris  aufwetft.  Nicht  nur 
an  Uordüren  kommen  hier  zahlreiche  Thicre  vor,  fondern 
wir  feilen  auch  fchcrzhaftc  I'-infalle  an  verfchit  iienen  Stellen 
auf  den  weifsgebliebenen  Randern;  einen  Knaben,  der  mit 
einem  Bären  kämpft,  einen  Buben,  der  auf  den  Baum  klettert, 
Kinderfpiele  aller  Art.  Das  erinnert  an  die  Dröleries  der 
abondlandifchen,  befonders  der  franzöfifchen  Manufcripte, 
un  l  da  das  Buch  von  Erfchaffung  der  Welt  6771,  das  heifst 
vo;ii  Jahre  1263,  datirt  ift,  wäre  ein  Einflufs  von  jener  Seite 
crklarhch,  bald  nach  der  Periode  der  Kreuzzuj^c  und  nach 
dem  Untergange  tles  lateinifchcn  Kaifcrthum-s  in  Conftantinopel  (1204  — I26i\ 
als  franzöfifches  Ritterthum  fich  hier  feftgefetzt,  und  fein  Gefchmack  fogar  auf  die 
griechifche  Literatur  gewirkt  hatte.  Im  British  Mufeum  (Egerton  1139)  befindet 
fich  eine  etwas  frühere  Handfchrift,  der  Pfalter  der  Melifenda,  Tochter  König 
Halduin's  II.  und  Gattin  König  Folco's  von  Jerufalem  1131-  1141),  in 
weichem  der  Urheber  der  byzantinifchcn  Miniaturen  feinen  Nanun  in  latci- 
nifcher  Schrift  und  Sprache  angegeben  Hafilius  mc  fccit).  zugleich  aber  auch 
mehrere  Bilder  und  befonders  Initialen  von  abcndlandifchcr  Kün(\lerhand  vor- 
kommen. Hier  flehen  beide  Stile  im  fetben  Buche  gefondert  neben  einander ; 
dafs  in  der  Folge  eine  Vermifchung  beider  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  ein- 
treten konnte,  ifl  begreiflich. 

Aber  hochftens  folchcs  fpielende  Beiwerk  entnahm  die  chrifllirh-griechifchc 
Kunll  damals  den  abendlandifchcn  Muflern,  ohne  eine  naciihaltige  Anregung 
und  die  innere  Wandlung,  deren  fie  bedurft  hatte,  zu  erfahren. 

Waren  die  Bilder  der  zuletzt  erwähnten  Handfchriften  fchon  immer 
fchwächer,  lahmer,  gcifllofer,  auch  in  der  Farbe  greller  geworden,  fo  kommt 
nun  auch  die  Technik,  die  noch  am  läi^en  vorgehalten  hatte,  mehr  und  mehr 
herab,  wie  in  der  Gefchichte  von  Barlaam  zu  Paris  'Bibl.  nat.  Gr.  1128). 
Wie  weit  fchlicfslich  die  Verkommenheit  in  der  letzten  Zeit  vor  der  türki- 
fchcn  ICroberung  gediehen  war,  zeigt  eine  unter  Manuel  l'alae ologo.s  ent 
ftandene  Arbeit  im  Louvre  i'Musce  de  la  renaissance,  ivoires,  Nr.  53).  ')  üiefer 
Kaifer  war  bei  feinem  Aufenthalte  in  Frankreich  im  Jahre  1401  in  der  Abtei 
Samt-Denis  gewefen  und  fandte  derfclben  fieben  Jahre  fpäter  eine  ältere  Hand- 


Al>cn<tl:in<]i> 
fbhcr 
BbHttfi. 


Pf.lt.  r  rlrr 

MLl.rm.li. 


GKailidM 
Vefw 


M.IIIIK'I 

Fabeolnge«. 


I)  LaUrtt^  TtL  88. 
Gcicfekhle  a.  MakMi. 
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fchrift  des  Dionyfius  Areopagita  mit  neu  hineingemaltem  DedicationsbUde : 
oben,  in  völlig  rynunetrifcher  Haltung,  vor  fich  das  Kind,  die  Madonna,  die 
dem  Kaifer  und  der  Kaiferin  Helena,  neben  denen  ihre  drei  Kinder  ftehen, 
Kronen  aufretst  Die  Erftaming  ift  hier  auf  das  äufserfte  getrieben,  zugleich 
aber  mit  einer  unangenehmen  Süfsigkeit  vermifcht.  Die  Köpfe  find  ein  blofses 
Schema  mit  gefchlit/.tcn  Augen,  ohne  jede  Modcllirun<,',  die  Gewänder  ftulpen 
fich  wie  Glocken  über  die  Figuren,  von  deren  Bau  nichts  zu  fpuren  il\;  Fufse 
find  nicht  fichtbar,  nur  kommen  unter  jeder  diefcr  leblofcn  Puppen  die  Beine 
eines  Schemels,  auf  den  fie  gefetzt  fcheincn,  zum  Vorfchein.  Die  Farben, 
in  ziemlich  lebhaften  Tönen,  Roth,  Hellblau,  Dunkelblau,  mit  vielem  Golde, 
breiten  fich  ohne  jede  Schattirung  in  gröfseren  Flächen  aus.  Diefe  altcr- 
fchwachc  Kunft  ift  auf  eine  Stufe  des  Kindlichen  zurückgekehrt.  Aber  wie 
die  byzantinifchc  Kunft  überhaupt  bis  in  die  neueflc  Zeit  fortdauert,  ohne  leben 
und  Herben  zu  können,  fo  cxiftirte  auch  die  Miniaturmalerei  der  Griechen 
nach  dem  Sturze  des  Reiches  (I453j  im  Abendlande  weiter.  In  der  Renaif- 
fance- Periode,  deren  vollendeter  Gefchmack  auch  der  Buchmalerei  zugute- 
gekommen, fanden  trotzdem  die  byzantinifchen  Illuminatoren,  die  nach 
Italien  oder  Frankreich  ausgewandert  waren,  inrnier  noch  Liebhaber  lilr  ihre 
der  Zeit  nicht  mehr  entfprechenden  Producte.  Sie  copirten  auch  da  noch 
gewohnheitsmäfsig  weiter  und  lernten  nichts,  wenn  lie  fich  auch  mitunter  dem 
abendländifchen  Stile  anzubequemen  Tüchten. 


B.  Mofaiken. 

In  das  kunftgefchichtliche  Gerüfl,  welches  das  Studium  der  byzantinifchen 
Miniaturen  gewährt,  mufs  nun  das  eingefügt  werden,  was  vnr  von  Denkmälern 
in  anderer  Teclinik  wiffen. 
Mofaiken         Die  Mülaik  nahm  ebenfo  wie  die  Miniaturmalerei  unter  dem  bauluftigen 

'BafiUun^L"  Kaifer  Bafilius  I.  einen  neuen  Auffchwung.    Von  feinen  felbAändigen  Schöpf- 
ungen find  uns  allerdings  nur  die  Befchreibungen  in  den  Gefchichtsquellen  er* 
Nea.  halten;  das  gilt  von  dem  Schmucke  der  Kirchen,  namentlich  der  Nea  oder 
neuen  Bafilika  im  Kaifcrpalafte  zu  Conftantinopcl,  wie  von  den  profanen  Dar« 
Aellungen  in  den  kaiferlichen  Gemächern  und  Rcpräfentationsraumen. ') 

KahMirgion.  Im  grofsen  Saale  des  Palaftes  Kainurgion  waren  die  Säulen  mit 
mufivifchem  Schmucke,  Weinreben  und  Thiercn,  überdeckt,  am  Gewölbe  Iah 
man  den  thronenden  Kaifer,  dem  feine  Feldherren  eroberte  Städte  als  Gaben 
darreichten,  ringsum  aber  die  »herculifchen  Thaten«  des  Bafilius,  feine  Kämpfe 
und  Siege.  In  einem  andern  Gemache  fah  man  den  Kaifer  mit  feiner  Gemahlin 
Eudoxia  auf  ilcm  Throne  mit  Kronen  und  königlichen  Gewändern,  beiderfeits 
in  ähnlichem  Schmucke  ihre  Söhne  und  Töchter  mit  Büchern,  den  Vorfchriften 
der  göttlichen  Lehre.  Der  Stil  machte  alfo  den  repräfentircuden  Dedicatjons- 
bildern  der  l  landfchriften  entfprechen. 
uoidme«        Auch  die  rein  ornamentale  Mofaik  dauerte  fort;  nicht  lange  nachher,  unter 

™*'"™"'Conftantin  Porphyrogennetos,  wurde  das  Goldene  Triclinium  des 


i)  Theopbanes  conrinaatns,  a.  a.  O.  S.  332  f. 
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PalaAes  mit  vcrfchicdcncn  Blumen  in  reicher  Farbe  und  zartcller  Ausführung 
ijefchmückt,  fo  dafs  der  Saal  wie  eine  Rolenlaubc  erfchicn  \;.  Ein  Bild  folchcr 
Raumdecorationen  werden  wir  uns  annähernd  vergegenwärtigen  können,  wenn 
wir  die  Umrahmungen  der  Canones  in  damaligen  Evangelien  •Handfchriften, 
etwa  in  dem  zierlichen  Codex  Gr.  64  zu  Paris,  betrachten^. 

Endlich  gehört  aber  der  Epoche  BaAlius  des  Makedoniers  auch  manches  in  Haeia 
der  von  Juftinian  erbauten  Sophicnkirche  an,  vielleicht  das  Aeltelte  von 
dem,  was  erhalten  irt  und  bei  Gele!j;enheit  der  neueren  Rcrtauration  aufi^enommen 
und  publicirt  wurde       Das  ill  um  fo  erklärlicher,  als  auch  die  1  lagia  Sophia 
in  der  biidcrfeindlichen  Zeit  nicht  unverfehrt  gebheben  fein  konnte. 

Im  Inneren  wird  der  Epoche  Jdbnians  eine  feierliche  Engelfigur  mit  Stab 
und  Weltkugd  zugefchrieben,  die  am  Tonnengewölbe  der  Hauptapfis  zunächft 
lieht.  Die  Fubücation  reicht  zur  Beurtheilung  nicht  hin.  An  der  Halbkuppel 
der  Apfis  thront  Maria  mit  dem  vor  ihr  Gehenden  Kinde.  Die  Kuppel  ent- 
hielt einfl,  alteren  Nachrichten  zufolge,  Chriflus  als  Wcltrichter  auf  dem  Regen- 
bogen; die  vier  Zwickel,  auf  denen  fie  riilit,  werden  von  machtigen  Cherubim- 
kopfen  gefiiUt.  Die  vier  Tragebögen  unterhalb  der  Kuppel  zeigen  am  Scheitel 
ftets  ein  Medaillon,  an  ihrem  B^nne  jederfeits  eine  Einzclfigur,  die  Uber  dem 
Gefimfe  des  Hauptpfeilers  fteht;  fo  enüiält  der  weftliche  im  Runde  die  Madonna 
nebft  Spuren  vom  Kopfe  des  Kindes  und  beiderfeits  Petrus  und  Paulus,  aus 
der  Zeit  des  Kaifers  Bafilius  I,  der  die  weftliche  .\i)ris  hcrilellen  liefs.  Die 
Gcgenflände  werden  in  feiner  Biographie  von  Conllantin  ror[)h\Togennetos  be- 
fchrieben  'i.  Noch  fpater  find  die  Mofaiken  an  der  Leibung  des  Nortlbogens :  in 
dem  Medaillon  ein  goldener  Tifch  mit  Buch  und  Kreuz,  an  den  Seiten  Johannes 
der  Täufer  und  die  betende  Maria,  der  zu  Füfsen  Johannes  Palaeologos  kniet. 
So  hat  alfo  auch  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  die  Periode  äufserften 
Verfalles,  hier  ihre  Spur  hintcrlaffen.  An  den  grofsen  Schildbögen  nördlich 
und  fudlich,  in  drei  Reihen  neben  und  unter  den  Fenftern,  ftehen  würdevolle 
Kolofifalfigaren  von  Heiligen,  Märtyrern,  Propheten  und  Engeln,  fämmtlich 
Wühl  erfl  aus  dem  II.  Jahrhundert,  wenn  nicht  theilweife  aus  noch  fpäterer 
Zeit.  Einige  Refte  find  auch  noch  im  Gynaeceum,  dem  Frauenchorc  über  den 
Sdtenfchiffen,  zu  finden,  fo  die  Au$giefsung  des  heiligen  Geiftes  in  einer 
der  kleinen  Kuppeint  in  der  Mitte  der  thronende  Chriftus,  rings,  wie  die 
Speichen  eines  Rades,  die  Apodel  in  ftrenger  Unbewegtheit,  Flammen  über 
den  Häuptern,  in  den  Zwickeln  vier  Volksgruppen  mit  fichtlich  niedrigeren 
Typen  der  Köpfe  und  farbigen  Gewändern,  während  die  Heiligen  alle  weifs 
gckleitlet  find. 

Lndiicli  füllt  ein  berühmtes  Bild,  ein  kniender  Kaifer  vor  Chrillus,  das 
Bogenfeld  über  der  mittleren  Eingangsthüre,  die  aus  dem  Narthex  (der  Vorhalle) 
in  die  Kirche  führt  (Fig.  64).  Der  ErlÖfer  auf  prächtigem  Throne  erhebt  fegnend 

die  Rechte  und  hält  mit  der  Linken  das  otTcneBuch;  ihm  zur  Seite  erfcheinen 
zwei  .Medaillons  mit  den  Bruftbildern  Marias  und  eines  Engels.    Der  Kaifer, 

1)  A.  a.  O.  S.  456. 

2)  Laiarle  Taf.  83. 

3)  Sahatberj;,  altchrilUiche  Bottücnkiiul«  von  Cbnftantinopel,  Berlin  1854  foL  —  Danach  einiges 
bei  Labarte  Taf.  I18  C 

4)  Tbeophanes  cootinaatns,  a.  o.  O.  S.  329. 
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der,  nach  byzantinifchcm  Ccrcmonicll  kncchtifch  niedergeworfen,  zu  Chrit\i 
Füfsen  liegt,  ift  licher  nicht  Juftinian,  (Ur  welchen  er  gewöhnlich  gehalten  wird 
Mit  dem  bartlofen  Bilde  JuftinUuis  in  S.  Vitale  zu  Ravenna  zeigt  diefer 

bärtige  Graukopf  keine  Ucbereindimmung  Vielleicht  darf  man  eher  an 
Bafilius  I.  denken,  den  wir  als  den  Herftelier  der  Weftapfis  kennen,  in  welche 
dicfc  Tliürc  müntict,  und  dafür  fprcchcn  auch  die  glcichzeitijjen  Miniaturen, 
namentlich  die  für  ihn  gcfchricbencn  Predigten  Gregors  von  Nazianz  in  Paris. 
Das  Bild  des  Herrichers  felbft  hat  in  diefem  Codex  leider  /.u  fehr  gehllcii, 
aber  die  Darftellung  Chridi,  namentlich  der  thronende  Erlöfer  auf  dem  erften 
Blatte,  entfpricht  vÖlUg  demjenigen  unferer  Mofoik,  einem  bärtigen  Typus,  aber 
mit  mehr  gerundetem  Gefichte  und  breiter  Stirn.  Diefelbe  Uebereinftimmung 
findet  man  in  Faltenwurf  und  Coflüm.  In  Chrifti  Untergewand  bezeichnen 
die  filberncn  Lichter  den  SeidenAoff,  der  Mantel  ift  nach  antikem  Brauche,  doch 
mit  peinlicher  KünlUichkcit  gefaltet.  Das  Hofcodüm  des  Kaifers  H\  ein  Beleg 


Fig.  64.  Portalmofaik  am  der  Hagia  Sophia,  Conflaatinopel.  Nach  Sabenberg. 


für  die  afiatifche  Umgedaltung  der  Tracht;  er  trägt,  (latt  des  Goldreifs,  wie  ihn 
Juftinians  Bild  in  S.  Vitale  zeigt,  ein  Perlendiadem,  dann  eine  Tunica  mit  langen, 
weiten  A  er  mein  und  eine  bis  zu  den  Knöcheln  reichende,  mit  Perlftickerei 

überladene  Dalmatica.  die  feinen  Körper  fteif  und  formlos  wie  ein  Sack  umhüllt. 
Die  runden  Bruflbilder  find  tlas  hefte,  namentlich  der  Engel  (Fig.  65  ill  noch 
vom  reinften  claffifchc-n  Adel,  aber  Maria.s  Kopf  ftinimt  mit  dem  MadDiincn- 
typus  am  wefllichen  ilauptbogen  unter  der  Kuppel,  der  fichcr  der  Zeit  BahUus  I. 
ang^ört,  überein. 

Die  Technik  zeigt  noch  volle  Gleichmäfsigkeit  und  Praedfion.    In  Wahl 

und  Zufamnienftellung  der  Farben  walten  Harmonie  und  edler  Gefchmack.  Ob- 
wohl ungleichartig  der  Epoche  und  dem  Werthe  nach,  laflcn  die  Mofaiken  der 
Hagia  Sophia  doch  noch  immer  die  Herrlichkeit  der  Decoration  ahnen,  die  in 
ihnen  gipfelte.  Mitten  in  der  ftilvoUen  Theilung  und  Glietlcrung  durch  das 
reiche  Ornament  erfcheinen  die  an  richtige  Stellen  gefetzten  Bilder  in  ihrer 
erhabenen  Ruhe  und  Symmetrie,  in  der  Discretion  und  gedeigerten  HeUi|^eit 


t)  Vgl.  oben  S.  17a.  LaharUt  der  daflelbe  bemerkt,  denkt  an  Kaifer  Ileradlns  (610— 64öS 
Bd.  I.  S.  37,  kommt  aber  im  Atkis  dorch  unrichtige  Vonuufetning  wieder  nnf  Jaftinian  mriiclL 
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ihrer  l'arbc  als  die  Höhepunkte  des  Ganzen.  Die  durcli^ehenden  ;^oldencn 
Grunde,  die  nirgend  mehr  die  Andeutung  von  Landfchaft  oder  Architektur, 
von  irgend  einer  realen  Localität  gedatten,  treten  je  nach  dem  Spiele  des 
Lichtes  an  der  Wölbung  in  immer  neues  Verhältnifs^  zu  den  farbigen  DarfteU 
langen,  indem  fie  bald,  voll  beleuchtet,  alles  überftiahlen,  bald,  im  Schatten, 
emfl  fich  unterordnen  und  den  ruhigften  Hintergrund  bilden. 

i  Lbcrbleibfel  fpäterer  byzantinifcher  Mofaiken  aus  der  Verfallsperiode  feit 
dem  II.  Jahrhundert  weifen  namentlich  zahlreiche  Kirchen  in  Griechenland 
auf.  Fragmente  eines  umfangreichen  Bildercyklus,  laut  Infchrift  von  einem 


Flg.  65.  Enevgel  Michad.  SophienUrche.  Nadi  Salzenberg. 

Maler  und  Mofaiciftcn  EpJtrann  im  Jahre  1169  vollendet,  enthalt  die  Marien-  M-irmi 
kirche  zu  Bethlehem  ').    Von  den  Darftellungen  aus  der  Gefchichtc  Marias 
und  Chrifti  in  Chor  und  Queibaus  find  nur  noch  drd  Bilder  ganz  oder  theil- 
weife  erhalten.  Die  Langhauswände  wtefen,  unter  Engelgeftalten  zwifdien  den 

Fcnftern  und  über  einer  Reihe  von  Bruftbildcrn  der  Vorfahren  Chrifti,  als 
Hauptbilder  die  Darftellun^  der  Concilien  auf,  aber  nicht  als  reale  Vcrgcpjcn- 
wärtigung  der  \^crrammluncn:n ,  wie  fie  mitunter  in  Hilderhandfchriften  vor- 
kommt, fondern  fymbolifch  durch  einen  Altar,  auf  welchem  ein  Buch  ruht, 
und  über  dem  eine  Infchrift  aus  den  Decreten  jedes  Conciels  fteht,  alles 
innerhalb  einer  umrahmenden  Architektur,  die  an  der  Südfeite  ungefähr  den 
Canones  in  den  Handfchriften  gleicht,  an  der  Nordfeitc  als  ein  Kirchengebäude 
crfcheint  wie  wir  folches  etwa  in  dem  oben  befchriebcnen  Bilde  aus  den 
IVcli^^ten  des  Jacobus  fahcn  -).  In  den  Infchriften  des  Bildercyclus  kommt 
gtle^^entlich  Latein  neben  dem  Griechifchen  vor,  was  bei  einem  unter  der 
Autorität  eines   latcinifchen  Bifchofs  von  Ikthlchem  cntftandenen  Werke 


1)  J/.  de  Vo^üc,  Les  ^glisci»  de  la  terrc  sainte.    Taris  1860.  S.  64,  Tuf.  3—5. 

2)  Vgl.  S.  314« 


Digiiized  by  Google 


230 


Zweites  Bach.  I.  Periode.  Driller  Abfchnitt 


erklärlich  ifl  und  iler  Spraclimifcluing  in  tlamaligcn  Urkundrn  und  Münzen 
aus  dem  heiligen  Lande  entfpricht;  im  Stile  der  Bilder  find  aber  keine  abcnd- 
ländifchen  Einflüfle  wahrzunehmen. 
2^^e  Seit  dem  lo.  Jahrhundert  wurden  auch  häufig  kleinere  tragbare  Mofaik- 
"  bilder  verfertigt.  Der  Louvrc  bewahrt  eins  mit  der  Darllellung  von  ChrifH 
Verklaruni,'  ii.  Jahrhundert  '  ,  in  den  Opera  del  Duomo  zu  Florenz  bc« 
finden  lieh  zwei  f[iat<  rc,  dem  Baptifterium  gehörige  Tafeln  mit  je  fechs  Scenen 
aus  dem  Neuen  iellaniente. 

Der  Stil  des  Verfalles,  wie  wir  ihn  bei  den  Miniaturen  kennen  gelernt 
haben,  die  fchematifche  Wiederholung  alter  Muller,  die  Verkümmerung  der 
Formen,  die  Leblofigkeit  und  Erftarrung  treten  in  den  monumentalen  Arbei- 
ten noch  unerfreulicher  zu  Tage.  In  dicfcn  Andachtsbildern  ifl  die  Phantafic 
des  Künrtlcrs  noch  flärker  gefeffelt,  Alles  wird  vt)ni  kirclilichcn  Cercniüiiicll, 
von  der  cinfeitigen  Feierlichkeit  ilcs  Ausdruckes  bellininit.  Was  der  Kunfllcr 
hervorbringt,  ift  nicht  aus  feiner  eigenen  ICmpfuuiung  geboren,  fondern  er  wird 
nur  als  der  Handwerker  angefchen,  der  das  technii'ch  ausfuhrt,  was  die  Gcift- 
lichkeit  verlangt,  und  der  (ich  ftreng  an  ihre  von  Gefchlecht  zu  Gefchledit 
überlieferten  Vorfchriften  zu  halten  hat  Je  mechanifcher  der  Maler  verfahrt,  je 
mehr  er  im  Schaffen  eigenes  Gefühl  und  felbrtändige  Motive  unterdrückt,  dcfto 
beffer  erfüllt  er  das,  was  von  ihm  verlangt  wird.  Schon  auf  dem  zweiten  Con- 
eile  zu  Nicaea  (7S7I  war  ilen  Hilderfeindcn  gegenüber,  gcwilTerinafsen  zur  Recht- 
fertigung, der  Satz  aufgcftcllt  worden:  »Die  Compolition  der  Hilder  ift  nicht 
der  Maler  Erfindung,  fondern  der  katholifchen  Kirche  Gefetz  und  bewährte 
Ueberlieferung,  denn  das  Alte  ift  zu  ehren,  wie  der  heilige  BafiUus  Tagt«. 

C.  Wand-  und  Tafelmalerei,  textile  Kunft. 

Wand;  Neben  der  Mofaik  wird  zu  gleichem  decorativcnt  Zwecke  die  Wand- 
nialerei  geübt,  und  diefc  uberwiegt  nun,  als  minder  kulllpiclig  uml  langwierig, 
in  der  maflfenhaften  Production  der  fpäteren  Jahrhunderte.  Die  forgfalligc 
Bereitung  des  Kalküberzuges  der  Wände,  die  ausgebildete  Technik  hatten  die 
B3fzantiner  vom  Alterthume  gelernt.  Kirchen  m  Syrien,  in  Griechenland  ent- 
halten f(  lebe  Arbeiten  in  MafTe.  Eine  Hauptf^tte  diefer  Production,  die  bis 
auf  den  heutigen  Tag  ununterbrochen  im  gleichen  Sinne  fortdauert,  ifl  der 
Berg  Atbo».  heilige  Herg  Athos  mit  feinen  zahlreichen  Klöflern,  feinen  935  Kirchen  und 
Capellen.  Der  Betrieb,  der  hier  mit  der  Wandmalerei  auch  zugleich  die  Tafel- 
malerei umfafste,  war  ein  völlig  handwerksmafsiger.  Von  einer  geilVigcn 
Schöpfung  und  von  einem  eigenen  Studium  war  nicht  mehr'  die  Rede.  Das 
auswendiggelernte  Schema,  auf  Grund  von  Durchzeichnungen  früherer  Werke 
und  \  n  Vorfchriften  übermittelt,  wurde  durch  zahlreiche,  gemeinfchaftlich 
arbeitende  Hände  wiederholt,  und  die  umfangreichflen  Arbeiten  wurden  in 
rtauijenswerth  kurzer  Zeit  vollendet.  Die  Geftalton  in  blafs  colorirter  Umrifs- 
Zeichnung,  ohne  Schattenangabe,  ohne  Mudellirung,  ohne  Ausdruck,  erfüllen 
wenigAens  immer  noch  ihren  Zweck  im  dccorativ  Lii  Zul'ammenhange  durch 
paffende  Vertheilung  im  Räume,  angemefTene  Abwägung  derLocaltdne,  einfache 


1)  Lahartt,  Tat.  120. 
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ruhiije  Linien.  Sie  j^ewahrcn  eine  Fülle  von  7\uffchlüffcn  über  die  byzan- 
tinifche  Ikonographie,  deren  uralte  Tratiition  noch  in  den  neueren  l^rzeug- 
nilfcn  fortwaltet.  Viele  der  dortigen  Bilder  zeigen  aber  auch  Harken  abend- 
ländifchen  Eioflufs;  die  kolofTalen  Heiligengeftalten  in  der  Kirche  zu  Karycs 
an  Oftabhange  des  Berges,  nach  den  Infchriften  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
erinnern  an  damalige  Italiener,  befonders  Sienefen.  In  der  Folge  wurden  mit- 
unter fogar  abendJändifche  Kupferfticbe,  zum  Beirpiel  Blätter  von  Marcanton, 
benutzt '). 

Neben  denjenigen  Gattungen  der  Malerei,  die  in  unmittelbarem  Zufammen-  Tafel- 
hange  mit  dem  Bauwerke  liehen  und  feine  Mauern  und  Wölbungen  fchmücken,  ™^'" 
wird  das  Tafelbild  als  bewegliches  Gemälde  ausgebildet  iJie  byzantinifchen 
Arbeiten  diefer  Gattung  find  aufserordentlich  zahlreich;  in  Kirchen,  in  Samm- 
lungen des  Abendlandes  kommen  ße  vor.  Eine  gröfsere  Anzahl  folcher 
Productc  bewahrt  namentlich  das  chnAliche  Mufeum  im  Vatican,  einige 
.Arbeiten  diefer  Art  findet  man  auch  im  Berliner  Mufeum.  Das  Meifle  gehört 
erft  der  Zeit  nach  dem  11.  Jahrhundert  an  und  wurde  grcifscutheils  für  tlen 
Export  gearbeitet  oder  auch  im  Abendlande  ielbll  von  byzantinifchen  Hand- 
werkern fabricirt  Dahin  gehören  zahlreiche  Madonnenbilder,  namentlich  die 
an  verfchiedenen  Orten  befindlichen,  welche  die  Mythe  der  Hand  des  Evan- 
getUlen  Lucas  zufchreibt,  ferner  Darftellungen  von  einzelnen  Heiligen,  Bilder 
aus  der  Paffion,  legcndarifche  Scenen.  Gewöhnlich  tritt  in  tüefen  Producten 
der  fpatby/.antinifche  Charakter  in  feiner  ganzen  afketifchen  Starrheit,  oft  ab- 
fchreckcud,  zu  Tage.  Das  Bindemittel  ill  dicht,  harzig  und  gibt  den  Bildern 
einen  gelblichen  Hauplton,  den  ein  zäher  l'irnifs  nocii  Aeigert,  und  der  durch 
Nachdunkeln  in  den  Fleifchpartien  mit  der  Zeit  in  das  Bräunliche  geht,  fowie 
eine  glatte,  glänzende  Oberfläche.  Der  Auftrag  ift  fcharf  und  geftrichelt,  der 
Grund  ftets  golden.  Kin  durch  Umfang  und  Ausfuhrung  hervorragendes  Bild 
der  vaticanifchcn  Sammlung,  auch  um  des  Gegenftandes  und  der  Bezeichnut^ 
willen  benierkenswerth,  ift  die  Darftellung  des  Lebens  der  Anachoretcn  mit 
dem  Tode  des  heiliL;eii  Kphrmi  als  1  lauptgei^eiifland  vun  Euianiicl  Tzan/iinian, 
aus  dem  11.  Jahrhundert  "^y.  Neben  echten  Bildern  diefer  Gattung  ficht  man 
aber  auch  zahlreiche  Fälfdiungen,  welche  der  gläubigen  Andacht  zu  Hilfe 
kamen  und  ihr  Heiligenbilder  in  diefem  alterthümclnden  Stile  mit  mehr  oder 
minder  Nachahm ungsgefchick  lieferten. 

Ihren  Refultaten  nach  könnte  man  auch  die  Kunfl  des  Kmail  der  Malerei  EM»a. 
anlchlicfsen,  denn  fie  ftellt  eine  Umrifszcichnung  in  Metall  her,  welche  fte  mit 
Machen  in  farbiiyem  Glasfluffe  füllt;  aber  ihrer  Technik  nach  gehört  fie  dem 
Kunllhandwerk  an  und  wird  im  Zulanimcnhang  mit  der  Goldfchmiedekunil 
betrieben.  Sie  ift  nur  eine  Imitation  der  Malerei  in  einem  anderen  technifchen 
Veriahren,  und  da  ihre  Producte  in  Stil  und  Gegenftänden  kaum  etwas  Ergän* 
xendes  liefern,  dürfen  wir  von  ihrer  Bcrückfichtigung  hier  abfdien. 

1)  7.  P.  Xiekttr,  Ab«ndländifche  Malerei  und  l'laflik  in  den  Ländern  des  (Orients,  ZciUclirift  f. 
bÜd.  KiinA,  XIII,  S.  205.  —  Der  Louvre  cathält  eine  Aquarellenfulge  von  l'apety  (Desmins  121 5  — 
1226)  nach  Ho^eiitellalteD  tns  dem  Kklker  Lavn,  die  «ber  za  fehr  fa  den  Stil  der  logresTchen 
Schule  übcrfctzt  fcheinen,  um  ein  Urtheil  zu  geftaUcn.    Proben  hei  Loimndif,  arls  somptuaires 

2)  Agimourt,  Taf.  82.  —  In  P/atner,  Bun/en  etc.:  «Ikfchreibung  der  Stadt  Korn«,  Stutt)pirt  und 
''ttNngen,  18J0-1843,  IL  3.  5.  375,  findet  nun  die  bjcMitiilirchen  Bilder  im  VaticMi  gewürdigt 
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Textiic  Mit  Mrofscrcm  Rechte  kann  man  die  tcxtilc  Kund  heranziehen,  tnfofcrn 
fic  figürliche  Dardellungcn  liefert.  Dies  that  Tie,  wie  im  Alterthum,  auch  in 
chriftlicher  Zeit,  ftellte  oraamentale  Thierbilder,  Figuren  profanen  Charakters 
und  auch  fchon  drühe  die  Geftalten  der  chriftlichen  Ueberlieferung  fowie  Irib- 
lifche  Scenen  auf  den  Prachtgewändern,  Tcppichen,  Vorhangen,  Altarbekki- 
dunc^cn  dar.  Charaktcriflik  und  Gcfchiclite  ihrer  Techniken  gehören  nicht 
hieher,  wohl  aber  luul  W  eberei  und  Stickerei  zu  berühren,  infofern  fie  Rcpro- 
ductioncn  malerifchcr  Vorbilder  von  liedcutung  gewahren.  Auch  das  Abend- 
land, befonders  Italien  bezog  folche  firzeugnifle  des  byzantinifchen  Kunft« 
fleifses  in  grofser  ZaJtAt  worüber  fich  vielfach  Nachrichten  im  Papftbuche  des 
Anaftaflus  finden.  Eine  vorzügliche  Leillung  der  Sticker«  ill  die  fogenannte 
K«ifer.  Kaiferdalmatica  in  der  Sacriftei  der  Peterskirche  zu  Rom,  ein  feidcncs 
'*R«iB.*"' Diakonengewand  aus  dem  ii.  Jahrhundert  mit  der  Wiederkunft  Ciirirti  auf  dem 
Vordertheil,  der  Transh;4iiratiun  auf  dem  Rucken,  zwei  Momenten  des  Abend- 
mahles, Spendung  von  Brot  und  von  Wein,  auf  den  Schulterblättern  '). 


D.  Das  Malerbuch  vom  Berge  Athos. 

AnOndiiog  I^ür  das  ununterbrochene  I'ortlebcn  der  byzantinifchcn  Kunfl  haben  wir 
^taictoü'  neben  den  oben  erwähnten  neugriechifchen  Kirchenmalereien  noch  ein  anderes, 
fchriftliches  Zeugnifs,  das  Malerbuch  vom  Berge  Athos  '^).  Bei  einer  wilien- 
fchaftlichen  Reife  im  Jahre  1839  fand  Didron  in  den  Händen  der  Maler  in 
diefem  berühmten  Mönchsftaate  eine  Handfchrift  vor,  welche  die  Grundlage 
ihrer  Technik  und  ihrer  Compofition  bildete.  Er  verfchafite  fidi  die  Abfchrift 
eines  Exemplares,  die  er  publicirt  hat.  Ein  Künftlennünch  hat  hier  aufge- 
fchrirben,  was  er  als  künlllerifchen  Brauch  und  als  Ueberlieferung  kannte.  Kr 
unter/.eichncte  das  Vorwort  als  »der  geringfte  der  Maler  Ihony/ios,  Mönch  vor» 
Fourna-Agrapha«.  Er  giebt  an,  dafs  er  feine  Schule  zu  Theffalonika  durch- 
gemadit  und  die  Wwke  des  wie  der  Mond  leuchtenden ')  Malers  Manuel  Pm- 
^  Jilinos  von  Tkeffalomka,  der  alle  älteren  und  neueren  Maler  mit  feiner  wunder- 
baren Kunft  verdunkele,  (ludirt  habe,  und  zwar  deflTen  auf  Mauer  wie  auf  Holz 
ausgeführte  Gemälde  auf  dem  heiligen  Berge  Athos.  Beirtand  zu  diefen 
Aufzeichnungen  hatte  ihm  fein  in  gcifllichen  Dingen  fehr  erfahrener  Schuler 
Meifler  Kyrillos  von  C/iios  geleiflet.  Den  l'anfelinos  verfetzen  unfichcre  Uebcr- 
licferungen  m  das  ii.  oder  12.  Jahrundert.  Dionyfios  wird  nach  dem  fpater 
zu  erwähnenden  ruffifchen  Malerbuche  gleichfalls  unter  die  berühmten  alten 
Maler  gerechnet,  aber  feine  Zeit  läfst  fich  nicht  genauer  feftllellen;  der  ur- 
fprttngliche  Text  ift  nur  in  fpäteren  Abfchriften  mit  zahlreichen  Zußitzen 
da.  Immerhin  haben  wir  hier  eine  Ueberlieferung,  die  viele  Jahrhunderte  zu- 
rückgeht. 

1)  Di^ram^  Annales  archfologiqucs,  I.  15*1  mit  AbbildoDeeo.    Priichtige  Abirildiing  !■  Faibco 

bei  Fr.  ßoch,  Kleinodien  des  h  röm.  Reiches  deutfcher  Nation,  Wien  1864  Fol.  'I'af.  18  f.  —  VgL 
Bo(k,  Gefchiclilc  rlor  littiryifchcn  flcwändcr  des  Mittelalters,  3  Hände,  Honn  1S59  1S71. 

2)  Didion  in.  Durand^  Manuel  d'iconographic  chrctiennc   grccquc  et  latinc.     i'aris  1^45.  — 
G.  Stkä/eff  if/uiPeUt       ^^vypa^t*^  Das  Buch  der  Maletd  vom  Berge  AtlM»  etc.  Trier  iS55- 

3)  Wortfpüel  mit  dem  Nuneo.   PaofeliiiM  heilst  der  Moadgleiche. 
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Der  Text  zcrfiillt  in  drei  Abfchnittc,  deren  crflcr  die  tcchnifchcn  An- 
wcifuni[jen  gibt,  wahrend  der  /.weite  die  Gepfcnflande  der  kircliliclu-n  MaUrci 
aulzaiilt,  der  dritte  von  der  Anordnung  und  Vertheilung  der  Bilder  im  Räume 
handelt  Der  erfte  Theil  beginnt  recht  bezeichnend  mit  einer  Vorfchrift  über  Twimik. 
das  Durchzeichnen  der  Bilder;  eine  andere  Art,  Studien  zu  machen,  kannte 
die  ("patbyzantinifche  Kunft  eben  nicht.  Dann  folgen  die  Reccpte  für  Bereitung 
der  Kohle  zum  Zeichnen,  der  Pinfel,  des  Gypsgrundcs,  der  Farben,  für  die 
Verwendung  derfelben,  für  FirniflTe,  für  Vergoldung.  Die  Tafelmalerei,  die 
Uclmalerei  auf  Tuch  und  die  Wandmalerei  find  berückfichtigt.  l-'.s  werden 
Anleitungen  zur  Reinigung  älterer  Gemälde  mitgethcilt.  Wir  finden  befondere 
Aaweifungen,  wie  man  mofcowttifch  und  wie  man  kretenfifch  arbeitet:  Da- 
neben beftehen  aber  auch  Beziehungen  zur  Technik  des  Abendlandes.  Die 
Verfafler  kennen  ein  venetianifches  und  ein  franzöfifches  Weifs,  fie  wilTen 
ferner,  dafs  die  Venctianer  kein  Blattgold  auflegen,  fondern  einen  Firnifs  der 
dcutich  »Goldfarbe«  heifse,  anwenden.  Wichtig  ifl  befonilers  eine  Stelle,  welche  Propoiik»- 
allgemeine  Mafse  für  die  Figuren  felUetzt.  Ein  fchlanke.s  Verhaltnifs,  das  in  """* 
der  That  auch  in  den  fpätbyzantinifchcn  Bildern  durchgeht,  ifl  angenommen, 
der  Körper  mifst  neun  Kopflängen,  die  Höhe  wie  die  &eite  der  einzelnen 
Tlieile  ßnd  in  entfprechender  Weife  nach  Kopf-  und  nach  Nafenlängen  beftimmt. 

Der  zweite  Abfchnitt,  bei  weitem  tkr  umfangreichfte,  gibt  eine  ganz  in  das 
Einzelne  gehende  Uebcrficht  der  hciHi^^cii  Gegenftande.  Den  Anfang  machen 
die  neun  Chöre  der  Kngel,  dann  der  Sturz  des  Lucifer,  hierauf  kommen  die 
üefchichten  der  Genefis  von  der  Erfchaiiung  des  Adam  an  in  grofser  Aus- GcgenUaiiae. 
fiihriicfakcit,  die  Gefchichte  des  Mofes,  Scenen  aus  dem  Buche  der  Richter,  ' 
Gcfchichten  des  Samuel,  David»  Salomon,  der  Propheten,  endlich  drei  Bilder 
aus  dem  Buche  Hiob,  eines  aus  dem  Buche  Judith.  Der  Charakter  fcheint  hier 
dn  wefentlich  erzählender  zu  fein.  Dem  Mofes,  der  vor  dem  Dornbufche  kniet, 
erfcheint  fymbolifch  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  was  auch  im  Abendlande 
vorkommt;  der  Bufeh,  weleher  brennt,  ohne  zu  verbrennen,  wurde  als  Siim- 
bild  der  Jungfräulichkeit  der  Gottesmutter  hingeflellt.  Den  Scenen  folgen  die 
Einzclüguren ,  die  Erzväter,  die  Vorfahren  Chrifli,  die  Gerechten  des  Alten 
Bundes,  die  altteftamentarifchen  Frauen,  Mofes  und  die  Propheten  nebft  Stellen 
aus  ihren  Schriften,  endlich  die  Weifen  des  griediifchen  Alterthums:  Apollo- 
nias, Solon,  Thukydides,  Plutarch,  Plate,  Ariflotcles,  Philo,  Sophokles,  Thaies, 
Halaam,  die  weife  Sibylle,  mit  Infchriften,  welche  fie  als  Zeugen  des  künftigen 
Heiles  erfcheinen  laffen;  am  Schluffe  die  Wurzel  Jeffe.  Dann  kommen  die 
Gegenllandc  des  Neuen  leltamcntes.  Bei  der  Taufe  Chrifli  erfcheint  mitten 
im  Fluflfe  ein  nackter  Menfch,  der  Waflfer  aus  einem  Gefäfse  giefst,  quer 
daliegt  und  Chriftus  mit  Furcht  anblickt  Dafs  diefer  eine  Perfomfication  des 
Jordan  ifl,  war  zur  Zeit  der  Aufzeidmungen  bereits  vergeffen.  Sehr  aus- 
fuhrlich fmd  die  Wunder  Chrifli  gefchildert,  ebenfo  die  ganze  Paffion.  Eine 
cigenthümliche  Perfonification  kommt  bei  der  Ausgiefsung  des  heiligen  Gcifles 
vor:  diefe  findet  auf  tlem  Suller  eines  Ilaufes  flatt,  in  deffen  unterer  Halle 
eine  gekrönte  männliche  I'igur,  die  Welt,  thront.  Hieran  fchliefsen  fich 
Chrifti  GleichnilTe,  bei  welchen  meld  der  lehrende  Heiland  und  fodann  der 
Inhalt  der  Parabel,  nicht  immer  in  bildmäfsiger  und  vcrftändlicher  Weife,  zu 
fehen  Ut 
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Die  niichllcn  Darrtcllun<^<'n  find  von  feierlich  rcprafcntircndcm  Charakter, 
l)  die  f^ottlichc  I.ituri;ie,  tlas  hcifst  die  Dreifaltigkeit:  Chriflus,  in  erzbifchöf- 
Hchem  Gewände  neben  tleni  Vater  thronend,  und  die  Taube  des  Geiftes,  um- 
ringt von  Engeln  mit  Rauchfäflerni  Marterwerkzeugen  u.  dgL  2)  Die  ganze 
Geifterwelt:  Chriftus  thronend  im  Himmel,  umgeben  von  den  EvangeUften  mit 
den  Thierköpfen  ihrer  Symbole  auf  dem  menfchUchcn  Körper,  rings  die  neun 
Chöre  der  Engel,  tiefer  die  Chöre  aller  Hcilii^en  mit  den  Gcftalten  tles  Alten 
Teftanicntes.    Zwifchcii  beiden  Bildern  ifl  eine  Darfteilung  des  Sacramentes  der 
Euchariftie  eingefu^'t,  tliesnial  aber  nicht  als  Mahl  —  ein  folches  kam  fchon 
früher  vor —  fondern  als  eine  feierliche  Spendung  inForm  kirchlicher  Ceremunie, 
welche  Chriftus  feinen  Apofteln  gegenüber  vornimmt.   Dann  ein  Cyclus  von 
Bildern  aus  der  Ofient»arung»  die  Wiederkunft  des  Herrn  und  das  jüngfte 
Gericht.  Acht  Sccncn  aus  der  Legenilc  Marias  find  fo  geordnet,  dafs  fie  fich 
auf  ihre  Fefte  beziehen.   Dann  folgt  der  Brunnen  des  Lebens:  Maria  mit  dem 
Kinde  fteht  vor  einem  prächtigen  Brunnen,  um  welchen  l'atriarchen ,  Könige 
und  Königinnen,  Furften  und  Fürftiiineii,  Arme  und  Elende  fich  fammeln,  um 
zu  trinken  und  lieh  zu  wafchcn.    Die  zwei  nächAen  Bilder  »die  Propheten 
oben«  und  das  »Ueber  dich  freuet  fich«,  find  bildlich  dargeftellte  H3rmnen  an 
die  Madonna,  welche  auf  dem  erftcn  von  Erzvätern  und  Propheten,  auf  dem 
zweiten  von  Heiligen  aller  Art  gefeiert  wird.  Aufserdem  find  24  Stationen  aus 
der  Marienlegende  angegeben. 

Die  Einzelfiguren  des  Neuen  Teftamcntes  beginnen  mit  den  Apofteln. 
Sie  Hnd  in  ihrer  körperliclieii  ICrfcheinung  kurz  und  prägnant  charakterifirt, 
Joiianncs  als  Greis;  aber  von  weiteren  Attributen,  mit  Ausnahme  von  Büchern 
und  Schriftrollen,  ift  nicht  die  Rede.  Jacobus  der  Jüngere  und  Thaddäus 
fehlen,  ftatt  ihrer  find  die  Evangeliften  Lucas  und  Marcus  eingereiht  Die 
Evangeliften  kommen  noch  einmal  fitzend  und  fchreibend  mit  ihren  f\  mbo- 
lifchen  Thicrcn  vor.  Unter  den  zahlreichen  Heiligen  find  viele  minder  be- 
kannte, fpeciell  der  gricchifchen  Kirche  angehörige.  An  die  heiligen  Bifchöfc 
und  Diakonen  reihen  fich  die  Märtyrer,  unter  denen  die  kriegerifchen,  zunächft 
Georg,  voranftehen.  Es  folgen  die  Anargyren  oder  Verächter  irdifchcn  Gutes, 
die  ^nfiedler  und  Styliten,  dann  die  Dichter  der  chrifUichen  Welt,  mit  Stellen 
aus  ihren  Werken,  und  die  Gerechten,  an  ihrer  Spitze  Kaifer  G>nftantinus, 
die  weiblichen  Heiligen  vcrfchiedencr  Art.  Sodann  eine  Anzahl  Ceremonien- 
bilder,  die  Kreu/.erhöhung  durch  die  heilige  Helena,  die  fiebcn  iieiligen  S\  noden, 
die  fchon  in  älterer  Zeit  häufig  gemalt  wurden,  fo  die  fechs  crften  im  Jalire  711. 
aus  Oppohtion  gegen  den  kctzerifchen  Kaifer  IMiilippicus  Bardanes,  einft  zu 
St.  Peter  in  Rom ;  ferner  die  Aufflellung  der  Bilder  nach  Beendigung  des  Bilder* 
ftreitea.  Hierauf  kommen  die  Wunder  und  die  Martyrien  einzelner  Heiliger,  an 
ihrer  Spitze  der  Erzengel  Michael  und  Johannes  der  Täufer.  Den  Schlufs  bilden 
ein  paar  allegorifche  Compofitionen,  bei  \\  eichen  die  lehrhafte  Tendenz  meift 
das  Biidmiifsige  vollkommen  zurückdrängt:  i)  Das  Leben  des  wahren  Mönches; 
er  erfchcint  in  feiner  Kutte  an  das  Kreuz  gcfchlagcn,  rings  find  feine  Vcrfuch- 
ungen  verfinnlicht,  Alles  ift  mit  Infchriftcn  überfaet.  2)  Die  Himmelsleiter;  über 
ihr  Chriftus,  unter  ihr  der  lauernde  Drache;  Mönche  fuchen  cmporzufteigen, 
aber  nicht  Allen  gelingt  es.  Eben  diefes  Motiv  wurde  auch  im  Abendland^ 
hier  aber  freier,  verwerthet,  in  dem  Luftgarten  der  Herrad  von  Landspeig. 


Digitized  by  Google 


Die  byiaBttnifcbe  Malerd. 


3)  Der  Tod  des  Heuchlers,  des  Gerechten,  des  Sünders.  4*  Die  Vergänglich- 
keit dos  zeitlichen  T-cbcns,  eine  conccntrifch  geordnete  Conipofition,  die  den 
Darftclliingcn  di  r  Zeit-  und  Weltkreifc  m  bH  dein  rilucksra  le  in  der  mittelalter- 
lichen Kunll  des  Abendlandes  verwandt  Im  innerlten  Kreifc  fah  man  die 
Wdt  als  gekrönten  Greis,  im  sweiten  die  vier  Jahreszeiten  durch  Männer  in 
entfprechender  Situation  verlinnlicht,  im  dritten  die  zwölf  Monate,  verkörpert 
in  den  Zeichen  des  Thierkreifes;  aufsen  die  fiebcn  Altersflufen,  die  Kinder 
anfteigend,  den  Jüngling  auf  der  Höhe  des  Rades,  den  Greis  unten,  bedroht 
vom  Tode,  wahrend  der  Drache  lauert,  fcitwärts  I"-ngel,  welche  das  Rad  drehen. 

Der  letzte  Abfchnitt  lehrt,  wie  die  Bilder  in  diti  Kirchen  /u  vcrihcilen  Vcnheiiung 
und  zufammcnzuricilen  ünd.  ßeruckfichtigt  werden  auch  noch  die  VVeihbrunnen- 
bäufer,  welche  das  Bild  vom  Brunnen  des  Lebens  und  alttellamentarifche  Vor« 
bilder  der  Taufe  enthalten,  und  die  Refectorien.  In  diefen  find  aufser  dem 
Abendmahle  andere  Speifungen  des  Neuen  Teflamcntcs  darzuftellen,  ferner 
GleichnifTe  ChriAi,  wenn  Platz  ift  apokalyptifchc  Bilder,  und  am  unteren  Ende 
jene  zuletzt  erwähnten  Allegorien  des  Mönchslebens. 

Die  Art,  in  welcher  uns  das  Malerbuch  vorliegt,  liifst  zwar  nicht  ent- 
fcheidcn,  was  von  feinem  Inhalte  älteren  Urfprunges  ift  und  einer  bis  in  die 
beiferen  Perioden  der  byzantinifchen  Kuiift  zurüderdchenden  Ueberlieferung 
feine  Entftehung  verdankt  Aber  es  bietet  ein  merkwürdiges  G>mpendium  der 
chrifUichen  Ikonographie,  wie  fie  vielfach  nicht  nur  in  der  byzantinifchen, 
fondern  auch  in  der  abendlandifchen  Kunfl  Geltung  hatte.. 

Mit  der  Wunligung  dicfer  fchriftlichen  Quelle  kann  man  die  Ueberficht 
der  byzantinifchen  Mulerei  fchliefsen.  J'.s  bleibt  nur  noch  übrig  einen  Blick 
auf  diejenigen  Lander  zu  werfen,  deren  Kunft  von  dem  Centrum  der  chril\lich- 
griechifdien  Wdt  her  dlrect  beeinflufst  wurde. 


E.  Die  von  Byzanz  beeinflufsten  Länder. 

Su  lange  das  byzantinifciie  Reich  die  Aufgabe  erfüllte,  von  der  Cultur  En.tiuf.  i>y- 
und  Kunfl  des  Alterthums  foviel  zu  bewahren,  wie  fich  unter  der  Umgeflaltung  '"""kuuii."^' 
der  Verhaltnifie  fefthalten  liefs,  war  feine  Wirkung  auf  db  Völker,  die  es  fich 
unterwarf,  fowie  auf  diejenigen,  welche  an  das  Reich  angrenzten  und  mit  dem> 
fclben  in  Berührung  kamen,  eine  aufserordentUche.    Da  wir  uns  auf  die 
Malerei  befchränken,  kommt  zunächfl  die  Kunft  der  Muhammedancr  nicht 
in  Hetracht,   deren  Malerei   und  mufivifchc  Arbeit  fich  urfprünglich  auf  das 
ürnamcntale  befchrankte;    wo    fpäter   die  Grenze  überfchritten  wird,  liegt 
dann  fchon  eine  Anregung  von  der  abendlandifchen  Kunft  dem  zugrunde. 
Anders  ftebt  es  mit  denjenigen  Völkern,   welche  von  Byzanz  her  zum 
Cbriftenthume  bekehrt  wurden.    Den  byzantinifchen  Stil,  immer  fchon  in 
Ausartung,  findet  man  in  armenifchen  Manufcripten  wieder.    Völlig  roh,  Ar.ncnir.i.c 
dennoch  unter  fichtlichem  Einflufs  von  Byzanz  erfcheincn  die  Miniaturen  kop- 
tifchen  und  aethiopifch  en  Urfprungs  ').     Von  den  Slavcii  gehören  nur 
die  nordwcfUichcn  Stamme,  welche  Cuitur  und  ChriAenthum  von  Deutfchlaud 


I)  i'rubcn  bei  H'ejtuwod,  Tabcugraphia  sacra. 
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her  empfingen,   auch  in  künftlcrifclicr  Ik'zichung  zu   dicfcm,  by/.antinilchcs 
s>«v«B.  Kunftgcbict  find  aber  die  meillen   fudilavifchcn  Lander,   befonders  Serbien, 
während  in  Croatien  und  Dalroatien  byzantintfcher  Einflufs  fidi  mit  italie- 
nifchem  kreuzt.  Eine  bulgarifche  Chronik  in  der  Vaticana  (Ruthen.  MSS  Nr.  l), 
für  Johannes  Alexander,  König  der  Bulgaren,  um  1350  gefchrieben»  zeigt  by- 
zantinifchen  Stil  bei  völlig  barbarifcher  Behandlung!:,  'n^iA  mit  kurzen,  grofs- 
köpfiK«-'"  Fit^uren  ').   Die  Kirchcnmalcrei  in  Serbien  irt  bis  in  die  neuefte  Zeit 
hinein  in  einem  abgcfchwacliten  byzantinifchen  Stile  gehalten. 
Kufthnd.       Auch  Rufsland empfing  von  iiyzanz  den  chriftlichen  Glauben  und  die 
Kunft,  die  sunächll,  bis  zum  12.  Jahrhtmdert,  hier  auch  ganz  in  der  Hand 
griechifcher  Künftier  ruhte.  Während  die  Plaftik  aus  den  Kirchen  ausge- 
fchlolfVii  war,  wurden  dicfe  über  und  über  mit  figürlichen  Malereien  bedeckt 
Unter  den  Mofaiken  fmil  die  von  Kiew  hervorragend,  die  der  byzantinifchen 
Tradition  am   nachllcn  Hehn.     Daneben   finden  die  Wandmalerei   und  die 
lafclmalcrei  Aufgaben.    Das  ikonolialiun ,  eine  mit  Heiligenfiguren  überfacte 
Bilderwand  f  trennt  den  Raum  der  heiligen  Handlung  von  der  Gemeinde. 
Ebenfo  gehören  Heiligenbilder  zur  nothwendigen  Ausftattung  des  Haufes. 
Endlich  wird  die  Miniaturmalerei  angewendet,  in  deren  Ornamentik  neben 
den  b\/.antinifchcn   aber  auch  eigenthtimlich  entwickelte  afiatifclic  Motive 
auftreten  '  .    Die  Production  ifl  eine  ganz  maffenhafte  und  fabrikniafsigc,  fic 
begnügt  hell  mit  rein   fchabluncnhafter  Wiederholun-^   des  Hergebrachten. 
Strenge  Feierlichkeit  geht  überall  durch,  Greife  und  ernfte  Manner  gelingen 
befler  als  weibliche  und  jugendlidie  Gewalten ;  die  Darftellung  rein  menfdi« 
lieber  VerhältnilTe  ift  diefer  Kunft  verfchloflfen,  was  befonders  die  Madonnen- 
bilder zeigen.  Wie  in  den  Katakombenbildem  fitzt  Maria  mit  erhobenen  Hän- 
den da,  und  der  Chriflusknabe  auf  ihrem  Schofse,  ohne  dne  Spur  kindlichen 
Au.sdruckes,  erlicbt  fcgncnd  die  Hand.    Von  f]KUcrcn  und  geringeren  byzan- 
tinifcliLij  Arbeiten  laffen  fich  tlie  rufrifchen  oft  mir  durch  ihre  Infchriften  unter- 
fcheiden,  aber  auch  in  diefen  erhalten  fich  einzelne  griechifche  Ausdrucke. 
In  den  älteren  Perioden  find  Kiew,  Pfkow,  Roftow,  Wladimir,  Nowgorod, 
Moskau  die  Sitze  befonderer  Schulen. 

Die  älteren  Arbeiten  find  die  belferen.  Allmählich  fchwinden  die  Bezie- 
hungen zum  byzantinifchen  Reiche.  Schon  die  Leiftungen  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderts finil  ftark  gcfunkcn,  tioch  am  ScliUifse  diefer  Perio<_k-  wirkte  ein  Maler 
Andrejs  Rublcff.  auf  den  fpätere  Zeiten  mit  Ven  hriuig  zurückblickten.  Nach- 
dem während  des  15.  Jahrhunderts  gewiffe  Annaherungen  an  das  Abendland 
ftat^efunden  hatten,  und  ein  neuer  Stil,  den  man  Friajsky  (wahrfcheinlicb 
»fränkifch«)  nannte,  fich  einzubürgern  fehlen,  trat  eine  ftarre  Reaction  ein.  In 
dem  von  Iwan  dem  Schrecklichen  (1533— 1584)  gegebenen  »Stoglav«  ftellt 
das  43.  Capitel  V'orfchriften  über  den  Betrieb  der  Malerei  auf.  Die  Maler, 
obwohl  fie  damals  grofeentheils  dem  I^enftande  angehörten,  (landen  unter 


I)  Agmrourt  Taf.  6l. 

a)  Aiuftliriiebem  bei  Sektiaa/t  a.  Umger  a.  a.  O.  —  Neue  Mittheiliingcn  n.n:h  den  Forrchungcn 
vnn  y-heoJor  BmfiMtg  in  Moskau  bat  %  P.  Kiehttr,  Unfeie  Zeit,  Neue  Fol«^  XIO  (1877).  Heft  19^ 

gemacht. 

3)  Vktpr  t/e  Bauiwsky,  Histoire  de  rormneiit  nuse  do  X.  au  XVI.  nkk.  Paris  1870.  a  Bde. 
Fol.  —  B.  Vi»Uet4«'DM€y  L'art  russe,  Paris  1877. 
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ftrengftcr  Bl vornuirnlunt^  der  Geiftlichkeit.  Diefe  fchrcibt  die  Gct;cnflande 
unJ  deren  Behandlung  vor,  wacht  über  die  Moralitat  der  MaUr,  hat  es  in  der 
Hand,  ihnen  den  Betrieb  des  Gewerbes  zu  geltatten  oder  zu  unterfagcn.  Die 
Bifchöfe  allein  können  einen  Schüler  zum  Mcidcr  ernennen  und  haben  darauf 
zu  fehen,  dafs  nach  den  alten  Vorbildern  gearbeitet  wird.  Ein  Malerbuch, 
dem  vom  Berge  Athos  analog»  Podlinnik  genannt,  forgt  für  ftrenges  Fefthalten 
der  Tradition  und  der  Schablone  In  neuerer  Zeit  nahm  immermehr  eine 
Darftellun;^  in  c^anz  kkincin  Formate  mit  Tauberen,  aber  höchft  kuninierlicli(Mi 
Ki<jurchen  in  lebhaften  Farben  überhand.  Der  Ton  wurde  oft  fcinvcrcr,  im 
Fleifchc  einförmig  braun,  doch  mit  fcharf  eingefetzten  Lichtern  bei  glattem 
Vortrage  Der  Materialprunk  (leigerte  fleh,  bis  endlich,  namentlich  feit  dem  . 
18.  Jahrhundert  die  Gewohnheit  aufkam»  nur  die  Fldfchpartien  zu  malen,  alles 
Uebrige  aber  mit  reich  verwerten  Metallbekleidungen  zu  belegen.  So  hat 
fich  in  der  ruflifchen  Kirchenmalerei  ein  gänzlich  herabgekommener,  geifHofer 
und  formlofer  byzantinifchcr  Stil  bis  in  die  neucfte  Zeit  erhalten.  Gerade  die 
Schwache  der  fpateren  byzantimfchen  Kunll,  die  keine  freie  Selbftbeftimmung, 
keinen  Ausdruck  eigener  Empfindungen  kannte,  aus  keinem  fchöpferifchen 
Volksbewufstfdn  hervorging,  fondem  ftarr  nach  Regel  und  Vorfchrift  arbeitete, 
war  dem  knechtifchen,  eigenen  Strebens  unfähigen  Sinne  der  Ruflen  zugänglich. 
Nirgends  in  den  flavifchen  Ländern  hat  es  die  änfserlidi  übernommene 
byzantinifche  Kunft  zu  einer  felbiVändigen  Entwicklung  gebracht 

t)  Vgl.  Anhang  so  Sfk8/er^  dat  Buch  der  Maleret  u.  f.  w. 
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Vorbemerkungen. 

Gefchicht-  |FiP^9  ngefahr  mit  dem  Ende  des  lO.  Jahrhunderts  beginnt  die  Periode  des 
VerhaitpKTe.  N K^cj  ronianifchcp  Stiles,  die  im  13.  Jahrhundert  abfchliefst.  Nht  ihr 
ff^^ira  fallt  die  bedeutl'aniile  Zeit  des  Mittelalters  zufammen:  die  Ausbildung 
eines  auf  neuer  Grundlage,  dem  Lehenswefen,  aufgebauten  Staatslebens,  die 
Höhe  der  Kaifermacht,  die  in  Deutfchland  und  Italien  fowie  in  den  an  Deutfeh- 
land  grenzenden  flavifchen  Provinzen,  zeitweilig  auch  in  Burgund  gebot,  aber 
auch  den  andern  Ländern  als  Autorität  gegenüber  ftand;  die  gänzliche  Ver- 
drängung der  byzantinifcht  n  ITerrfchaft  aus  dem  Abcndlaiide ;  die  grofsartigüc 
Kraftenlfaltung  der  Kirche  unter  dem  Schutze  des  Kaifcrthums,  ihre  innere 
Reform,  ihre  Auflehnung  gegen  die  weltliche  Macht;  der  vcrhangnifsvülle 
Kampf  zwifchen  der  geiftlidien  und  der  wddidien  Gewalt,  das  kühne  Uebcr« 
greifen  jener,  das  Unterliegen  diefer,  aber  ihr  immer  erneuter,  unermüdlidicr 
Widerüand,  dem  das  nationale  Element  des  deutfchen  Königthums  elailifdie 
Kraft  verlieh;  das  Gipfeln  des  religiöfen  Enthufiasrous  und  des  phantaftifchcn 
kriegerifchen  Gt  ilhs  in  den  Kreii7.7.ügcn. 
Kona«il«hcr  1^'^'  Hczcichnuiii^  »romanifclier  Stil«  \i\  crft  von  der  neueren  Kunl^gefchicht- 
fchreibung  fellgcUellt  worden  und  bezieht  fich  zunacliil  auf  die  Baukunll,  die, 
ebenfo  wie  die  romanifchen  Sprachen,  vom  Römifchen  abgeleitet  ift.  Dodi 
diefer  Name  ift  auch  auf  die  übr^en  bildenden  Künfte  anwendbar;  fie  find 
von  gleichem  Geifte  durchdrungen  und  ftehen  imter  dem  Einfluffe  des  archi* 
tektonifchen  Syflems,  an  defTen  Schdpfui^n  fie  bei  den  monumentalen  Auf- 
gaben fich  unmittelbar  anfchliefsen. 
Zyrtcwnciirn  Aber  neben  einer  ihrer  Ziele  vollbewufsten  und  zu  edler  Gefetzmafsigkeil 
Md'Matcrci.  entwickelten  Architektur,  die  in  ihrer  W  eife  Vollendetes  hervorbringt,  erfcheinen 
Plaftik  und  Malerei  während  diefer  Periode  noch  primitiv.  Ihr  Betrieb  Utg^ 
in  der  Hand  von  Völkern,  die  eben  erft  der  Barbarei  entwuchfen.  Durch 
Unterweifung  und  Vorbilder  lernen  fie  zunädift  das  rein  Tedmifcbe  in  der 
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Baukunft  wie  in  verfchiedenen  Zweigen  des  Handwerks;  zu  denjenigen  Fertig- 
keiten, die  ihnen  von  früher  her  zu  Gebote  banden,  eignen  fie  fich  neue  an 
md  bewähren  ihre  ^higkeit,  die  technifchen  Erzeugnifle  ihrem  Stoffe  und  ihrer 
Herftellungsart  gemäfs  zu  behandeln,  lie  charakteriftifch  für  ihre  Beftimmung 
zu  geflalten  und  zu  fchmiicken.  Sie  machen  Fortfchritte  in  der  architek- 
tonifchen  Confbruction,  bei  welcher  die  Mängel  ihres  Wiffens  vielfach  durch 
die  Praxis  aufgewogen  werden.  Die  architektonifchcn  Hinzelformen  des  Alter- 
thums find  bei  ihrer  einfachen  Gefetzmafsigkcit  ihnen  im  Grofsen  und  Ganzen 
fafslich,  und  fo  ahmen  fte  diefelben  nach,  keineswegs  treu  und  correct,  fondern 
derb  und  unbeholfen,  aber  doch  fo,  dafs  ihre  Hauptzüge  feAgehalten  find. 
Sie  verbinden  und  verfchmelzen  mit  diefen  die  Überwiegend  geometrifche  Orna- 
mentik, die  ihnen  von  Haufe  aus  eigen  war,  und  zeigen  fich  fähig,  die  Formen 
der  Conftruction  entfprechend  auszubilden.  Aber  die  vorwi^end  technifche 
und  ornamentale  Kunftrichtung,  verbunden  mit  dem  ungefähren  Nachbilden  GeiAlBe 
eines  überkommenen  Vorbildes,  ift  in  der  Plaftik  und  Malerei  unzureichend.  *' 
Diefc  Kunrte,  welche  die  organifchen  Formen  der  Natur  zum  Gegenftande 
haben,  verlangen  die  fchärfille  Auffaflung  durch  das  Auge,  die  vollkommene 
Durchdringung  des  Objectes,  dasVerftändnifs  feines  Organismus,  das  Aufiiehmen 
der  Erfcheinung  in  das  Bewufstfein.  Die  Roheit  und  Unbeholfenheit  der 
mittelalterlichen  Vcrfuche  geht  nicht  fo  fehr  aus  dem  Mangel  an  Fertigkeit 
und  Gefchick  wie  viehiiehr  aus  geizigen  Mangeln  hervor,  dem  Stumpffinn, 
der  die  vor  Augen  (lebenden  Krfcheinungen  nicht  klar  zu  fchen  vermag,  weil  er 
fie  fich  nicht  zum  Bewufstfein  bringt,  und  der  fittlichen  Unfreiheit,  die  das  Recht 
ebener,  perfönlicher  Auffaflung  der  Ueberlieferung  und  der  Autorität  gegenüber 
nicht  empfindet.  Plaftik  und  Malerei  des  Mittelalters  bleiben  daher  auf  der 
Stufe  des  Kindlichen  liehen. 

Die  Kirche  war  die  Lehrerin  der  Völker,  die  fie  über  die  Barbarei  hinaus- 
zuheben fuchte.  Sie  begründete  in  ihrer  Mitte  Zucht,  Sitte,  geregelte  Thatig- 
keit  und  theilte  ihnen  Kunftfertigkcit  und  ein  beftimmtes  Mafs  des  Wiflens 
mit.  Aber  zur  fittlichen  I'reiheit  erzog  fie  die  Völker  nicht,  da  dem  chrill- 
lichen  Geifte  die  Vorltellung  von  dem  Unwerthe  des  Menfchen,  der  Unniläng- 
lichkeit  feiner  Kraft,  feiner  Abhäng^keit  von  geheimnifsvoUer  höherer  Macht 
zugrundelag.  Hiermit  war  die  Vorftellung  von  der  Sündhaftigkeit  der  Natur 
verbunden,  die  um  ihrer  fclbft  willen  kein  Gegenftand  der  künfllerifchen  Dar- 
ftellung  fein  konnte.  Für  das  Mittelalter  blieben  Plaflik  und  Malerei  nur  eine 
Art  Rilderfchrift,  welche  denen,  die  nicht  lefcn  konnten,  tlas  Heil  vcrkmidiv^te 
und  uberliaupt  als  Werkzeug  geiftiger  Mittheilung  diente.  Die  eigentliche 
Aufgabe  der  bildenden  Kunft:  das  Geiftige  vollkommen  in  der  (innlichen  Er- 
fcheinung aufgehen  zu  laffen,  die  fidh  rein  an  die  Anfchauung  wendet,  blieb 
für  das  Mittelalter  unlösbar.  Wahrend  das  antike  Kunflwerk  befriedigt  in  fich 
fclbft  ruht,  weil  fich  geifliger  Gehalt  und  Form  harmonifch  entfprechcn,  kün- 
digt fich  in  den  Schöpfungen  des  Mittelalters  eine  Intention  an,  die  nach  Aus- 
druck ringt  und  das  liuchfle  offenbaren  möchte;  fie  tritt  aber  überall  mit  unzu- 
länglichen Mitteln  in  verkümmerter  Erfcheinung  zu  Tage. 

Auch  die  byzantmifche  Kunft  kannte  kein  felbftändiges  Verhältnifs  zur,  vrrgiui  h 
Natur,  keine  freie,  perfönliche  Auffaffung  des  Künftlers;  ihre  malerifchen  »niimr,  h«» 
Sdidpfungen  werden  nicht  durch  eigene  Empfindung  und  Beobachtung,  fondem  ' 
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durch  Ueberlieferung  und  Autorität  befttmint  Da  aber  für  fie  die  Tracfition 
des  claflifchen  Alterthums  länger  fortlebte,  ftand  fie  damals  immer  nodi  auf 

einer  ganz  antlern  Höhe  als  die  abendländifche.  Diefe  jedoch,  von  jungen, 
lebenskräftigen  Völkern  getragen,  ftrcbtc  vorwärts,  während  die  Inzantinifchc 
Kunfl  nur  mcchanifch  fortdauerte  un  l  rückwärts  ging.     Schon  inmitten  der 

Rr.hcr  siii.  tappifchcn  Unbeholfenheit,  der  FornilofigUeit  und  Häfslichkeit,  welche  den 
Bildern  aus  dem  Anfange  unferer  Periode  anhaftet  und  fie  auf  diefer  Stulc 
fogar  den  Erzeugniflfen  der  Karolingerzeit  gegenüber  roh  erfcheinen  läfst,  vor* 
künden  fidi  manche  Züge  naiver  Empfindung,  mögen  fie  fich  auch  unklar, 
unzulänglich  oder  übertrieben  äufsern.  Sic  führen  allmählich  zu  Fortfchrittcn, 
die  zunächft  der  Technik,  dann  aber  auch  dem  Stile  zugutekommen.  Der 

Strenficrsiii.  glänzende  Auffchwung  der  liaukunft  wirkt  bahnbrechciul  fur  die  ubn-^cn  Künfle; 

der  an  der  Gefctzmäfsigkeit  der  Architektur  gefchulte  Geil\  fucht  auch  bei  der 
Geüakung  der  organifchen  Natur  nach  Gcfetzmäfsigkeit  der  Erfcheinung  und 
kann  bei  der  alten  Unficherheit  und  .Willkür  der  Formen  nicht  ftehen  bleiben. 
Da  es  ihr  aber  an  Telbdändigem  Naturgetühl  fehlt,  behandelt  die  mittelalter- 
liche Kunft  die  aus  der  Natur  genommenen  Erfcheinungen  nicht  nach  deren 
eigenen  Gefetzcn,  fondern  überträgt  auf  fie  das  Gefühl  für  architektonifche 
Ordnung  und  Gcfetzmäfsigkeit.  An  Stelle  der  fchwankenden  Körpcrvcrhält- 
niüc,  der  plumpen  Formen,  der  ungefchickten  oder  übertriebenen  Hcwcgungen 
tritt  grofscre  Rcgclmarsigkeit  und  Ruhe;  der  Körper  wird  nach  bcAimmten 
MafsverhältniiTen  gebildet,  in  der  Gruppirung  und  Anordnung  wie  in  den  Ge- 
berden walten  Symmetrie  und  architektonifche  Strenge.  In  Verbindung  mit 
den  Werken  der  Baukunfl  gewinnen  die  übrigen  bildenden  Künfte  eine  fiebere 
Haltung.  Diefer  architektonifche  Charakter  geht  in  allen  Leitungen  der  da- 
maligen Malerei,  die  fich  über  das  völlig  Primitive  erheben,  durch,  auch  in 
den  Miniaturen  und  blofsen  Federzeichnungen  der  Ilandfchriften;  die  fluch- 
tigften  Producte  diefer  Art  nehmen  fich  häufig  aus,  als  feien  fie  für  den  Schmuck 
grofser  Wandflächen  componirt 

Damit  ift  der  erfte  grofse  Schritt  in  der  mittelaltertichen  Kunllentwicklung, 
derjenige  vom  rohen  Stile  zum  ftrengen  Stile  gethan.  Auch  auf  diefer  Stufe 
fteht  aber  der  Kunftler  noch  unter  dem  Banne  des  Ueberlieferten,  Typifchen, 
und  erft  am  .Schluüe  der  F^poche  beginnen  die  Heflrebungen,  die  kunfllcrifclie 
Auffaffung  von  diefer  Gebundenheit  frei  zu  machen  und  zu  dem  Ausdrucke 
felbftändiger  Empfindung  und  eigener  Anfchauung  vorzudringen.  Aber  der 
freie  Stil,  zu  welchem  damit  ein  Anlauf  genommen  wird,  kann  doch  auf  der 
Bildungsftufe  des  Mittelalters  noch  nicht  erreicht  werden. 

Ceiflikhe  Die  Ausübung  der  Kunft  lag  während  der  romanifchen  Periode  grofscn- 
«1«  Kanrnr".  theils  in  der  Hand  des  geiftlichen  Standes,  wenn  auch  die  neuere  Forfchung 
nachgewiefen  hat,  dafs  dies  keineswegs  fo  ausfchliefslich  der  Fall  war,  wie 
man  früher  anzunehmen  pHct^te.  ')  Vielmehr  \{\  unter  denjenii^cn  Kunftlero 
unferer  Periode,  von  denen  uns  Infchriften  Kunde  geben,  die  Zahl  iler  Kleriker 
nicht  erheblich,  während  folche  in  den  Notizen  der  Gefchlchtsquellen  ungldch 
häufiger  vorkommen,  da  eben  die  Chroniften  felber  geiftlichen  Standes  zu  fein 


I)  Att/M.  Htmr.  Sfringtrx  De  artlficibas  monachis  et  bieis  tnedii  nevi,  Bonn  l86i ;  aadi  deatfth 
in  den  Miuh  d.  k.  L  Ccnlral-Comm.         $.  i. 
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pfl^en  und  diejenigen  Namen  besonders  für  denkwürdig  hielten,  die  einen 
Stolz  ihrer  eigenen  geiiUidieii  Genoffenfdiaft  bildeten.  Die  Laieokünlller 
waren  keine  freien  Leute,  fondern  Minillerialien,  die  im  Dienfte  eines  geill- 
lichen  oder  eines  weltlichen  Herrn  flehen  konnten.  Wird  neben  einem  Namen 
der  Stand  als  Kleriker  nicht  ausdrücklich  angegeben,  fteht  hinter  demfelben 
fogar  ein  Ortsname,  der  die  Hcimath,  den  Wohnfit/  bezeichnet,  fo  kann  durch- 
fchnittlich  auf  einen  weltlichen  Kunlllcr  gefchlolTcn  werden,  obwohl  in  einzelnen 
Fallen  die  Ileimathsbezeichnung  auch  bei  Klerikern  vorkommt,  und  manch- 
mal nicbt  blofs  Laien,  fondern  auch  Geiftliche  fich  »Meifter«  (magifter)  nennen. ') 
Nur  eine  Technik  der  Malerei  war  noch  immer  ausfchliefslich  dne  klöfterliche 
Kunfl,  die  Illuminining  der  Handfchriften,  weil  fie  eben  tmmtttelbar  mit  der 
Schreibkunfl  zufammenhing.  Zunächfl  der  Kirche  und  räumlich  mit  der  Biblio- 
thek in  Zufammcnhang  lag  das  Schreibzimmer  (scriptoi  ium),  wie  wir  das  auf 
dem  alten  ürundrifle  des  Klofters  St.  Gallen  fehcn,  und  hier  wurde  auch  die 
Malerei  der  Handfchriften  ausgeführt.  Im  Uebrigen  waren  die  Klöfter  nicht 
ausfdiliefsiicll  die  Werkftätten  und  die  Sitze  der  Ausbildung  für  die  Künfller, 
wohl  aber  w^fen  des  ausgedehnten  Kunftbetriebes  zu  kirchlichen  Zwecken 
deren  Sammelpunkt  und  in  Folge  davon,  namentlich  diesfeits  der  Alpen,  wo 
die  Tradition  des  Alterthums  geringer  war,  auch  die  Stätten  höherer  Kunft- 
bildung,  da  eben  der  Klerus  überhaupt  als  der  Träger  des  WifTens  und  der 
claffifchen  Ucbcrlieferung  daftand. 

Hochgeltellte  Geiftliche,  Hifchöfe  und  Aebte,  waren  die  gröfsten  Beförderer 
der  Kunfl,  veranlafsten  die  Schöpfungen,  beaufficluigten  fie,  fchrieben  vor,  was  bnh«!«« 
zu  thun  war.  Wenn  nun  aber  eine  Infchrift  oder  eine  Chronikftelle  eine  folche  *^ 
Perfönlichkett  als  den  Urheber  eines  Kunftwerkes  nennt  und  felbft  den  Aus- 
druck ^ecif*  dabei  anwendet,  fo  heifst  das  noch  immer  nicht,  da(s  er  felbft 
Künfller  war,  fondern  nur,  dafs  er  die  Schöpfung  hervorgerufen,  gcftiftet,  be- 
zahlt hatte.  Aber  die  Förderer  wurden  in  zahlreichen  Fallen  zugleich  Sach- 
kundige, iie  kümmerten  fich  um  die  Techniken,  die  für  ihre  Unternehmungen  in 
Anwendung  kamen,  führten  neue  ein,  übten  die  eine  oder  die  andere  perfönlich, 
oft  mehrere  auf  einmal,  denn  die  Bildui^;  des  Mittdalters  war  eine  enqrklo- 
pädifche,  und  feine  Pnuds  kannte  eine  Theilung  der  Arbeit  in  unferem 
Sinne  nicht. 

Das  glanzendfte  Beifpiel  eines  kunfterfahrenen  Gciftlichen  aus  dem  An-  HcmwAni 
fange  diefer  Epoche  ift  der  heilige  Benncani,  Rifchof  von  Hildesheim.  Dafs  HiWeshcim. 
er  zugleich  ein  gelehrter,  den  »edleren  Studien«  hingegebener  Mann  war,  recht- 
fertigte nach  der  AuffafTung  feines  Biographen  Thangmar"^;  die  Vorliebe,  die 
er  cianeben  für  die  »geringen,  fogenannten  mechanifchen  Künfte«  hatte.  Zu- 
nächft  war  er  in  der  Schreibkunft  ein  Meifter,  dann  übte  er,  wie  das  bei  dem 
S^anunenhange  zwifchen  Schreiben  und  Illuminiren  nahe  tag,  die  Malerei  treff- 


I)  Zum  Rcifpicl:  Ru'hardus  Mundriehint^eus:-  r\U  Schreiber  (le>  Nocrolo^ium  Rcinhanli  alilmlls 
aus  KloAcr  Zwiialteu  (liehe  Ende  des  folgenden  Abkliniltcs).  —  ■//(>!-  c/mj  /tcU  Nicolaus  sactrdos 
el  mutgisUn^  Infchrift  der  IS09  volkndetcn  Kansd  lo  der  Kathedrale  tu  BlUmto;  H.  W.  Sclmk» 
iVrikm.'ilcr  cler  Kunfl  des  Mittelalters  in  Untcrit.ilien,  B.  I,  DrcMlcn  1S60,  S.  76.  ^Rtrtoldus  pict«r 
frattr  nosttr*^  Zwif.  Chrooiooa,  Mod.  Gcriii.  SS.  X.  p.  lOj.  •Btrtoläus  m.  n.  (.  matter  pitUr*^ 
MmvoL  ZwIC,  cbcDdiL 

3)  Moo.  Gem.  SS.  IV,  75S,  befonders  cap.  c,  5,  6»  8. 
CafrWffcle  d.  Htknb 


Olgitized  by  Go< 


242 


Zwdtes  Bach.  IL  Pariode 


lieh  aus.  In  anderen  Techniken,  Mctallarhcit.  Golcifchmictlckunft,  Juvcherarbeit, 
verfuchte  er  lieh,  wenn  er  es  auch  nicht  immer  zur  vollendeten  Meiflerfchaft 
in  ihnen  brachte.  Dafiir  liefs  er  aber  alle  diefe  Kunftsweige  in  feinen  Werk- 
ftatten  durch  begabte  Schüler  betreiben,  die  er  unterwies  und  beauflichtigte, 
auch  mit  auf  Reifen  oder  an  den  Hof  nahm,  damit  ihre  Erfahrung  und  An- 
fchauung  Ach  erweiterten. 

Im  Kircheiidienfte,  zu  Ehren  des  Hochflcn  wurden  die  Arbeiten  in  folchen 
WerkÜattcn  des  Klerus  untt  rnomnicn ;  Ljefchaftliche  Rückfichten,  materieller 
Erwerb  und  Concurren/.  kamen  niemals  in  Erage.  Mit  technifcher  l'räciiion 
und  treuer  Emfigkeit,  ohne  materielle  Sorgen,  freudig,  aber  allerdings  auch 
ohne  jenes  wahrhaft  fpontane  künlUerifche  Streben,  welches  die  ganze  Perfön- 
lichkeit  des  Menfchen  durchdringt  und  feine  Kräfte  auf  das  Höchfte  fpannt, 
arbeiteten  die  I^inzelnen;  was  fie  vollbrachten,  wurde  in  hehren  gehalten,  war 
ein  Stolz  ihrer  Kirche  und  ward  oft  der  l'>wahnung  in  fchriftlichen  Aufzeich- 
nungen Werth  gefunden.  Auch  die  Kunfller  aus  dem  Laienllaudc,  welche  für 
kirchliche  Zwecke  bcfchäftigt  wurden,  banden  unter  geiHlicher  Zucht. 

KuniipHeg«  Neben  der  Kunftpflege  des  Klerus  ift  aber  auch  diejenige  der  Höfe  nicht 
zu  überfehen,  deren  Prachtliebe  die  Kräfte  in  Bewegung  fetzte,  fowohl  im 
Dienftc  des  eigenen  Euxus  wie  zu  frommen  Stiftungen.  Mit  den  Höfen  (landen 
die  Bifchöfe,  damals  die  höchflen  Würdenträger  des  Reiches,  die  bedeutendftcn 
Staatsmänner  und  Stutzen  des  Thrones,  in  unausfjefetzter  Bc/.iehun<^ ;  der  Hof 
war  ein  Sammelpunkt,  wo  das  Koftbarrte  zu  fehen,  die  beflen  Mufler  auch 
aus  entlegenen  Gegenden  zu  finden  waren,  und  von  wo  aus  neue  kunftlerifche 
Anregungen  nach  den  verfchiedenen  geiftlichen  Sitzen  ausftrömten. 
KmabüciMr.  Von  der  in  den  KlÖftern  verbreiteten  Kunfterfahrung  haben  wir  neben 
den  künftlerifchcn  auch  fchriftliche  Zeugnifle;  die  Tradition  war  zugleich  eine 
litterarifche,  Rej^cln  und  Reccpte  wurden  von  Gefchlecht  zu  Gefchlecht  über- 
liefert, ab<j;erchriebcn ,   gefammelt  und  redigirt.    Die  wichtigfte  Schrift  tliel'er 

Theophiius.  Art  \i\  des  iiicoplnlus  Schedula  diversarum  artium*),  jenes  zuerft  von 
Gotthold  Ephraim  Leffing  in  feiner  Bedeutung  gewürdigte  Werk.  Die  ältefle 
Handfdirift  des  Buches,  hi  der  Bibliothek  zu  Wolfenbttttd,  rührt  fchon  aus 
dem  13.  Jahrhundert  her.  Der  Verfaffer  nennt  fich  am  Eingange  felMl  einen 
humilis  Presbyter;  dafs  er  ein  Deutfcher  war,  wird  durch  einzelne  dcutfchc 
Ausdrücke  im  latcinifchcn  Texte  bcwiefen.  Der  Name  Theophilus  ifl  hochlT 
wahrfcheinlich  ein  angenommener ;  nach  einer  allerdings  erft  in  der  Schrift  des 
17.  Jahrhunderts  beigefügten  Angabe  auf  dem  Titel  des  zweitaiteflen  Manu- 
fcriptes  In  der  Hofbibliothek  zu  Wien  war  ein  Benedictinermönch  Namens 
Rugerms  der  Autor,  und  diefer  ift,  einer  fcharfTmnigen  neueren  Hypothefe  zu- 
folge, vielleicht  identifch  mit  dem  Mönche  Rogkems  im  Benedictinerkl<^ter 
Helmershaufen  an  der  Diemcl,  der  als  der  Meifter  eines  koftbaren,  für  Heinrich 
von  Werl,  Bifchof  von  Paderborn  (1085-  1127),  gefertij^ten  Tragaltärchens  im 
Domfchatze  dafelbfl  urkundlich  genannt  wird.  Von  dem  Malerbuche  des  Heri^cs 
Athos  unterlcheidet  der  Theophilus  fich  dadurch,  dafs  die  Vorfchriften  weder 
den  Stil,  noch  die  Gegcnflände  und  die  Anordnung  der  Bilder,  fondem  nur 


I)  Neueftc  Aasgabe  von  A.  Ilg  (Einleitung,  Test  und  UeberTetzong),  Quellmfchrifkea  Ar  KhA» 
gefchichte,  VII,  Wien  1874. 
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die  Technik  in  den  verfchicdcnflcii  Zweit^cn  der  Kunfl  und  des  Kunftgewcrbes 
betreffen.  .Auf  die  Malerei  hat  u  tTcntlich  das  c-rftc  Buch  Hczu;^,  das  von  den 
Stoffen  und  der  liereitung  der  Farben,  ihrer  Mifehung,  ilirer  \  erwcndung,  um 
diefes  oder  jenes  darzuftellen,  handelt,  und  zwar  die  Maleret  auf  Pergament 
oder  Miniaturmalerei  fowie  die  Wand-  und  Tafelmalerei  umfafst  Dann  ift 
von  der  Bereitung  von  Blattgold,  vom  Auffetzen  von  Gold  oder  Silber,  von 
(kr  Bereitung  von  Staniol  als  Surrogat  die  Rede.  Das  Bindemittel  für  die 
iMiniaturmalerei  ifl  bei  den  mciflen  I'arbcn  Gummi  mit  Waffer,  bei  Sijauifch 
Gnin  reiner  Wein,  bei  Minium,  Bleiweifs  und  (.  armin  endlich  i''i;4elb.  Auf  die 
Wand  wird  nicht  al  frcsco,  auf  frifcli  angeworfenen  nahen  Kalk,  fundern  auf 
trodcenen,  blofs  angefeuchteten  Kalk  gemalt.  Leffmg  hatte  angenommen, 
dafs  zu  Theophilus'  Zeit  fchon  die  Oelmalerei  im  Betriebe  war;  fie  wurde  aber 
nur  für  den  Anftrich  verwendet,  ohne  dafs  man  die  Fähigkeit  befaf-^,  fie  für 
eigentlich  künAIerifche  Arbeiten  zu  benutzen.  Das  zweite  Buch  bebandelt  im 
AnfchlufTc  an  die  Glasfabricalion  auch  die  Glasmalerei. 

Ein  anderes  Receptbuch  von  lk'deutun<^,  leider  nur  ein  fjiarüches  I'Vagment,  '^^^^^"^ 
ift  der  Anonymus  Berne nfis,  Anweifungen  eines  unbekannten  Autors  über 
die  Bindemittel,  namentlich  die  von  Theophilus  nur  kurz  berührte  Eitempera, 
und  über  die  Colorirung  von  Initialen.  Der  Herausgeber  *)  nimmt  bereits  das 
9.  Jahrhundert  als  Zeit  des  Autors  an;  die  Handfchrift  ftammt  aus  dem  11. 
In  dem  Werke  »Heraclius,  über  die  Farben  und  Künile  der  Römer« 
fifffen  zwei  crflc  Bücher  mit  ihren  Anweifungen  in  Verfcn  noch  in  das  10.  Jahr- 
hundert zu  fetzen  fmd,  behandelt  erfl  das  dritte  Buch  in  Trufa,  eine  Zuthat 
aus  dem  12.  bis  13.  Jahrhundert,  die  Malerei. 

Obwohl  nun  die  Nationen  des  Abendlandes  fich  fchon  feit  der  Mitte  des  ^^1^^ 
9.  Jahrhunderts  ftaatlich  gefchieden  hatten  und  feitdem  eine  gefonderte  gefchicht-  Nationen, 
liehe  Entwicklung  befafsen,  empfiehlt  fich  doch  bei  der  überfichtlichen  Dar« 
flellung  der  mittelalterlichen  Malerei  zunächfl  den  einzelnen  Techniken  zu 
zu  folgen  und  diefem  Gani^e  dann  tiie  Würdigung  dcffen,  was  die  vcrfchicdenen 
Nationen  geleirtet  haben,  ein/.ut ordnen.  Wohl  befanden  Unterfchieile  zw  ifchen 
den  Nationen,  ja  zwifclien  Stammen,  Gauen  und  lelblk  emz.clnen  localen 
Schulen,  aber  fie  treten  in  der  Malerei  nicht  in  dem  Mafse  wie  bei  der  Bau- 
kunft  hervor.  Die  lünheit  der  Chriftenheit,  welche  während  diefer  Periode 
die  abendländifche  Welt  beherrfchte,  war  nicht  blofs  eine  ideale  Vorftellung, 
fondern  eine  Thatfache.  Gerade  in  künRlerifcher  Beziehung  zeigt  fich,  dafs 
die  Kiemente  der  Bildung  überall  diefelben  find.  Nur  \i\  erklärlich,  dafs 
Deutfchland,  der  Sitz  der  Kaiferniacht,  das  politifch  mafs^ebeiide  Land,  damals 
in  feiner  Entwicklung  etwas  vor  den  anderen  Reichen  voraus  hatte,  obwohl 
Ceine  Gvilifation  eine  jüngere  als  diejenige  der  romanifdien  Völker  war.  Die 
übt^en  Länder,  Frankreich,  England»  Spanien,  ftehen  vorläufig  in  zweiter 
Reihe.  Italien  endlich  verlangt  feiner  eigenthümlichen  Verhältnifle  wegen 
eine  befondere  Behandlung. 

I)  Hermann  Ilagtn,  C^ucllcurchriflca  Vli.  als  .Xuliang  /um  Tiiei>iiliilus. 
3)  ZaleUt  bereu«gege)*en  vod  A.  llg^  Qudlenrcbrirten  IV,  Wien  1873. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 
Die  Miniaturmalerei. 


A.  Die  fächfifche  Uofkunü 


n  Deutfchland  beginnt  ein  geiftiger  AufTchwung  in  der  Zeit  des  lachfi- 


fchen  Königshaufes.  Die  thatkräftigen  Herrfcher  hatten  zunädift  die  Auf- 


Wgi^  gäbe,  das  zerrüttete  Reich  wieder  auf  fefte  Grundlagen  zu  (teilen«  die 
Sonderbcflrebungcn  niederzuhalten,  ticn  Ijnfallcn  der  Ungarn  zu  wehren;  dazu 
trat  an  Otto  I.  die  unabweisbare  l-'ordcrung  heran,  in  die  Wirren  Italiens  einzu- 
greifen und  in  Rom  das  Kaifcrthum  wiederaufzurichten.  Aber  fchon  unter 
ihm  begann  eine  neue  Pflege  derWilTenfchaft,  die,  wie  in  der  Zeit  Karls  des 
Grofsen,  auf  dem  Studium  des  claffifchen  Alterduims  ruhte.  Gelehrte  Italiener, 
wie  Gunzo  von  Novara  und  Liutprand  von  Cremona,  wurden  an  den 
Hof  gezogen,  ebenfo  betrieben  aber  auch  deutfchc  Gciftliche  das  Studium  der 
antiken  Litteratur.  Zugleich  erwachte  eine  Hrengcre  kirchliche  Gcfinniing,  die 
der  Gcnufsfucht  und  Aeufserlichkeit  im  gciftlichen  Stande  ein  Ziel  fetzte. 
Er/bilchol  Brun  von  Köln,  der  Bruder  Ütto's  1.,  fland  als  Gelehrter,  Staats- 
mann und  Priefter  auf  der  Höhe  der  damaligen  ^dung;  die  kaifeiilche  Kanzlei 
wurde  eine  Pflanzilätte  ausgezdchneter  Bifchöfe,  und  in  der  Hoffchule  wuchs 
eine  forgfältig  erzogene  jüngere  Generation  heran.  Während  Otto  I.  als  Kriegs- 
mann aufgewachfen  war,  erhielten  fein  Sohn  und  fein  Enkel,  der  zweite  und 
der  dritte  Otto,  eine  ji^elehrte  Erziehunfj.  Auch  das  Studium  der  griechifchen 
Sprache  wurde  betrieben,  fobald  fich  Gelegenheit  dazu  bot,  wie  durch  Brun  von 
Köln  oder  durch  Herzogin  Hedwig  von  Schwaben,  denn  auch  Frauen  nahmen 
an  dem  Büdui^sleben  ^eil.  Nidit  immer  wufete  man  damals  die  chriftliche  Ge- 
finnui^  und  das  Studium  des  Alterthums  in  Anklang  zu  bringen,  man  trat  oft 
nur  unter  Scrupeln  an  daffelbe  heran,  aber  es  trug  dennoch  feine  Frucht.  Die 
gewandte  Latinität  der  karolingifchen  Zeit  war  verloren  gegangen;  die  Literatur, 
die  jetzt  neu  aufkeimte,  konnte  fich  nach  Jahrzehnten  geiftiger  Verfunkcnheit 
die  gelehrte  Bildung  nur  mühfam  wieder  aneignen  und  blieb  in  der  Form  oft 
fchwcrfallig  und  überladen;  aber  fie  hatte  zugleich  den  Vorzug  in  der  ge- 
lehrten Sprache  einen  volicthümlichen  Inhalt  darzubieten  und  in  ihren  Anfchau- 
ungen  auf  vaterländifchem  Grunde  zu  fufsen,  wofür  der  Gefchichtfchreiber 
der  Sachfen  Widukind  von  Corvey  das  hervorragendfte  fieifpiel  gewährt. 
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Eine  «ihnliche  Richtung  nahm  die  Entwicklung  der  bildenden  Kunft,  welche  Miniaturen 
mit  dicfcm  gciftigen  Auffchwunge  zufammenhängt ').   Von  dem  Zuftande,  der  'bUderuk' 
in  der  Malerei  des  10.  Jahrhundert  der  herrfchende  war,  gibt  ein  Pfaltertum 
in  Stuttgart    mit  zahlreicheii,  nur  flüchtig  colorirten  Federzeichnungen  dnen 
Begriff;  der  Stil  ift  höchft  barbarifdi,  die  kurzen  Figuren  mit  grofsen  Köpfen 
und  unförmigen  Händen  ftehen  fchwadi  auf  den  Beinen,  die  Farbe  ift  fehr 


Fig.  66.  Tod  des  Pompej». 
Codex  des  Lacen,  St  Gellen.  Ans  Kehn. 


1}  Für  diefen  und  den  folgenden  Abfchnitt  zunächft  die  S.  181  xnlamniengeftcUt  Litteratnr  Sfaer 
Mtantanwdeiel;  ferner  MTmgit/t  Gcfcinchte  der  Malerei,  ScAmaa/e't  4.  n.  5.  Bend,  Waagtn'i  Hand- 

back  der  niederl.  u.  ileutfchcn  MalcrfchuU-n,  Stuttgart  1862.    Dazu  Kw^la's  Notken  über  Ilildcrhand- 
fdlrificn  in  dcfTcn  Kleinen  Schriften  B.  I  u,  lU,  Waagtn  :  Nachträge  zu  Kuglcr's  Handbuch,  Dcutfcbes 
Kenftblait,  1,  1850,  und  deflSn  Kunftweriie  a.  KOnftler  in  Dentfdilaod,  a  Blnd^  Leipzig  1843.  — 
'  Abbildungen  bei  Ernß  Ftrßtr^  Denkmale  dcntfchcr  Banknnfl,  Btldnecci  und  Maleiei,  la  Blinde, 

Leipzig  1855— 1S69. 

2)  Oeffentliche  liibliothek,  liibl.  fol.  23.  —  Abbild,  bei  J.  von  Ilt/Htr-AUtnitk^  Trachten  des 
chriU.  Mitteliltan.  FnnkTnrt  1S40-54»  \  S»— 53>  74i  75' 
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fchnnit/i'fj^ .  aber  die  Ilnn-nuiv^  flcts  lebhaft  und  anfchaiilich ,  oft  uber- 
trieben ilrallifch.  In  Collumen  und  Rurtungen  überwiegen  noch  die  antiken 
Motive.  Noch  roher  find  die  Federscichnutigen  aus  der  Legende  von  der 
Auffindung  des  Kreuzes  in  jenem  Weffobrunner  Codex  in  München, 
der  das  berühmte  althochdeutfche  Gebet  enthiilt  ';.  Für  die  Auffaflung  profan» 
gcfchichtlichcr  Scenen  find  ilie  leicht  colorirlen  Zeiclmungcn  in  dem  Lucan 
zu  St.  Gallen  charaktcrirtifch  fStiftsbibl.  Nr.  S63  .  Statt  bildniäfsi'^er  Anord- 
nuii;^  irt,  wie  in  drf  ;it;y] »tifohen  MalcTci  und  Reliefplallik,  eine  landkarten- 
mafsig  graphiiche  durchgetulirt,  die  eben  nur  den  Zweck  hat  von  den  Ereig- 
niflen  Bericht  zu  geben.  Auf  dem  Bilde,  das  die  Laadui^  und  den  Tod  des 
Fompejus  bei  Pelufium  darftellt,  ift  das  Meer  mit  feinen  conventionellen 
Wellenlinien  fowie  das  Schiflf  mit  feinen  Figuren  von  unten  nach  oben  gerichtet, 
die  übrigen  Gruiipen  entwickeln  fich  aber  auf  drei  einfpringenden  Landzungen 
alle  von  links  nach  rechts  (Fig.  05).  Dabei  find  die  Vorgänge  felbft  recht 
anfehaulich. 

Auf  fehr  tiefer  Stufe  Rehen  auch  noch  die  derb  colorirten  Bilder  in  dem 
Gebetbuche  aus  Klofter  Prüm  bei  Trier'},  unter  den  Achten  Hildcrich 
(f  993)  und  Stephan  (-f  looi)  auf  Köllen  des  Mönches  Wicking  gefchrieben. 
In  den  flüchtigen  erzählenden  IVddern  tauchen  noch  manche  altchriftiiche 
Reininifcenzcn  auf.  ICine  maffcnhafte  Production,  die  auf  ähnlicher  Stufe  ftefaen 
bleibt,  dauert  bis  in  das  11.  Jahrhundert  fort. 
tv,.n.;t!i,  Schon  vi>rher  tritt  aber  wieder  ein  merklicher  antiker  lunflufs  in  dem 
sl Ulrich».  Evangeliariuni  des  heiligen  Ulrich,  liiichofs  von  Augsburg  (923 —973),  in  der 
Münchener  Bibliothek  hervor').  Die  Evangeliilen,  hxi  Faltenwurf  fchwach,  find 
doch  ausdrucksvoll  bewegt,  in  Händen  und  Füfsen  befler  verbanden;  ein 
Kopftypus  mit  ftarken  Backenknochen  und  wcitgeöfTnctcn  Augen  geht  durch. 
Die  Behandlung  ifl  faubcr,  die  Modellirung  forgfältig.  In  Thronen,  Ein« 
f.iiTnngcn,  Draperien  iil  Gold  und  Silber  verwendet,  in  den  Initialen  walten 
Rolii  und  (ji'un  vor. 

Huauiift.  Diefcs  Werk  ift  aber  nur  die  Vorrtufe  einer  neuen  Richtung,  die  noch  im 
I.Aufc  des  la  Jahrhunderts  ins  Leben  tritt  und  unter  Einflufs  überlegener 
Vorbilder  einen  plötzlichen  und  (launenswerthen  Fortfehritt  zeigt.  Ihre  Denk« 

miiler  fmd  wieder,  wie  in  der  Karolingerzeit,  Krzeugnifle  dner  Hofkunft,  die 
aus  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Kaiferhaufes  oder  aus  berühmten  Klöftem, 
welche  mit  diefem  in  nahen  Beziehungen  flanden,  hervorgingen. 
iJiiiiiiiiiiK  In  der  Zeit  der  Karolinger  liatte  Italien  den  Germanen  die  clanifche  Ueber- 
licfcrung  vermittelt,  und  auch  jetzt  war  gewifs  der  Verkehr  mit  diefem  Lande 
förderlich.  Wir  finden  nicht  nur  Gelehrte,  fondern  auch  KünlUer  italienifchen 
Urfprungs  am  Hofe,  wie  einen  Maler  Johannes^  den  Otto  IIL  zur  Decoration 
der  Palaftcapelle  nach  Aachen  berufen  hatte,  und  der  fpäter  in  Lüttich  zu  arbeiten 

1)  StaaUbihliotliclc,  Umcl.  20.  —  Abb.  bei  A'tf^/er,  kU  Sehr.  I,  76^  und  Sigk»rt^  Gvfch.  der  büd. 
Küofte  im  Königreich  Raycm,  München  1862,  S.  50. 

2>  raris;  h\h\.  imt.  lat.  9448.  —  Abb.  Labartt  T.if  70. 

3)  Ciiiicl.  3.V  —  nie  /wfi  t-rfttn  Kv.m^tlillcnliiMLr  tnlli.ihiu  ilio  rtitc-rfilirift :  I)tu>  propitiiis  c^'n 
Uoilalrico  peccaiuri.  Liii  verwandlet  Llvangcliarium  im  liriiish  Mufcum  (llarician  2970)  mit  gleicher 
Infchrift. 
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fortfuhr.     Nach  dem  Berichte  der  Gefchichtsquellc,  die  von  ihm  handelt 
vorlieh  ihm  der  Kaifer  ein  Bisthum  in  Italien,  das  aber  Johannes  dann  wegen 
unwürdiger  Anforderungen  in  Stich  gelaflen  hatte.  Indeflen  war  die  italienifche 

Kunfl  damals  zu  wcni^  productiv  und  technifch  zu  fehr  gefunken,  um  einen 
cntfcheidcnden  ICinflufs  üben  zu  können.  Wirkungsvoller  war  dagegen  ein 
:4cwiiTer  vorübergehender  ^nflufs  von  Byzanz  her,  den  die  fächOfche  Hof- 

kuiili  erfuhr. 

Freilich  waren  die  Volker  des  Abendlandes  nicht  nur  räumUch  von  Hyzanz  lictieimni;«!. 
getrennt,  fondern  den  Griechen  auch  in  Glauben  und  Sitte  entfremdet;  dem  '"^''^ 
Hochmuth  derfclben  fetzten  fie  fchrofTe  Abneigung  entgegen,  wie  denn  Wider« 

willc  und  Erbhterung  aus  dem  Berichte  Liudprands  reden,  der  als  Gefandter 

Ottos  I.  an  den  byzantinifchen  Ilof  gekommen  war.  Dennoch  erkannte  das 
Abendland  die  by/antinifchc  IJildung  und  Kunftfertigkeit  an,  und  deren 
prachtige  Hrzeugniffc  waren  eine  beliebte  Waare,  die  überall  begehrt  und 
gcfchätzt  wurde. 

Auf  die  Anregung  durch  derartige  kUnfUerifche  Mufter  fchehit  (ich  aber 
der  b3rzantinifche  Einflufs  befchränkt  zu  haben.  Spuren  von  der  Thätigkeit 

griechifchcr  Künfller  find  wenigflens  diesfeits  der  Alpen  kaum  zu  condatiren. 
Eine  folche  könnte  nur  vorübergehend  und  vereinzelt  rtattgefunden  haben 
ohne  eine  weitere  Einwirkung  zu  üben.  So  wurde,  nachdem  Hedwig,  die 
ip.itcrf  iliTztv^in  von  Sch\va!)t  11,  noch  als  Kind  für  einen  griechifchcn  Prin/tn 
btllunnU  worden,  nebfl  Sprachlehrern  auch  ein  Eunuch,  der  ihr  Bildnifs  malen 
foUte,  gefchickt  O«  Femer  lammelten  fich  an  verfchiedenen  Orten,  ebenfo  wie 
ScbottenmÖnche,  auch  griechifche  Mönche  an').  Wandernd  z<^n  einzelne 
Griechen  durch  die  Lander  und  verlangten  manchmal  Aufnahme  in  die  Gc- 
noffcnfchaft  abcndländifcher  Klöftcr^),  und  es  ifl  immerhin  möglich,  dafs  unter 
diefcn  Mönchen  auch  Künftler  vorkamen.  Aber  wichtiger  war  jedenfalls  der 
Handelsverkehr,  und  bedeutungsvoll  für  die  Ik'kaiintfcliaft  mit  byzantinifcher 
Kunll  wurde  in  Deutfchland  erlt  die  Verniahlunij  Ottos  II.  mit  der  grieclii- Grie«.hifi.hc 
fchen  Prinzeflin  Theophano.  Mit  grofsem  Geleite  und  mit  prächtigen  Ge> 
fchenken  war  fie  gekommen^),  und  damit  lernte  ein  Gefchlecht,  deffen  Ver- 
fländnifs  durch  die  geizigen  Beftrebungen  der  Zeit  geweckt  war,  die  verfei« 
nertv-n  Sitten  und  Lebensbeclurfiurfe  der  Griechen  wie  ihre  glimzenden  Fertig- 
keiten in  den  vcrfchiedenflen  Techniken  kennen.  Wahrend  die  IVoduction 
allerer  Richtung  in  1  ieutfchiaiul  ruhig  forlcLiiierte,  tritt  plötzlich  in  y\rbeiten, 
die  in  der  Umgebung  des  iioles  entllanden  waren,  ein  neuer  Gefchmack  auf. 
Er  ift  in  den  Elfenbeinfchnitzereien  der  Buchdeckel,  den  Ldftungen  der  Gold- 
fchmiedekunft  und  des  Email  nachweisbar,  endlich  auch  in  der  Illumination 
einer  Anzahl  von  Codices,  die  grofsenthetb  für  Ferfönlichkeiten  des  Königs- 
haufes felbft  hergeftellt  waren. 


I)  Viu  BaUlcrici  c|>.  LcimI.  cap.  13  f.  Mon.  Germ.  .SS.  IV,  628  f. 
<)  Cafus  Scti.  GdIL  Mcn  Gem.  SS.  II,  S.  133. 

3)  So  tD  Tool  nnter  dem  Bifcbof  St.  Gerard  (967—994)  Man.  G.  SS.  IV,  S.  y**. 

4)  Mon.  Genn.  55.  IV,  5.  44$,  452. 

S>  Widnkind  UL  cp.  74,  BenedicU  Chronican  cp.  38,  Tbietaiar  IL  uti|>.  9:  Mon.  G.  SS.  HI. 
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Vielleicht  das  ältefte  ift  ein  Evangeliarium  in  Goldfchrift  zu  Paris in 
welchem  das  Blatt  mit  den  Initialen  zum  Matthäustexte  vier  Goldmcdaillons 
der  drei  erflen  Herrfcher  aus  dem  fächfifchen  Haufe,  König  Heinrichs  (zwei- 
mal), Ottos  I.  und  Ottos  II.,  enthält^,.  Es  mag  daher  in  die  Zeit  des  Letz- 
teren oder  feines  Sohnes  fallen.  Von  einem  durch  Otto  II.  nach  Magdeburg 
geftifteten  Buche  mit  feinem  und  Thcophano's  Bilde  auf  dem  Deckel  wiflen 
wir  nur  durch  Thietmars  Bericht^),  aber  in  entfprechender  Weife  erfcheincn 
der  junge  Otto  III.  und  feine  Mutter  Theophano  in  getriebener  Arbeit  auf 


l'ig.  (>7.   L>ic  huldigenden  Lander.    Evangeliarium,  München. 


Evaocciu-  dem  Deckel  eines  Evangcliariums  in  Gotha     das  aus  Echternach  im  Luxetn- 

rium,  Gotha. 


1)  Bib.  nat.  lat,  8851.  —  Bei  LabarU  ift  irrthümlich  die  Nr.  10558  angegeben;  früher  SappL 
laL  667. 

2)  Henricus  rex  Francorum.    Otto  iinperator  aug.  Romanorum.    Otto  minor  Imperator  angustns. 

3)  III.  cp.  I.  Mon.  Genn.  SS.  III.  Im  Mufeuni  de4>  llutel  de  Cluny  tu  Paris  find  auf  einem 
Elfenbcinrelief  (Nr.  387)  Otto  II.,  in  barligem  Typus,  und  Theophano  vor  ChriAns  dargeftellL,  der 
ihnen  die  Kronen  des  Lebens  auffet/t,  wahrend  unten  adorirend  der  Stifter  des  Werkes,  Johannes, 
kniet.    Abgebildet  bei  LouanJrty  Arts  somptuaircs. 

4)  Heriogl.  nibl.  Nr.  19.  —  Vgl.  Kuthgebtr,  Befchreibung  des  herzogl.  Mufeoms  zu  Gotha,  S.  6. 
Abbildung  des  Deckels  bei  v.  Quast  a.  Ottt^  Zeilfchrift  f.  cbriAl.  Archäolc^e  und  Kunll,  IL  QuAit 
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burgifchen,  jenem  durch  feine  frühromanifchc  Kirche  wie  durch  feine  Bilder-  F.vangeiu- 
handfchriftcn  kunftgefchichtlich  hochbcdcutcnilcn  Kloftcr,  ftammt.  Diefer  otio"»"iii 
tüdcx,  gleichfalls  in  Goldfchrift,  ift  noch  reicher  an  Bildern  als  der  vorige 
und  (lebt  ihm  künftlerifch  nur  wenig  nach.  An  bdde  Werke  fchliefst  fich 
OB  Evangeliarium  in  München  (CimeL  $8)  mit  grofsem  Dedicationsbilde 
(Bi  23*«^  und  34'***»)  an  (Fig.  67  und  68).  Auf  dem  Blatte  rechts  thront 
*  ein  jugendlicher  bartlofer  Kaifer,  dem  zwei  Bifchöfe  und  zwei  Krieger  zur 
Seite  ftehen;  links  fchreiten  vier  huldigende  FrauengeAalten  heran,  Roma, 


Fig.  6i.   Katfer  ütlo  HL   LvaoKcliahum,  München. 


Tribut  in  einer  Schale  darreichend,  Gallia  mit  einem  Palmzwcigc,  Germania 
mit  dem  Füllhorn,  Slavinia  mit  goldener  Kugel  oder  Scheibe.  Das  Buch  ljc- 
hört  zu  den  Codices,  die  cinft  durch  Schenkung  Ileinrich's  II.  nach  Bamberg 
gekommen  waren,  und  fo  hat  man  den  dargeftellten  Kaifer  mcift  für  Heinrich 
gehalten  ').    Diefer  aber  erfcheint  in  anderen  Bamberger  Handfchriftcn  mit 

hat  richtig  ausgeführt,  d.ifs  hier,  wo  Otto  rcx  und  Thcoph.ino  impcr.itrix  gcn.nnnt  wird,  nur  Otto  III. 
gtmdiit  fein  kann.  OUo  II.  war  fchoa  907  Lei  Lebzeiten  feiiics  Vaters  zum  Kaifer  gekrunt  worden, 
Otto  in.  cnplng  die  Kaiferkrooe  an  ai.  Mii  996,  and  die  Geftalt  «if  den  Deckel  kann  wolil  eiiiefi 

Jtngling  unter  17 Jahren  d.arüellci).  —  Proheii  von  den  MiiiLiturcn  bei  II(fn(r,  Trachten,  I.   Taf.  37. 

1)  So  Giettöretht,  Gefch.  der  deutfchen  Kaiferzeit,  II  (4.  Aull.  S.  609),  mit  Titelblatt  nach 
der  AbbiUwig  bei  E.  FörjUr,  Denkmller  deatfcher  Banknoa  a.  f.  w.,  U.  —  Vgl.  ancb  Abb.  bei  CMmt, 
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flarkcrcm  Gclichtc  und  kurzem  Vollbart,  und  da  das  Mittelalter,  zwar  unfähig 
ein  Porträt  zu  geben,  doch  ftets  in  folchen  Bildern  einen  beflimmten  und  be- 
zeichnenden Typus  felttiieit,  mufs  man  hier  Otto  IIL  erkennen,  fiir  welchen 
ebenfo  die  Jugendlichkeit  wie  das  Voranfchreiten  der  Roma  unter  den  huldi> 

genden  Provinzen  am  Platze  ift.  Auch  ftimmt  künftlerifch  der  Codex  mehr 
mit  dem  erwähnten  zu  Gotha,  als  mit  den  anderen,  fichcr  für  Heinrich  II.  ge- 
fertigten in  München  übtrrin.  I  jidlich  i(t  nachgcwicfen,  dafs  auch  andere  von 
Heinrich  nach  Bamberg  gefchenkte  I  landfchriften  aus  der  Bibliothek  Utto's  III. 
herrührten').  Zu  derfelbcn  Gruppe  gehört  endlich  das  EvangcliAari um  des 

^Ks^-r^cUrta- Erzbifchofs  Egbert  von  Trier  (977—993)  in  der  Stadtbibliothek  dafelbft,  zu 

"vra^rier.*  Reichenau  von  den  Mönchen  Kerald  und  Heribert  hei^efteUt»  die  auf  dem 
Dedication.sbilde  dem  Erzbifchofe  das  Buch  überreichen  '^). 

Of^afcto  Zu  den  Eigenthüniliclikeiten  diefer  Bücher  gehört  zunachfl,  dafs  auf  den 
Bildern  aufser  laleinifchcn  mitunter  auch  griechifche  Infchriften,  meifl  aber 
incorrcct  gefchrieben,  vorkommen,  wie  auf  dem  erften  Blatte  des  Evangcliariums 
in  Paris  3).  In  dem  zu  Gotha  enthält  die  Seite  mit  den  Initialen  des  Lucas» 
evangeliums  Nachbildungen  griediifcher  Münzen  mit  KaiferbtldniiTen  bei  fdi* 
lerhafter  Orthographie  des  Namens  Conftantin  in  der  Umfchrift  {KQNCQJtN- 
GiNy   Einen  ungewöhnlichen  Schmuck  bilden  in  diefem  Codex  ferner  die 

NackbiM-n-i;  grofsen  farbigen  Nachbildungen  orientalifchcr  Stofifmufter  mit  Ornamenten  und 
Kollbar-  llilifirten  Thiercn ,  die  ftets  vor  tiein  Anlang  eines  jeden  Evangeliums  über 
zwei  ganze  Seiten  hingehen.  Man  ficht,  der  Maler  war  nicht  etwa  ein  Grieche, 
fondern  ein  abendländifcher  Künfller,  vor  deffen  Augen  die  von  Byzanz  ge- 
kommenen Koftbarkeitcn  ausgebreitet  lagen. 

Arciuicku.ni.  I>ie  umrahmende  Architektur  der  Canones,  deren  Charakter  fchon  in  der 
altchriAlichen  Kunft  feflgeflellt  worden  war,  ifl  hier  mit  befondercr  Schönheit 
und  Präcifion  gehandhabt  und  zeigt  im  lünzelnen  bereits  die  reichllcn  Motive 
romanifcher  Baukunft.  Die  Säulen  mit  goldenen  oder  farbigen  Schäften  find 
fchlank,  mitunter  gerade  oder  fpiraiförmig  cannclirt  und  werden  oft  von  Thier- 
paaren oder  kauernden  Menfchcngeflalten  getragen;  in  den  Capitellcn  über* 
wi^en  flark  ausladende  Kelchformen,  die  Akroterien  über  den  Bögen  und 
Giebeln  bdlehen  aus  fymmetrifch  geftellten  Thieren,  Löwen,  Panthern,  Fa* 
fanen,  Reihern,  Füchfen,  die  von  Trauben  nafchen,  oder  auch  aus  Steinmetzen 
bei  ihrer  Arbeit,  Winzern,  Schützen,  Kentauren.  Am  priu liti;.;flen  find  die 
Architekturen  mit  fchöner  Bogcnflellung,  Blendarcaden,  Zahnfclinittfriefen  und 
zuruckgefchlagenen  Vorhangen,  die  fich  im  Parifer  Cotlex  Aureus  als  Gehaufe 
über  den  einzelnen  Evangeliflenbildern  erheben  und  im  Tympanon  die  Sym- 
bole derfelben  enthalten  (Fig.  C9).  Auch  die  prächtigen  Throne,  wie  derjenige 


nomreanx  mflanges  d'archiologie,  ouriosilfo  myst^rictites.   Dm  Rtchtige  fchon  bencrlct  von  Lmtr- 

manl  In:!  Cahter  ti.  Marli»,  inelanj^cs  I.  iS6.  liier  wird  auch  ein  ICv.iisj^i li.iriiini  Ollo's  III.  aus  dem 
Dumfch.'it/c  in  Anchcn,  fpaicr  iin  l'iivatbeliUe  dafelbd,  orwäliut,  von  welchem  Hijntr,  Trachten,  Taf. 
47  f.,  l'robcn  gicbt:  Der  Kaifcr  diroirt  in  der  Mendorla,  von  der  lland  Gottes  gekrönt  nnd  von  des 
SjrmboleD  der  EvangelUleo  nnigeben,  eine  kaoernde  wdlbliclie  Geftalt  trügt  feiiien  FBftfcbcmdt  Cat* 
wSrtB  s«d  verehrcnilc  Fürden,  tiefer  rwd  Krieger  und  cwd  GdftUche. 
1)  Giefebrcchl  II,  601 ;  I,  Ü50,  877. 

s)  Mmt  io  der  Zeitfduift  fllr  Gefchicbte  des  Obenlieins,  III,  lUrlsmhe  t8$8  S.  11. 
3)  SpuKO,  aber  nicht  mdir  lesbar,  auch  auf  dem  erften  Bilde  des  Cbdez  in  Gotha. 
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Kaifcr  Otto's,  ein  Stuhl  mit  gckrLUzten  Beinen  und  Thierköpfen  (vgl.  Fig.  68), 
die  l'ulte,  Killen  und  Teppiche  find  ftets  mit  gröfster  Sorgfalt  ausgeführt,  nur 
madit  die  Perfpective  dem  Maler  zu  fchaffen,  wie  denn  in  dem  Parifer  Codex 
der  Sitz  des  Johannes  fall  im  Profil,  aber  die  Ldine  von  vom  erfchetnt.  Sonft 
werden  die  Umrahmungen  der  Bilder  durch  romanifches  Blattwerk  oder  far- 
biges Mäanderornament  gebildet  und  öfter  mit  Medaillons  gefchmückt,  welche 
Pcrfonificationen,  die  vier  Cardinaltui^cmlcn,  die  vier  Elemente,  die  vier  Him- 
melsgegenden enthalten.  Neben  aller  anderen  Ürn;imentik  ift  hier  endlich  die 
in  der  Karulingerzeit  entwic|celte,  den  Byzantinern  unbekannte  Ausbildung  der 
buinieii.  Initialen  mit  Blattwerk,  Geriemfel  und  phantaftifchen  Thieren  in  der  grörsten 
Pracht  und  Schönheit  feilgehalten. 

Dies  Alles  thut  hinreichend  dar,  dafs  nicht  die  Thcilnahmc  griechifcher 
Künfller  bei  diefen  Arbeiten  vorausgefetzt  werden  kann,  fondern  dafs  nur  der 
Hindruck  importirler  Kunftwcrke  fowie  der  Kinflufs  einer  auf  edlen  Luxus 
gerichteten  Zeitllnimung  zu  dem  kunlllerifchen  Auffchwunge  geführt  hatten. 
■>e«^ Die  bildlichen  Darllellungcn  betätigen  das.  Zunächft  ift  die  Technik  erheblich 
verbelTert,  die  überwii^end  zeichnende  Manier  durdi  eine  breite,  paftofe 
Guafchmalerei  in  lichter  und  ziemlich  kühler  Haltung  erfetzt,  bei  ftarker  An- 
wendung gebrochener  Töne  und  feinem  Sinne  für  Harmonie  der  Farbe;  der 
Fleifchton  ifl  mcift  gelblich  mit  mäfsiger  Schattirung.  Die  Unficherhcit  der 
Proportionen  ift  überwunden,  und  man  kann,  wie  in  der  Technik,  fo  auch  in 
den  tnafsvoll  fchlanken  Verhaltnifl'en  der  Figuren  und  dem  claffifchen  Stile  der 
Gewandung,  vielleicht  ein  Studium  byzauiinifcher  Mufter  wahrnehmen.  In  dem 
Parifer  Codex  ift  die  Gewandung  am  heften  verftanden,  fonft  oft  im  Emzelnen 
kleinlich  und  fchablonenhaft  bei  zu  medianifcher  Vereinfachung  der  antiken 
Motive.  Die  grofsarttge  Würde  der  Einzclfigurcn,  wie  fie  dem  religiöfen  Ernfte 
diefer  Zeit  angcmeflen  war,  wcifl  auf  diefelben  Vorbilder.  Meiftentheils  find  zwar 
die  Köpfe  einförmig  undkunftlus;  iloch  im  Gegenfatzc  zur  völligen  Ausdrucks- 
lofigkcit  der  Gefichter  in  karolingifchcn  Manufcripten  ift  zum  Beifpiel  der 
thronende  Chriftus  im  l'unler  Code.x  (Bl.  i)  von  einem  Zuge  edler  Begeiftc- 
rung  durchdrungen;  audk  die  Evangeliften  find  hier,  wie  in  den  andern  Büchern, 
feierlich  und  bedeutungsvoll,  Johannes  erfcheint  fogar  pathetifch,  als  ob  er 
von  einer  plötzlichen  Krleuchtung  durchdrungen  fei.  Gleichzeitig  tritt  aber 
die  Selbftändigkeit  den  Byzantinern  gegenüber  in  dem  Marcus  mit  mönchifch 
gefchorenem  Haupte,  priefterlichcm  Gewände  und  beinahe  individuellen  Zügen 
hervor  (Fig.  6g\  Auch  die  monftrös  ausladenden  Kinnladen  der  perfonifi- 
cirten  Lander  auf  dem  Münchener  Dcdicationsbilde  (Fig.  67;  haben  mit  grie- 
chifchen  Typen  nichts  gemein.  Chriftus  erfcheint  in  den  drei  erwähnten 
Handfchriften  und  ebenfo  in  den  meiften  übrigen,  die  wir  diefer  Gruppe  an- 
fchliefsen  werden,  rcgelmäfsig  jugendlich  und  bartlos,  wie  ihn  auch  die  Karo- 
lint^erzeit  vorzugsweifc  dargeftellt,  während  in  der  byzantinifcben  Kunft  bereits 
der  bärtige  Typus  die  Hcrrfchaft  gewonnen  hatte. 
Em^jcmic  Einen  grofsen  Reichthum  erzählender  biblifchcr  Bilder  enthalten  die  Evan- 
geliarien in  München  und  Gotha  fowie  das  Evangeliftarium  in  Trier.  Der 
Codex  in  Gotha  läfst  den  Evangeliftendarftellungen  ftets  vier  Seiten  mit  BU« 
dem  in  drei  Reihen  vorangehen,  die  vor  Matthäus  die  Kindhdt^efchichte 
Chrifti  bis  zum  Antritt  des  Lehramtes,  vor  Marcus  den  Wandel  und  die  Wun- 
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der  des  Herrn,  vor  Lucas  Chrifti  Gleichnifle,  vor  Johannes  fein  Leiden  und 
feine  Auferftehung  behandeln.  Auch  in  den  zwei  anderen  Buchern,  deren  Com- 
pofitionen  meift  gröfscr  find,  ift  die  Auswahl  der  Momente  eine  ähnhche,  ja 
die  Motive  ftimmen  nahezu  uberein.  Auch  in  ikonographifcher  Hinficht  i(l  aber, 
trotz  häufiger  Ucberdnfttmmuiig  der  Auffaflung  mit  den  Befchreibungeii  im 
Malerbuche  vom  Bei^e  Atfaos,  dn  neuer  byzantinifcher  Einflufs  kaum  nach- 
zuwcifcn ,  denn  eine  ähnliche  Auswahl  und  AuHaffung  der  Scenen  war  fchon 
in  der  Karohngerzeit  getroffen  worden ,  etwa  im  Aachener  EvangeUarium 
Lothars,  und  ihre  confequente  Feftftcllung  ift  jetzt  in  elfter  Linie  der  ftrenge- 
ren  theologifchen  Zeitrichtung  zu  danken. 

Um  das  Ikonographifche ,  foweit  es  in  den  Kreis  unfcrcr  Darflellung 
fallt,  hier  ein  fiir  allemal  im  Zufammenhange  zu  berüdcfichtigen,  wollen  wir 
die  evangelifche  Blderreihe  diefer  drei  G>dices  durchnehmen  *).  Den  Anfang 
macht  die  Verkündigung  Marias  (G.  M.  T.),  der  die  Vermählung  mit  Jofeph  ^^^^ 
(M.)  oder  noch  häufiger  fogleich  die  Heimfuchung  (G.  T.)  folgt.  Dann  kann 
der  Traum  des  Jofeph  (T.)  dargeftellt  fein.  Bei  Chrifti  Geburt  (G.  M.  T.)  lie^t 
Maria  als  Wöchnerin  auf  tiem  Lager,  in  ihrer  Nähe,  unvcrliältnirsmafsig  grofs, 
in  Windeln  gewickelt,  das  Kind,  jofephs  Nachdenkliclikeit  bei  dicl'em  Ereignifs 
wird  oft  durch  feine  Geberde  deutlich  ausgedrückt  (T.;.  Mdft  deuten  Gebäude 
die  Stadt  Bethlehem  an,  und  Ochs  und  Efel  fchauen  aus  dem  Stalle  heraus; 
die  Verkündigung  der  Hirten  ift  ftets  mit  diefer  Scene  combinirt.  Die  An- 
betung der  Könige  (G*  M.  T.)  findet  unter  einem  Prachtgebäude  ftatt;  fie 
tragen  Stiefeln  und  kurze  Tunica,  aber  gewöhnlich  Kronen,  nicht  mehr  phry- 
gifche  Mützen.  Daneben  kann  noch  ihr  Spalien  nach  dem  Sterne  T.)  oder 
ihr  Traum  und  Wegritt  (G.^  zu  fehcn  fein.  Mitunter  folgt  die  Darftellung  im 
Tempel  (G.  T.),  der  Traum  des  Jofeph  und  die  Fludit  nach  Aegypten  (G.).  Bei 
dem  Kindermorde  (G.  M.  T.)  ift  ftets  der  thronende  Herodes  dargeftellt,  der  den 
Befehl  dazu  gibt.  Bot  diefe  Scene  auf  der  damaligen  Kunflftufe  auch  befon- 
dere  Schwierigkeiten  durch  cUe  Lebhaftigkeit  der  Actton,  wurden  viele  Ge- 
berden verzerrt,  geriethen  die  nackten  Kinder  oft  ungefchlaciit,  fo  zeigen  fich 
doch  gerade  hier  manche  Motive  ergreifender  Trauer  in  einigen  halbnackten 
verzweifelten  Frauengeflaltcn  (M.  T.J.  Auf  den  lehrenden  Knaben  im  Tempel 
(M.  T.)  folgt  die  Taufe  des  Herrn  (G.  M.  T.),  bei  welcher  die  Wellen  des 
Flufles  wie  ein  Beig  um  die  Geftalt  Chrifti  bis  an  feine  Bruft  emporfteigen,  und 
meift  zwei  Engel  mit  feinen  Gewändern  wartend  zur  Seite  ftehen;  dann  die 
Vcrfuchung  (G.  M.],  in  mehrere  Momente  «rlegt;  der  Teufel  ifl  hier  in  nicht 
unedler  damonifcher  AuffafTung  gehalten,  in  nienfchlichen  Formen,  nur  fahl 
braun  und  mit  Flügeln,  blofs  mit  einer  l'urpur-Chlamjs  bekleidet. 

Die  Berufung  verfchiedener  Apoftel  fowie  die  Hochzeit  zu  Cana  (G.  T.)  WMdd  whI 
erdfinen  nunmehr  die  eigentliche  Wtrkfamkdt  des  Herrn.    Wir  fehen  ihn  ckri«? 
hierauf  bei  der  Bergpredigt,  einer  in  zwei  Reihen  zerlegten  Compofition,  bei 
welcher  oben  in  der  Nähe  des  Heilandes  die  Apoftel  fitzen,  unten  das  Volk, 


t)  AUtttmuitai  in  Kknuneni:  G.  Gotluwr,  M.  Manchener,  T.  Trierer  IbodGehiift.  —  ESm  ver» 

£letch«fnfle  Ucbcrf'icht  fk-r  Hcßenftände  in  der  Ciothaer  und  Trierer  llamlfclirift  fowic  in  <!i-iii  ^odcx 
Heinncb's  IIL  tu  Bremen  ill  fchon  gegeben  wurden  von  U.  A.  Müller  in  deflicn  (piltcr  citirtcm  Auf- 
iatsc,  MiWiidUMnen  der  CentmlooniiDiffion  1862. 
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Männer  und  Frauen  (M.).  Dann  kommen  die  Wunder  Chrirti:  die  Heilung  des 
Ausliit/.igen  (G.  M.  T.)  ncbft  deffen  Rcinij^ungsopfer  (M.),  der  Hauptmann  von 
Capernaum  vor  dem  Herrn,  (G.  T.),  eine  Scene  voll  dramatifchcn  Ausdrucks, 
der  auch  die  Heilung  vom  Sohne  des  Königifchen  als  befondere  Scene  fich 
anfchlielsen  kann  (T.);  die  Heilung  des  Blinden  (G.  T.),  des  Blindgeborenen 
(G.  Iii  T.\  hinter  dem  auch  der  Quell  (Aqueductus  Syloae)  zu  fehen  ift,  in 
welchem  er  fich  zu  wafchen  hat,  ein  hoher,  gemauerter  Brunnen  mit  einem 
Pfau  als  Waffcrfpcier  (T.);  das  cananäifche  Weib  (G.  T.)  mit  trefflichem  Aus- 
drucke befcheidencn  Flehens  (T.),  die  Heilung  tler  IMutflulTigen  (G.  M.  T.), 
des  Gichtbrüchigen  am  Teiche  (G.  T.),  des  vom  Dache  herabgelalfcncn  Gicht- 
bruchigen  (G.),  des  WafTerfüchtigen  (G.  M.),  der  Schwiegermutter  Petri  (G. 
M.),  des  Mannes  mit  der  verdorrten  Hand  (T),  der  zehn  Ausfätzigen,  von  denen  , 
nur  der  Samariter  umkehrt  und  dankt  (G.);  die  Austreibui^  der  Teufel,  die 
höchd  anfchaulich  auf  den  Schweinen  reiten  und  mit  ihnen  in  das  WaiTer 
fpringen  (G.  M.  T.);  die  Erweckung  des  Mädchens  (T.),  des  Sohnes  der  Witt\ve 
(G.  M.);  die  wunderbare  Speifung  (G.  M.  T.),  ftets  ganz  rymnietrifch,  in  mo- 
nimicntalem  Stile  componirt;  Chriftus  auf  dem  Schiffe  fchlafend  (G.  M.  T.), 
mit  PerfoniAcation  der  Winde  durch  dunkle  gehörnte  Köpfe,  Chrifbis  auf 
dem  Wafler  wandehid  und  dem  Petrus  die  Hand  reichend  (T.);  endlich  die 
Erweckung  des  Lazarus  (G.  M.  T.,  der  noch  immer  wie  eine  Mumie  in  die 
Leichentücher  gewickelt,  aufrecht  im  Grabe  fleht,  während  Martha  und  Maria 
auf  den  Knieen,  erf^auntes  Volk  und  ein  Mann,  der  fich  die  Nafe  zuhält,  die 
Compofition  vollenden. 

Von  anderen  Ereigniflen  aus  dem  irdifchen  Wandel  des  Herrn  kommen 
zunächil  die  Unterredung  mit  der  Samariterin  (G.  T.)  und  die  Losfprechung 
der  Ehebrecherin  (G.  T.)  vor;  Magdalena  trocknet  die  Füfse  Chrifti  mit  ihrem 
Haare  in  Gegenwart  der  Martha  und  mehrerer  Apoftel  (M.  T.);  Chriftus,  der 
von  Apofteln  umgeben  dafitzt,  flraft  die  Pharifiier  mit  ftrengcn  Worten  fT.); 
er  verja;^!  die  Wechfler  aus  dem  Tempel  (M.  'Y.^,  er  fcgnct  den  Petrus  in 
Gegenwart  der  übrigen  Apoflel  und  ubergibt  ihm  <iie  Schlufiel  (M.);  er  ruft 
fein  Wehe  über  Jerufalem,  wobei  unten  die  Belagerung  der  Stadt  ncbü  der 
Mutter,  die  ihr  eigenes  Kind  fchlachtet,  zu  fehen  ift  (M.);  er  rühmt  das 
Schärflein  der  Wittwe  (M.),  er  verkUndet  den  Juden,  dafs  er  den  Tempel  in 
drei  Tagen  wieder  aufbauen  werde,  wobei  ein  Pkachtbau  den  Hintergrund 
bildet  (T.);  ChriHus  fegnet  die  Kinder,  eine  unter  einem  Bogen  edel  und 
fymmctrifch  entwickelte  Compofition  (M.);  die  Verklärung  Chrifti,  der  mit 
feierlich  erhobenen  Händen  dafteht,  während  über  ihm  die  Hand  Gottes  er- 
fcheint,  und  die  Betroffenheit  der  Jünger  anfchaulich  zum  Ausdruck  kommt 
(M.).  Der  evangelifchen  Gefchichte  i(l  auch  wohl  der  Tanz  der  Herodias  nebft 
der  Enthauptung  des  Johannes  eingereiht  (M.). 
tikich^«.  Von  den  Gleichnilfen  kommt  zunächft  das  vom  barmherzigen  Samariter 
vor,  deffen  verfchiedene  Momente  in  einem  Bilde  vereinigt  find  (M.);  dann  die 
Parabel  vom  Weinberge  des  Herrn,  die  in  vielen  Epifoden  mit  gröfster  Aus- 
führlichkeit erzahlt  wird  (G.);  das  Gleichnifs  vom  Gaflmahl,  das  oben  flatt- 
findet,  während  in  zwei  unteren  Reihen  die  fich  Entfchuldigenden  fammt  den 
Gründen,  auf  dk  Tie  hmweifen,  der  Villa,  den  Ochfen,  der  jungen  Gattin,  dargc- 
ftellt  find,  und  andrerfeits  die  Armen  und  die  Krüppel  aufgegriffen  werden  (G.)- 
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In  entfprechendcr  Weife  wird  bei  der  ICrziihlung  von  dem  tafelnden  Reichen 
und  dem  armen  Lazarus  der  Vorgang  fell)(t  diircli  zwei  untere  ßilderreihcn 
mit  dem  Tode  der  beiden,  der  iSeelc  des  Armen  in  Abrahams  Schofse  und 
der  Seele  des  Reichen  in  der  Hölle  ergänzt  (G). 

Die  Ereignifle  aus  der  PafTion  werden  durch  den  Einzug  in  Jerufalem  Paison. ' 
CrtilTnet  G.  M.  T.) ,  bei  welchem  ftets  Zachäus  auf  dem  Baume  zu  fehen  ift, 
und  der  Maler,  ohne  einen  Begriff  von  Perfpcctive,  mcift  die  Leute,  die  ihre 
Gewander  vor  dem  Efcl  ausbreiten,  nicht  anders  als  in  einer  untern  Reihe, 
von  der  fie  nach  oben  emporlangen,  unterzubringen  wufste.  Die  Fulswarcluing 
(Si.  T.)  ift  eine  der  fchönftcn  Compufitionen,  ein  flattliches  Gebäude  bildet 
ihren  Hintergrund,  die  Motive  der  gut  gruppirten  Apoftel  find  höchft  roannig- 
ialtig,  in  einem  Junger,  (1er  feine  Sandalen  löft,  taucht  noch  ein  völl^  claflifches 
Motiv  auf,  und  die  abwehrende  Geberde  des  Petrus  ift  ausdrucksvoll.  Das 
Abendmahl  kommt  in  keinem  diefer  drei  Bücher  vor.  Auf  das  Gebet  am 
üclberge  ''M.)  folgt  die  Gefangennehmung  G  M.  T.),  bei  welcher  der  Judas- 
kufs,  die  Verwundung  und  die  Heilung  des  Malchus  iiire  Stelle  fmden,  und 
der  Ausdruck  des  Zornes  in  Petrus,  des  Schmerzes  in  Chriftus  oft  lebendig  ift. 
Nach  Chriftus  vor  Kaiphas  ficht  man  die  Verleugnung  Pctri  (G.  M.  T.}>  Chriftus 
vor  Pilatus  (M.  T.),  die  Geifselung  (G.  T.)  die  Dornenkrönung  (G.)»  das  Ecce- 
homo,  das  fich  zu  einer  gröfsercn  dramatifchen  Compofition  erw  eitert  (T).  Die 
Kreuztragung  ift  fo  aufgcfafst,  dafs  Simon  von  Cyrene  allein  mit  dem  Kreuze 
fclireitet  und  hinter  ihm  Chriftus  einhergefuhrt  wird  (G.  T.).  Uebereinftimmend, 
wcnigftens  in  allen  Ilauptzugen,  ift  in  den  drei  Büchern  die  Kreuzigung  dar- 
geftellt  {G.  M.  T.) ');  Chrifti  Kreuz  ift  golden  und  untcrfcheidet  fich  durch  feine  Krcmigung. 
Form  von  den  blofs  förmigen  Kreuzen  der  Schächer.  Alle  Gekreuzigten  find 
mit  langer  Tunica  bekleidet,  Chriftus  meift  mit  purpurner;  er  ift  mit  vier  Nägeln 
befeftigt,  ohne  Fufsbrett.  Oben  crfcheincn  ^V\c.  Scheiben  mit  den  weinenden 
Bruflbildern  von  Sonne  und  Mond,  am  l-ufsc  des  Kreuzes  würfeln  zwei  Krici^'^s- 
kncclite  auf  Chrifti  Mantel,  feitwarts  fmd  Longinus  und  Stephaton  mit  der 
Lanze  und  dem  Schwamm,  oiler  wenigftens  einer  von  ihnen,  zu  fehen,  etwas 
entfernter  ftehen  Maria  und  Johannes;  zwei  Knechte  mit  Hämmern,  die  Beine 
der  Schächer  zu  zerfchlagen  (G.)  können  endlich  bdderfeits  die  Compofition 
fcUiefsen.  Diefe  letzte  Epifode  fammt  dem  Longinus  und  dem  Tode  des 
Herrn  kann  aber  auch  noch  zu  einer  befondcni  zweiten  Darftellung  au^e- 
bildet  fein  (T.).  Nun  folgen  die  Kreuzabnahme  durch  Jofeph  und  Nicodemus 
fowie  die  Grablegung  iG.  M.  T.l.  Vor  den  Frauen  am  Grabe  fitzt  der  Engel 
in  langer  Tunica  auf  dem  Deckel  und  erhebt  verkündend  die  Rechte,  wahrend 
die  Linke  ein  Scepter  hält  (G.  M.  T.)  Es  folgen  verfchiedenc  Krfcheinungen 
des  Auferftandenen  (T. ,  meift  auch  G.),  der  Gang  nach  Emaus,  das  Brod-  Der  Attfer- 
brechen  dafelbft,  der  Heiland  unter  den  Apofteln,  die  Offenbarung  am  See  ^'"^^ 
Tiberias,  Magdalena  im  Garten  zu  Chrifti  Füfsen  (G.  M.  T.),  Thoraas  Chrifti 
Wundmale  anrührend  (G.  M.  T  ).  Nach  der  Auferftehung  ift  der  Heilantl  meift 
in  weifse  Tunica  und  hellgrünen  Mantel  gekleidet  (T.).    Dann  fehen  wir 

1)  Vgl.  hier/u:  Of.'i-  ii  F.  ntis'tti  Werth,  Zur  Ikonographie  des  friiciTixiis ,  JalirKüchcr  A<£^  Ver- 
eins von  Alterthumsfreundcn  im  Kheinlaiule,  lieft  XLIV ,  XLV  mit  AhbiUlung  (  !'.},  Taf.  XII,  aiul 
Nachlilee  Ildk  XLVII,  XLVUU  mit  Abb.  (G.)  Taf.  XV. 
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Chriflus,  der  die  elf  Apoftcl  zu  ihrem  Lehrberuf  ausfcndet  (M.  T.);  endUch  die 
Himmelfahrt  ^G.  T.),  eine  grofsc,  wurdevoll  aufgebaute  Compofition.  Chri- 
ftus  mit  dem  Kreuzesfcepter  in  der  Linken  fchwebt  innerhalb  einer  Mandoria 
in  die  Höhe  und  eigreift  mit  der  Rechten  die  Hand  Gottes,  die  ihn  empor- 
zieht; unten  deuten  zwd  Engel  feierlich  auf  den  Heiland,  während  Maria  und 
die  elf  Apoflcl  mit  ausdrucksvollen  Geberden  daftehen  (T.). 

Die  Impulfc,  welche  die  dcutfche  Malerei  in  der  Zeit  Ottos  II.  und  Ottos  111. 
empfangen,  dauern  noch  eine  Zeit  lang  fort,  doch  nicht  mehr  in  der  ehemaligen 
Kraft.  Eine  zweite  Gruppe  von  Handfchriltcn,  die  Prachtcodices,  welche  König 
Heinrich. II  H^>"'^*ch  II.  in  dem  Bamberger  Dom  geftiftet,  fteht  der  erften  Gruppe 
u»^erger  nahe,  ift  aber  In  der  Behandlung  etwas  mechanifcher.  Die  Ausbildung  der 
Architektur  in  Canones  und  Umrahmungen  ift  diefelbe,  ein  Schachbrettroufter 
tritt  ftellenweife  als  Grund  auf,  die  Initialen  fmd  im  gleichen  Stile,  aber  häufig 
etwas  gröber  ausgeführt.  Die  Figuren  find  oft  mehr  in  die  Dringe  gezogen 
bei  kleinen  Köpfen  mit  lahmeren  Motiven.  Die  Auffaffung  der  heiligen  Gegen- 
flände  ift  meiftens  diefelbe;  bei  Chrillus  überwiegt  noch  der  jugendliche,  bart- 
lofe  Typus,  tritt  aber  nicht  mehr  ausrchliefslich  auf.  Griechifche  InfchrifteA 
kommen  auf  den  Bildern  noch  vor,  aber  feltener. 
Dedicationf  Zu  dem  Mcrkwürdigften  gehören  wieder  die  Dedicationsbilder.  In  dem 
grofsen  Evai^eliftarium  (München,  Cimcl.  57,  lat.  4452),  delTen  Widmungsge- 
dicht Heinrich  ausdrücklich  als  Stifter  nennt,  fehen  wir  ihn  und  feine  Ge- 
mahlin Kunigunclf,  denen  der  Heiland  die  Krone  de.s  Lebens  auffetzt, 
feitwarts  Petrus  und  Paulus,  unten  wieder  die  Tribut  bringenden  Lander,  aber 
diesmal  die  Germania  aufredit  in  der  Mitte  zwifdien  zwri  Geftalten,  die  wohl 
Gatlia  und  Roma  bedeuten,  während  noch  fechs  andere  Länder  als  Bruftbilder 
erfcheinen.  In  einem  MifTale,  das  noch  die  Bamberger  Bibliothek  bewahrt, 
überreicht  der  König  das  Huch  der  Jungfrau  Maria.  In  dem  fchönen  Miflale 
in  München  (Cime!.  6.0.  lat.  4456)  empfangt  König  Heinrich,  wie  vorhin  mit 
kurzem  braunem  Harte,  die  Krone  des  Lebens  von  dem  bartigen  Chrillus  und 
Schwert  und  Speer  von  zwei  Engeln,  wahrend  die  Heiligen  Ulrich  und  Emmeram 
feine  Arme  unterftflteen.  (Fig.  70.)  >)  Das  Vorkommen  des  Letzteren  macht 
wahrfcheinlich,  dafs  diefes  Werk  in  St  Emmeram  zu  Regensburg  entftanden, 
und  das  wird  dadurch  beftätigt,  dafs  ein  zweites  Dedicationsbild  die  fichtliche 
Nachbildung  vom  entfprechenden  Bilde  im  Codex  Aureus  Karls  des  Kahlen 
ift,  der  fich  fchon  damals  in  St.  Emmeram  befand der  König  thront  unter 
reichem  Baldachine  zwifchen  zwei  Trabanten  und  vier  Ländern. 
Bvsngciiftcn.       i^ie  Evangelillenbilder  imponiren  in  zwei  Evangeliarien  (München,  Cimel. 

56  und  59)  durch  g^ofsartige  Motive,  befonders  in  dem  zweiten,  das  auch  noch 
chriiiu  vor  eine  eigenthiimliche  repräfentirende  Darftellung  enthält^):  Aus  einer  ellip- 
*''bniM."*'  tifchen  Glorie  wachfen  vier  Medaillons  heraus,  die  feitwärts  Sonne  und  Mond 
als  Bruftbilder  claffifchen  Stiles,  oben  den  Himmel  als  grauen,  bärtigen  Kopf, 
unten  die  Erde  mit  langem  Haare  und  hängenden  Brüden  enthalten.  Ueber 

t)  Abbild.  JS.  f»rßer,  Denkmale,  B.  II;  CMier,  nonv.  mflngea  d'wchMo^e,  curiosU^  mf- 

st^ricuses  S.  61. 

2)  Förßer^  a.  a.  O.  II.  Cakitr^  mav.  in^l.  cnrios.  myst.    S.  S& 

3)  Vgl.  oben  S.  207. 

4)  Otkier^  D.        biblioth^nes,  (46. 
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diefer,  Vbn  ihren  emporgerichteten  Armen  gehalten,  wächft  der  Baum  des 
Lebens  mit  pilzartigen  Blättern  in  die  HiShe,  imd  an  ihm  fteht  der  impofante 

jugendliche  Chriflus,  mit  der  Linken  in  die  Zweige  greifend,  in  der  Rechten 
die  Scheibe  der  Welt.  Die  Ecken  find  gefüllt  durch  die  vier  Evangeliftcn- 
fymbole,  welche  durch  die  ParadiefesflulTe,  firencnhafte  Buflcn,  in  ihrem  Typus 
der  Krde  enlfprcchend,  getragen  werden.  Das  ill  eine  finnbildliche  Darflellung 
vom  Opfer  Chrilli;  der  Sage  nach  war  das  Kreuz  Chridi  aus  einem  Zweige 
des  Lebensbaumes  genmmert  worden,  den  Seth  auf  Adams  Grab  gepflanzt 
Späterhin  wird  fogar  bei  der  Kreuzigung  oft  das  Kreuz  als  grüner  Baumftamm 
mit  Aeften  dargeßellt. 
ErnUdende  Die  erzählenden  l^ikicr  find  in  dem  Evangcliftarium  (Cimel.  57)  am  zahl- 
"  reichlten,  fchliefscn  fich  meiÜ  den  alteren  Vorbililern,  befonders  dem  Codex 
Cimel.  58,  an  und  bieten  nur  wenige  Bereicherungen,  wie  das  Abendmahl,  die 
Verkündigung  des  Zacharias  und  die  Geburt  des  Johannes,  den  Tod  Marias, 
das  jüngfte  Geridit 

^'*''Kurn'""      £iner  verwandten  Richtung  gehören  ein  Evangeliarium  aus  St  Gereon  zu 

HUdcche'im.  Köln  (Stuttgart,  öff.  Hib.  Bibl.  Fol.  21)  und  drei  allerdings  derber  behandelte 
Evangeli.irien  im  Ddmfchat/e  7.u  liildesheim  an,  geftiftet  vom  heiligen  Bern- 
ward,  eins  im  Jahre  loi  i  durch  den  Schreiber  GuntbaU  beendigt');  fodann 
MiiiiLhcn.  ein  fchönes  ICvangelillarium  von  unbekannter  Herkunft  in  München  (Cimel.  179, 
lat.  15713).  Merkwürdig  ift  hier  das  Streben,  prächtige  Architekturen  aufzu- 
bauen, in  welche  dann  die  figürlichen  Darftellungen  in  ftreng  geordneter  Coni' 
pofition  gefügt  werden.  Auf  das  edle,  reich  umrahmte  Bild,  Chriftus,  der 
zwifchen  Petrus  und  Paulus  thront,  folgt  die  Darfteilung  der  kleinen  Maria  im 
Tempel,  einem  vierfäuligcn  Porticus  mit  geradem  Gebälk  und  Elachgicbel; 
durch  den  Engel,  der  mit  der  Krone  von  oben  her  auf  Maria  zufchwebt,  wirtl 
das  Bild  gleichzeitig  zur  Verkündigung,  und  im  Sockel  des  Baues  ift  aufserdem 
der  Traum  des  Jofeph  dargeflellL  Bei  dem  folgenden  Bilde  ohne  Umrahmung, 
einem  bärtigen  Könige,  der  an  vierzehn  Perfonen  Schriftrollen  austheilt,  kann 
man  zweifeln  ob  hier  Chriftus  mit  den  Apofteln  und  Evangeliften  oder  Gott 
Vater  mit  den  Propheten  gemeint  fei.  Bei  Chrif\i  Geburt  ifl  auch  das  Bad 
des  Kindes  dargeflellt.  Die  Steinigung  des  Stephanus,  die  Ausgiefsung  des 
heiligen  Geifles  in  einer  Halle,  die  Anklage  und  Hinrichtung  des  Petrus,  mehrere 
Scenen  in  einem  zweitlöckigen  Bau,  find  namenthch  beachtenswcrth. 
Ennfdif  Ein  hervorragendes  und  eigenthümliches  Denkmal  ift  fodann  das  Evan- 
"nm^  geliarium  aus  der  Abtei  Niedermttnfter  in  Regensburg^),  auf  deflen 
Bildern  auch  nodi  mdirmals  griechifche  Infdiriften  neben  lateinifchen  vor- 
kommen. Der  Charakter  der  Bilder,  die  jedesmal  die  ganze  Seite  ftillen,  ifl 
ein  reiner  Teppichftil,  ähnlich  demjenigen,  den  wir  bald  in  der  romanifchen 
und  frühgothilchen  Glasmalerei  kennen  lernen  werilen.  Zunächfl  fondert  fich 
ein  Mittcllluck  mit  dem  Hauptbildc  von  dem  breiten  Rande,  der  an  den  Ecken 
und  meift  »ich  in  der  Mitte  jeder  Seite  von  kleineren,  runden  oder  quadraten 


1)  Kratz,  der  Dom  zu  liildesheim,  1S40,  H,  117. 

2)  IffladMeD,  BibL,  Gmd.  54,  lat.  13601.  CnUkr,  nowranix  mfl.  d^lu,  cnriosit^f  myslMcues, 
S.  15.  mit  Abbadangen;  andere  Abbild,  ia  dem  Bande  Blblioth^nes.  Das  3.  Bild  aodi  bd  E,  Firßtr^ 

Denkmale,  11. 
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Bildflaclien  unterbrochen  wird.  Antikes  Blattwerk,  breite  Iiifchriftftreifen  mit 
erklärenden  leoninifchen  Vcrfen,  gcomctrifch  verzierte  Rander  bilderi  die  Um- 
rahmungen, zwifchen  denen  ftilifirtc  Löwen,  Greife  und  Aehnliches,  in  anderen 
Fällen  Gebäude  als  Füllungen  vorkommen.  Die  Figuren  fmd  in  den  Pro- 
portionen glücklich,  nur  oft  mit  zu  grofsen  Händeot  und  dem  Flächenftil  ent- 
fprechend  wenig  modellirt  und  fcbattirt.  Die  Farben,  gleichmäfsig  und  folid 
aufgetragen,  fmd  zu  der  Fülle  von  Gold  in  den  Hintei^ünden  und  Rahmen 
harmonifch  -^eflimmt. 

Das  erfle  IJlatt  enthalt  die  Hand  Gottes  im  Dreieck,  in  Ncbcnabtheilun^en 
vier  ruhende,  gekrönte  Frauengellaltcn,  in  den  Kcken  des  Rahmens  die  Cardi- 
naltugenden  mit  ihren  bekannten  Attributen.   Auf  dem  zweiten  Blatte  thront 
die  Madonna  mit  dem  bekleideten  Kinde  in  dem  runden  Mittelfchilde,  unter 
welchem  die  Aebtiffin  des  Klofters,  das  Buch  darbringend,  erfcheint  Nach 
ihrem  Monogramm  ift  es  Uota,  eine  Zeitgennffm  Heinrichs  IL,  die  fechfte 
Aebtiffin  des  960  tjcflifteten  Klofters.  ')    Tu  vier  Medaillons  und  vier  quadraten 
Eckfeldern  erfcluinen  allegorifchc  Halbfigiiren,  vielleicht  wieder  Tugenden, 
zum  Theil  gekrönt  oder  mit  Schriftbändern.    Noch  merkwürdiger  ift  das  dritte 
Blatt:  der  Heiland  am  Kreuze,  im  Purpurklcidc  und  mit  prieilerlicher  Stola, 
eine  Krone  auf  dem  Haupte,  alfo  im  Leiden  triumphirend;  bärtig,  obwohl  er 
fpäterhin  in  kleineren  biblifchen  Bildern  de0elben  Buches  noch  unbärtig  er- 
fcheint; die  I'ufse  einzeln  an  ein  grofses  Fufsbrett  genagelt.  Unter  dem  Kreuze 
flehen  zwei  Geflalten,  eine  gekrönte  Frau,  das  Leben,  aiifwiirts  fchauend,  mit 
erhobenen  Händen,  und  der  Tod  mit  verbündt  nt-in  Munde  und  zerbrochenen 
Waffen,  Sichel  und  Speer,  eine  klaffende  Wunde  in  der  Schulter,  eben  zu- 
fammenftürzend.  In  zwei  Halbrunden  am  Rahmen  erfcheinen  das  entweidiende 
Gefetz  mit  Schriftrolle  und  Opfermefler  und  die  Gnade,  auf  deren  Krone  fich 
der  Kelch  erhebt.   Die  fpäterhin  häufige,  gerade  bei  der  Kreuzigung  vor- 
kommende Gegenüberftellung  der  Kirche  und  der  Synagoge  i(l  alfo  auch  hier 
fchon  vorhanden,  nur  verdoppelt    In  den  Kcken  des  Rahmens  oben  Sonne 
und  Mond,  unten  der  zerritfene  Tempelvorhang  und  die  fich  öffnenden  Griiber 
(Fig.  71).    Auf  dem  nächflcn  Bilde  hat  nur  der  Rahmen  diefelbe  Anordnung 
wie  fonft;  während  fie  innerhalb  deflelben  dadurch  aufgegeben  ift,  dafs  die 
Compofition  mehr  Raum  beanfprucht.  Hier  fteht  der  Grunder  des  Klofters, 
Rifchof  St.  Erhard  von  Regensburg,  mit  einem  Geiftlichen  am  Altar  unter  einem 
in  kindlicher  Perfpective  gezeichneten  Ciborium.    Rein  ornamental  fmd  wieder 
die  Evangeliflenbildcr  gehalten;   über  dem  Ktind^-,  das  fie  umfchliefst,  ift  in 
einer  befonderen  Abtheilung  ihr  Symbol,  unter  ihnen  ein  Paradiefesflufs  an- 
gebracht, während  die  Ecken  des  Rahmens  kleine  biblifchc  DarlleUungcn  ent- 
halten. Auch  die  Seiten  mit  den  prächtigen  Initialen  find  mit  folchen  Rahmen 
verfehen.  An  Präcifion  des  Machwerks  und  gefdimackvoller  Durchbildung  des 
einmal  ai^enommenen  Stiles  gehört  dies  Denkmal  zu  den  kc^barften  der 
Epoche. 

Ihren  Abfchlufs  findet  diefe  Richtung  in  einigen  Codices  aus  der  erften 


I)  Atlteftes  Nccrologiuni  atis  Nicdcrmünfler,  vom  Anfang  des  13.  Jahrhunderts,  im  MUnchcncr 
Keichsarchive  (Vgl.  Parüius,  hiflur.  Nachrichten  von  den  Regeasb.  Kluflem,  S.  178);  Notiz  von  Ur. 
C.  Th.  lieijpl  in  MSadien. 
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Zeit  des  fränkifchen  Königshaufcs,  wie  dem  in  der  Abtei  Echternach  cnt- 
ftandencn  Evangcliftariuni  Heinrichs  III.  in  Bremen.')  Dafs  die  Tradition,  Codicc» 
aus  welcher  einft  die  Handfchrift  in  Gotha  hervorgegangen  war,  noch  immer  'i""'''' 
in  Echternach  fortdauerte,  zeigen  die  zahlreichen  Bilder  aus  dem  Evangelium, 
unter  denen  hier  auch  mehrere  GleichnifTe  vorkommen.  Der  bartlofe  Typus 
Chrifli  ift  feftgehalten.  Die  zwei  Bilder  am  Eingange  ftellcn  den  Befuch  der 
Königin  Gifcla  und  denjenigen  Heinrichs  III.,  ihres  Sohnes,  in  Echternach  dar.  Die 
beiden  Miniaturen  am  SchluflTe  fmd  eine  Darfteilung  des  Klofters  in  der  Form 
einer  ftattlichen  Halle  mit  zwei  fchreibenden  Mönchen  und  ein  Dedicationsbild: 


Fig.  72.   Kreuriguiig.    Aus  einem  Evangeliflarini  in  Berlin. 

dtr  Abt,  der  vor  dem  thronenden  Monarchen  erfcheint.  Der  Codex  ift  noch 
vor  delTcn  Kaiferkrönung  {\m  Jahre  1046)  entftanden,  denn  die  Infchriftcn  des 
Bildes  geben  ihm  nur  den  Königstitel  und  feiern  feine  Jugendbliite,  die  freiUch 
feinem  Abbilde  kaum  anzufehen  ift.  ^) 

1)  Stadt bibliothck,  aus  der  StifUkirche  dafclbft.  —  //.  A.  Mülier,  Milth.  der  k.  k.  Centr.  Comin. 
1862,  S.  57,  mit  Ilolzfchnittcn. 

2)  Auf  dem  zweiten:  Hciaricum  regem  iuvenil!  flore  nitentem 

Ad  laudem  regni  cunscrvat  gratia  Chridi. 
Auf  dem  letzten:  llic  rex  licinricus  nuUi  pictalc  sccundu» 
Regnum  iustitia  regit  et  pictalc  patcma. 
Ein  ebenfalls  fiir  Heinrich  HI.  angefertigtes  Evangcliarium  ift  der  Codex  Aureus  im  Escurial,  der 
auf  iwci  Bildern  König  Kunrad  und  Gifcla  vor  Chriftu^,  Heinrich  III.  und  Agnes  vor  der  Madonna 
calhall.  Perix,  Archiv  der  Gefellfchaft  für  ältere  deutfche  GcTchichtskundc,  Vlli,  Hannover  1843,  .S.  820. 
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Beriio.  Aiif  tlcnfc'lbcn  Monarchen  geht  wahrfcheinlich  ein  Evan<^cliRariuin  in  Berlin 
(Kupfei  Ilichcabinet,  Nr.  6)  zurück,  das  vor  Beginn  des  Textes  einen  thronenden 
König  mit  rdneoi  Waffenträger  and  dnem  Möndie  zeigt,  der  ihm  das  Buch 
überreicht.  Leider  hat  gerade  das  Geficht  des  Herrfchers  am  meiden  gelitten, 
aber  das  Haar  und  der  Bart  find  ausgefprochen  fchwarz,  fo  dafs  diefe  Dar> 
ftcllung  für  »Heinrich  den  Schwarzen«  charakteriftifch  wäre  Noch  23  andere 
Hilder,  theils  als  Vignetten,  thcils  gröfser  und  mit  fchmucklofer  Rundbogen- 
Umrahmung  kommen  weiterhin  vor,  gröfstentheils  biblifche  Sccnen.  Charak- 
tcriflifch  ift  der  Heiland  am  Kreuze  (Fig.  72),  bartlos,  wahrend  er  fonft  auch 
bärtig  in  diefem  Buche  vorkommt,  noch  immer,  fowie  im  vorigen  Codex  in 
langer  Tunica,  nicht  hängend,  ja  nicht  einmal  mit  Nl^eln  befeftigt,  zwifchen 
Maria  und  Johannes.  Die  unvcrhältnifsmäfsig  grofsen  Köpfe  mit  aufgeriffenen 
Augen  find  häfslich  und  im  Ausdruck  fchreckhaft.  Das  Kreuz  ift  grün  und 
'  blau,  der  Grund  purpurn.  Die  Typen  find  hier  durchweg  barbarifch,  die 
Himde  grofs,  die  Farben  meift  gebrochen  bei  gelblichem  Flcifchton  mit  bald 
röthlicher,  bald  grünlicher  Schattirung.  Im  Vergleiche  zu  den  friiheren  Hand- 
fchriften  läfst  diefe  bereits  ein  ftarkes  künftlerifches  Sinken  wahrnehmen, 
^"^ri'um''"  Bedeutender  und  nicht  fo  barbarifch  ift  ein  für  Heinrich  IV.  angefertigtes» 
Heinrichs  aus  St.  Emmeram  in  Regensburg  hervorgegangenes  Evangcliarium  des  Dom- 

Kraiuui.  fchatses  in  Krakau  Auf  dem  erften  Hl  Ute  thront  der  Herrfcher  ganz  allein 
in  kurzer  Tunica,  mit  dem  Pallium  uiul  mit  einer  Krone,  wie  fie  auf  dem  Bilde 
Ottos  III.  in  München  vorkommt;  feine  charakteriflifchen  Zuge  lind  ein  grofscr 
Schnurrbart  und  das  über  der  Stirn  gerade  gcfchnillcne  Haar;  die  Arme,  ftcif 
und  fymmetrifch  aufgehoben,  präfentiren  den  Reichsapfd  und  ein  kurzes  Sccp- 
ter.  Dann  folgen,  gröfstentheils  in  zwei  Reihen  unter  fchlichten  Rundbogenarca- 
den,  Erzengel,  verfchiedene  Heilige,  drei  Vorfahren  des  Monarchen,  König  Hein- 
rich (Heinrich  Ilr),  Kaifer  Heinrich  (Heinrich  III  ?  und  König  Konrad  (Kon- 
rad II?),  S.  Wolfgang  und  verfchiedene  andere  bairifche,  befonders  Regensburger 
Hifchofc  und  Aebte.  Dreimal  kommt  der  lu  ilige  Iviiinieram  vor.  Bartlos  ift  der 
iirluler  in  der  Mandorla,  bärtig  der  Heiland  am  Kreuze;  dies  ift  von  Silber 
und  mit  einem  grofsen  Fufsbrette  verfehen.  Die  AuflTalTung  wird  durch  ftumpfc, 
runde  Köpfe  mit  kurzer  Nafe,  plumpe  Hände,  lahme  Bewegungen  und  fchema- 
tifche  Gewandung  fowie  durch  grüne  ErdfchoUen  als  Fufsbodcn  charaktcrifirt. 

Ende  der  So  dauert  diefe  Hofkunft,  die  wefentlich  im  Dienfte  des  Herrfcherhaufes 
uiätig  war  und  in  einzelnen  hervorragenden  Klöftern  ihren  Sitz  hatte,  gerade 
fo  lange  wie  die  ungeflörte  Blute  des  Reiches  felbft.  Aber  es  tritt  zuletzt 
fchon  ein  Nachlaffcn  der  Kraft  in  ihr  hervor,  und  fie  zeigt  überhaupt  keinen 
Fortfehritt  von  Stufe  zu  Stufe,  fondem  letftet  ihr  Beftes  gleich  in  ihren  erften 
Werken.  Da  fie  fich  nidit  tmwillkürlich,  aus  dem  Volke  heraus,  fondem 
unter  bewufstcr  Pflege  von  Seiten  bevorzugter  Kreife  entwickelt  hatte,  ift  das 
erklärlich.  Dennoch  war  fie  mit  impofanten  Leiftungen  aufgetreten.  Auf  die 
Qualität  dcrfelbcn  hatten  unftreitig  die  fremden  Muftcr  eingewirkt,  aber  diefe 
Einfiuffe  ilürfen  doch  nicht  uberfchatzt  werden.  Wir  haben  gcfehen,  dafs  »liefe 
Kunft  keineswegs  euic  byzantinifche  ill,  und  dafs  fogar  von  byzantiniürcnden 


I)  SchrilUicbe  Aeuisening  von  Wattettiath. 

i)  Eine  PuUiatioo  bereitet  die  k.  k.  CeattalooiBiiffioii  vor. 
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Elementen  nur  fchr  bedingterweife  in  ihr  die  Rede  fein  kann.  Der  Luxus 
des  Hofes  und  der  Kirche  begünfligte  allerdings  den  b)'zantinirchcn  Import, 
auf  den  prachtigen  Buchdeckeln  vieler  dicfcr  Codices  kommen  Goldfchniieds- 
arbeiten,  Emaillen,  Elfenbein fchnitzereien  öfUichen  Urfprunges  vor;  das  was 
die  überl^ene  Fertigkeit  und  Tradition  der  Griechen  lehren  konnte,  liefs  man 
willig  auf  fich  wirken,  aber  der  EinfluTs  war  doch  wefentlich  nur  ein  tcch- 
nifcher  und  trat  immer  in  felbftändigcr  Verarbeitung  zutage.  Diefe  Richtung 
knüpft  an  die  Leiflungen  der  karolingifchen  Kunft  wieder  an,  fchreitet  auf 
ihrer  Bahn  weiter,  fattigt  fich  mit  altchridlicher  Uebcrlicferung  und  ihren 
claffifchen  Elementen,  geht  aber  an  Stilgefühl  und  technifcher  Präcilion  über 
das  Können  des  9.  Jahrhunderts  hinaus  und  bringt,  von  der  grofsartigcn 
politifchen  Entwicklung  des  deutfchen  Rdches  und  dem  Auffchwung  der 
gdlt^en  Bildung  getragen,  Werke  hervor,  die  das  Vorang^ngene  ebenfo 
wie  das  zunächft  Fo^nde  weit  hinter  fich  laflen. 

B.  Frankreich. 

Frankreich  blieb  am  Anfange  der  romanifchcn  Periode  gegen  Deutfchland 
zurück.  Die  Verkommenheit  der  letzten  Karolingerzeit  fpt^dt  fich  in  der 
Barbar«  der  bÜdlicfaen  Darftellungen.    Das  Reich  zerbröckelte  in  einzelne 

Lehnsherrfchaften,  die  blflhendften  Gebiete,  wie  die  Provence,  waren  eine  Zeit 
lang  felbftändige  Territorien,  an  den  Munduncjcn  der  grofsen  FlülTe  fetzten 
fich  die  feefahrenden  Normannen  feft,  zu  deren  Vertreibung  die  Kraft  nicht 
ausreichte,  und  deren  Affunilirung  erft  allmählich  vollzogen  werden  konnte. 
Das  Icräftigere  Regiment  der  Capetinger  konnte  bei  den  fcharfen  Gegenfätzen 
der  einzelnen  Stämme  doch  nur  langfam  auf  Einigung  hinarbdten.  Mochte 
fich  nun  auch  damals  in  der  Baukunll  ein  kräftiges  Leben  entfalten,  in  welchem 
die  befonderen  Eigenthümlichkeiten  der  vcrfchiedenen  Provinzen  charaktcriftifch 
hervortreten,  fo  erfcheint  dagegen  die  I-^ähigkeit  bildlicher  Darfteilung  weit 
geringer  und  zwar  im  Norden,  der  an  germanifchcn  Elementen  reicher  ift, 
nicht  minder  als  im  Süden,  deffen  lateinifche  Tradition  fich  doch  in  feinen 
architektonifchcn  Leiftungen  grofsartig  ausfpricht. 

In  den  Hilderhandfd^riften  feit  Ende  des  la  Jahrhunderts  ift  die  folide 
Gouadieroalerei  abgeftorben,  die  Darftellungen  befchränken  fich  auf  rohe  Feder- 
zeichnung mit  flacher,  unharmonifcher,  wenig  fchattirtcr  Colorirung,  in  den 
Gefichtern  find  ftatt  aller  ModcHirung  nur  rothc  Flecken  derb  aufgefetzt.  Die 
IJarbarci  des  Gefühles  tritt  in  den  un^cfchickten  iMguren  mit  plumpen  h-xtremi- 
tatcn,  in  kmdifchen  Bewegungen  und  leeren  Köpfen  mit  ftieren  Augen  hervor. 
Selbft  folche  Werke  deutfchen  Urfprungs  wie  der  Stuttgarter  Pfaltcr  ')  find 
diefen  Arbeiten  nodi  überlegen.  Bezeiclmend  ift  der  Commentar  des  Hay>  Commmtu 
mon  zum  Ezechiel  (Paris,  bib.  nat  Ut  12502),  gefchrieben  von  HeldrtCt  der  EmchM. 
989—1010  Abt  von  Saint-Martin  in  Auxcrre  war'-,;  die  Farbe  ift  trübe  und 
fchmutzig,  Gold  ift  nicht  angewendet;  im  Ornamente  find  Anklänge  an  den 


1)  Vgl  s. 

2)  Abbild,  im  Werke  des  Grafen  Lutstart,  fowie  bei  Louandn,  arts  soinpU,  das  Dedicaüonübild  aod 
ein^e  andere  Scenen,  wie  cHe  Bda^cruiig  von  Tynis. 
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irifchen  Gefchmack  geblieben.    Auf  ^'Icichcr  Stufe,  in  der  Colorirung  wie  im 
Bibel  au»  Stile  dcf  Zeichnung,  licht  eine  vicrbandige  Foliobibcl  aus  NoaiHcs')  mit 
zahlreichen  Bildern  in  mehreren  Reihen,  von  denen  aber  viele  ausgefchmtlcn 
find.   Am  Anfange  ift  der  Erdkreis  dargeaellt  mit  den  Perfonificationeii  von 
Nacht  und  Tag,  faft  nackten  Figuren,  welche  die  Scheiben  des  Mondes  und 
der  Sonne  auf  dem  Kopfe  tragen,  unter  ihnen  der  Abgrund  (Abyssus)  ab 
WalTer  mit  Fifchcn  und  einem  Menfchenkopfc  oben.  Adam  und  Eva,  die  auf 
den  nächften  Bildern  folf^en,  fmd  Jammergeftalten  mit  äufserflcm  Mifsvcrhältnifs 
aller  Thcile;  beim  Sundenfallc  fmd  Fufse  und  Kopf  Kvas  im  I'rufilc,  der  Leib 
und  die  hangenden  Bruftc  von  vorn  dargeftcUt;   kurze  und  unfmnig  lange 
Figuren  wechfein  mit  einander.    Die  Andeutung  des  Terrains  ift  in  einer 
Manier  gehalten,  die  nun  in  der  BAalerei  romanifchen  Stils,  audi  in  andern 
Ländern,  allgemein  wird,  hier  aber  befonders  barbarifch  durdigeführt  ift:  der 
Boden,  in  wellenförmiger  Profilirung,  zerfällt  in  lauter  enuelne  grüne  oder 
auch  anders  gefärbte  Erdklumpen,  auf  deren  Spitzen  die  Figuren  herumfleigen. 
In  den  Initialen  wie  in  den  architcktonifchcn  Formen  verkündigt  fich  eine 
ungeregelte  Phantadik,  die  am  licbften  zu  abenteuerlichen  Thierfiguren  greift 
Bibel  an*  Erträglicher  ifl  dann  fchon  die  Bibel   aus  Saint-Martial  in  Limoges 
b  umogu.  (Faf^  bib.  nat  lat.  8)  mit  Darftellungen  in  den  Initialen  und  etwas  ftrengerer, 
nun  aber  auch  fchon  asketifch  trockener  Zeichnung  der  Figuren^. 
Ty^iiehe        Solchc  Ausfchmüclcung  der  Bibeln  beginnt  typifch  zu  werden  und  erhalt 
Cchnacicuiis  fich  durch  das  ganze  Mittelalter,  fcheint  aber  in  Frankreich  befonders  häufig 
zu  fein.    Die  Bilder  befchrimken  fich  viellach  auf  die  Füllungen  der  grofsen 
Initialen  vor  den  einzelnen  Büchern  der  heiligen  Schrift.    Das  grofsc  I  der 
Genefis  pflegt  über  die  ganze  Seite  su  reichen  und  in  einzelnen  Medaillons 
die  Momente  der  Schöpfung,  dazu  etwa  noch  den  Sändenfall  und  den  Heiland 
am  Kreuze,  als  Hinweis  auf  die  Erlöfung,  zu  enthalten.   Scenen  mit  wenigen 
Figuren  eröffnen  die  Bücher  des  Alten  Teftamentes;  einige  beftimmte  Pfalraen 
(Beatus  vir,  Dominus  illuminatio  mea,  Quid  gloriaris,  Salvum  me  fac,  Hxultatc, 
Cantate,  Dixit  Dominus, Üixit  insipiens  u.  f.  w. i  haben  ihre  befonderen  Anfangs- 
buchflaben  mit  Figuren,  deren  Gegenlland  felllleht.  Am  Anfang  der  Frophctcn, 
Evangelien,  Apollelbriefe  befindet  fich  ftets  der  Autor  in  der  Capitale.  So 
ift  das  Fragment  einer  Bibel  aus  dem  12.  Jahrhundert  (Bib.  nat  lat  58,  $8  bis) 
gefchmückt,  dann  ein  derfelben  Epoche  angehörendes,  fchon  etwas  entwickel- 
Neiie* Tcrta- teres  Neues  Teftament  aus  Saint-Martin  in  Limoges  3),  in  welchem  die 
Saint-Mariin  Initiale  des  Argumentes  zum  Lucasevangelium  Magdalena,  welche  Chrifli  Fiifsc 
mUmotti.  ^^jj^j^  ^j^g  j        Johannes  -  Textes  die  Taufe  ChriRi  enthalt,  und  Canones  mit 
ftrenger  Architektur  fowic  den  Bruftbildern  Chrifli   und  der  Apoftcl,  als 
Medaillons  in  den  Zwickeln,  vorangehen.  Hier  find  die  Motive  derb,  der  Stil  ift 
ftarr  und  fchwerföUig,  der  Ausdruck  grämlich.  Ohne  künftlerifch  auf  höherer 
Ap«icaiypfe Stufe  zu  ftehcn,  zdchnet  fich  die  Apokalypfe  aus  Saint-Scver  in  der  Gas^ 
saiat^er.  cognc  wcnigflens  durch  Farbenreichthum  und  eine  Fülle  eigenthümUcber 
Darilellungen  aus^). 

1)  Paris  bib.  nat.  lat.  6-,  li.  Jahrhundert. 

2)  .Abbildungen  bei  den«  Clrafcn  Fiistart  und  W\  l.cuandre  a.  a.  O. 

3)  Dib.  nat.  laU  252.  —  Abbildung  bei  den  Grafen  ßastart. 

4)  Abb.  bei  dem  Gniieii  Battart  mid  bd  ZmmmA«. 
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Alle  Vcrfuchc,  den  rohen  Stil  in  einen  ftrcngen  Stil  zu  wandeln,  fchlagen 
in  Frankreich  in  Starrheit  um,  was  auch  die  monumentale  Plartik  der  ver- 
Ichiedenften  Provinzen  bis  zum  Schluffe  des  12.  Jahrhunderts,  alfü  bis  zu  den 
Anfängen  des  gothifchen  Stiles,  zeigt.  Das  mag  in  einem  Lande,  das  in  der 
Architektur  den  Schritt  ta  fo  grofsartiger  Neuerung  that,  überrafcfaen,  Uelse 
Geh  nicht  in  den  Bildwerken  erkennen,  dafs  gerade  das  aiisfchliefsüche  Vor- 
wiegen des  architcktonifchen  Sinnes  daran  Schuld  iH.  Unter  den  Hand- 
fchriften,  die  Ahnliches  zeigen,  verdient  namentlich  das  reiche  Miffale  aus  Miffido  biu 
der  Abtei  Saint -Denis  Erwähnung,  das  auch  dem  12.  Jahrhundert  angehört  '). 
Üas  erlle  liild  mit  dem  Ileilauile  in  der  Mandorla  und  Engeln  zeigt  einen 
fchcinbar  bartlofen  Chriflus,  wenigAens  nur  mit  breitem  Contour  am  Kinn, 
aber  von  ältlichem  Typus.  Der  Gekreusigte  ift  bärtig,  nackt  und  ftark  aus- 
gd»ogen,  Maria  und  Johannes  zdgen  die  feftftehende  Geberde  der  Trauer,  das 
Erheben  eines  Armes  zum  Gefichte.  Die  Gcflalten  find  länglich,  die  Hände, 
wie  früher,  unförmig  groTs,  die  Augen  klein,  die  Brauen  hochgezogen,  die 
Gewandung  ift  trocken  und  ausdruckslos.  Ein  Fortfchritt  gegen  früher  verräth 
fjch  am  eheften  in  der  Farbe,  der  kraftigeren  Schattirung  und  Modellirung. 
In  der  Ornamentik  werden  die  befTercn  Traditionen  der  Karolingerzeit  wieder 
aufgenommen;  Geriemrel  in  Gold,  Roth  und  Schwarz  überwiegt  in  den  Rändern, 
farbiges  Blattwerk,  in  dem  die  pbantaftifchen  Tbiermotive  feltcner  find,  im 
Ornament.  Auf  diefcr  Stufe  fland  die  Kunilthätigkeit  in  Saint-Denis  noch 
kurz  vor  der  Zeit,  in  welcher  die  Abtei  unter  dem  grofscn  Staatsmanne  und 
KunfUurderer  ^njfi  r  ein  Hauptütz  der  bahnbrechenden  neuen  Kunilbewcgung 
in  Frankreich  wurde. 


C  Spanien. 

Ein  den  irifchcn  und  alteften  fränkifchcn  Bilderhandfchriften  cntfprechender  w^goiu* 

Stil  war  von  den  Weftgothen  in  Spanien  eingeführt  worden  und  blieb  hier  lange  Giefickmack. 
beliehen,  wahrend  die  figürliche  Darflcllung  fich  nicht  über  eine  hochll  primi- 
tive Stufe  erhob.  -)  Die  Initialen,  welche  vornehmlich  den  Schmuck  der  lJucher 
bilden,  fmd  noch  im  11.  Jahrhundert  in  jenem  altcrthümlichcn  Stile  gehalten; 
fie  beftehen  aus  Riemenweric,  Thierformen,  namentlich  Fifchen,  Vögeln,  Hunden, 
etwas  Blattwerk,  wozu  noch  einige  andere  Motive,  etwa  Nachbildungen  von 
Waffen,  kommen.  Als  Titelblatt  erfcheint  öfters  ein  Kreuz,  von  deflen  Armen 
das  Alpha  und  das  Omega  als  Verzierungen  herabhängen  und  das  von  einer 
Umrahmung  umfchloffen  ift,  deren  Säulen  und  Bogen  ebenfalls  ganz  in  Ge- 
ricmfel  aufgelöfl  fmd.  Die  Vorliebe  für  Hufeifenbögen  ift  durch  den  Einflufs 
der  arabifch-fpanifchen  Baukunft  erklärlich.    Die  Figuren  find  von  kindifcher 


t)  Paris,  Uh.  nat.  lat  9436.   Abb.  im  Werke  des  Grafen  Bastart, 

2)  J.  D.  Passavant:  Die  chrifllichc  Kund  in  Spanien,  Leipzig  1853;  auch  im  Dcutfchcn  Kanftp 
bUtt,  IV,  S.  74.  —  H'it^igrti  in  Zahns  J  ilirlniclicrn  fiir  KiiiiflwilTcnfchaft,  II,  Leip/ij^  1869,  S.  I.  — 
ytües  TaUhuM,  Lcs  bibliolböques  de  l'Küpaj^ne  du  haut  luuyen  äge,  bei  Cakicr,  nouv.  möl.,  biblio- 
thiqoes,  belbodcfs  S.  330  ff.,  mit  dnigen  Abbildai^eB  passim.  —  ScIiÖDe  färbige  Reprodactionea  von 
Initialen,  mcifl  aus  der  Acadcmia  de  la  historia  m  Madrid,  doch  ohne  Angal>e  der  einzelnen  Cudiccs, 
dcneo  ftc  entlehnt  i'ind,  ia  dem  l'rachtwerke:  Monumeoto«  Aiqaitectömoos  de  Espaila,  pvblicado«  i 
espcnsas  dcl  csUdo,  Madrid,  feit  1859,  Ful. 
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Roheit  und  zwar  in  den  Proportionen  wie  in  Gewandung  und  Bewegungen, 
meift  mit  zu  kleinen  Köpfen  und  jämmerlich  gezeichneten  Beinen,  die  auch 
bei  der  Anficht  des  Körpers  von  vorn  gewöhnlich  im  Profil  Üehen.  Grofse 
Mariyruio-  Initialen  einfachftcr  Art  findet  man  in  dem  919  gefchriebcncn  Martyrologium 
LondoB.  aus  dem  Klofter  S.  Pedro  de  Cardena.  *)  Durch  befonderen  BUderrdchthum 
zeichnet  fich  der  von  Beatus  Presbyter  in  der  Abtei  Valcarado  verfiifste  Com- 

A|«kaiyprc.  mentar  der  Apokalypse  aus,  im  Jahre  1109  für  die  Abtei  St.  Scbaflian  zu 
Silos  in  der  Diöcefe  Burgos  gefchrieben. Da  enthält  zum  Bcifpiel  eines  der 
Hauptbildcr  (Fol.  83)  den  thronenden  Gott  Vater  im  Chriftustypus,  umfchlofTcn 
von  einem  Kunde,  in  einem  oberen  und  einem  unteren  Streifen  die  24  Aelteflen, 
ganz  unten  den  liegenden  Johannes,  deffcn  V  ifion  dadurch  angedeutet  ift,  dafs 
eine  fchwarze  Linie  feinen  Mund  mit  dem  Adler  zu  den  Füfsen  des  Herrn 
verbindet.  Mitunter  tritt  hier  auch  der  bartlofe  Chriftustypus  auf.  Die  Glieder 
können  fich  überall  aus  den  willkürlichen,  fpiralforniig  gefalteten  Gewändern 
kaum  entwickeln.  Die  Nafe  ift  nur  ein  Strich  mit  unterem  Schnörkel,  die 
Stirn  vcrfchwindend  klein;  die  Geberden  der  riefiLjen  1  lande  fmd  völlij^  con- 
ventionell;  es  fehlt  jede  Modcllirung.  Während  aber  Zeichnung  und  Färbung 
an  irifche  Mufter  erinnern,  hat  fich  fchon  ein  diefen  fremder  Sinn  für  archi- 
tektonifche  Formen  eingebürgert. 

«initob  w  Mehr  und  mehr  beginnt  dann,  ganz  wie  in  der  Baukunft,  eine  Annähe- 
franknidi.  rung  an  die  fiidfranzöfifche  Richtung,  wie  in  einer  Apokalypse  aus  dem 
12.  Jahrhundert  in  Madrid.^)  Ein  altcrthümlicher  Gefchmack  bleibt  auch  noch 
im  13.  Jahrhundert  begehen,  wie  in  einer  1240  gefchriebcncn  Vulgata  mit 
zahlreichen  Dardellungcn  auf  Goldgrund  ebcndafelbH. 


D.  England. 

wimiiunj;  Dic  ältefC,  vom  irifchen  Gcfchmacke  beftimmte  Richtung  in  der  angel> 
richfifchcn  fächfifchcn  Miniaturmalerei  überlebte  das  9.  Jahrhundert  kaum.  HinflüfTe  der 
karolingifchen  Kunfl  waren  eingedrungen,  in  das  Ornament  wurde  das  Blatt- 
werk aufgenommen,  die  Initialen  näherten  fich  dem  continentalen  Stile,  dic 
Figuren  wurden  der  bisherigen  V'erfchnörkelung  entzogen,  und  fo  begann  eine 
zweite  Periode  angelfächfifcher  Kunft,  die  bis  in  das  11.  Jahrhundert  dauert^ 
und  deren  Schöpfungen  nächft  den  Leiftungen  der  (achfifchen  Hofkunft  damals 
das  Belle  fmd,  was  die  abendländifche  Miniaturmalerei  hervoigebracht  hat.  Seit 
Alfred  der  Grofse  zum  Retter  feines  Volkes  geworden  war,  die  Wikinger, 
welche  das  Land  vergewaltigten,  aus  ihren  feflen  Stellungen  verdrängt,  ein 
nationales  Königsthum  begruiulet,  fclbll  die  zuriickgcbliebcncn  Dänen  dem 
Gcfctze  und  der  Ordnung  feines  Reiches  gefugt  hatte,  begann  auch  ein  neues 
geilhges  Leben.  Alfred  felbft  war  zum  Beieber  der  damiederliegenden  Studien 
geworden,  hatte  fich  die  Höhe  des  damaligen  Wiflens  angeeignet  und  fich  an 
die  Spitze  der  ProfafchriftAeller  germanifcher  Zunge  gcftellt.  Die  Handfcbriften 
angelfächfifcher  Zunge  oder  die  lateinifchen  Bücher  mit  angelfächfifcher  In- 


1)  British  Museum,  addit.  M.SS.  25600.  —  PalncotT.  Sodctj,  Tat  9$. 

2)  Brit.  Mus.  ,-uhl.  MSS.  I1695.  —  I'al.  .Soc.  Taf.  48. 

3)  Akademie  der  (Jefchichtc.    Dem  lO.  Jahrhunderte  zugefcbriebco. 
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terlinearglofle  haben  oft  zugleich  eine  kunftgefchichtliche  Bedeutung,  die  der 

fprachlichcn  nicht  nacliftclit.  ') 

Ihr  Schmuck  bcllcht  nicift  aus  blofscr  Fedcrzcichnun<^  in  Schwarz,  oder  Tedinifciuid 
auch  in  Roth,  lilau,  Violett,  gclcgcnthch  mit  fcluvachcr  Schattirung  durch  den 
Pinfel,  bei  kritzlichcr  und  unficherer  Behandlung.    Die  langgezogenen  Figuren 
mit  mageren  Gfiedern,  ausdruckslofen  Köpfen,  wild  flatternden,  an  den  Säumen 
unruhig  gekräufelten  Gewändern  find  oft  übertrieben  bewegt,  aber  bei  aller 
Roheit  des  Vortra;^es  ift  denn  doch  die  Fülle  lebendiger  Motive  und  glück- 
licher Einfälle  in  den  oft  figurcnreichcn  Compofitionen  bcachtenswcrtii.  Hei- 
fpiele  c;e\vahrt  der  jüngere  Theil  eines  auch  karolini^ifche  Bcftandthcile  cnt-  Denkadkr. 
haltenden  Miffalc  des  Bifchofs  Lcofric,-)  die  Pfychomachia  des  Prudentius 
mit  merkwürdigen  Darftellungen  der  Kämpfe  zwifchen  Tugenden  und  Ladern 
und  feltfamer  Angabe  des  Terrains,  halb  wellenartig^  halb  wie  Akanthusblatt> 
werk;  ein  Aratus  des  British  Mufeum^  mit  leichter  Colorirung  der  perfonifi» 
cirten  Sternbilder;  das  Pontificale  eines  Erzbifchofs  von  Canterbury  in  Paris.  '') 
Durch  die  Fülle  der  Zeichnunc:;cn  find  namentlich  ein  Pfaltcr  des  British  Mu- 
seum    und  tlic  metrifchc  Paraphrafc  der  Genefis  von  dem  Mönche  Cacdmon  ')  cacdaw«^ 
bemerkenswerth.    In  letzterer  ill  die  Barbarei  der  Behandlung  befonders  aul- 
fällig,  während  zugleich  die  Anfchaulichkeit  und  die  Phantafie  unfer  InterefTe 
wecken,  mit  der  hier  die  Schöpfung  der  Welt,  der  Aufruhr  und  die  Bezwingung 
Satans,  die  Verführui^  des  Menfchen  und  der  Verluft  des  Paradiefes  darge- 
ftellt  find 

In  einigen  anderen  Ilandfchriften  kommt  zu  figürlichen  Zeichnungen  Rdclwre 
gleichen  Charakters  eine  reiche  Ornamentik  der  Ränder  und  Initialen  mit 
ftärkerer  Anwendung  glücklich  ftilifirtcn  Blattwerkes,  wie  in  des  Bifchofs  Ald- 
helm  von  Sherburn  Schrift  de  virginitatc  in  Lambcth  Iloufc  bei  London'^) 
und  im  »Harleian  Pfalter«  des  British  Museum.*)  Hierin  zeigt  fich  eine  ge- 
wilTe  Nadivnrkui^  des  karoUngifchen  Gefchmackes. 

Noch  deutlicher  tritt  folche,  wie  das  bei  den  nahen  Beziehungen  des  eng-  <,  v,,„ 
lifchen  Könii^shaufes  mit  dem  fränkifchen  Reiche  erklärlich  ift,  in  einer  kleinen 
Zahl  anderer  Codices  hervor.    Das  im  Jahre  966  [^LTciiriebenc  Privilegium  König 
Eadgars  für  New  Minller  zu  VVinchelter      zeigt  nicht  nur  in  der  Schrift  die 
karolingifche  Minuskel  ftatt  der  angcirächfifchen  Charaktere,  fondern  auch  in 

1)  Faft  an«  TO«  ans  enrSbnten  DenkmSler  bd  IVetlwoodt  Fao-SindlM  «le. 

2)  Oxfonl,  Bo'ilcLin  I.il>r.iry.  579;  zwifdieD  959  nod  979  CDtAandcii. 

3)  Hril.  ,  Ankauf  von  186I. 

4)  Cottun,  l  ibcrius  DU.  3. 

S>  Bibl.  iwt  bt.  943.  —  EniMUt  Fol.  7.  das  Privil«^  das  Erzbircbof  DanAxm,  alfo  der  beiUge 

Ihiiiftan  (t  988)  von  I'.ipfl  Johann  cinpfanj^en.  Ahcr  unverAandlich  i(l  die  hierauf  folgemle  Notiz, 
cU/s  im  12.  Jahre  des  Tapfle^  Jobann  gcfchricbeo  worden.  Kein  l'apA  dicfes  Namens  in  der  swdlai 
Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  regierte  fo  lange. 

6)  Cotton,  Tiberiu  C  VL 

7)  Oxf()rd,  I'odleian  I.il>rary,  Junius  XI.  Vollfl.nndijje  PiiMication  ckr  Zeichnungen  in  der  Archav-o- 
lo^  or  inisccUancous  IracLi  rclating  to  antiquitjr,  l'ubli&hed  by  the  »ociely  of  antiquarians.  B.  XXIV, 
Loodon  1832,  S.  339^  ndt  Text  von  Henry  EUu. 

8)  Hr^bifcbSfMebe  KbL  No.  200. 

9)  Harleian  2904. 

10)  Briti<>h  Museum,  Cotlun,  Vespa^ian  A  VHI. 
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dem  Dedicationsbilde:  Chriftus  in  der  Mandorla,  die  von  vier  Engeln  getragen 
wird,  unten  der  König  zwifchcn  St.  Petrus  und  der  heiligen  Ebba,  eine  nahe 
Verwandtfchaft  mit  fpatkarolingifchem  Stile, ')  und  zwar  in  der  bewegten  Hal- 
tung der  Figuren  bei  unficheren  Proportionen  wie  in  der  reichen  Earbenwir- 


Fig.  73.  Himmelfahrt. 
Aus  dem  Beiicdictionalc  des  Actbelwold.    Nach  Ilumphreys. 


kung  des  Ganzen  mit  purpurnem  Grunde  und  fchöncm  Blattwerk,  das  die 
Goldleiften  der  Umrahmung  umflicht. 

Wie  dicfe  Handfchrift,  fo  gehören  auch  die  meiflen  anderen  ihr  vcnvandten 
der  Schule  von  Winchefter  an.    In  ihnen  find  zwar  die  gefchilderten  Eigen- 

I)  Aufaer  bei  ll'eslwood  auch  in  den  l-'ac-SimiIcs  der  Pal.  Society,  Taf.  47. 
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thümlichkeitcn  des  angeirachfifchcn  Stiles,  die  haAige  Bewegtheit,  die  flatternde, 
kraufe  Gewandung  in  voUftcr  Deutlichkeit  wahrzunehmen,  zugleich  find  aber 
die  Einwirkungen  continentaler  Kunft  lebendiger,  und  es  überrafchen  nament- 
lich eine  grofse  Ausbildung  des  architektonifchen  Gefühles  und  eine  forgfame 
Colorining  in  Deckfarben  bei  fein  gebrochenen  Tönen.  Das  Melfterwefk  diefes 
Gefdunackes  ift  das  Benedictionale  des  heiligen  Aethelwold,  Bifdiofs  B««di^ 
von  Winchefter  in  den  Jahren  963— 984'),  mit  dreifsig  gröfseren  Bildern,  vor  A«iiehnlw. 
970  von  feinem  Capcllan  Godemamms  gcfchrieben.  Auf  die  fchön  componirten 
Gruppen  der  Bekenner,  heiligen  Jungfrauen  und  Apoftcl  zwifchcn  kurzen  • 
Pfeilern  mit  breiten  Blattwcrkcapitellen  und  überhöhten  Kundbogen  oder  fleilen 
Giebeln  folgen  Bilder  aus  der  cvangelifchcn  Gefchichtc,  von  denen  unfere  Ab- 
bildung (Fig  73)  die  Himmelfahrt  wiedergibt,  1  Iciligengedalten  und  legendarifche 
Sccnen»  unter  ihnen  der  Tod  Marias.  Nahe  verwandt  find  diefem  Buche  ein 
Kvangeliarium  in  Trinity  College  zu  Cambridge  (B.  10,  4)  und  das  Miffale  in 
der  Bibliothek  zu  Reuen,  das  von  dem  1053  geworbenen  Erzbifchof  Robert 
von  Canterbury  in  die  Abtei  Jumi^gcs  geftiftct  wurde,  aber  fchon  viel  früher, 
wahrfchcinlich  unter  Aethelgar,  der  im  Jahre  989  vom  Bifchofsfitze  zu  Win- 
chefter  auf  den  erzbifchöflichen  Stuhl  von  Canterbury  kam,  in  New  Minder  zu 
Winchefter  gefchrieben  ward.^  Dort  alfo  war  eine  befondere  Schule  heimifch, 
deren  Leitungen  die  Höhe  der  damaligen  englifchen  Malerei  repräfentiren. 

Nach  der  Unterwerfung  Englands  durch  Wilhelm  den  Eroberer  (I06^  NoigtoBi- 
endigt  die  eigcnthiimlichc  angelfächfifchc  Kunfi  Das  Volk,  das  fie  erzeugt  Ecoben«». 
hatte,  war  nicht  mehr  das  gebietende,  fondcrn  das  unterjochte;  in  den  Kreifen 
des  Adels  und  des  Klerus  war  das  nortnannifche  Element  beflimmend,  und 
künftlerifch  beginnt  nunmehr  eine  llarkerc  Hinneigung  zur  franzofifchen  Schule. 
Ornamentaler  Reichthum  und  phantalüfche  Initialen  kommen  dabei  Immer 
mehr  in  Aufnahme,  die  Technik  ift  eine  forgfaltige  Malerei  in  Deckfarben, 
die  oft  ungewöhnliche  Kraft  und  Sättigung  erreicht;  nur  die  Zeichnung  bleibt 
immer  noch  dürftiiix  Dicfe  Kigenfchaftcn  bcfitzt  der  Jcfaias-Commentar 
des  heilic^en  Hieronymus  zu  Oxford-'),  vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  mit 
der  Darrteliung  des  Illuminators  in  Mönchstracht;  auch  zahlreiche  Bücher 

aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  find  noch  im  felben  Stile  gehalten:  der 
Pfalter  des  Robert  de  Lindesey,  Abtes  von  Peterborough  (|  1222)^),  die 
dreibändige  Bibel  der  Bibliothek  Sainte-Genevi^e  zu  Paris  (A.  L.  5),  an  deren 
Ende  fich  ein  Mantrius  x'on  Canterbury  als  Schreiber  nennt,  die  zweibändige 
Bibel  in  der  Nationalbibliothek  dardbll  ■).  Die  Canones,  die  hier  dem  Neuen 
Teflamentc  voraufgehen,  enthalten,  was  ungewöhnlich  iÜ,  biblifche  Scenen  im 
Tympanon.  Unter  den  phantallifchcn  initialen  kommt  auch  ein  P  vor,  das 
von  einem  fpringenden  Kentauren  getragen  wird. 


1)  Chateworth,  Mbliollick  des  Hcrsog*  von  Dewnsliiic.  —  Aafser  doi  fiurbigen  Proben  bei  H.  N, 

IIumffhTfys  \m<\   Wfst7i'(>o<{  voIlAämli^'c  riihlic.ilion  von  y<\>iti  diif^c  In  <lcr  Archaeologia  vol.  XXIV. 
2j  Aufser  bei  IVtshvooä  Abb.  in  der  /Vrchaeologia  XXIV,  zu  eincsn  Aurtatze  voo  J.  Gage,  S.  118. 

3)  Bodldan  Library,  717. 

4)  London,  Soeiely  or  Antiqnarians.  ~  //.  Shaw^  the  ort  of  inuminatiiiK,  p.  17. 

5)  Lat.  tiS34,  ii$35:  früher  SalnUGemain  19,  so. 
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£.  Die  Niederlande. 

oetitfche.       Die  niederlärnfifchen  Gebiete,  gröfstentheils  sum  Herxc^;fhaine  Lothnngen 
md 'ang'c^''  und  Tomit  zum  deutfchen  Reiche  gehörig,  zu  dnem  kleineren  Tbeile  aber  unter 
Eiiitt^!  franzöflfcher  Oberhoheit,  find  bis  zum  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  küniUerirch 

wcfcntlich  von  Deutfchland ,  ftellenweife  auch  von  Frankreich  beftimmt.  Zu 
Ende  des  10.  Jahrhunderts  finden  aber  auch  Einfluffc  des  ani^clfächnfchen 
Gefchninckes  ftatt,  wie  in  dem  vom  Grafen  Dietrich  dem  Jün;4ercn  von 
Holland  und  feiner  Gemahlin  Ilildegart  um  977  in  die  Abtei  Kgmond  ge- 
ftifteten  Evangeüarium  der  ffibliotiidc  im  Ha^  und  in  einem  grofsen  Plalter 
zu  Boulogne  i),  der  von  dem  Schreiber  Herhem  unter  dem  Abte  Odbert 
(989—1008)  in  der  Abtei  Saint-Bertin  bei  Saint-Omer  gefchriebcn  wurde. 
Reiche  Umrahmungen  mit  Geriemfel,  romanifchi n  l'ihiflcrn  und  Itögcn  fowie 
filbernen  Thieren  umziehen  die  Riindcr;  die  figürlichen  Darflellungen,  über- 
wiegend Federzeichnuni^en  mit  weni«^  Colorirun«;  auf  farbigem  Gruiulc,  in 
Zeichnung  und  Gewandung  dem  angclfächfifchen  Stile  verwandt,  füllen  mcifl 
die  phantaitifchen  Initialen. 

Im  II.  und  12.  Jahrhundert  ift  hier  aber  der  continentale  romanifche  Stil 
mit  folider  Gouachcmalerei  durchgedrungen,  gewöhnlich  in  ziemlich  derber  Aus- 
führung und  mit  kräftiger  Gcbcrdenfprache,  wie  in  dem  Codex  »Gregorü 
moralia  in  Job«  zu  Paris -),  deffen  Urfprun^  durch  ein  im  J.ihre  1217  hinzuge- 
fugtes Guterverzeichnifs  mit  flandrifchen  Ortsnamen,  wie  Alofl,  und  Rechnungen 
nach  Bruffeler  oder  tlandrifchen  Pfunden  nachgewiefen  wird.  Nur  einige  der 
Federzdchnungen  aus  der  Hiobgefddc^te  find  ganz,  andere  theilweife  colorirt. 
Bei  fchlechten  VerhältnilTen  der  Figuren,  grofsen  Händen  und  einförmigen 
Köpfen  mit  krummen  Nafen  erkennt  man  das  Streben  nach  draftifcher  Hand- 
lung und  lebhaftem  Ausdruck  der  Aflfecte  in  der  Schilderung  von  Schreck  und 
Trauer  wie  vom  dämonifchcn  Eingreifen  Satans.  Auf  höherer  Stufe  f\eht  ein 
MilTale  aus  der  Abtei  Stavelot  im  Sprengel  von  Lüttich  (Brüflel,  liib.  de  Bour- 
gogne,  Nr.  2035;  mit  nur  zwei  Bildern,  dem  Gekreuzigten  zwifchen  Maria 
und  Johannes  und  dem  Heilande  in  der  Mandorla.  Auch  hier  ift  die  Technik 
einfach,  blofee  Federzeichnung  mit  leichter,  gelegentlicher  Colorirung,  aber  die 
Compofitionen  bauen  fich  architektonifch  ftreng  auf  und  die  Köpfe  fmd  aus- 
drucksvoll, wie  der  des  Mondes  bei  der  Kreuzigung. 

F.  Deutfchland  nach  Mitte  des  il.  Jahrhunderts. 

ZMtjiM  Während  in  Deutfchland  neben  den  ausgezeichneteren  Leiftungen  der 
Hofkunft  immer  noch  eine  Production  von  geringerem  Durchfchnittsmafse,  die 
einfache  Fortfetzung  der  im  10.  Jahrhundert  herrfchenden  Kunfl,  fortgedauert 
hatte,  behauptet  letztere  etwa  feit  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  allein  tias  I\  ld, 
als  wahrend  der  Minderjährigkeit  Heinrichs  IV.  das  Reich  gefchuacht  und 
dann  durch  den  Invefliturftreit  in  feinen  Grundlagen  erfchuttert  worden  war. 
Der  verhängnifsvoUe  Kampf  zwifchen  Kaiferthum  und  Papdthum  wurde  in  den 


I)  BibL  minicipak  Nr.  a6.  —  Wtßwood  F.  S.  Taf.  37—39.   Pal.  Soc  Taf.  97. 

a)  Bibl.  not  lat.  15675;  Ende  des  IS.  Jahrhunderts.  —  Abb.  bei  iMUUufn,  arts  sompto^res. 
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Landern,  die  von  ihm  zunachft  betroffen  waren,  auch  für  Cultur  und  Kunft 
empfindlich.  Eine  Wandlung  des  Stiles  tritt  zwar  nicht  ein,  wohl  aber  eine 
Veigröberung  der  AuffalTung  und  Behandlung.  Die  älteren  Vorbilder  werden 
fort  und  fort  benutzt,  aber  gerade  bei  den  Anklängen  an  antike  Motive  zeigt 
(ich  künftlerifche  Unzulänglichkeit.  Geftalten  und  Vorgänge  werden  der  bisheri- 
{?cn  Tradition  gemäfs  aufi^efafst,  die  Typen  find  diefelben  geblieben,  fo  w  ird 
Chrirtus  auch  jetzt  noch  überwiegend  bartlos  dargclUUt,  aber  das  Fornigcluhl 
ift  roher,  die  Gc\vandun<;  dürftiger,  die  Ausführung  mechanilchcr. 

Die  Zahl  der  Denkmäler  aus  der  zweiten  Hälfte  des  11.,  der  erften  des 
12.  jahriiunderts  ift  aurserodentlich  grofs,  oft  ift  ihr  Urfprung  nachwebbar,  und 
man  findet  die  meiften  deutfchen  Land- 
fchaftcn  vertreten.  Beifpielsweife  Weft- 
falen  durch  ein  Evangeliar  aus  Harde- 
haufen  ')  und  durch  ein  anderes  aus  dem 
Fraucnftift  Mefchedc  mit  der  Aebtiffin 
Hidda  vor  der  heiligen  Walburga  "O. 
Ein  ftattliches  Werk  aus  Köln  find  die 
Briefe  des  heiligen  Hieronymus,  für 
Erzbifchof  Friedrich  (1110—11311  ge- 
fchrieben  ^).  Kr  thrt^nt  auf  dem  erften 
Blatte  unter  dem  litzcndeii  Cliriflus;  die 
Aportel,  Johannes  der  Täufer,  Mofes 
und  in  Eckmedaillons  die  Cardinaltugcn- 
den  beleben  den  Rahmen.  Der  Pfalz 
gehört  ein  Evangeliarium  aus  Lim- 
burg an  der  Hardt  an^),  in  dem  bei 
aller  Schwache  der  Zeichnung  und 
fpielenden  Kleinlichkeit  der  Gewandung 
doch  mitunter  grofsartige  Motive  durch- 
brechen, wie  in  dem  bcgeifterten  Evan- 
geliften  Johannes  mit  emporgerichteten 
Händen.  Wichtige  Handfchriften  aus 
der  deutfchen  Schweiz  find  in  den 
Bibliotheken  zu  St.  Gallen,  Ein- 
fiedeln,  Kngelberg  zu  finden^;.  Der  Pfalter  des  Avtlrr  Lahco  in  St.  Gallen 
(Stiftbib.  Cod.  21),  mit  trefflichen  Initialen  in  Schwarz  und  Roth,  zeigt  in 
fdnen  zwei  Zeichnungen,  der  Madonna  mit  dQin  Kinde  und  dem  fitzenden 
David,  eine  Mifchung  von  barbarifcher  Stumpfheit  und  fchematifcher  Behand- 
lung, die  für  diefe  Zeit  befonders  charakteriftifch  ift.  David,  die  Füfse  auf 
zwei  heraldifchen  Löwen,  fällt  durch  die  langzipfli.a,  vcrftändnifslofe  Gewan- 
dung, die  lahmen  Motive,  die  häfslichen  Züge  auf,  wahrend  dabei  doch  ein 
Streben  nach  Anfchaulichkeit  waltet,  auf  feiner  Harfe  fogar  eine  gefprungcne 


prais. 


Fig.  74.  DavicI,  aus  dem  l'Ialter  des  Notker 
Labeo,  St  Gallen.   Ans  Rahn. 
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Schwaben.  Saite  zu  fehen  Ul  (Fig.  74).  In  diefen  fchwäbifchen  Landfchafben  bldbt  die 
Malerei  fogar  noch  im  12.  Jahrhundert,  felbft  nadi  der  Mitte  deflelben,  auf 
einer  ähnlichen  Stufe,  wie  die  Bibel  des  Abtes  Frowin  von  Engelberg  (1144— 

1178)  ')  und  ein  Evangeliar  aus  A Ispach  im  Oberelfafs^  darthun.  Wicht^e 
Bkina.  Handfchriftcn  aus  Baiern  bewahrt  die  Münchener  liibliothek:  das  vom  Abte 
FJlhii^er  von  Tc^ernfec  (1017 — 1056^  gcfchricbcnc  Evangeliarium  lat.  18005), 
mit  dem  dann  noch  ein  zweites,  in  den  architektonifchen  Umrahmungen  be- 
fonders  reiches  (lat.  828)  nahe  übereinllimmt;  ein  EvangcHar  aus  dem  Klofter 
Niederaltaich  bei  Straubing  (Cimel.  163),  das  durch  ftrengere  Form  und  forg- 
faltige  Ausfiihrung  hervorragt,  während  ein  zweites  aus  demfelben  Klofter 
(Cimel.  142)  durch  die  übertrieben  langen  Verhältnifle  bei  kleinen  Köpfen, 
den  zähen,  ftrichclnden  Vortrag  und  die  Abwefcnheit  von  Gold  erheblich 
zurückgeht.   Durch  aufscrorclentlichcn  Bilderreichthum  zeichnet  fich  ein  Anti- 
phonar  aus  dem  Bencdiktinerklofler  St.  Peter  in  Salzburg  aus  (Stifts- 
bibliothek).  Die  Bilder  wie  die  Initialen,  in  denen  eine  Fülle  von  Thiennottveo 
aber  auch  Figürliches  auftaudit,  find  theils  in  Federzeichnung  auf  fart^em 
Grunde,  theils  in  Deckfarbe,  und  dann  meift  auf  Goldgrund,  angeführt;  <fie 
AuflTarTung  ift  fehr  fchematifch,  das  Gefält  eng,  unfrei  und  abwärts  gezogen. 
Auf  das  Dedicationsbild,  den  thronenden  Petrus  zwifchen  den  Heiligen  Rupertus 
und  VV'olfgang  nebft  einer  unteren  Scene  in  kleinen  Figuren,  der  Uebcrrcichung 
des  Buches  durch  den  Abt,  folgen  mannigfache  biblifche  und  legcndarifchc 
Darllellungen.  Der  Gekreuzigte  ifl  hier  nackt  und  flark  ausgebogen,  unten,  ihiii 
zunächft,  liehen  die  Kirche  und  die  Synagoge,  jene  fein  Blut  in  einem  Kelche 
auffangend,  diefe  ein  Joch  haltend    Die  Bilder  mögen  wohl  erft  gegen  Ende 
des  II.  Jahrhunderts  entbanden  fein'). 
B5bin«n.        Selbfl  in  dem  Grenzlandc  Böhmen  hat  der  romanifche  Stil  auf  dicfer  Stufe 
ein  fo  bedeutendes  Werk  hervorgebracht,  wie  das  aus  der  St.  Peter-  und  l'auls- 
kirche  auf  dem  Wifchehrad  ftammcndc  Kvangeliftarium  fPrag,  UnivcrlV 
tätsbibliothek).    Der  Charakter  defTelben  entfprtcht  ganz  den  deutfchen  Lei- 
ftungen  diefer  Zeit,  wie  überhaupt  Cultur  und  Kunft  in  Böhmen  deutfch  waren 
und  namentlich  im  Klerus  das  deutfche  Element  herrfchte.  Dafs  der  Codex 
wirklich  in  Böhmen  entftanden  ifl,  geht  daraus  hervor,  dafs  gegen  Ende  der 
heilige  Wenzel  in  einer  Initiale  dari^cftcllt  ifl.    Den  Anfang  macht  ein  Blatt 
mit  den  vier  ICvangeliflen  unter  Rundbogenarkaden ;   die  vier  nächflcn  Scitt  n 
mit  Bruflbildcrn  aus  dem  alten  Teflamcntc  und  zuletzt  dem  des  Heilandes 
find  wie  eine  bemalte  Felderdecke  Ailifirt.   Dann  folgen  Mofes  vor  dem  Doro- 
bufche,  Aaron  am  Altar,  ein  rdchgekleideter  König  vor  einem  romanifdien 
Portale  als  Sinnbild  der  königlichen  Abkunft  Chrifti,  die  Wurzel  Jefle  (der 
Stammbaum  Chrifti)  und  darauf  29  Bilder  aus  dem  Neuen  Teflamentc,  meift  in 
zwei  oder  drei  Reihen  auf  einer  Seite.    Der  bartlofc  Chriflustypus  ifl  durchweg 
beibehalten,  auch  der  heilige  Wenzel,  ferner  Johannes  der  Täufer  And  bartlos 


0  StiftsMbliothek  darelbft  Nr.  I  %. 

2)  .Suitigirt,  cifTcnl.  Bibliothek  Bibl.  Fol.  71. 

3)  Dr.  Karl  Lind  in  den  Mitth.  <I«'r  Cent.  Cotrim.  1869,  S.  167,  mit  26  T.ifcln.  In  <lcr  f^ftcr- 
tabelle  ill  das  Ollerfed  Air  das  Jahr  I064,  dann  aber  erd  fortlaufend  feit  1092  bereclinet ,  und  dicfcs 
Jahr  wird  nngeOthr  die  Entftebiii^  befcichoen.  Ucber  die  Veiweidiang  von  Ofteitaftln  zvr  Ditfnmc 

Ftri.  Piper^  Knris  des  Groben  Kalendttiani  and  Oftertafd.  Beilin  iSsS» 
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dargeftellt  Beim  Abendmahle  (Fig.  75)  fitzen  der  Heiland  und  die  Apoftel 
jenfeits  einer  langen  Tafel,  nur  Judas  vom,  Johannes  liegt  wie  ein  Kind,  auch 

kleiner,  auf  dem  Schofse  Chrifti.  lüer  ifl  recht  anfchaulich,  wie  die  primitive 
Kunft  bei  der  DarllclhiiiLj  einer  Handlung  nicht  über  das  Nacheinander  hinaus 
konnnt.  Chrillus  und  Judas  tauchen  gleichzeitig  ihre  Hiffen  in  die  Schüffel,  Judas 
fuhrt  aber  aufserdem  mit  der  anderen  Hand  noch  einen  BilTen,  welcher  den 
eben  eingetauchten  vorteilen  foU,  zum  Munde,  wobei  ihm  zugleich  ein  fchwarzer 
Vogel,  Sinnbild  des  Böfen,  einfliegt.  Bei  einförmigen,  herben  Köpfen,  derben 
UmriiTen,  geftricheltem  Vortrage  in  den  Schatten  und  kräftiger  Ausf&hrung 
in  Deckfarben  zeichnet  fich  diefes  Werk  namentlich  durch  die  Strenge  aller 
Motive  aus.  Häufig  kehrt  die  Geberde  der  Feier  mit  erhobener  ganzer  Hand 
wieder.  So  vcrltandnifslos  auch  das  Nackte  ill,  ubcrrafchcn  doch  bei  dem 
auferftehenden  Todten  nach  der  Kreuzigung  wenigftens  die  kühnen  Intentionen. 
Ein  reiches  fränkifches  Hofcoflüm  mit  Bordüren,  Edelfleinbefatz  und  Fibula  am 
Mantel  kehrt  oft  wieder,  auch  Maria  oder  die  Engel  find  häufig  fo,  ftatt  in 
der  fiberlieferten  antiken  Tracht,  dai^eftellt  Auch  in  der  Pracht  der  Oma* 
mcntik  gehört  diefer  Codex  zu  den  reichten  der  Zeit. 

Anffdiwung.  Erft  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  unter  dem  Hohenftaufenhaufe, 
trat  dann  ein  neuer  Auffchwung  ein,  der  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  in 
den  grofsen  gewölbten  Domen  der  Rheinlande  gipfelte,  aber  auch  den  anderen 
Künflen  zugute  kam.  Die  Vorzüge  der  Malereien  feit  diefer  Zeit  fmd  zunächft 
negativer  Art.  Die  HäfsUchkelt  und  Roheit  der  früheren  Arbeiten  fmd  ge- 
mindert, die  Verhältniife  fmd  nicht  mehr  fo  unficher,  die  Extremitäten  nicht 
mehr  fo  ungefchickt,  die  Hände  nicht  fo  unförmig  grofs,  die  Füfse  nicht  ganz 
fo  fchwach.  Der  ausgebildete  architcktonifchc  Sinn  hat  auch  auf  die  AuffafTung 
der  menfchlichen  (icftalt  gewirkt,  die  zwar  immer  noch  fchenuilifch,  aber  mit 
belfcrem  Gefühle  für  Verhaltniffe  dargeftellt  wird.  Die  antiken  Reminifcenzen, 
die  noch  vorgehalten  hatten,  verlieren  Ach  jetzt  vollends  in  den  Motiven  wie 
in  den  Aeufserlichkdten  des  Coftümes;  aber  das  Ül  kein  Nachtheil,  da  He  bis- 
her mit  immer  gröfserer  Verftändnifslofigkeit  verwendet  worden  waren,  und  die 
entartete  Clafficität  nur  eine  Schranke  für  die  Phantafie  gebildet  hatte.  Vor 
allem  war  aber  bei  ausgedehnter  Praxis  die  Sicherheit  der  Hand  in  Zeichnung 
und  Malerei  gewachfcn,  und  mit  der  Herrfchaft  über  die  Mittel  war  auch  die 
Phantafie  im  Stande  fich  freier  und  felbflandiger  zu  regen. 

Hortusdcii-       ]^ne  der  berühmteften  Bilderhandfchriften  aus  der  zweiten  Hälfte  des 

ciarum  ilcr 

il'ndil '  r""  J^l^liunderts,  der  Luftgarten  (hortus  deliciarum)  der  Herrad  von  Lands- 
"  '  /wy,  Aebtiffm  des  Klofters  Hohenburg  im  Elfafs,  ift  im  Jahre  1870  durch  den 
Brand  der  Strafsburger  Bibliothek  während  der  Belagerung  zu  Grunde  gegangen, 
aber  man  darf  ihrer  noch  gedenken,  da  eine  ausführliche  Würdigung  in  der 
Kunftliteratur  und  thcilweife  auch  Publicationcn  vorliegen.-^  Das  Buch,  in  dem 
die  Jahrzahlen  1159  und  1175  vorkamen,  war  ein  Compendium  alles  Wiüens- 
werthen  aus  religiöfem  wie  profanem  Gebiete,  zufammengeftellt  als  ein  Hand- 


l)  Abbild,  bei  IVocel^  Milth.  d.  Ccntr.  C,  V  (iSöo)  S.  lo;  Derf.  KalUgrai)li.  Denkmale  aus 

1)  Christian  Mcrit  Engelhardt:  Ilcrrad  von  I^tulsperg  ....  nnd  Ihr  Werk  HoftflS  ddicbmmi, 
I  Bd.  8*.  I  Alias  mit  I3  Taf.  Fol.  Stuttgart  o.  Täbingsn 


Digitized  by  Google 


Dm  hohe  Mittddter.  Die  ÜGiüetonnRleieL 


275 


buch  für  den  Unterricht  der  weiblichen  Jugend  im  Klollcr.  Ob  und  wie  weit 
die  VcrfaiVcrin  Ilcrrad  an  der  Illumination  theil  hatte,  ift  niciit  fertzuftellen; 
wenn  nicht  ihrer  Hand,  fo  war  dicfelbc  doch  ihrer  Anweifung  und  Vorfchrift 
zu  danken.  Hier  kamen  grofsartige  repräfentirende  Darftellungen  in  monu- 
mentalem Stile  vor,  wie  die  Philofophie  im  Kranze  der  freien  Künfte,  erzäh- 
lende  Bilder  aus  dem  alten  Teftamente,  den  Evangelien  und  der  Apoftelge- 
fcliichtf,  t^rofsartige  Schilderungen  der  letzten  Dint^e.  Allegorien  wie  die 
K.inipfc  Zw  ilchen  Tugenden  und  Laflern  und  die  HimiiicLslciter,  auf  der  alle 
Emporklimmenden  durch  Verfuchungcn  zu  Falle  kommen,  und  nur  die  chrift- 
liche  Liebe  zum  Ziele  gelangt.  Motive  aus  dem  Alterthume  kamen  gelegent- 
lich noch  vor,  wie  Ulyfles  mit  den  Sirenen  als  Sinnbild  der  Verfuchung; 
ebenfo  die  alten  Perfonificationen,  wie  Sonne  und  Mond  als  Gottheiten  auf 
ihrem  Wagen  oder  wie  die  Kirche  und  die  Synagoge  bei  der  Kreuzigung, 
diesmal  beide  beritten,  jene  auf  einem  Thicre  mit  vier  Köpfen,  tlcn  Sinnbildern 
der  EvangeliÜen,  dicfe  auf  einem  I'Lfcl.  ')  Das  Werk  bildete  eint-  uncrfchopf- 
liche  Fundgrube  für  die  mannigfaltigflen  Gcgenfkände,  die  damals  im  iierciche 
des  Bewufstfeins  lagen.  Diefelben  waren  keine  neuen  Erfindungen,  vielmehr 
in  der  Tradition  der  abendländifchen  wie  der  byzantintfchen  Kunft  längft  feft- 
c;raellt,  aber  die  Naivetät  und  Frifche  der  Behandlung  waren  in  diefem  Codex 
befonders  anziehend.  Tracht,  Sitte  und  Lebensweife  der  Zeit  traten  in  Kriegs- 
bildern, Tafclfcenen  und  friufl  /u  Taf^'e.  Bei  der  Ausfiihrlichkcit  der  I*>7.«ih- 
lung  fand  fich  öfter  Raum  für  lebendige  Motive  aus  dem  alltäglichen  Leben, 
unter  denen  die  originelle  Gruppe  des  Marioncttenfpicles  zu  der  Stelle  «alles 
ift  eitel»  hervorzuheben  ilL  Die  Behandlung  war  nur  eine  dilettantifche  bei 
keineswegs  fehlerfreier  Zeichnung  und  lebhafter  aber  nicht  allzu  feiner  Colo- 
rirung  in  Deckfarben.  Aber  trotz  ausdruckslofer  Köpfe,  unficherer  Gewand- 
behandlung und  manchmal  ungefchickter  Bewegungen  erhob  fich  oft  die  Dar- 
flt  llung  zu  höherem  Schwung  wie  bei  der  einherfprengendcn  Supcrbia  (Fig.  7Q. 
Phantafie  und  kunftkrifclu:  Intentionen  kündigten  fich  überall  an. 

Zu  den  bcften  Leillungen  der  gleichen  Zeit  gehört  ein  Evangeliftarium  »»«^^»«ip 
aus  Bruchfal  mit  17  Bildern  in  der  Bibliothek  zu  Karlsruhe.  Eigenthümlich  Mu£^Cii. 
ift  die  Verkündigung,  bei  der  Maria  fpinnend  dafitzt  und  fich  nach  rückwärts 
zu  dem  nahenden  Engel  umwendet  (Fig.  77  .  Grofsartig  ifl  Ezechiels  Vifion 
vom  Einzug  des  Herrn  durch  das  Oflthor.  Bei  dem  Gekreuzigten  ifl  auch 
hier  das  flark  Ausgebogenc  des  Körpers  bemerkbar,  das  vermutiilich  von 
der  byzantinifchen  Darllellung  herübergenommen  wurde.  Beim  Abendmahle 
ift  aus  perfpectivifcher  Unfähigkeit  Judas,  der  den  Biffen  empfängt,  auf  dem 
Tifche  felbft,  kleiner  und  faft  fchwebend,  angebracht  Die  Maria  und  der 
£ngel  am  Grabe  zeigen  daflelbe  ältere  und  edle  G>mporitionsmotiv,  das  wir 
bei  dem  Soefler  Tafclbilde  finden  werden."  Die  Gewalten  find  plaftifch  bei 
edler  Geberdeiifpraclir,  die  Köpfe  typifch,  gegen  unten  breit,  die  l^chandlung 
ifl  meill  fein  und  lorgfaltig,  im  Faltenwurf  mitunter  fchun  faft  zu  zierlich,  die 
kraftig  vorgetragene  F'ärbung  ifl  nicht  fehr  lebhaft,  Gold  und  Grun  eine  Farbe, 
für  weiche  die  deutfche  Malerei  des  Mittelalters  befondere  Vorliebe  hegt,  doml- 
niren.  Ebenda  werden  ein  Lectionarium  und  ein  Pfalterium  aus  St.  Peter  im 


1)  Abb.  bei  <^kkr  n.  MartUtt  monographie  de  la  cath^dnle  de  Booiges,  Avis  1841—1844.  Fol. 
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tund-    Sdiwarzwalde  <)  bewahrt,  die  dem  vorigen  Denkmale  nicht  gleichsehen,  aber 
^'si'.  Pei^  fidi  fiamentltch  durch  die  Initialen  mit  figürlichen  Darftellungen  auszeichnen. 
^SSStT'  Das  Pfalterium  enthält  auch  auf  der  Innenfeite  des  Buchdeckels  Heiligenge- 
Aalten  in  gleichzeitiger  Malerei.    Hervorragende  Txiflungen  aus  Baiern  find 
Saliiwrger  zwei  Foliobändc  aus  dem  Klofter  des  heiligen  IChrcntrud  zu  Salzburg  in 
^*'**'  der  Münchener  Bibliothek  (lat.  15902,  15903),  von  denen  der  crftc  Gebete,  der 
andere  Evangelien-Abfchnittc  zum  Gebrauche  bei  der  Meffe  enthält.  Jener 
weift  ein  Calendarium  mit  zierlichen  Darflellungen  der  Thierkreiszeichen,  ein 
feierliches  Bild  des  Heilandes  zwifcben  Petrus  und  Paulus  und  viele  rel^öfe 


SächTifch« 
Schule. 


Fig.  76.  .Stipcrbia. 
Aus  dem  LuAgarten  der  Ilerrad  voo  Landfpciig.   Nach  Engelhardt 

Scenen  in  den  goldenen  Initialen  mit  farbigem  Ornamente  und  gemufterten 
Gründen  auf.   Diefer  enthält  eine  Fülle  biblifcher  und  legendarifcher  Dar- 

ftellungen,  die  in  dem  104  Blatt  Marken  Codex  oft  Seite  für  Seite  bedecken,  M»g 
auch  bei  einer  Madonna  im  erflcn  Bande  die  Infchrift  «Sca.  Theotokos»  vor- 
kommen, fo  ifl  doch  von  l)yzantinifchen  Riminifcenzen  kaum  die  Rede,  aber 
der  Stil  ift  trotz  einiger  Derbheit  der  Ausfuhrung  Areng,  die  AuffalYung  oft 
eigenthümlich.  In  der  kräftigen  Färbung  ill  auch  hier  die  befondere  .^Vnwen- 
dung  von  Grün  bemerkenswerth. 

Am  fichtlichften  ift  der  künftlerifche  Auffchwung  in  der  Zeit  Friedrichs 


t)  St.  Peter  Nr.  7  and  Nr.  344. 
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Barbaroffa  in  Sachfcn,  und  keine  Lciftung  zeigt  denfelbcn  vielleicht  in  höhcrem 
Grade  als  das  für  Herzog  Heinrich  den  Löwen  gefchricbene  Evangeliarium  Ev.ingeiia- 
im  Befitzc  des  Herzogs  von  Cumberland,  gefchriebcn  von  dem  Mönche  //*  'tl-  Heinrich* 
man  im  Klofter  Hclmershaufen  an  der  Diemel,  dem  mulhmafslich  auch  der 
fogenanntc  Theophilus  angehört  hat. ')  Diefer  Codex  ifl  keine  Dilettantenarbeit, 


'■'ß-  77-    Verkündigung.    Aus  dem  Bruchfalcr  Evangeliflarium. 


wie  der  hortus  dcliciarum,  fondern  das  Product  einer  bewufstcn  und  ausge- 
bildeten kunftlerifchen  Kraft.  Die  Säulen  der  Canones  werden  von  kriechenden 
und  kauernden  Geflalten  getragen,  im  Tympanon  befinden  fich  mitunter  figür- 


1)  Vgl.  oben  S.  242.  Ausführliches  über  die  von  König  Georg  von  Hannover  aus  der  nibliothck 
des  Mctroj>olilancapitcls  zu  Trag  erworbene  Ilandfchrift  bei  Amfiroi,  der  Dom  zu  Trag,  1858,  S.  293. 
Duo  F.  Cu/emartn  in  der  Neuen  h.innuver.  Zeitung  1S61,  Nr.  322,  224. 
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liehe  Dnrftellungcn,  die  Kroniinj^cn  an  den  Seiten  jedes  Bogens  werden  durch 
fynimetrirchc  Vögel  oder  noch  häufiger  durch  Allegorien  der  'l  ugenden,  als 
Frauengef\altea  oder  Figuren  in  ritterlicher  Ruftung,  gebildet;  manchmal  bc- 
Aegen  dierelben  die  Lafter;  To  fticht  der  Glaube,  eine  heroifche,  faft  nadcte 
Geftalt,  das  Heidenthum  nieder.  Hierauf  folgt  ein  Widmungsblatt,  oben  die 
feierliche  Madonna  mit  dem  Kinde  zwifchen  Johannes  dem  Täufer  und  Bir- 
tholoniäus,  unten  die  Schutzheiligen  von  Braunfchweig,  Rlafius  und  Xcgidius, 
welche  Herzog  Heinrich  und  feine  Gemahlin  Mathilde  bei  der  Hand  führen. 
Vor  jedem  Evangelium  befmden  fich  zunachft  mehrere  Seiten  mit  liildern  aus 
dem  Neuen  Tcftamcnte,  mcill  je  zweien,  in  reichen  Umrahmungen  mit  Eck- 
medaillons,  die  gewöhnlich  Perfonen  des  Alten  Teftamentes  oder  Symbole,  wie 
Pelikan  und  Phönbc  bei  der  Grablegung  und  den  Marien  am  Grabe,  enthalten. 
Dann  folgt  der  Evangelift  mit  feinem  Symbol,  nu  ift  in  ausdrucksvoller  Gruppi- 
rung;  fo  kniet  der  Engel,  faft  nackt,  vor  dem  Matthäus  und  reicht  ihm  das 
Buch  dar.  Den  Anfang  des  Textes  bilden  flets  mehrere  Seiten  mit  verzierter 
Schrift,  prächtiger  Farbe  und  Ichunen  Initialen.  Bei  der  Kreuzigung  flihcn 
auch  hier  Kirche  und  Synagoge  unmittelbar  neben  dem  Kreuze.  Das  drittletzte 
Bild,  vor  dem  Johannesevangelium,  zeigt,  inmitten  ihrer  Vorfahren,  Heinrich 
und  Mathilde,  welche  die  Kronen  des  Lebens  empfangen;  in  der  oberen  Ab- 
theilung Chriftus  in  der  Glorie  zwifchen  Engeln  und  Heiligen.  Auf  dem 
nächden  Blatte  erfcheint  der  Heiland  in  der  Mandorla  zwifchen  den  Evange- 
liftcnfymbolen  und  fcchs  Kreifen  mit  Darftellungen  der  Schöpfungstage.  Die 
Momente  find  gut  gewählt,  die  Compofitionen  felbftändig,  und  bei  grofserer 
Figurenzahl  klar.  Da  fie  nie  in  die  Tiefe  gehen,  fondern  die  Geflalten  mcill 
in  einer  Fläche  ftehen,  fallen  die  perfpcctivifchen  Mängel  nidit  auf.  Die 
fchlanken,  mafsvoU  bewegten,  doch  niemals  fteifen  Figuren  find  fogar  im 
Nackten  ungewöhnlich  gut,  nur  die  Füfse  erfchcinen  fchwächer;  die  Gewan- 
dung ift  in f  ich  und  edel,  die  Köpfe  fmd  von  glücklicher  Bildung,  wenn  auch 
ganz  t\  [)iich.  Die  modellirende  Gouachemalerei  zeigt  vollendete  Gleich- 
mafsigkeit  und  fatte  Kraft. 
Evangelift-  Dafs  dicfer  Codex  in  jenen  Gegenden  nicht  vereinzelt  daftand,  wenn  er 
hi^Z-  auch  der  fchönfte  erhaltene  ift,  beweift  ein  Evangeliarium  mit  den  Evangdiften 
und  einzelnen  biblifchen  Bildern  aus  dem  Braunfchweiger  Dome,  jetzt  im  Mu- 
vergickh  feum  dafelbfl.  Wenn  wir  erwägen,  welchen  Auffchwung  die  monumentale  Plaflik 
VbMk.  damals  in  Sachfcn  nahm,  werden  uns  auch  folche  Leiftungen  der  Malerei  nicht 
überrafchen.  Freilich  ftehen  die  Werke  der  damaligen  Sculptur  immer  noch 
auf  einer  relativ  höheren  Stufe  als  diejenigen  der  Malerei.  Es  gebeert  eine 
weit  gröfserc  Abftraction  dazu,  das  Bild  eines  Gegenilandes  in  die  Flache  zu 
übertragen,  als  ihn  plaftifch  nachzuahmen.  Von  einem  Bildhauer  und  einem 
Maler  des  Mittelalters,  die  an  Talent  und  Ausbildung  auf  gleicher  Stufe  ftehen, 
wird  der  erflere  ftets  verhältnifsmäfsig  Befferes  zu  leiflen  im  Stande  fein.  Die 
Seil ichen  des  Formgcfühls  und  der  Kenntnifs  des  Körpers  find  bei  beiden 
in  gleicher  Weife  empfindlich,  aber  bei  dem  Maler  tritt  noch  der  Mangel  der 
befonderen  Kenntniffe,  die  fein  Fach  verlangt,  namenthch  der  Perfpective, 
hinzu. 

PnicrSiB  Eine  weitere  Stufe  bezeichnen  dann  die  Handfchriften  aus  dem  Schluffe 
^».^jabri?*  des  12,  uud  den  erften  Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts,  für  deren  Stil  der 
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Pfalter  des  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen  (f  1216)  zu  Stuttgart ')  ifui.cr  ,ir, 
ein  charakteriaifchcs  Heifpiel  ift.    Der  Urfprung  des  Huches  ift  dadurch  feft-  Hrnnltl" 
geftellt,  dafs  Lando;raf  Hermann,  der  Furfl.  an  dcflcn  Hof  auf  der  Wartbur- 
die  Sage  den  berühmten  Sangerkrict^  vcrk-nt,  feine  zweite  Gemalilin  Soiiliie 
von  Baiern,  fowic  die  Königspaare  von  Ungarn  und  Böhmen  als  Brullbildcr  über 
der  Dtanei  gegen  Ende  erfcheinen,  und  dafs  auch  Hermanns  Name  im  Teicfce 


Fig.  78.  Oiknder  avs  dem  Plalter  des  Landgrafen  Hermann.  Stut^art. 


von  Gebeten  wiederkehrt.  Das  Calendarium  vom,  in  zwei  Arcaden  zerl^,  links 
mit  dem  Texte,  rechts  mit  einem  draftifch  genrehaften  MonatsbUde  im  Tym- 
panon  und  einer  gröfseren  Apoftelügur,  läfst  die  neue  Wandlung  des  Ge- 
fchmackes  deutlich  erkennen  (Fig.  78).  Zu  dem  fchlanken  VerhältnilTe  der 

1^  Koni^].  Privatbibliothek  Nr.  413.   Einige  llolxfchnitte,  t.  B.  die  Kreniignng,  bei  Xu^ür, 

KL  Schriften  L  S.  69  L 
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Geftaltcn  kommt  der  fliefscnde  Zug  der  Haitun«,',  eine  kife,  weichere  Nci;4ung 
des  Hauptes,  eine  freiere,  nach  Anmuth  ftrebende  Bewegung  der  Glieder, 
durch  welche  die  ehemalige  Strenge  und  Feierlichkeit  aufgehoben  ift,  endlich 
eine  gewifle  Scfaarfbrüchigkeit  der  gut  gezeichneten  Gewandung,  enttprechend 
jener  Neigung  zum  Sd^rferen»  Eckigen  an  Stelle  der  rundlichen  Formen, 
welche  nun  den  ganzen  Gefchmack  der  Epoche  umzugeftalten  begann,  einen 
neuen  Bauftil,  den  gothifchen,  durchdrang  und  alle  Aeufscrungen  des  Formen- 
finnes,  auch  die  Schrift  bceinflufste.  Hei  der  Kreuzigung  mit  dem  flark  aus- 
gebogenen Chrifluskörper  ift  der  Ausdruck  des  Schmerzes  in  Johannes  fchon 
von  eigenthümlicher  Weichheit,  bei  dem  jüngaen  Gerichte  find  das  fanfte Flehen 
Maria's,  die  hier  grün  gekleidet  ift,  die  freudigen  Geberden  der  Seligen  aus- 
drucksvoll. Die  Darftelluog  von  Abrahams  Schofse  am  Ende  des  Büches  mit 
*  lieblichen  Nebenfiguren,  die  Blumen  und  Früchte  darreichen,  ift  befonders  an- 
ziehend. Die  fichtlichc  Hinneigung  zu  einem  freieren  Stile  wie  die  glcichmafsige 
Sorgfalt  der  Ausführung  begründen  die  hervorragende  Hedeutung  tliefes  Werkes. 
Aber  in  einer  Zeit,  in  der  Poefie  und  ritterliche  Sitte  in  Dcutfchland  fclion 
ilark  von  franzöfifcher  Einwirkung  überfluthet  waren,  hatte  die  Malerei  fich 
doch  ihren  vaterländifchen  Charakter  bewahrt  und  brachte  in  diefem  noch 
immer  Sdiöpfungen  hervor,  denen  kein  gleichzeitiges  franzöfifches  Froduct 
fich  an  die  Seite  fetzen  liefse. 

Ein  verwandtes  Gebetbuch  dcffelben  Fürften  befitzt  das  Capitelsarchiv 

Cividaic.  zu  Cividalc  im  Friaul;  zweimal  find  hier  der  Landgraf  Hermann  und  Sophie 
dargeftellt,  das  einemal  vor  der  Dreifaltigkeit  knicend  mit  dem  Modell  der 
Kirche  zu  Reinhardsbrunn Diefen.Handfcfariften  find  dann  als  andere  her- 
vorragende Schöpfungen  des  fpäteften  romanifchen  Stiles  ein  Pfalterium 
dcutfdien  Urfprungs  in  Paris  ^  zwei  bilderreiche  Pfalterien  in  Hamburg  (Stadt- 
bibl.  Nr.  8$)  und  zu  Bamberg  Bibl.  Nr.  232)  fowie  ein  aus  Mainz  Aammendes 
Evangeliarium  in  Afchaffenburg  (Kgl.  Hibliothek.  Merkel  Xr.  3)  anzureihen. 

Ii»iW«>.  In  den  Codices  diefcr  Stufe  verdient  dann  aber  namentlich  noch  die 
Ornamentik  der  Initialen  eine  befondere  Beachtung.  In  diefem  wcfentlich 
kalligraphifchen  Theile  der  Miniaturmalerei  hatte  die  romanifcbe  Periode  fich 
bisher  immer  noch  ganz  in  den  Bahnen  des  karolingifchen  Stiles  bewegt  und 
delTen  Phantafiefpiele  mit  Geriemfel,  Blattwerk  und  Thiermotiven  fortgefetzt, 
fie  höchftens  leife  umgebildet.  Jetzt  beginnt  das,  was  nebcnfachlich  war,  Blatt- 
werk und  Figürliches,  den  Ton  anzugeben,  mitunter  die  Bander,  das  Flecht- 
wcrk,  die  Linienfpiele  vollftändig  aufzuzehren.  In  dem  erwähnten  Pfaltcr  in 
Paris  (lat.  17961  kommt  unter  meiireren  grofsen  Initialen  in  Blau,  Grun,  Silber 
u.  f.  w.  auf  Goldgrund  jenes  S  vor  (Fig.  79),  in  welchem  der  K(teper  des  Buch- 
ftabens  felbil  aus  einem  geflügelten  Drachen  befteht,  und  charaktervoll  ftilifirtes 
Blattwerk,  feinem  Rachen  und  feinem  Schweif  entquellend,  die  Füllungen 
bildet,  l^in  ganz  ähnliches  S,  nur  um  eine  männliche  Gcftalt  bereichert,  die 
mit  dem  Speer  in  den  Rachen  des  Ungethümes  ftöfst,  fehcn  wir  in  dem  Stutt- 
garter Pfalter  des  Landgrafen  Hermann. -'j   liier  find  auch  alle  anderen  Ini- 


l)  Jahrhiicli  der  k.  k.  Ccntralkommifl'ion  II.  S.  300,  mit  llolzfchnitt. 
8)  Bibl,  Dat.  lat.  17961,  —  Labaiit  Taf.  91. 
3)  Abbild.  Kugler  m.  O. 
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tialen  meifterhaft,  fo  gleich  das  erfte  grofsc  B  mit  vorzüglich  durchgebildetem 
Akanthusblattwerk,  in  das  fich  kleine  Thierfiguren,  Löwen,  Voc^cl,  niifchcn, 
während  in  den  Ecken  für  verfchiedene  Droleries,  Pfluger  bei  ihrer  Arbeit,  Kämpfe 


Fig.  79.  Initiale  ut  einen  PTelter  in  Paris.   Nach  Labarte. 


mit  Unj^cheuern,  zugleich  aber  auch  für  den  harfcTi>ielendcn  David  Raum 
^jlfibt.  Im  Gcbctbuclu'  /u  Cividalc  /xichncn  fich  zui  i  Initialicn  mit  ritkrlichcn 
Kämpfen  aus.  Nur  Initialen  in  verwandtem  Stile  ohne  l'onlli^e  IJikier  enthalten 
des  Auguftinus  liuch  de  Trinitate,  im  Klofter  Engelberg  in  der  Schweiz 
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unter  den  Aebten  Berchtold  (f  I197)  und  Heinrich  I.  (f  1223}  gefchrieben,') 
Mater  und  die  Mater  verborum  im  Bölimifchcn  Mufcum  zu  Prag,  eine  Abfchrift  des 
*ng.  '  von  Abt  Salonio  von  St  GalU  n  hervorgerufenen  Univerfallexicons.  Hier  ent- 
halten einige  initialen  auch  biblifche  Motive,  zum  lieifpiel  den  Gekreuzigten, 
deHen  Leib  wieder  ftark  ausgebogen  und  hier  feltfamerweife  mit  einem  Netze 
anftatt  des  Lendentuches  umfchlungen  ift,  dann  auch  Betende,  befondeis 
Mönche  des  unbekannten  Ktofters,  aus  welchem  der  Codex  hervorgegangen, 

in  Verehrung  einer  heiligen  Figur, 
etwa  der  Madonna.  -)  Aber  andere 
Initialen  werden,  wie  diejenigen  in 
dem  Kngelberger  Codex,  durch  rei- 
nes Fhantariefpiel  gefüllt;  fo  das  Y 
mit  der  traubenpflUckenden  nackten 
Figur  in  fchwungvoller  Bewegung 
und  dem  hockenden,  nafchenden 
AfTen  (i""ig.  So)  und  das  grofse  A, 
das  vor  dem  Anfang  eine  ganze 
Seite  füllt,  ein  Prachtftück  phan- 
tallifcher  Ornamentik,  bei  der  fich 
Flechtwerk  und  Blattwerk  vertun- 
den,  wahrend  die  launigflen  Einfälle 
überall  auftauchen,  Drachen  den 
Stengeln  entfpriefsen  und  wieder  in 
fie  verlaufen,  feltfame  Köpfe,  eine 
Eule,  die  von  zwei  Affen  gekrönt 
wird,  ein  vergnügter  Geigenfpieler, 
ihr  Plätzdien  finden,  und  zwei  geift- 
liehe  Herren  fettwärts  von  dem 
Buchftabcn  flehen.^) 

Neben  der  flarkeren  Ausbildung 
des  romanifchcn  Blattwerkes,  unter 
Einflufs  der  damaligen  architektom- 
fchen  Ornamentik,  ift  hier  fiberall 
die  Fülle  phantaftifcher  Motive,  der 
Thier-  und  Menfchengeflalten,  Fabel' 
wefen,  feltfamen  Mifchformen,merk' 


1)  .StifUbibliolhek  dafclbft  Cod.  I,  I./II.  —  Jlahn,  a.  a.  Ü.  310. 

a)  Auf  den  SehriftbAndero  der  swei  Mfindie  vor  der  Madonna  im  sweiten  P  wereD  «Ke  tfchcch* 

ifchcn  Namen  eines  Schreibers  VaceraJtis  und  eines  Illuminators  Miroslaus  nebft  der  Jahr/.ahl  1102, 
fpäler  als  1202  gedeutet,  von  llanka  gcfälfcht  worden.  Vgl.  H'oltmatm  im  II.  Uandc  des  Kepertoriams 
filr  KtmftwiOeofchaft.  Heft  l,  Stuttgart  1877,  und  Pattra  tind  Baum  in  der  Zeitfchrift  des  böbm. 
Hnfenms  (rasopts  mosea  krdlovstvf  <^«sk6ho)  1877,  I  u.  II.  Da  auch  die  böhmifchen  Glollea  in  Teite 
nein  gcfriifcht  find,  fallen  die  früheren  Gründe  für  die  Kiitflehung  des  Codex  in  Böhmen  fort. 

3J  Abb.  bei  V.  Quast  und  Oiu,  Zeitfcbrifl  für  chrill.  Arch.  u.  Kuoft,  II.  Taf.  11  und  in  der 
tfchecUfdicn  SMifchrift  Pamdiky  archeologick<  i  nrfstopisnj.  Bd.  I.  —  Die  Unfchrift  Stwn,  wdcbe 
dem  vordcrften  Kopfe  eine  flavifch-mythologifche  Bedeutung  geben  wollte,  ifl  gkiclifalls  Fälfchung. 
Hol/rchiiitte  einiger  an'k-rcn  Miniatoren  des  Codex  in  den  MiUh.  der  Ccntr.-Comm.  V.,  lS6o^  S.  33i 
7.U  einem  Auffatzc  von  IVocti. 


Fig.  80.  Initiale  aus  der  .Mater  verborum  in  Trag. 
Nach  WoceL 
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würdig.  Gaukelfcenen  und  Kampffcenen  kommen  vor,  das  Traumhafte, 
Abenteuerliche,  ja  Damonifchc  wird  hervorgefucht,  iintl  dem  Ucbt-rfchufs  an 
Erfindun;4  untl  Laune  »gefeilt  fich  die  formelle  Gefchicklichkcit ,  die  gar  oft 
gcwaltf.ime  Stellungen  anwendet,  aber  alle  Motive  mit  kühner  Sicherheit  er- 
greift, fugar  das  Nackte  zu  behandeln  weifs  und  bewundemswerthen  Lii^ii- 
fchwung  fowie  grofsartige  Gefchloflenheit  der  CQmpofition  errdcht 

Dergleichen  phantaftifche  Darftellungen  kommen  auch  im  architektonifchen 
Ornamente  des  romanifchcn  Stiles,  in  SäuIencapitcUcn,  Friefen,  Portalum- 
rahmungen vor,  und  es  hat  die  neueren  Forfchcr  der  mittelalterlichen  Kunfl 
oft  gereizt,  einer  fymbulifchcn  Bedeutung  in  ihnen  nachzulpurcn,  entweder 
Reminifcenzen  aus  der  nordifchen  Mythe  oder  Aeufscrungen  religiöfer  Myftik 
in  ämeii  zu  fehen.  Aber  fchon  der  UmAand,  dafs  der  formelle  Urfprung 
folcher  Thierfiguren  und  Fabelwefen  im  architektonifchen  Ornamente  nachge- 
wiefen  ift,  indem  die  orientalifchen  Teppiche,  im  Abendlande  immer  eine  gang- 
bare Waare,  ihre  unverkennbaren  Mufler  enthalten, ')  fteht  anderen  Interpre- 
tationen entgegen.  Dazu  kommt  jene  bekannte  Brielflclle  des  heiligen  Bern- 
hard, der  gegen  die  phantallifche  Ornamentik  der  Kreuzgange  mit  Unge- 
heuern, fabelhaften  Beflien,  Halbmenfchen,  Kampffcenen  eifert,  durch  welche 
der  Betrachtende  von  der  religiöfen  Befchaulichkeit  abgelenkt  werden  mttfle. 
Das  reicht  hin  um  darzuthun,  dafs  fie  nicht  zunächft  in  fymbolifcher  Abficht 
gefchaflfen  wurden,  wenn  auch  vielleicht  die  Phantafie  des  Volkes  nachttäglich 
in  folche  fchon  beftehende  Formfpielereien  eine  Deutung  hineinzulegen  fuchte. 
Damals  wurden  die  Handfchriften  der  Befliaricn,  des  Phyfiologus,  immer  be- 
liebter, welche  verfchiedene  wirkliche  und  fabelhafte  Thiere  aufzahlen  und 
abbilden,  von  ihren  Eigenfchaften  berichten  und  in  diefen  Anfpielungen  auf 
chriftliche  Hdiswahrheiten  fuchen;^)  diefe  Fabelliteratur  gewam;i  einen  grofsen 
Einflufs  und  rief  dann  audi  wirklich  Bildwerke,  die  von  folcher  Auffaflung 
getränkt  waren,  hervor. 

Doch  in  den  Verzierungen  der  Handfchriften  hat  diefe  myftifche  AuffafTung 
weit  weniger  Boden  als  in  der  architektonifclv-n  Decoration.  Der  Phoenix,  der 
Pelican,  wie  wir  fie  im  ICvangcliarium  Heinrichs  des  Löwen  gefunden,  find 
zwar  Motive  aus  dem  Phyhologus,  aber  derartiges  tritt  nur  vereinzelt  auf.  Bei 
den  phaotaftifchen  Initialen  nach  einem  befonderen  Sinne  zu  fuchen,  etwa  den 
Drachen  beim  Pfalme  »Salvurn  me  foc«  als  Verkörperung  emer  drohenden 
dämonifchen  Macht  aufzufaffen,  würde  zu  weit  gehen.  Gerade  diefe  kalli- 
graphifche  Ornamentik  ift  ein  freies  Spiel  der  Einbildungskraft,  das  durch  die 
Keckheit  und  Laune,  mit  der  es  ernfle  Darflellungen  umrankt  und  unmittelbar 
neben  der  feierlichen  Kirchlichkeit  durchbricht,  der  mittelalterlichen  Kunfl  einen 
befonderen  Reiz  verleiht. 

Wir  haben  jetzt  folche  Handfchriften  berückfichtigt,  deren  Bilder  forg-  Zcichacode 
faltig  in  Gouachemalerei  auf  goldenem  oder  farbigem  Grunde  ausgeführt  find  '^■'^"^ 


1)  ^.  Sfn/iii^-r,  Ikfjnni;rij)liifche  Studien,  Mitthciliingen  d.  k.  k.  Centr.-Conini.  V.  (1860.)  S.  67. 

2)  G.  J/eiäfr,  i'liy>iulogus,  nach  einer  llaadfchrift  des  XI.  Jahrhunderts,  Archiv  f.  Kunde  ufterreichi- 
fcber  GefchichtsqueUen,  V,  S.  S4I>  £>ne  dnrcb  Alter  nnd  Kunftwcrlh  befonders  wichtige  Handfelirift 
des  Bcttiairc,  nach  Waagen  fnuizSfifcb  am  1200,  im  Arhrnoleu  Mafemn  za  Oxford.  Andere  Hand- 
fchriften zu  Bruffcl  und  Paris,  verwerthct  l'Ct  Cahter  und  j\farti»^  mulmiges  d'archtelogief  II,  mit  Ab- 
bildungeu;  vgl.  aucb  Cahitr^  aouv.  m^langes,  cur.  myst^rictises. 
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^  und  deren  ornamentaler  Rciclithuin  alles  aufbietet,  was  die  Zeit  vcrniac^.  Aber 

ebenfü  wie  auf  früheren  Stufen  bleiben  noch  in  der  Blütezeit  des  romanifchen 
Stiles,  feit  Mitte  des  I2.  Jahrhunderts  auch  folchc  Codices  beachtenswcrth, 
die  mit  blofsen  Federzeichnungen  in  Schwarz  und  Roth,  ftellenweife  in  flüch- 
tiger, dünner  Colorirung  ausgeftattet  find.  Wenn  auch  oft  recht  dilettantifch, 
find  fie  dennoch  als  leichte  Improvifationen  voll  kecker,  bewegter  Züge  be- 
fonders  merkwürdig.  Gerade  das  (udlichc  Dcutfchland  war  in  folchen  Txiftungen 

Codices  «IM  prochictiv.  Dahin  i;ehören  zunächft  die  Handfchriftcn  au-^  dem  Klofter  Zwi- 
falten  am  Fiifsc  der  fchwabifchen  Alp,  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stutt- 
gart, unter  denen  nur  ein  Brevier  (Brev.  4.  Nr.  125,  in  Deckfarben  ausgeführt 
ift.  Ein  dreibändiges  Paffionale, unter  Abt  Conrad  (i  169  - 1 193)  gefchrieben, 
enthält  wild-phantaftifche  Initialen  in  Federzeichnung  und  zahlreiche  gröfsere 
und  kleinere  Darftellungen,  bei  denen  gelegentlich  etwas  Farbe  angewendet 
ift.  Auffallend  ift  hier  aber  das  monumentale  Stilgefühl,  verbunden  mit  der 
Fähigkeit,  architektonifche  .'Xnfichten  j^vit  wiedcrzuf:rcben.  I'>fteres  nimmt  man 
dann  auch  in  den  fclnvarzen  und  rothen  I-'eder/eichnungcn  des  Chronicon  Zwi- 
faltenfe  (liift.  Fol.  415;  wahr.  So  ftellt  ein  grofses  Blatt  die  Schöpfung  dar, 
Gott  thront  im  Centrum,  ihn  umgibt  ein  Ring,  den  fechs  Medaillons  mit  den 
Schöpfungstagen  fchmücken.  Ringsum  fmd  der  Sturz  der  böfen  Engel,  Michael 
als  Sieger  über  den  Drachen,  der  über  den  Rahmen  binausrdcht,  und  unten 
der  H<'11(  nrachen  fowie  Sündenfall  und  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe  zu 
fehen.  Die  nächfte  Seite  enthalt  flic  fonft  bei  Fufsbodcn-lVIofaiken  beliebte 
Figur  des  Jahres,  umgeben  von  l'hierkrciszeichen  und  Darriclluiii^^en  der  Monate, 
der  Jahreszeiten,  der  Winde.  Unter  den  fpateren  legendarifchcn  Bildern  fallt 
namentlich  der  riefige  löwenköpfigc  Chriftophorus  auf,  der  zwei  Thürme,  aus 
welchen  Menfchen  ihn  anftaunen,  überragt  und  feine  Füfse  gerade  durch  zwei 
Thore  fchieben  kann. 

Dafs  auch  in  diefer  Technik  ein  reiner  Stil  und  eine  foi^fältige  Ausfüh- 

LcMBd«  der  rung  mö^^^lich  waren,  zeigt  die  Legende  der  heiligen  Lucia  in  l'rofa  und  in 
il^*'  alkäifchen  Stroiilun,  vcrfafst  von  Sigebert  von  Gfnibloux,  der  in  der  zweiten 
Hälfte  des  1 1.  Jahrhunderts  Scholafter  im  St,  Vincenzklofte r  zu  Metz  war, 
und  gefchrieben  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  in  demfelben  Klofter  (Berlin, 
Kupferftichcabinet,  MSS.  52).  Aufser  Scenen  aus  der  Legende  der  Lucia  ent- 
hält das  Buch  die  Darftellungen  der  klugen  und  der  thörichten  Jungfrauen 
auf  zwei  verfchiedenen  Seiten,  über  jeder  Gruppe  den  Bräutigam  in  der  Herr- 
lichkeit, neben  der  zweiten  Scene  den  knieenden  Schreiber  Bruder  Rodu/fiis. 
Kdle  fyninietrifchc  Compofition  vereinigt  fich  hier  mit  Bewegungen  voll  Mafs 
und  Ausdruck  (Fig.  81). 

Erft  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  rühren  zwei  berühmte  Hand- 
fchriftcn mit  deutfchen  Dichtungen  in  der  Berliner  Bibliothek  her,  des  Pfaffen 

Wcrnher  von  Wernhcr  vonTegernfee  »Liet  von  der  Maget«,  mit  vielfach  alterthümli^ 
icKcrafec.  ^g^ggjj^  zuglclch  gezicrteu,  in  Extremitäten  und  Gewandung  vcr- 

fchnÖrkelten  Zeichnungen,  aus  denen  aber  oft  Sclbftändigkeit  der  AuffalTung 
Kncidt.  und  fogar  anmuthii;e  lunpfuuiung  reden,  dann  die  Kneidt  des  Heinrich  von 
Vcldegk  ^Ms.  Germ.  Fol.  Nr.  282),  deren  Umrifs-Darftellungen  von  Liebes- 


1)  Bibl  Fol.  56—58.  -  Proben  bd  Kugltr^  kl.  Scbriftoi,  S.  56  ff. 
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fccnen,  Kämpfen,  Rittcrlcbcn  trotz  manchen  Ungcfchickcs  ein  drciftcs  Zu- 
greifen, ein  Streben  nach  Anfchaulichkeit  und  eine  übcrrafchcndc  Geberden- 
fprache  zeigen.  0  Sine  Ausfchmfickung  profaner  Dichtungen  in  folchem  Stile 
wurde  jetzt  immer  häufiger. 

Ein  liöchfl  productiver  Schreiber,  der  feine  Bücher  oflfenbar  felbft  illuftrirtc, 
Kowwd^  war  der  Mönch  Konrad  in  dem  bairifchen  Klofler  Scheic  rn,  dcffcn  Codices  in  der 
Münchener  l^ibHothek  wiederholt  feinen  Namen  und  gelegentlich  fogar  feine 
bildliche  Darfteilung  enthalten. -j    Er  war  unter  Abt  Konrad  (1206— 1216, 
aber  auch  noch  lange  nachher  unter  dcffcn  Nachfolger  Heinrich  als  Schreiber, 
Illuminator  und  Goldfdimied  thätig;  in  feiner  Mater  Verborum  kommt  die 
Jahrzahl  1241  vor.  Konrad  arbeitete  keck  darauf  los,  meift  in  grofsem  Mafs- 
ftabe,  und  pflegte  feine  dilettantifchcn  Federzeichnungen  nur  leicht  acu  colo> 
rircn,  aber  er  zeigte  fich  cinerfeits  im  Befitzc  ilcr  überkommenen  Typen  und 
ifl  andrerfcits  eigener  glücklicher  Einfälle  fähig.    Uas  wichtiglle  Buch,  ein  ganz 
grofses  Liber  matulinalis  ""j  (Lat.  174OO)  enthält  feierliche  Compofitioncn:  den 
Drachen  und  das  apokalyptifche  Weib,  die  Kreuzigung,  den  Sieg  über  die 
Ketzerei,  dann  aber  zwei  Bildercyklen  zu  populären  Legenden  nicht  eben 
ftreng  Idrchlidien  Charakters,  die  dann  auch  in  den  franzöfifchen  «Miracles 
de  la  vierge»  wiederzukehren  pflegen:  Die  Gcfchichte  von  der  ftrengcn  Acb- 
tiffin,  die  doch  felbft  dem  Verführer  unterliegt,  aber  vor  der  Schande  durch 
die  Hilfe  der  Madonna  bewahrt  wird,  welche  ihre  Engel   zur  l^ntbindung  und 
zur  Unterbringung  des  Kindes  fcndet;  dann  die  Legende  von  Thcophilus,  der 
fich  w^en  dner  Zurückfetzung  durch  den  Bifchof  dem  Juden  tiberant- 
wortet und  dem  Antichrift  ergibt,  aber  mit  dem  Teufel  in  Conflikt  geräth,  weil 
er  von  der  Wohlthätigkeit  nicht  laiTen  kann,  und  fchliefslich  feine  Verfchreibung 
an  den  Böfen  durch  die  Mutter  Gottes  zurückerhält  und  ein  feligcs  Ende  findet. 
Für  folche  Erzählungen  gab  es  keine  älteren  Mufter,  und  fo  fand  denn  Konrad 
in  breiter,  anfchaulicher,  oft  unfreiwillig  launiger  D.irfU  Hang  hüchft  naiv  feinen 
Weg.    Merkwürdig  find  auch  die  Historia  Scholastica  des  Petrus  Com- 
mestor  ^at  17405)  und  die  Mater  verborum  (lat.  17403),  erftere  mit  Alle- 
gorien der  freien  Künde,  letztere  mit  einer  Darflellung  der  geiftltchen  und  der 
weltlichen  Muflk,  denen  in  befonderen  Umrahmungen  Gcftalten  und  Gruppen 
wie  Pythagoras,  der  harfefpielende  David,  Boethius  und  Guido  von  Arczzo 
gefeilt  find,  dann  Allegorien  von  Tugenden  und  Laftern,  die  durch  Beifpiclc 
aus  dem  Alten  Teftament  wie  aus  dem  Heidenthum  erläutert  werden,  alfo  die 
Cupiditas  durch  Cröfus  vor  Cyrus,  jefabel,  Haman  am  Galgen  u.  f.  w.  Bei 
repräfentirenden  Gruppen  nehmen  die  länglichen  Gcftalten  mit  engem  Gefalte 
in  diefen  beiden  fpäteren  Handfchriften  oft  einen  ftarr>feierlichen  Stil  an;  eine 
ganz  grofse,  fymmetrifch  mit  dem  Kinde  thronende  Madonna  in  der  Mater 
verborum  erinnert  an  die  hicratifche  Aufi*a(Tung  in  den  ältereti  franzöfifchen  Glas- 
gemälden,  von  denen  fpäter  die  Rede  ift.   Dabei  war  Konrad  von  Scheicrn 


l)  Ikide  Werke  bei  Kugltr  a.  a.  O.  von  S.  12  an,  mit  Abbildungen. 

s)  Proben  in  Hokfchnitt  bd  KugUr^  Kl.  Scbr.  I,  S4,  und  Sigkart,  Gefdi.  d.  bild.  Kttofte  b 
Bqrem      274.  —  Ueber  Kinmtd  yg\.  Mon.  Genn.  S.S.  XVII,  .S.  613  fT. 

3)  So  wird  es  gennat,  mit  dem  bezeicbneodeo  Zufatze  „magnus  et  plenus",  in  der  Notiz  „De 
codidbu  »  GiottiiTado  ScbirenTi  cxantit**  Mon.  Gem.  a.  a.  O.  Die  jeM  fitdiehe  BexeidMiiing  „Evanr 
geOariom  et  l«ctioDariiim<*  ift  onrididg  und  betiebt  nch  am  aogellilirten  Orte  auf  ein  uideies  Ba^ 
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aber  ein  Schnclltnaler,  die  Handwcrksmafsii^'kcit,  die  feit  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts in  der  deutfchen  Miniaturmalerei  einrifs,  id  fchon  bei  ihm  ausge- 
fprochen.  Er  war  fieh  deflen  felbft  bewufst,  entfchuldigte  fich  in  Verfen 
und  führte  als  Milderui^isgrund  an,  dafs  er  Alles  allein  gemacht  und  keinen 
Lohn  bekommen  *). 

Noch  immer  war  die  Miniaturmalerei  wefentlich  eine  klöfterliche  Technik  Schreiber 
ebenfo  wie  die  Schreibkunft»  an  welche  fie  üch  anfchlofs,  aber  bei  der  gröfseren 


F^.  82.  Schreiber  und  lllumitiatur.   Aus  einer  Handfchrift  zu  Prag. 


Ati^dui^  der  Malerei  konnte  diefe  nicht  mehr,  wie  früher,  eine  Arbeit  des 
Schreibers  felbft  fein,  fondem  es  trat  jetzt  in  der  Regel  eine  Theilung  der 


1)  Sap^cat  hie  A  qaid  minus  »pte  forte  icseripsh, 

lluic  ignoscatur  super  hoc  vcnininquc  precetW, 
Nanujue  lalxjravit  soluü  fuliumque  patravit. 
Et  qw  dignus  erat  scribens  mevcede  caidNlt» 


Digitized  by  Googk 


288 


Zweitei  Baeb.  n.  Pcriodii  EkAer  Abfdiiiitt 


Arbeit  ein.  In  dtni  Nccrolo_L;iuni  aus  Zwifaltcn  ')  flehen  unter  zwei  Arcatien 
der  Maler  Ulru/ur  und  der  Schreiber  AV/«//<//</  von  Munderkingen,  der  1232 
als  Abt  ftarb.  Noch  bezeichnender  für  das  Verhältnifs  des  Sdurdbers  zum 
niuminator,  die  Unterordnung  der  Letzteren  und  ihre  Thätigkeit  in  gemein- 

famcr  W' erkftatt  ift  eine  Federzeichnung  am  Schlufle  einer  1  landfchrift  in  der 
Bibliothek  des  Metropolitancapitcls  zu  Prag.  (Fig.  82.)  Es  ift  ein  offenbar 
um  I2C»  in  einem  tleiitfchen  KloHer  gefchriebcncr  Codex  des  Augustinus  de 
civitate  Dci.  Am  SchluiTe  des  Textes  feilen  wir  einen  Münch  Hildt  bcrtus  am 
.  Schreibpulte»  der  fich  umwendet  um  nach  einer  Maus  zu  werfen,  welche  auf 
feinem  Speifetifche  nafcht  In  feinem  Buche  fteht  der  Fluch:  „Verdammte 
Maus,  du  machfl  mich  gar  zu  oft  böfe,  dafs  dich  Gott  verderbe'.*' •)  Ihm  zu 
Fufsen  fitzt  ein  junger  Menfch,  Evcny'itiiis,  der  ein  Ornament  zeiclinet.  Es  ill 
ein  intercffantcs  bildliclies  Seitenftück  zu  den  launigen  Schlufszeilen,  weiche 
die  Schreiber  oft  an  das  Ende  ihrer  Arbeit  gefetzt  haben. 


I)  StuUg.irt,  itii  ISib.  Imt.  fol.  420. 

s)  Pessinte  bm»  Mpiu  nie  provocu  ad  inun  at  Xt  dens  perdat. 
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ZWEITER  ABSCHNITT, 


Mosaik,  textile  Kunst,  Wand-  und  Tafelmalerei. 


ie  Kunfl  der  Mofaik  wurde  im  Norden  niemals  recht  heimifch;   fie  Fu&bodcD* 
kam  während  der  Periode  des  romanifchcn  Stiles  hier  nur  vereinzelt 
und  zwar  nur  als  Fursbodenmofaik  vor.  Diefe  Technik  hatte  nament» 
lieh  Bifchof  Benmard  von  Hildesheim  eingeführt,  obwohl  er  felbft  nie  eine 

Unterweifung  in  ihr  empfangen  <),  fondern  offenbar  nur  die  italienifchen  Mufter 
fludirt  hatte.  Unter  den  erhaltenen  Denkmälern  find  einige  Refte  in  den 
Rheinlanden  am  wichtigücn,  bcfonders  die  grofsc,  in  Trümmern  wieder  auf- 
gefundene und  neu  hergeflellte  Bodenmofaik  in  der  St  Gerconskrypta  zu  st.  Gmcoo, 
Köln*).  Offenbar  gehört  diefelbe  der  Zeit  des  Bifchofs  Anno  an,  unter 
wachem  der  damalige  Chor  im  Jahre  1069  geweiht  wurde.  Mit  den  italieni- 
fchen Arbeiten  gleicher  Art,  die  wir  fpäter  kennen  lernen  werden,  (limmt  fie 
in  Stil  und  Technik  fo  nahe  überein,  dafs  fie  aus  derfelbcn  Schule  hervorge- 
gan}]jen  fein  mufs.  Da  die  Steine  felbft  als  einheimifche  erkannt  worden  find, 
hatte  fich  Anno  alfo  die  Arbeiter  aus  Italien  nach  Köln  kommen  lan"en.  Dar- 
geftellt  find  Scenen  aus  der  Gefchichtc  des  Jofeph,  Jofua,  Simfon  und  David 
Towie  die  Thierkreiszeichen.  Die  Zeichnung  ift  roh  und  ungefchickt  Ganz 
ländifcfa  mmmt  fich  zum  Beif^d  aus,  wie  David  mit  gefchäftsmäfs^er  Ruhe 
dem  Goliath,  der  gemüthlich  ftill  hält,  den  Kopf  abfchneidet  Die  Thiere,  wie 
die  Löwen,  die  von  Simfon  und  von  David  bezwungen  werden,  find  heraldifch, 
ohne  Naturanfchauung  aufgcfafst.  Die  Gcftaltcn  find  auf  weifscm  Grunde  in 
fchwarzen  Umriffen,  die  durch  farbige  Flächen  ohne  Schattirung  und  Model- 
lirung  gdiallt  werden,  ausgeführt;  das  Roth  der  Wangen  befteht  aus  grob  auf- 
gefetzten Flecken. 

Im  füdlichen  Frankreich,  wo  claflifcher  Boden  war,  kommt  die  Fufsbo-  Franiodck. 
denmofaik  häufiger  vor.    Bemerkenswerth  ift  eine  vom  Jahre  1048  datirte 

Arbeit  in  der  Kirche  zu  Cruas  (Ardcchc) •''):  ein  Kreuz  r.wifchen  zwei  con- 
vcntionell  dargeftcUten  Bäumen,  feitwärts  die  Propheten  Elias  und  Henoch. 

i)  Ttmgmar  cap.  6.  8.  Mon.  (".erm.  SS.  IV. 

a)  E  ttut'm  Wtertki  Der  Mofaikboden  in  St.  Gereon  tn  Köln ....  nebll  den  damit  verwaadteD 
MoAikliadai  Itdifltt.  Bonn  1873,  Abbildungen. 

3)  H.  lt*99U:  Acbitcctni«  lomane  da  mfcü  de  U  Fnace,  III.,  Phris  1874  fol.,  S.  36,  Tat  78  f. 
Ctfchfclae  d.  Ualeni.  19 


Dlgitized  by  Googte 


290 


Zweites  Buch.  II.  Periode.  Zweiter  Alifcbiiitt. 


Die  Schule,  die  hier  auftritt,  ift  von  tler  norditalicnifchen  unabhängig;  die  Pro- 
portionen lind  fchwankend,  die  Gewandmotive  ganz  unvcrAandeui  fchwarze 
Unurifle  find  auch  Ydcr  verwendet,  aber  die  Marmortechnik  ift  eine  hödift 
forgföltige.  Im  nördlichen  Frankrdch  befafs  einft  die  Kirche  Saint-Remi 
in  Reims  einen  im  Jahre  1090  gelegten  Mofaikboden*)»  welcher  auTser  bib- 
Itfchen  Gegenwänden  (Hi  auf  dem  Okeanos  thronende  Erde,  die  vier  I'ara- 
diefesflüfTe,  (He  Jahrcszciic  11,  die  Monate,  den  Thierkreis,  die  Cardinaltugenden 
und  die  heben  freien  Kunde  enthielt. 

Solche  Bodenverzierungen  blieben  in  Frankreich  gebräuchlich  und  gingen 
hernach  fogar  in  ctie  Architektur  gothifchen  Stiles  über,  waren  dann  aber  meift 
in  Ziegel  11  hc  i j^^LfUllt  und  im  Stil  rein  ornamental.  Ein  Surrc^gat  für  die  Mo- 
faik  bildete  die  im  Jahre  1122  hcrgcrtclltc  Fufsbodenbekleiiiung  des  Domes 
in  H  ildesheim,  von  der  noch  Relle  übrig  Hnd,  eine  in  Gyp-sgrund  vertiefte, 
mit  fchwar7,er  Maffe  ausgcgoffene  Zeichnung  verwandten  Gegenftandes. 
Kwft.'  Während  der  fteineme  Teppich  dem  Fufsboden  allein  vorbehalten  blieb, 
fiel  der  Schmuck  der  Wände  dem  eigentlichen  Teppich,  der  textilen  Kunfi, 
oder  ihrem  Erfatzc,  der  Malerei,  zu.  Die  koftbarften  Luxusgegenftändc  an 
'I  i  ppichen  und  geflickten  (icwandern  lieferten  noch  immer  li\  zanz,  der  Orient, 
dann  Sicilien,  wohin  die  b\ /antinifche  Seidenweberei  verpflanzt  worden  war, 
aber  auch  in  den  nürdlichen  Landern  wurde  diefe  »griccliifche  Arbeit«-), 
wenngleich  mit  geringerer  Kunftfertigkeit  betrieben.  Die  Mufter  der  impor- 
tirten  Webereien  und  Stickereien,  ihre  heraldifchen  Thtere,  ihr  ftilifirtes  Blatt- 
werk, wurden  nachgeahmt.  Man  verfuchte  fich  auch  in  felbftändig  erfundenen 
Compofitionen  heiligen  oder  profanen  Inhaltes,  bei  denen  eine  künfllerifch 
noch  wenig  entwickelte  Zeit  den  Vorzeichnungen  auch  mit  der  Nadel  nahe- 
zukommen fuchte.  Vielfach  war  die  Au.sfuhrung  eine  Frauenarbeit ,  die  von 
Nonnen  oder  von  vornehmen  Damen  geübt  wurde,  aber  auch  Mönche  gaben 
fich  mit  diefer  Technik  ab  und  fertigten  die  Vorzeichnungen  wie  die  Sticke- 
TtAcn  fclbfl  an.  Ausdrücklich  wird  das  von  Bruder  /L  rr///i}  im  Ulrichsklofler 
zu  Augsburg  berichtet,  der  hier  im  12.  Jahrhundert  drei  prächtige  Faden« 
teppiche  im  Auftrage  der  .Xebte  herftellte 
Tegpichvon  Unter  den  Teppichen,  die  zur  dauernden  oder  vorübergehenden  Deco- 
*'*^*-  fation  der  Säle  und  Gemächer  oder  des  unteren  Kirchenraumes  dienten,  bil- 
den manche  fchon  durch  ihre  Gegenftände  eine  wichtige  Ergänzung  zu  den 
Denkmälern  der  eigentlichen  Malerei;  vor  allem  die  berühmte  Tapifferic 
von  Bayeux^;  im  dortigen  Mufeum,  einll  in  der  Kathedrale,  eine  Stickerei  in 
verfchicdenfarbiger  Wolle  auf  Leinwaml  von  bed«  utendem  Umfange,  66  Meter 
lang  bei  54  Centimeter  Höhe.  Sie  ifl  ein  kunillcrilciics  wie  ein  gefchichtliches 


l)  DidroH,  annales  tircb6>logiqiies,  X,  S.  6l  f. 

3)  Bardo,  bis  1031  Abt  vod  FoUb,  fpMter  Entbifchof.  von  Mainz,  fendet  ao  Enbifchof  Aribert 
r,ofchenUe ,  unter  denen  aucli  von  einem  «Sarcile  ex  lana,  Graeco  facl«^  o|>ere,  per  manus  Kobingi* 
die  Keüc  iil.    Viu  liardonis  prolixior,  cap.  X,  /.       Bothmer:  fönten»  rer.  (jeru.  III.  S.  226. 

3)  Fr.  Witlulmi  Wtftwer,  Catalogus  abbalum  roonasterii  SS.  Udalrici  et  Afrae  Angnttcncis,  in 
St/iekettf  Archiv  für  <Ho  ('>efchiehte  dei  Bitthums  Aug>l>ur^,  B.  III,  befonden  S.  132. 

4)  Aih  'tlU  Jubinal;  \jen  MtdcDne*  tappUseries  bistori^es  etc.  Pari;»  1838,  I.  Band.  —  Treffliche 
farbige  Kcprudnction  in  vericfcledeneo  Fonaalen,  auch  in  Origiualgrofse,  herausgegeben  von  der  Ann* 
de!  Society.  —  Für  Aaderesi  CahUr  et  Martin^  voKA,  d'arcit.  B.  n— IV,  Aollies  bistorite. 
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Dociimcnt,  »wlelchfam  auch  eine  hiftorifchc  Aufzeichnung  der  Zeit«,  wie  Ranke 
fagt '  ,  indem  fic  die  I'Lrobcrung  Englands  durch  Herzog  Wilhelm  von  der 
Norman  die  im  Jahre  1066  darftellt  und  ofi'enbar  nicht  lange  nach  dem  £r- 
eignifTe  felbfl  entftanden  i(t 

In  fortlaufender  Friescompofition  entwickelt  fleh  die  Handlung  mit 
ihrer  Vorgefchichte  und  ihren  Motiven,  durch  kurze  Auffchriften  erläutert.  N 
Obwolil  keine  ornamentale  AbthciUing  in  dem  Ganzen  vorkommt,  thcilt  fich 
doch  d(  in  Inluilte  nach  das  Drama  gcwilTermafscn  in  fünf  Acte.  Zunachfl  die 
Kxpofition :  König  Edward  der  Jiekcnner,  den  wir  auf  feinem  Throne  erblicken, 
fchickt  den  Grafen  Harald  von  Kent,  den  mächtigllen  Herren  des  Reiches, 
aus,  um  dem  Herzoge  Wilhelm  von  der  Normandie  anzuzeigen,  dafs  er  ihn  zu 
feinem  Nachfolger  erkoren.  Harald  reitet  mit  feinem  Gefolge  nach  dem 
Hafen  Bosham,  befucht  dort  die  Kirche,  tafelt  und  begibt  fich  zu  Schiffe. 
Auf  der  Seefahrt  wird  er  verfclilat^en  und  landet  wider  Willen  auf  dem 
Gebiete  des  Grafen  Wido  von  Ponthieii,  der  ihn  feftnehmen  lafst,  aber  auf 
Verwendung  Wilhelms  wieder  freigibt.  Die  Schlufsgruppe  diefes  Actes  zeigt 
den  thronenden  Herzog  Wilhelm  in  feinem  Palatium,  wie  er  den  von  Wido 
felbft  zu  ihm  geleiteten  Harald  empfängt.  Nun  ift  noch  eine  bisher  unerklärte 
ICpifodc  mit  zwei  Figuren  cingeftrcut,  »ubi  unus  clericus  et  Aelfgyva«.  Dann 
folgt  der  zweite  .Act:  l'-iii  Krieg  zwifchen  Wilhelm  und  dem  Grafen  Conan 
von  <ler  Bretagne  bricht  aus,  tlas  normannifche  Heer  zieht  auf  Saint- Michel, 
tlurchfchrcitet  EluÜe,  belagert  Städte,  nimmt  im  Sturme  die  Stadt  Dinan,  von 
deren  Zinnen  der  befiegtc  Conan  die  Schlüffel  an  der  Fahne  herabreicht. 
Wilhelm  belohnt  hierauf  Harald,  der  an  diefen  Kämpfen  theilgenommen  und 
nun  zu  Bayeux  dem  Herzoge  auf  Reliquien  feinen  feierlichen  Dienfteid  leiAet 
Im  dritten  Acte  vollzieht  fich  die  Peripetie  der  Handlung.  Harald  kehrt  nach 
England  zu  König  Edward  dem  Ik-kcnner  zurück.  (ileich  tlarauf  fmd  die 
Ueifelzung  und  der  Tcxl  Iviwards  (in  eben  diefer  Umltellunt;)  zu  fehen.  Unver- 
züglich wird  Harald  von  den  Grofsen  des  Reiches  zum  Könige  erwählt. 
Erzbifchof  St^^t  von  Canterbur>-,  der  feine  Krönung  vollzogen,  fleht  an  feiner 
Sdte  bei  d'er  Huldigung.  Aber  es  erfcheint  ein  Comet,  der  Unheil  verkündet 
und  Schrecken  hervorruft.  Der  vierte  Act  beginnt  damit,  dafs  die  Nachricht 
von  diefcm  Ereigniffe  durch  ein  englifches  Schiff  zu  Wilhelm  gelangt.  Jetzt 
lafst  diefer  Schiffe  zimmern  83'.  Wir  fehen  das  Einfchiffen  des  Heeres,  die 
Ueberfahrt,  das  Landen  der  l'  lutte,  den  Zug  nach  Plaftings.  Da  werden  Lebens- 
mittel retjuirirt,  das  Heer  bereitet  fich  feine  Mahlzeit,  und  hiernach  halt  Wilhelm 
mit  Erzbifchof  Odo  und  Rotbert  Rath,  worauf  fchnell  ein  verfchanztes  Lager 
bei  Haftings  angelegt  wird.  Der  fiinfte  Act,  die  Kataftrophe,  beginnt  mit  dem 
Aufmarfche  beider  Heere.  Wilhelm  hält  eine  Anrede  an  feine  Truppen,  wobei 
in  diefer  naiven  Darflellung  ihm  freilich  niemand  zuhört,  fdiuUrn  alle  bereits 
den  Rucken  wendet  haben  und  in  den  Kampf  reiten.  Nun  folgt  ein  wildes 
Schlachtgetummel  zu  Eufs  und  zu  Pferde  in  welchem  die  Brüder  Haralds 
fallen,  und  Odo  mit  dem  Commandoftabe  fowie  Wilhelm  im  Gewtthte  auf« 
tauchen.  Der  Tod  Haralds  und  die  Fludit  der  Angelfachfen  bilden  den 
Abfchlufs. 

t)  £ogl.  Gcfchicbie,  I.  Buch,  .2.  Capitel. 

•  19* 
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Zweites  Buch.    II.  Periode.    Zweiler  Abfchnitl. 


Die  Roheit  der  Zeichnung  ift  freilich  aufserordentlich,  die  Körper  find 
aufser  allein  Verhältnifs,  die  Bäume  fafl  in  Gericmfel  verwandelt,  das  Archi- 
tektonifche  zeigt  die  aufserrte  perfpectivifche  Unfähigkeit,  obgleich  der  Cha- 


Fig.  83.  Aus  der  TapifTeric  voa  Bayeux.   Aus  Locroix. 


raktcr  der  romanifchcn  Bauweife  immerhin  kenntlich  ift.  Auch  in  den  Farben 
herrfcht  ebcnfolche  Willkür,  wie  wir  fie  öfter  in  primitiven  Miniaturen  gefunden 
haben;  die  Pferde  find  roth  oder  grün.  Dabei  ifl  aber  das  Ganze  von  einer 
ftaunenswerthen  Anfchaulichkeit.     Coftüm,  Rüftungen,  Geräthc  find  deutlich-, 
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wir  fehcn,  wie  die  Menfchen  Bäume  fallen,  zimmern,  kochen,  tafeln,  kämpfen. 
Jede  Handlung  entwickelt  fich  in  kräftiger  Naivetät.  Der  Bilderfries  ift  oben 
und  unten  von  einem  breiten  Rande  mit  ftillfirten  Thteren  und  Ungeheuern 
etngefafst;  nur  bei  der  Schlacht  am  Ende  wird  die  Erzählung  fo  lebhaft,  dafs 
an  deren  Stelle  die  Kämpfer  und  die  Gefallenen  auch  bis  in  die  Bordüre 
vorrücken. 

Ein  Lieblingsgcgenlland  für  die  textile  Kunft  war  die  von  Marcianus  reppiche  in 
Capeila  befchriebene  Vermählung  des  Mercurius  mit  der  Philologie.  Diefe 
fowie  andere  mythologifche  Geftalten  und  Perfonificationen  der  Tugenden 
find  auf  den  gewirkten  Teppichen  im  Schatze  der  Schlofskirche  zu  Quedlin- 
burg dargeftellt.  Es  find  offenbar  diefelbcn  welche,  nach  älteren  Chronik- 
angaben, die  dortige  Acbtiffin  Agnes  (um  1200)  mit  ihren  Jungfrauen  ange- 
fertigt hatte.  Bei  unverkennbarem  Anfchlufs  an  ältere  Vorbilder  zeichnen  fifc 
fich  durch  glückliche,  lebendige  Motive  und  freiere  B^andlung  aus  *). 

In  der  eigentlichen  monumentalen  Malerei  konnte  das  Darftellungsver-  WMd; 
mögen  der  Zeit  fich  denn  doch  bequemer  ausfprechen.  Von  der  Wand-""**^ 
malcrei  romanifchen  Stils  ift  ungleich  mehr  als  von  den  Arbeiten  der  textilen 
Kunft  übrig  geblieben;  aber  das  Erhaltene  ift  trotzdem  nur  ein  geringer  Keft 
von  dem,  was  einft  vorhanden  war.  Emcric  David,  Fiorillo  und  nach  ihnen 
Kugler  haben  aus  den  Gefchichtsquellen  Nachrichten  über  die  Ausfuhrung  von 
Wandmalereien  an  den  verfchiedenften  Orten  zufammengeftellt.  Es  ift  unnöthig, 
dfcfe  Kotizen  zu  wiederholen  oder  zu  vervollftänd^en ,  denn  folchc  Arbeiten 
entftanden  eben  iibcrall.  Ein  Denkmal  romanifchen  Stiles  war  ohne  die  Aus- 
malung überhaupt  niclit  fertig.  Die  grofsen  VVandflächen  in  den  Kirchen,  den 
Kreuzgängen  der  Klöfter  verlangten  eine  malerifche  Decoration.  Spätere 
Jahrhunderte  haben  die  Refte  derfdben  ebenfo  wie  die  Polychromie  des  Innern 
überhaupt  getilgt,  aber  wo  man  heute  die  Tünche  entfernt,  findet  man  die 
Spuren  der  alten  Bilder,  die  dann  freilich  verwittert  und  verblafst  find,  und 
deren  Herftellung  immer  eine  Trübung  ihres  eigenthiimlichen  Charakters  wird. 
Die  Chroniften  geiftlichen  Standes  nehmen  häufig  von  folchen  Arbeiten  Notiz, 
deren  Stiftung  ihnen  der  Erinnerung  werth  fchien;  in  einzelnen  Fällen  geben 
fie  uns  fogar  ausführlichere  Schilderungen  der  G^enftände  und  der  Anordnung. 
Der  Kreis  der  Darftellungen  ift  derfelbe  wie  in  der  altchriftUchen  und  byzan- 
tinifchen  Kunft  und  wird  höchftens  um  die  Geftalten  und  Legenden  anderer 
ncili;.:;er  bereichert.  Da  kommen  würdevolle  F.in/eiri<j;uren  und  repräfentirende 
Gruppen,  dann  auch  erzählende  Darftellungcn,  nicift  tiij[urcnreich ,  bei  einer 
Fülle  aneinandergereihter  Momente,  vor.  Die  Ausfuhrung  gefcliah  in  fchneller  rechnik  und 
Handfertigkeit  Naturftudien  wurden  zu  dem  Zwecke  nicht  angeftellt,  dafür 
traten  ältere  Vorbilder  und  Reminifcenzen  ein,  und  wenn  bei  dem  rafchen 
Betriebe  der  Arbeit  auch  zahlreiche  Gehilfen  verwendet  werden  mufsten,  fo 
untcrfchied  fich  doch  auf  folcher  Stufe  der  Ausbildung  die  Schülerhand  ver- 
hältnifsmäfsig  wenig  von  der  Hand  des  Mcifters. 

Auf  die  verputzte  Wandflache  oder  Gewölbekappc  wurde  die  Zeichnung 
in  dicken»  meift  fchwarzen  Umriffen  hingefetzt  und  in  einfachen  Tönen  ohne 
feinere  Nüancen,  beinahe  ohne  Schattirung,  colorit    Heiligenfcheine,  Bor- 


I)  jC^Ar,  Kl.  Schriften,  I,  S.  583,  635. 
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düren  der  Gewänder  und  Aehnliches  wurden  in  Gold  aufgetragen.  Der  Grund 
war  gewöhnlich  blau,  jedenfalls  einfarbig.  Umrahmungen  im  Charakter  von 
Teppichbordüren,  manchmal  auch  Architekturen,  befonders  fäulengetrj^ene 

Arcadcn,  umfchloffen  die  einzelnen  Felder;  durch  dicfe  Kinfaffungcn  wurde 
die  polychrome  Gliederung  des  Bauwerkes  fortpjefctzt :  {gemalte  Teppiche, 
farbige  Vorhänge  mit  einfachen  Falten,  bildeten  gcuühnlich  den  Sockel. 
Teppkhiia.  So  erfchetnen  die  Bilder  felb(\  als  Nachahmung  von  Teppichen ;  wie  das 
Ornament  find  auch  die  Figuren  ftiltfirt,  in  die  Flächendecoration  übertragen. 
Sie  flnd  ohne  eigentlichen  malerifchen  Zufammenhang  nebeneinander  oder 
übereinander  f^cftellt,  höchrtcns  durch  gefälligen  Zug  der  Linien  in  ein  glück- 
liches Verhaltnifs  gefetzt.  Die  Farbe  wirkt  rein  dccorativ  durch  harmonifche 
Vertheilung  der  einzelnen,  dunkel  umzogenen  Flächen.  Der  Maler  verzichtete 
darauf,  in  die  Tiefe  zu  gehen,  deutete  die  Üertlichkeit  kaum  an,  verwendete  die 
Architektur  mehr  nur  als  Umrahmung,  kaum  als  Hintergrund,  vermied  da- 
durch die  Schwierigkeiten,  denen  feine  Fähigkeit  nicht  gewachfen  war,  und 
geftand  den  Flächencharakter  der  Bilder  offen  ein.  Aber  gerade  dadurch  find 
die  Wandmalereien  in  diefem  Stile  ein  harmonifcher  Schmuck  des  romanifchcn 
Bauwerkes,  und  durch  ihre  rein  decorativc  Haltung  haben  fie  fogar  vor  den 
vollendeten,  echt  malerifch  concipirten  Wandbildern  der  reifllcn  Epochen 
etwas  voraus. 

profaw       Profane  Kider,  etwa  Schlachten  und  Siege  der  Herrfcher,  waren  früher, 
fldiuiigcn. unter  dem  Fortwirken  der  römifchen  Tradition,  in  den  furfllichen  PaUiflcn 
gemalt  worden.    Noch  König  Heinrich  I.  halte  im  oberen  Saale  der  l'fal/ 
zu  Mcrfeburg  feinen  Sieg  über  die  Ungarn  in  einem  (icmalde  darftellen 
laHfen,  deffen  Anfchaulichkeit  und  Lebendigkeit  in  den  älteren  (Quellen  gerühmt 
Kif^inr  wird  ')•   J^tzt  tritt  derartiges  mehr  und  mehr  zurück;  die  kirchliche  Kunft 
nimmt  die  erfte  Stelle  ein^,  und  ihren  Aufgaben  kommt  audi  der  Stil  der 
Darllellung  vorzugsweife  entgegen.  Was  als  Schranke  erfclieinen  könnte,  wird 
zum  Vortheil;   die  Strenge  der  AufFiilTung  irt  einer  erhabmeii  Feierlichkeit 
fähig,  der  fchcmatifche  Charakter  mindert  deren  lündruck  niclit,  cÜl-  Gebunden- 
heit wird  zum  Ausdruck  der  Unterordnung  unter  Gottes  Willen.  Ziemlich 
ocoifdifauid. feiten  find  in  Deutfchland  die  Refte  aus  dem  ii.  und  dem  B^nn  des 
Rekheaau.  12.  Jahrtiuuderts.    Auf  der  Infet  Reichenau,  deren  berühmtes  Klofter  ein 
Hauptfitz  der  Kunft  war,  befindet  fich  ein  Jüngrtes  Gericht  in  der  Vorhalle 
der  St.  Georgskirche  von  Oberzell,   mit  länglichen  Figuren  und  einem 
gewiUen  Streben  nach  Zierlichkeit  tier  Bewegung  ' .   Alle  nackten  Theile  ftnd 
durch  Zerfetzung  der  angewendeten  l  arbe  fchvvarz  geworden.    Strenger  find 
die  fünf  Halbfiguren  von  Heiligen  in  der  Thurmhalle  der  Stiftskirche  Nonn* 

1)  Liutprandi  anUpodosis,  Hb.  II,  cap.  31,  Mon.  Germ.  SS.  III. 

2)  Von  wefenüichein  NuUen  war  dem  Vcrfaffer  die  reiche  Sunmlung  von  Dvrcbxcichnungtrn, 
ZeiebDungm  ood  Aquadlen  mttldalterliclia  Wandgemälde  im  KnpferfticbaibiDet  de»  Berliner  Mufeum's 

die  er  fclion  fiir  -üc  2  Aufl-Tge  vi'n  hihiiife'f  \ .  üaniie  durcb^riiointnen.  n.t-.f«:11)e  M-itcrial  liegt 
(Ur  .ausruhrlichcn  Wuiiligung  in  Ilolho'i  fragmctitacilchcui  liucbc  ■(Jefchichtc  der  cli.iiU  M  vlcrci«, 
Stutigart  1S67  IT.,  sa  Gnmde. 

3)  Farbig  teproducirt  bei  Adltr,  bnugcrchicbtliche  Forrchitogen  in  Uentlcbland,  in  £ir(ia«wV  Zeit» 
rebrifi  für  Bwiwefen,  XIX  (1869).   Atlas  Taf.  65. 
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berg  zu  Salzburg,  alle  hager,  ganz  von  vorn,  mit  fpitzem  Oval,  in  reicher  saUburg. 
priefterlicher  Tracht,  in  gemalten  I<nfchen  von  einfacher  Architektur  i). 

Die  meiften  Ueberbleibfel  in  Deutfchland  gehören  erft  der  Blütezeit  des 

romanifchen  Stils,  dem  fpätcren  12.  Jahrhundert,  dann  der  erflen  Hälfte  des 
I  V  an.  Manche  der  wichtit^flcn  Denkmäler  findet  man  in  den  Rhcinlanden. 
hin  zufamnicnhanj^cndLr  CnxIus  fullt  die  Unterkirche  zu  Sch  warzrhcinchirf*  ,  Schwan- 
und  zwar  nur  die  Üilparticn  dcrl'clben,  fo  dafs  alfo  die  Bilder  offenbar  cntllanden 
find,  ehe  diefe  1151  vollendete  Grabkapelle  des  Erzbifchofs  Arnold  von  Köln 
gegen  1156  ihr  weftliches  Langfchiff  erhielt  (Fig.  84).  Die  Halbkuppel  der  Apfis 
(i.)  enthält  den  fitzenden,  lehrenden  Chriftus  in  einem  Runde,  ihm  zu  Füfsen 
zwölf  Apoftel  und  Kvangeliften  in 
zwei  gutgeordneten  Gruppen,  deren 
einer  ficli  ein  Gehender  Bifchof,  wohl 
der  Stifter  gefeilt,  (Fig.  85).  An  der 
Wand  der  Concha  fitzen  die  vier 
Evangeliften  an  ihren  Pulten,  über 
ihnen  erfcheinen  ihre  Symbole  (a-d); 
eine  aimliche  fit/cnde  Gellalt  am 
Schreibepulte  il\  aufserdcm  noch  in 
einer  Wandnifche  (e)  zu  fehen.  Das 
Kreuzgewölbe  im  anflofsenden  Lang- 
chor, bei  dem  die  Bilder  nur  noch 
an  zwei  Kappen  (2,  3)  erhalten  finil, 
flellt  die  Vilionen  des  Propheten 
Ezechiel  dar  %  die  dann  in  den  vier 
gröfseren  Feldern  des  Vierungsge- 
wölbes, rings  um  die  Oeffnung  zur 
Oberkirche,  in  feinen  Weisfagungen 
von  dem  neuen  Jcrufalem  (16—19) 

gipfeln:  Der  Engel  des  Herrn,  eine        ^^^^  Unterkirche  «1  SchwaixrheiDdorf. 
Geftalt  wie  Erz,  im  Bilde  eine  Krieger- 
figur, im  Thorc  der  Stadt;  das  Meflfen  der  Ringmauern;  dasVerfohnungsopfer 
am  Altar;  der  Einzug  des  Herrn  durch  das  Oftthor.  An  den  vier  Gurtbögen, 

welche  diefe  Abtheilung  einfchliefsen,  erblickt  man  Ornamente  und  öftlich 
-Medaillons  mit  Köpfen.  Die  nalhkii])pel  am  ICnde  des  wcfllichcn  Armes  über 
dem  chemalij^en  l-inganj^e  zei^t  die  V'ertreibun«;  der  Wechsler  ans  dem  Tem- 
pel (20,;  cntlprechcnd  ii\  in  der  fudlichen  llall)kuppel,  neben  und  über  einem 
einfchneidenden  Fenfter,  Chrifti  Veiklärung  (21),  in  der  nördlichen  die  fig^uren- 
reiche  Kreuzigung,  unter  ihr  das  Lofen  um  die  Kleider  und  Pilatus,  der  feine 
Hände  wäfcht,  dargeftellt  (22\  Die  kleineren  Nifchen  dicfer  beiden  Arme  ent- 
halten fitzende  Kön^e  (f— i),  die  Fenfterwandungen  im  Weftarme  vier  Krieger, 

1)  G.  Heiätr,  tniuelalterl.  Kunftdenkuiale  in  Salzburg    J,ihrbuch  der  k.  k.  Centralcommtffion  II, 
S.  t8  S;  Taf.  1  u.  2  (forbig). 

2)  TrcffTicbe  riililicatioiieii  l>ei  aus'ni  li'efrlfi ,  \Vnii(!malcrcieii  ik-s  Mittelalters  in  den  Khein- 
laoüen.  Hiernach  uiiferc  Abbildungen  aus  ächw.'u/.rhciiHlorr  und  Brauwcilcr,  die  durch  Zuvorkommen'- 
heit  des  Memisgebers  dem  Werke  vor  feinen  Erfcbeioen  cntoonunen  weiden  koonten. 

3)  Abbttdong  bd  Sehnaa/t  V.  S.  508  (s.  Aufl.). 
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welche  bartip^e  Geftalten  niederftofsen  (k— n),  alfo  wohl  Tugenden,  welche  die 

LaAcr  befiej^cn. 

Der  Grund  ill  überall  blau.    Bei  ftrenger  Zeichnung  und  ftilvoUer  Anord- 
nung im  Räume,  diafaktervoUem  Durchfcheinen  der  Körperformen  unter  der 
Gewandung,  aber  conventionel- 
lem,  vielfach  kleinlichem  Falten- 

wiirfe  übcrrafcht  hier  die  Neigung 
zu  kraftigen,  oft  leidcnfchnftlichcn 
Handlungen  und  Geberden  neben 
der  fonfl  alterthümlichen  Feier- 
lichkeit der  Haltung. 

In  der  Apfis  der  Oberkirche 
thront  der  Heiland,  vor  deflen 
Fufsc  fich  ein  Bifchof  geworfen, 
zwifchen  den  Evangelillcn/.eichcn 
und  Heiligen.  Tiefer  fleht  eine 
Schar  von  Heiligen ,  meid  Krie- 
gern. Am  Kreuxgewölbe  erfcheint 
zweimal  Chriftus  und  zweimal  die  heilige  Jungfrau  ohne  ihr  Kind  zwifchen 
Gruppen  verehrender  Heiliger  und  Märtyrer. 

Auf  dcrfelbcn  Höhe  flehen  die  we  nig  fpäteren  ücckcnbilder  im  Capitcl-  Bniuw«iicr 
faale  der  Abtei  Brauwciler  bei  Köln.    Die  24  Felder  der  feclis  Krcuzgc- 
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Fig.  86.  Capitelfaal  zu  Bnraweiler. 


Flg,  87.  SimfeB.  Deckeobikl  am  Bnnweiler.  Nadi  B.  avaTia  Wcertb. 


wölbe  enthalten  im  Anfchluffe  an  das  elfte  Capitcl  dos  Hebräerbriefes  eine 
lehrhafte  Darftellung  von  der  Kraft  des  Glaubens  in  Scenen  aus  dem  Alten 
Teftamente,  den  Evangelien,  den  Legenden  von  Märtyrern  und^Hciligen,  und  in 
der  Abtheilung,  welche  dem  Eingange  entgegengefetzt  ift,  das  cololfale  Brufl- 
bild  des  bartlofen  Heilandes.  Die  gröfseren  Bilder  in  den  Schildbi^gen,  welche 
diefen  Cyclus  fortfetzten,  flnd  nicht  mehr  im  Zufammenhange  erkennbar.  Die 
finnige  Gliederung  des  Ganzen  ifl  impofant,  und  trotz  manchen  Ungefchtckes, 
trotz  der  rtm  deoorativen  Behandlung  Ul  die  Freiheit  fchon  entfchiedener,  die 
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Lebendigkeit  gröfser,  die  Anordnung  aber  noch  immer  voll  monumentaler 
Würde      £in  charaktervolles  Beifpiel  ift  der  Simfon,  der  heldenhaft  zwifdieo 
den  erfchlagenen  PhilUlera  fteht  (Nr.  1 1,  Fig.  87). 
K.in,         Den  klaren  Gefammteindruck  der  alten  Polychromie  empfangt  man  noch 

oereun.  dcf  1227  vollendeten  Taufcapelle  an  St.  Gereon  zu  Köln,  deren  Bilder 
am  SchUuTe  dicfcr  Ptriodc  flehen.  Gemalte  .Arcadcn  im  l 'cbcrgang^fliU;  ent- 
halten ,  lucifl  paarwcifc,  die  Cicflallcn  \i>u  Hifchoten  und  Heiligen,  yan/.  \  on 
vorn,  in  der  Haltung  bewegter,  mit  bereits  eckigen  und  gegen  unten  unruhig 
gehäuften  Gewandmotiven.  Im  Gewölbefelde  über  dem  Altare  erfcheint  Cbri> 
(bis  zwifcben  Maria  und  Johannes  dem  Täufer  2). 

In  Weftfalen  ftehen  die  nach  den  Ucberbleibfeln  einer  Infchrift  wahr- 
fcheinlich  im  Jahre  1166  ausgeführten  Malereien  in  der  Chorapfis  des  Patro- 
Soeft.  clusmunflers  zu  Soell  in  crfler  Reihe.  Am  Gewölbe  thront  Chriflus,  rielig 
grofs,  in  der  Maudorla,  fcitwarts  crfcheinen  die  Zeichen  des  Matthäus  und  des 
Johannes,  unten  die  des  Marcus  und  des  Lucas,  von  feclis  ftehenden  Heiligen, 
Maria,  Petrus  und  Stephanus,  Johannes  dem  Täufer,  Paulus  und  Laurentius, 
umgeben.  Unterhalb  eines  Friefes  mit  Bruftbildem  von  HeU^^en  (ieht  man 
an  der  Apfiswand  vier  impofante  Königsfiguren  unter  architektonifchen  Bal- 
dachinen, während  d-e  I'enrterwandungen  in  zwei  Reihen  kleinere  Kngel-  und 
Heiiigengcl\alten  aufweifen.  Sorgfältige  Durchbildung,  feines  Gefalt  bei  ruhi- 
gem Linienflufs  der  Gewandung  und  freiere  Lebendigkeit  inmiitcn  der  feier- 
lichen Ruh«  zeichnen  diefe  Malereien  aus  3).  Spätere  Bilder  fiiul  in  einer 
Nebenapfis,  dem  Marienchörchen,  und  in  der  anftofsenden  Nicolaicapelle  vor- 
handen ^.   Den  Bildern  des  Hauf^cliora  lind  diejenigen  in  der  Kilianskirchc 

Lügde,  zu  Lügde  bei  Pyrmont  in  der  AuffafTung  wie  im  Gegenwände  verwandt,  nur 
fehlen  unter  ilcn  oberen  Heiligen  die  beiden  Diakonen,  und  unten  haben  ftalt 
der  Könige  ApoflelAguren  Platz  gefunden^). 

1)  F.ingclieii'lc  ScliiUlcning  von  A.  A\  i  /ieu//>erger,  Jahihüchcz  des  Vereins  der  Alterthtunsfreun  Ir 
im  Khcinlandc,  XI  (1Ü49).  l'ublicirt  von  £.  aui'm  Werth  a.  a  O.  —  Nach  den  Nummern  dierer 
Abbildungen  (Fig.  86):  1.  BniAbild  ChrUH.  a.  3.  Zwd  Propheten,  Jobannes  der  TKufer.  Marü.  4. 
Zwei  Krieger  des  Alten  Itun  lc»;.  —  5.  l'.in  männlicher  Heiliger;  der  gefclTcltc  Paulus  mi'  tiein  1  ktor. 
Ci.  liartige  männliche  Gewalt;  der  gute  ächächer  am  Kreuze.  7.  Daniel  in  der  LowcD^rul>c;  Thekla 
unter  den  I^wen.  8.  Die 'drei  Jünglinge  im  Feoeroien;  Cyprian  and  Juftina  im  fiedenden  KefleL  — 
9.  l>.is  Schwort,  mit  .lern  St.  Aemilian  enthauptet  werden  Toll,  biegt  lieh  um.  10.  Konig  Erccli-v^ 
iii»d  <lcr  l'ronlici.  11,  Simfon.  12.  Kriegsfcfiie  ,  Kciter  fliirnnn  i-in  I.:i;4<t.  —  13  Verftofsung  der 
Ilagar.  14.  Schleifung  des  heil,  liippolyl.  15.  Martyrium  itci  lülchuf^  Simeon  von  Jerufolem.  16. 
Geifselung  eines  MMrtyrers  (Dorotheus  ?).  —  17.  l*etms  im  KerlMt  von  vier  Kriegern  bewacht.  18. 
Steinigung  des  Sti-ph  inus.  19.  Zt  rfa-tii  L;  di  -.  lefaias.  20  Iliob  und  feine  I  reiinde.  —  21  Martyri- 
um von  l'ctrui»  und  Marcellinui.  22.  Sitzender  lIieron)inus;  die  heiligen  EiahedlcrinneQ  Maria  .\tg>  p> 
tiaca,  welcher  Zofimos  das  Kleid  reicht,  und  Melania,  die  von  drei  MInnem  verehrt  wird.  23.  Ein 
(  ciiUur  als  Verkörperung  ikr  Sinncshifl  vcrfu  ht  den  heiligen  .Simeon  zu  Trier  fThurni  mit  .\uf- 
fclirift  Trcviris);  T.iufe  des  Heiden  Tetr.\dill^  diirch  St.  M.inin.  24.  In  roh  gezeichneten  Bergen  die 
heiligen  Siebenfchläfer  und  die  Mcdailluu-Itrullhilder  vun  l'aulu»  und  Antonius. 

2)  Abb.  bei  Stknoaft,  V,  514,  farbig  bd  CaUkahunl.  L'wehitectnre .  .  .  et  les  uts  qoi  ca 
pendent,  II.  Taf.  63—66. 

3)  y.  AnictUirihen,  Die  mittelalterliche  Knnd  in  Socfl     rrogranim  des  Vereins  der  Alicrthamä- 
frcunde  im  Rhcinlandc    Bonn  1875,  mit  Abbildungen,  Taf.  1,  I  b. 

4)  LüiL(,  Die  mittelalterliche  Kunfl  b  Weftfalen.    Ldpäg  1853.    Tnf.  a8  t 

5)  AidtHkirekem  a.  a.  O.   Taf.  II. 
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Tn  der  Dorfkirchc  zu  Methler  bei  Durliminil  haben  üch  ihe  Malereien  Meüilet. 
im  Chore  und  an  den  Seitenfchiffwändcn  erhalten,  wohl  aus  dem  Anfange  des 
13.  Jahrhundert:^.  Die  Behandlung  derfelben  ifl  derber,  aber  manche  hochpa- 
thctifche  Motive,  wie  bei  der  Verkündigung  Maria's,  die  charaktervolle  Energie 
der  Apoftelgeftalten  und  überhaupt  das  kräftige  Ringen  nach  Ausdruck  fmd 
bedeutend  '\  Mehr  des  Inhaltes,  der  Anfpielunjj  auf  ein  «jefchichthches  Kr- 
cirjnifs,  als  des  Kuiillw  crthes  wegen  verdient  ein  Bild  im  welllich^  11  Querhaufe 
des  Domes  in  M  uniter  Beachtung:  Friefifche  I>andleute  nahen  mit  ihren  Munftcr. 
Gaben  dem  Patrone  des  Uomes,  St.  Paul,  was  ihre  Unterwerlung  unter  die 
bifchöfliche  Landeshoheit  bedeutet^. 

Im  öftlichen  Sachfen  find  die  umfaflTenden  Malereien  in  der  Liebfrauen- 
kirchc  zu  Halberftadt  hervor/uiieben,  leider  gröfstentheils  übermalt.  Ab-  HaibcriUdt. 
gefehen  von  einigen  kaum  nuhr  kenntlichen  Reden  im  Chore,  gehören  hier 
dem  Knde  des  12.  Jahrhun<lerts  nur  die  Heiligengellalten  in  der  alten  1*  irbara- 
Capelle  an,  wahrend  die  ilaujitbilder ,  die  kühnen  Prophetengeflalten  zwifchen 
den  Oberfenftern  des  Mittelfchiffes  und  des  Langchores,  die  Heiligenfiguren 
in  der  Apfis,  die  Gewölbemalereien  im  Querhaus  und  Chor  erft  in  der  Zeit 
des  Gewölbebaues  (1270— 1284)  entftanden  find'). 

Nur  um  weniges  früher  kann  das  Gewölbebild  in  der  Apfis  der  Neu- 
werker  Kirche  zu  Goslar,  die  Madonna  mit  dem  Kiiuie  in  der  Mandorla  G«»i«r. 
zuifchcn  I'.ngeln  und  Heiligen'*,  entftamlen  fein.  Ebenfalls  tleni  Anfange  des 
13.  Jahrhunderts  gehört  endlich  einer  der  gröfsten  und  wichtigften  Bildercyklen, 
welche  Deutfchland  überhaupt  befitzt,  der  im  Querhaufe  und  Chore  des  Domes 
zu  Braunfchweig,  an^).  Leider  ift  das  Ganze  durch  eine  viel  zu  weit  gehende  jX'!^^^. 
Herftellung  'getrübt'),  aber  man  empfängt  immer  noch  den  Eindruck  einer 
xufammenhängenden  Wand-  und  (lewölbe  -  Decoration ,  wie  fie  feiten  wieder 
vorkommt.  Nicht  erhalten  ill  die  Malerei  der  Aplx,  deren  llalbkuppel  einfl 
ohne  Zweifel  den  thronenden  Krlöfer  enthielt.  Das  Kreuzgewölbe  iles  Chor- 
quadrates ill  mit  dem  Stammbaume  Chril\i  gefüllt.  Die  f[)itzen  Schildbögcn 
der  Kord-  und  Südwand  enthalten  zwei  Reihen  Kider,  dort  die  Gefchichte 
von  Abel  und  Kain,  hier  Abraham  und  die  drei  Engel,  Abraham*s  Opfer, 
Mofes  vor  dem  Dornbufche,  die  Aufrichtung  der  c  h-  rnen  Schlange;  alfo  alt- 
tellamentarifche  Sinnbilder  vom  Opfertode  Chrilli.  Drei  untere  Reihen  fnul 
mit  anfchaulichen,  breit  erzahlenden  Darflellungen  aus  den  Legenden  Johannes 
lies  Taufers  und  des  heiligen  Blafms  gefüllt.  Beide  Heilige  flehen  dann  in 
grofsen  Figuren  am  Triumphbogen  gegen  die  Vierung,  der  dann  oben  nach 
dem  Chore  zu  noch  den  Sünden&ll  in  halben  Figuren  enthält. 

Am  Scheitel  der  Vierung  (Fig.  88)  bildet  das  Lamm  Gottes  den  Mittel- 
punkt :i),  umgeben  von  fcchs  Scenen  aus  dem  Evangelium:  Chrifti  Geburt 
und  Darftellung  Im  Tempel  (2,  3),  den  Marien  am  Grabe  (4),  dem  Gang  nach 


1)  LiMe  a.  a.  O.  Taf.  30. 

2)  Al.ycbi       bei  £.  Färfltr,  Dcnkm  1..  VII. 

3)  Proben  bei  Qu<ß  u.  OlU ,  Zeilfclirili.  II.   T.if  12.  —  /■"  /■'•rJUr,  Ueukmalc,  I. 

4)  Millko/,  Archiv  für  Nicticrrachfcn»  Kuiill^clcliit-lilc,  Daiid  III,  fol. 

5)  Probe  bei  CtAlhaiauä^  L'arcbitecture  et  les  arU  qui  en  d^endenl,  II,  Taf.  69,  7a 

6)  Im  nördlichen  Qnerbauunne  fogar  moJerne  Malereien  von  Vufieffter  SUlio  figkeit. 
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Iftest 

Fig.  88.  Vierung  des 
Bcutnfchwcigcr  Domes. 


Emaus  und  dem  Mahle  dafelbd  (5,  6),  der  Ausgiefsung  des  heiligen  Geiftes 
(7).  Hieran  fchliefst  fich  der  zwölfthürmige  Mauerkrans  des  neuen  Jerufalem. 
Die  Zwickel  (8 — 15)  enthalten  acht  Propheten  als  Tri^er  des  Ganzen. 

Zum  füdlichen  Querhausarme  führt  ein  Bogen,  der  unten  die  grofsen  Gc- 
ftalten  der  Madonna  und  der  heiligen  Barbara,  oben  Medaillons  von  Engeln 

und  Propheten  enthält.    Am  Gewölbe  thronen  Chriftus 
und  Maria,  umgeben  von  Engeln  und  den  kronentr^en- 
den  Aelteften  der  Apokal3rpfe.  Den  öftlichen,  von  zwei 
Fcnftern  unterbrochenen  Schildbogen  füllen  Chriftus  in 
der  Vorhölle,   die  Auferftehung  und  dazwifchen  die 
Himmelfahrt;  den  füdlichen  und  weftlichen  die  klufjcn 
und  die  thörichten  Jungfrauen;   über  jeder  der  beiden 
Gruppen  fieht  man  eine  coloflale  Engelsfigur.  Verfchie- 
dene  legendarifche  Darftellungen  und  Martyrien  fowie 
einzelne  Heiligengcftalten  bedecken  den  unteren  Thdl 
der  Wände.  Auch  im  Langhaufe  fmd  Ueberbleibfel  von 
Malereien  zum  Vorfchcin  j^fkommen. 
Urfprünglich  leicht  und  zart  colorirt,  jetzt  im  Tone  zu  fchwer  und  trübe, 
heben  fich  die  Bilder  von  blauem  Grunde  ab.   Bei  einfacher  Anordnung 
kamen  die  Maler  mit  der  Coropofition  zurecht  und  wufsten  repräfentireade 
Feierlichkeit  wie  anfchauliche  Erzählung  zu  geben.  Diefe  wird  oft  fchon  recht 
lebendig,  felbft  keck;  naiv  wurden  verfchicdene  Momente  mitunter  in  dasfelbc 
Bild  gefügt,  wie  auf  dem  Gaftmahle  des  Hcrodes,  bei  welchem  Herodias  drei- 
mal auftritt,  tanzend,  und  zwar  in  einer  Körperverdrehung,  wie  fie  der  Maler 
bei  den  Gauklerkünften  des  fahrenden  Volkes  zu  feiner  Zeit  fehen  mochte, 
zweitens  am*Bufen  der  Mutter,  die  ihr  den  verbrecherifchen  Rath  gibt,  und 
drittens  mit  dem  Haupte  des  Johannes.  Schon  treten  die  weichere  Bildung  und 
die  Schlankheit  auf,  die  an  der  Gren/.c  des  gothifchen  Stiles  ftehen,  und  ebenfo 
der  Verfuch,  einen  Ausdruck  zarterer  Empfindunt^'  in  die  Köpfe  zu  l^en.  Die 
Gewänder  find  durchgängig  ftilvoU  und  ruhig  im  \V  urf. 

Im  (tidlichen  Deutfchland  gehört  dem  12.  Jahrhundert  noch  der  Reft  eines 
Kvgnubaiy.  Jüngften  Gerichtes  in  derOftapfis  der  Stiftskirche  Obermünfter  zu  "Regens« 
bürg  an;  befTer  erhalten  ift  die  etwas  fpätere  Darfteilung  der  Ausgiefsung 
des  heiligen  Geifles,  welche  neuerdings  in  der  Annacapelle  diefer  Kirche  zum 
Vorfchcin  gekommen  ift  ').  Askctifchcr  in  der  AiiffanTung,  aber  in  einem  ftrcngcn 
Stile  gut  durchgebildet,  fmd  die  Bilder  in  dem  Karner  neben  der  Kirche  zu 
Ferfchen.  Perfchen  in  der  Oberpfalz:  Chriftus  in  der  Mandorla,  auch  hier  noch  bart- 
los, umgeben  von  den  Apofteln;  an  der  Kuppel,  in  zwei  Reihen,  Maria  mit 
Engeln  und  weiblichen  Heiligen^).    Einen  gröfseren  Cyclus  aus  der  erften 
ForchheiHi.  Hälfte  dcs  1 3.  Jahrhunderts  weifl  die  ehemalige  Schlofscapelle  zu  Forchheim 
in  Franken  auf:  Propheten,  Vcrkündij^ung,  Anbctunor  der  Könige  und  jungflcs 
Gericht,  alles  in  ziemlich  handwerksmäfsiger  Ausfuhrung.    Diefer  Zeit  gehört 
auch  ein  ftattlichcs,  aber  fchlecht  erhaltenes  Werk  in  Böhmen,  die  Ausmalung 
der  Capelle  unter  dem  Südthurme  der  St  Georgskirche  auf  dem  Hradfdiin 
Pn«.  zu  Prag  an. 

1)  Sighort,  Knnftgefcli.  Baienn,  Abbild.  S.  soi.  962. 
s)  Si^rt.  S.  S63. 
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In  Oeflerreich  ift  aus  dem  l'ncic  des  12.  Jahrhunderts  ein  Cyclus  aus  der 
Kindheitsgefchichte  Chrifti  im  Thurmgewölbe  und  in  der  Eingangshalle  der 
Stiftskirche  zu  Lambach  zu  erwähnen.  Nur  ein  paar  Scenen  aus  der  ausführlich  uitedk 
erzählten  Gefchichte  der  drei  Könige  find  erhalten  *),  und  deren  Tracht  und 
AufTaflung  id  hier  noch  ganz  die  altchriftliche,  wie  fie  in  den  Katakomben 
vorkommt  Aus  dem  Ende  dtefer  Periode  rührt  dann  ein  grofsartiges  Werk 


Fig.  89.  Wandbild  aas  dem  NoBacncbor  «1  Gork. 
Smck  der  CeatralooiDmUlßon. 


im  äufscrAcn  füdöfllichen  Grenzgebiete  der^  deutfchen  Kunft  her,  die  Wand- 
bilder Im  Nonnenchore  des  Domes  ta  Gurk  in  Kämthen').  Diefer  äber  der  Gmfc. 
£ingangshalle  gelegene  Raum  befteht  aus  zwei  quadraten,  Im  Kreuzgewölbe 
überfpannten  Abtheilungen.  An  der  Oftwand,  über  der  Bogenöffhung,  die 


1)  Saikfn  in  den  Mitth.  der  k.  k.  Ccntr  -Cmuni,  S.  92,  ncbft  Karbemiruck. 

2)  Abbildungen  in  den  MiUlicil.  der  k.  k.  Centralcommirüon,  XVI.  (1871)  S.  126 — 141  (vgl.  auch 

a  s.  166  IL). 


L^iyiu^cd  by  Google 


302 


Zweites  Buch.  II.  Periode.  Zwdter  AbfchoHt. 


in  das  Mittelfcliiff  blickt,  crh<  In  fich  ein  liau  von  Heben  fchlanken  Arcaden 
auf  Stufen,  die  mit  den  Löwen  des  Salomonifchen  Thrones  gefchmückt  lind, 
und  enthält  in  der  Mitte  die  fitzende  Madonna  mit  dem  Kinde,  Über  deren  Haupte 
fieben  Tauben,  die  Gaben  des  heiligen  Geiftes,  hinter  der  Rücklehne  und  feit- 

wiirts  acht  gekrönte  Frauengeftaltcn  als  Sinnbilder  der  Tugenden  (Fig.  89). 
In  den  Jiogenzwickcln  unter  dem  Throne  find  zwei  kleine  Stiftergeftalten 
angebracht:  liifchof  Di«  trieb  von  Salzburg')  und  der  tlortige  Domproprt 
Otto,  der  1214  zum  iMlciiofe  gcwahk  wurde  lunl  vor  der  Weihe  ftarb;  die 
Mitra  ill  neben  feinem  Haupte,  niclit  uuf  demfelben  zu  fehen.  Mit  den  cin- 
fachftcn  Mitteln  ift  hier  Pracht  und  Würde  der  Anordnung  erreicht,  die 
Geberden  find  ausdrucksvoll  ohne  alle  Härte,  der  Uebergang  zum  gothi- 
fchen  Stile  verkündigt  fich  in  der  vollen,  fcharf  gebrochenen  Gewandung,  den 
fchlaiikiM  Proportionen,  den  ileganten  Architekturf  »rmen  mit  ganz  fchlanken 
Säulen  unil  reicher  Ho;.,fengliederung,  befonders  aber  in  dem  Ausdrucke  tiefe- 
rer Enipfmdung,  welchen  der  Maier  bei  Maria,  die  ihr  Kind  liebkofl,  be- 
laufcht  hat 

Die  Bilder  an  den  beiden  anderen  Wänden  der  Öftlichra  Abtheilung  find 
nicht  mehr  erhalten,  das  Gewölbe  zeigt  nur  noch  drei  von  den  Darfteliungen 
aus  der  Gefchichte  Adams  und  Evas:  die  ErfchafTung  des  Weibes,  die  \'cr- 
mahnung  des  Paares,  den  Sündcnfall;  fogar  im  Nackten  niclit  ungefchickt. 
Em  Gurtbogen  mit  der  Himmelsleiter  iles  Jacob  fuhrt  zur  ortliclu  n  Abtluilung. 
die  in  den  drei  Sciiildbogen  den  Zug  der  Könige,  den  Ein/ug  in  Jerufalem 
und  die  Verklärung ,  darunter  einen  Fries  mit  Medaillons  von  Ktrchenväteni 
und  Heiligen,  und  am  Gewölbe  das  neue  Jerufalem,  mit  Engeln,  Apofteln  und 
vier  gröfseren  Thürnn  ii.  <lic  /u  dem  mit  dem  Gotteslamme  gefchmückten 
Centrum  auffteigcn,  in  den  Zwickeln  endlich  Propheten  enthält. 

Frankreich.  Nicht  ganz  fo  liaufig  find  die  Wandmalereien  in  Frankreich;  der  Süden 
ift  am  ärmflen;  die  wichtigften  erhaltenen  W  erke  kommen  in  den  mittleren 
Provinzen  vor.  Dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  enlftammcn  diejenigen  in 
der  Capelle  zu  Liget  (Indre  et  Loire)  fowie  die  Gewalten  Chrifti  und 
mehrerer  Heiliger  in  der  alten  Rundkirche  Saint-Jean  zu  Pottiers').  Noch 

SaiiM-savin. entwickelter  erfcheint  der  Cyclus  der  Kirche  zu  Saint-Savin  im  Poitou  (Dep. 

Viennei  '\  wo  die  Architektur  in  allen  Theilcn  farbig  dccorirt  war.  Die  Vor- 
halle enthalt  den  thr«.)nenden  Chiiflus  und  1  )arllellungen  aus  der  Apukal}pfe, 
im  Innern  fmd  die  Säulen  und  .Vrcluvolien  mit  bandartigen  Verzierungen  be- 
malt, die  Gewölbe  des  Mittelfchiflfes  enthalten  Darfteliungen  aus  dem  edlen 
und  zweiten  Buche  Mofis,  denen  im  Chore  fich  Bilder  aus  dem  Neuen  Tefta- 
mente  anfchliefsen.  In  der  Krypta  folgen  die  Legenden  des  Schutzpatrones 
St.  Savinus  und  des  heiligen  Cyprian.  Die  Compofitionen  fmd  von  äufserfler 
Schlichtheit,  Ikts  nur  in  Einer  Flache  gehalten.  Die  Schlankheit  der  Geflal- 
ten,  die  bei  aller  Incorrcctheil  dreillcn,  mitunter  fchon  weichen  Motive  laffen 
erft  an  das  12.  Jahrhundert  denken.    Bei  derber  Aufzeichnung  in  rothbraunen 

1)  Ks  if\  zwL'ifelli.ift,  oh  Di  trlcti  1.  (1179  — 1194)  oder  Dietrich  II.  (1251—1979). 

2)  yioUel-if'Duc,  Dict.  raisonn^  de  rarchitecturc  fran^sc  VII,  69. 

3)  Pnbltdrt  in  den  Archives  de  la  commusion  des  moDumenU  hiftoric|nes. 

4)  Mirimü  :  Noticc  >iir       peinture^«  de  SaiBt>Savin.  Pftris  1845.  fol.  —  HoUCchniUe  bei  Dt 
Caumfinl'.  AltfeMaire,  Arcb.  rclig.  S.  281  fl*. 
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UmriAen  \{i  die  Farbenfcala  eine  fehr  befchränkte;  die  röthlichen  und  gelb- 
liehen  Töne  wiegen  vor. 

In  Holland  kamen  im  Jahre  1R45  bei  dem  Abbruch  der  I2I2  gegründeten  HoiUmi. 
und  1263  geweihten  Johanniskirchc  zu  Gorkum  Wandbilder  zum  Vorfchein,  CoAum. 
von  denen  Durchzdchnungen  in  der  Bibliothek  des  Haag  bewahrt  werden.  Sie 
enthielten  Darftellungen  aus  der  Genefis  und  dem  Evangelium  und  waren  Bei- 
fpiele  einer  höchft  barbarifchen  localen  Kimft,  auf  welche  der  romanifche  Stil 
Deutfchlands  und  Frankreichs  wenig  gewirkt  hatte  '  . 

Die  Malerei  auf  Holz  kam  befonders  in  ungewölbten  runianilclieii  Hafi-  Ocmaite 
liken  zur  iJccoration  der  Decke  in  Anwendung.  Wie  grofs  die  Zahl  folchcr 
gemalter  Plafonds  nach  ihrer  Erwähnung  in  den  Gefchichtsquellen  auch  ge- 
wefen  fein  mag,  fo  haben  doch  die  immer  wiederkehrenden  Brände,  denen  die 
mittelalterlichen  Kirchen  ausgefetzt  waren,  nur  wenige  auf  uns  gelangen  laflen. 
Die  älteften  fchmücken  die  flache  Holzdecke  der  Kirche  zu  Zillis  im  Canton  ZMw. 
Graubiindten  M.  l^oppelte  Rahmen  mit  Hand|^eflecht- ,  Zickzack-  und  Blattor- 
nament  umfchliefsen  153  (juadrate  l'elder  mit  figurlichen  Darflellungcn,  den 
i'erlonificationen  des  Chriftcnthums  und  des  Judentiiunis  dem  Chore  zunächil, 
hierauf  altteftamentarifchen  Königen,  dann  Scenen  aus  dem  Neuen  Teftamente. 
Da  die  einzelnen  Abtheilungen  ftets  nur  für  wenige  Figuren  Raum  geben, 
ziehen  die  Vorgänge  fich  manchmal  über  mehrere  Felder  hin.  Phantaflifchc 
Thier^eflalten,  Sirenen,  Meerj^'ötter  nehmen  ringsum  die  äufserfle  Reihe  ein. 
I)ie  IJilder  mögen  dem  12.  Jahrhundert  angehören,  find  aber  noch  roh  und 
altertlmmlich  bei  gedrungenem  \' erhaltniffe  der  Figuren. 

Zu  den  vorzuglichAen  Leiflungen  der  Malerei  romanifchen  Stiles  gehört 
dann  aber  die  Decke  der  St  Michaelskirche  zu  Hildeshetm,  nicht  aus  der  tnidniwin. 
Zeit  der  Frbauung  durch  Bern  ward,  fondern  erft  nach  der  im  Jalire  Il86becn> 
digten  Herflellung  entflanden,  die  ein  Brand  erforderlich  .um acht  hatte  (Fig.90)' . 
Der  Gcgenrtand  des  Ganzen  ift  der  Stammbaum  Chrilli,  die  Wurzel  Jeffe,  die 
auch  in  dem  Hucfic  von  Athos  vorkommt,  im  Abendlande  aber  niemals  grofs- 
artiger  dargeileiil  worden  ill  als  hier.  Die  Hauptmomentc  der  Genealogie  des 
Herrn  lind  in  den  grofsen  mitderen  Feldern  der  Decke,  meift  in  runden  oder 
rautenförmigen  Umrahmungen,  angebracht.  Zuerft  Adam  und  Eva  beim  Sün- 
dcnfalle,  dann  der  fchlafende  Jefle  auf  feinem  Lager,  aus  dem  der  Baum  weiter 
in  die  Höhe  wächfl.  Ihm  folgt  fein  Sohn,  der  thronende  David,  dann  kommen 
firci  andere  Könige  feines  Haufcs,  da  die  bildliche  Darflellung  ("ich  an  das 
Gcfchlcchtsregifter  bei  Matthäus,  nicht  an  das  abweichende  bei  Lucas  halt. 
Das  ftebente  Feld  umfchliefst  die  fitzende  Maria,  das  achte  und  letzte  den 

t)  L,  J.  F.  Janssen:  De  inuurfcttildcnjcii  de  S.  Janskerk  te  Gorincht-m.  Met  21  platen. 
■S58  4». 

2)  Ilcifpichwcifc  in  Pctcrebufisil,  Mon.  (Jcrm.  SS.  \\,  S.  638,  Ci-sus  Ptftri.shu'>.  inmi.  I.  cap, 
4S.  —  Die  unter  Abt.  Witigitwo  gemalte  HoUdecke  iui  Kuntsgaiiee  za  Reichenau  M.  G.  SS.  IV, 
631,  l'urchardi  Carmen,  v.  355. 

3)  g*k»^  MittheO.  der  Andquarifchea  GerdUchaft  sn  Zarich,  XXXVI  (1873),  mit  Abbndungen, 
und  Gcfch.  iUt  liiM.  Kiinftc  in  iler  Schweiz  S.  290. 

4}  Lrkuuile  Uber  die  Weihe  des  NcuImucs  initgetlK'ili  von  Kratz  \x\  v.  Quaji  u.  Oiu,  Zeitfchrii'l 
(ilr  chriflL  ArchSolope  und  Ktinft,  II.  S.  8a.  —  Farbige  l'ubticatioii  der  Decke  herauNgcijelien  von 
Arat*,  1856;  danach  cio  Stttck  io  den  Denkmlflero  der  Kaaft. 
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Erlöfer  auf  dem  Regenbogen  mit  ofTenem  Buche  und  lehrender  Geberde. 
Andere  Vorfahren  Oirifti  haben  als  Bniftbilder  an  dem  äufserften  Rande  in 
Medaillons  zwifchen  Blattgewinden  oder  in  den  Zwicicdn  der  Hauptfelder 

Platz  gefunden.  Neben  Maria  find  in  den  Zwickeln  aber  die  vier  Cardinal- 
tui^enden,  neben  Chriftus  die  Evangeliftcn-Symbole  dargcftellt,  die  dann  noch- 
mals in  den  Ecken  des  äufseren  Rahmens  wiederkehren.  Zwei  fortlaufende 
Streifen  zwifchen  diefem  und  den  MiLleltcldern  enthalten  die  vier  Paradiefes- 
flfiffe,  die  vier  Evangeliften  und  Reihen  von  Propheten,  swifchen  ihnen  aber» 


Fig.  91.  Die  Marien  an  Gnbe.  TafdbOd  am  Soeft. 
Nacb  T.  Qnaft  nnd  Otte;  ana  Sduaafe. 


der  Maria  zunächft,  auch  den  Erzengel  Gabriel,  To  dafs  Maria  alfo  in  dem 
Momente  der  Verkündigung  dargefteUt  ift;  fie  erfdieint  fpinnend,  wie  das  in 
diefer  ^tuation  öfter  vorkommt. 

Das  erfte  Hauptbild  (Fig.  90)  ift  auch  wegen  der  Behandlung  des  Nackten 
merkwürdig;  Correctheit  und  eigentliches  V^erfländnifs  der  Formen  find  zwar 
nicht  erreicht,  die  Figuren  mit  kleinen  Köpfen  laffen  den  feilen  Knochenbau 
vermilTen,  And  aber  nicht  ungefchickt  bew^  und  über  die  Häfslichkeit  und 
Roheit  früherer  Darftellungen  hinausgehoben.  Was  dem  prüden  Sinne  anftöfsig 
gewefen  wäre,  ifi,  wie  immer  in  der  mittelalterlichen  Kunft,  harmlos  fortge- 
la(Ten.  Bezeichnend  ift  ferner  die  StiUfirung  der  Bäume.  Die  Decke  als  Ganzes 


._L^o  uy  Google 


3ö6 


ZwdlM  Bach.  IL  Periode.   Zweiter  Abrcbnltt. 


bildet  eins  der  vornehmllcn  licifpicle  architektonifch-ftrcnger  Dispofjtion  und 
kunftvoUer  Gliederung  in  der  gefammten  mittelalterlichen  Malerei.  Die  HaupK 
geftalten  erheben  fich  za  edler  Würde,  trotz  der  fchweren  Umrifle  und  des 
oft  zu  reichen  Faltcnw  urfes  ifl  die  Zeichnung  ficher  und  gedi^en,  die  fatte 

Färbung  von  kräftiger  Harmonie. 

TaftlfaiUer.  Um  diefc  Zeit  kamen  in  den  Kirchen  auch  felbllandigc  Tafelbilder  auf, 
aber  zuniichil  niclit  als  Altarautlatzc,  fondcrn  als  Antepcndien,  die  als  Erfatz 
eines  Teppichs  den  unteren  Theil  des  Altartifches  bekleideten.  Zwei  Werke 
diefer  Art  aus  Soeft  gehören  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  an.  Das  eine, 
MünRer.  früliLT  im  Walpurgiskloftcr,  jetzt  im  Mufcum  zu  Münfler,  enthalt  den  thronen- 
den Chriftus  und  vier  Heilige  das  andere,  ehemals  in  der  Wiefcnkirche, 
BerUn.  jetzt  im  Mufeum  zu  Herlin-,  zei^;;!  in  dem  Mittelbilde  die  figiircnrciche 
Kreuzigung,  auf  der  auch  die  l'erfunificatiunen  der  Kirche  und  der  Synagoge 
vorkommen,  in  den  kreisförmigen,  quadrat  umrahmten  Seitenfeldern  Qirühis 
vor  Kaiphas  und  die  Marien  am  Grabe.  Die  Gemälde  ftnd  auf  Goldgrund 
ausgeführt,  mit  kleineren  Bildern  in  den  Zwickeln  und  mit  fchönen  Blattwerk- 
KinfafTun^^en  verfehcn.  Zu  dein  fitzenden  Engel  auf  dem  Grabe  hat  ein  byzan- 
tinifches  Motiv,  das  tlie  al^cndlandifche  Kunll  aufgenommen  und  öfter  ver- 
wendet hat,  als  Vorbild  gedient,  aber  das  künftlerifch  Bedeutende  deffclben, 
das  leife  geneigte  Haupt,  die  edle  Ruhe  der  Haltung,  die  über  den  Sdiolli  nadi 
rückwärts  zeigende  Hand,  verwerthete  der  Maler  mit  eigener  Emf^ndung, 
und  die  länglichen  Figuren  in  ihrer  fo^am  durchgebildeten  Gewandung  find 
von  feinem  Gefühlsleben  durchdrungen  (Fig.  91). 
Udc.  Das  etwas  fpätere  Antependium  der  Damenüiftskirchc  zu  Lüne  bei 
Lüneburg,  das  in  der  Milte  die  Dreifaltigkeit  mit  dem  Gekreuzigten,  feitwärts 
vier  Bilder  aus  der  Kindheit  Chridi  und  vier  aus  der  Paffion  enthält,  zeigt 
noch  einen  ähnlichen  Stil  der  Figuren,  aber  fchon  in  Verbindung  mit  gotlufchen 
wmw.  Archttekturformcn.  Auch  im  Dome  zu  Worms,  in  der  Taufcapelle,  kommen 
zwei  Tafelbilder  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  vor,  einerfeits  mit  retrus 
und  Paulus,  andcrerfeits  mit  Stephanus  und  einem  heiligen  Hifchofc.  fo  dafs 
fie  die  beweglichen  Schutzthuren  eines  Schreine*  oder  einer  plaflifchen  Figur 
gebildet  haben  müiTen. 

StabauMtt.  Refte  eines  fteinemen  Antependiums  find  zehn  Schiefertafeln  mit  Apofteln 
in  S.  Urfula  zu  Köln,  die  eine  auf  der  Rückfeite  mit  der  Jahrzahl  1224. 
Sie  find  in  Temperafarben  mit  fchweren  Contouren  auf  blauem,  einft  mit  ver* 
goldeten  Rofetten  gefchmückten  Grunde  gemalt. 

1)  LöiJtt,  Wenralen.  S.  354.  —  AhbiMun^  l>ei  Ditfrim^  Annaks,  XVII,  S.  180. 

2)  Vorläufig  ikkIi  niclit  aurgeßellt        AiphiMmiK' n  bei  V.  Qua/I  m.  Zeitfchrift,  II,  S.  ÜJ 
T«f.  1$,  16,  wietierholt  bei  £.  Firßtr^  Denkuiole,  VlU. 
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Die  Glasmalerei. 


ulirend  der  romanifohcii  Periode  hatte  fich  eine  neue  Technik,  die 

Glasmalerei',  cntuickclt,  die  fich  zunächft  mit  einer  befcheidenen 
StcUunf^   nchcii  di  r  Wandinalcrti  bcgniip;te,  bald  aber  für  die  Inncn- 
dccoration  des  Bauwerkes  eine  wefentliche  Bedeutung  gewann. 

Der  eigentlichen  Glasmalerei  geht  eine  durchfcheinendc  Mofaik  in  verfehle-  Fenfter- 
denfarbigen  GlasftUcken  vorher,  die  rein  omamentale  Mufter  bildet.  Diefc  war 
fchon  in  altchriftlicher  SSeit  im  Gebrauche  und  ift  fo  alt  wie  die  Anwendung  Malen  auf 
des  Glafcs  zum  SchlufTe  der  Fenfter  felbü.    Ihrer  Vorgefcliichte  nachzufragen,  '** 
ift  aber  nicht  unfere  Sache;  die  wirkliche  ( ilasnialcroi  beginnt  crfl  mit  der 
Erfindung  einer  Farbe,  die  auf  Glas  zu  malen  geflattet.     Kr(\  feitdcm  ill  die 
Möglichkeit  wirklicher  bildlicher  Darftellung  auf  Glas  crfchloffen. 

Die  älteften  erhaltenen  Denkmäler  gehören  erll  dem  ii.  Jahrhundert  an,  Aeitcne 
und  auch  aus  diefem  Zeiträume  find  fie  höchft  fpärlich ;  die  gefchichtlichen  Nach-  ''"'"»''"•^ 
richten  bcweifen  aber,  dafs  die  Glasmalerei  bereits  I'nde  des  lo.  Jahrhunderts 
im  Betriebe  war;  vielleicht  auch  fchon  früher,  nur  laffen  manche  Nachrichten 
aus  dem  9.  Jahrhundert  es  noch  als  zweifelhaft  crfcheinen,  ob  fie  fich  nur  auf 
farbige  Glasmuder  oder  auf  wirkliche  Glasmalerei  beziehen.  Ganz  unzwei- 
deutig ift  fogar  kaum  noch  die  berühmte  Stelle  in  dem  Dankbriefe  des  Abtes 
Gosbert  von  Tegernfee  (983—1001)  an  einen  Wohlthäter  des  Kloflers,  Grafen 
Arnold.  Er  fpricht  feine  Freude  darüber  aus,  dafs  die  Fenfter  der  Kirche, 


I)  jK  A.  Gtjftrt,  Gefchichte  der  Glasmalerei  in  Ueutfchlaiul  und  den  Niederlanden,  Frankreich, 
En^and,  der  Schweis,  Italien  and  Spoiden,  von  ihrem  Uifprang  bis  anf  die  neoefte  Zeit.  Tttbiiisen 

■.Stuttgart,  1839.  8".—  //'.  Wacktrtta^et,  Die  dcutfche  Glasmalerei,  Lcip/ij^  iSSv  -  /■".  W.  Vngtr^ 
Glasmalerei,  bei  Jirj<k  u.  Grubtr^  S.  I,  Bd.  69,  p.  39.  —  E.  //.  Langlott,  bssai  hislori(|ue  et  des- 
cripHf  aar  la  peintnre  rar  ^erre  andenne  et  modeme,  Rouen,  1833.  —  E.  DidroMy  ITisloire  de  la 
pcinture  sar  verre  cn  Europc,  ann.  archi5iil.  vol.  2;?  ii.  24.  -  Labarlt,  III,  S.  327.  —  ßr.  Ihn  lu-r,  Glas« 
malerci,  in  dcfTcn  Gefchichte  der  tcchnifchcn  Künllc,  1,  Stuttgart  1875.  —  Violl/t-h  -l'fu, .  im  Diclion- 
naire  raisono^  de  l'archilccture  fran^aise,  IX  S.  373.  —  Grofiie  Abbildungen  vor/ug»wciic  bei  FerJinanJ 
A  LuUftU^  Hi(Mre  de  k  pdntnfe  rar  verre  d'aprh  ses  monnmenu  en  Fnmee.  2  Bde,  Plancheii 

und  Texte  Tome  I,  l'nris  1853^1857,  fol.  mit  colorirten  Tafeln  Hier  fimki)  fich  Piihlicationcn  der 
tneiften  in  unfcrcni  Texte  erwähnten  fraii/ölifclicii  Arbeiten.  —  Edm.  Ltvy^  llin<*irc  de  la  peinture 
Mir  verre  en  Baropc  et  particaUiicment  en  Beleique,  Rnuelles,  1860  fol. 
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einft  mit  alten  Lappen  gefchloffcn,  jetzt  die  goldgelockte  Sonne  durch  vcr- 
fchiedenfarbige  Scheiben  mit  Malereien  einfallen  laflen,  und  nennt  das  eiMn 
ungewöhnlichen  Schmuck  >)•  Ausdriicldich  ift  aber  von  figürlicher  Darflellung 
die  Rede,  wenn  der  Mönch  Rtcher  von  Saint» Remi  za  Reims  berichtet, 
dafs  Bifchof  Adalbero  (968—989)  die  Fcnfter  der  Kirche  zuerft  mit  Scheiben, 
die  verfchicdenc  Hiftorien  enthielten,  ausgeftattet  habe  ^).  Die  Frage,  ob  diefc 
Kund  zuerft  in  Frankreich  oder  in  Deutfchland  betrieben  wurde,  ift  vielfach 
erörtert  worden;  neuerdings  hat  der  Franzofe  Labarte  die  Priorität  Deutfchland 
suweifen  wollen,  während  gerade  deutfche  Gelehrte,  wie  Schnaafe,  fie  Frankreidi 
zuerkannten.  Mafsgebend  ift  jedenfalls,  dafs  Theophilus  in  feinem  Lehrbuche 
zweimal  die  Technik  als  eine  vorsugsweife  in  Frankreich  betriebene  erwähnt 
und  die  Franzofen  in  diefer  Arbelt  hocherfahren  nennt'). 
TadiRüt.  '  Die  Technik,  die  Theophilus  eingehend  fchildert,  blieb  eine  Verbindung 
von  Mofaik  in  gröfseren  Glasftücken  und  von  Malerei.  Auf  eine  Tafel,  welche 
die  genaue  Vorzeidmung  des  Glasbildes  enthidt,  wurden  die  einzelnen  Ghn- 
ftiidce  gelegt,  die  UmrifTe  wurden  auf  ihnen  mit  fittfliger  Kreide  nachgezeichnet 
und  dann  mit  glühendem  Kifcn  ausgefchnitten ,  da  man  die  Anwendung  des 
Diamantes  zum  Schneiden  des  Glafes  noch  nicht  kannte.  Zur  Färbung  des 
Glafes  felbft  hatte  man  verfchiedene  Farben:  Roth,  Blau,  Grun,  Gelb,  Violett. 
Die  zugefchnittenen  Stücke  wurden  dann  von  neuem  auf  die  Holztafel  gelegt, 
und  die  Zeichnung  wie  die  Sdiattirui^,  die  innerhalb  der  einzehien  anzu' 
'bringen  waren,  wurden  jetzt  in  einer  Schmebcmalerei  ausgeführt,  zu  der  man 
nur  Eine  Farbe  befafs,  das  Schwarzloth,  beftehend  aus  Kupferoxyd  nebft 
grünem  und  blauem  Glafe  zu  gleichen  Theilen.  Die  Malerei  wurde  dann  ein- 
gebrannt und  die  einzelnen  Stücke  wurden  durch  Bleifaffung  verbunden. 
Theophilus  gibt  ferner  an,  wie  durch  verfchiedenartigen  Vortrag  aus  diefer 
Emen  braunen  Emailfarbe  gewiffermafsen  drei  Farben  zu  machen  feien,  durdi 
dtmide  Schraffirung  oder  durch  gleichmäCrige  Vertheilung  des  dünn  aufge- 
tn^enen  Tones,  endlich  durch  Auskratzen  aus  demfelben.  Diefe  Technik  erfuhr 
bis  zum  Schluffe  des  13.  Jahrhunderts  keine  Modification,  und  fo  einfach  fie 
ift,  fo  kommt  fic  doch  gerade  der  wahrhaft  flilgemäfsen  Anwendung  der 
Glasmalerei  entgegen,  die  in  ihrer  Reinheit  diefes  Verfahren  kaum  überdauert. 
Teppkua.  Wie  der  Teppichftil,  der  die  Verzierungen  und  Geftalten  an  der  Fläche 
haften  läfst,  die  decorative  Wandmalerei  des  Mittelalters  beltimmt,  fo  ift  er  auch 
in  der  Glasmalerei  mafsgebend.  Jedes  gemalte  Glasfenfter  macht  den  Eindruck 
eines  vor  den  Wandausfchnitt  gehängten  Teppichs,  der  nur  eben  den  Vorzug 
hat,  durchfchcincnd  zu  fein.  Deshalb  mufs  zunächfl:  jedes  Fenfter  als  ein 
Ganzes  behandelt,  einheitUch  umrahmt  und  harmonifch  gegliedert  fein;  die 
einzelnen  zufammengeftellten  oder  einander  entfprechenden  Fenfter  verlai^en 
femer  ehie  im  Allgemeinen  übereinftimmende  Behandlung,  hwerhalb  welcher 


i)  Vestris  felicilius  temporibus  auricomus  sol  priinum  iiifulsi!  lusilicae  nostrae  pavimenti  per 
dücoloria  picturarum  vitra,  cunclorumqae  iospicientiam  corda  perteatant  malüplicia  gaodia  qoi  inter 
se  mtnuifiir  infoKH  opcris  wictates.  Fn,  Tböaanu  med.  VI  |p.  I,  p.  tss. 

2  Quam  ft-ncstris  diversas  coiiiinentibat  hiftoriu  dilnddatam  n.  f.  w.  Mos.  Gem.  SS.  III  613. 
Andere  Stellen  bei  C/ngtr  a.  a.  O.  S.  50. 

3)  Am  SdhlttlTc  der  Einleitung:  »Quldquid  in  fenestrarain  pietiaM  «uietale  diligit  Kiaada.«  — 
Buch  II,  cap.  XVII:  •Fiand  in  hoc  open  peritiMini.« 
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aber  ein  ebenfo  lebendiger  VVechfel  der  einzelnen  Motive  beftehen  kann  wie 
in  dem  plafUfchen  Detail  der  architektonifchen  Glieder.  Der  decorative 
Sta  fordert  dne  forgfältige  Vertheilung  der  Farben  und  eine  feine  Ab- 
wägung derfelben  g^;en  einander.  Grtffsere  einfarbige  Flächen  werden 
vermieden,  die  Kraft  der  cinielnen  Farben,  wie  fie  fich  nach  dem  verfchiedenen 
Grade  ihrer  Ausftrahlung  ergibt,  ift  für  den  Umfang,  in  dem  He  angewendet 
werden,  wie  für  ihre  Zufanimenftellung  beftimmcnd.  Neutrale  Töne  in  fchmalen 
Streifen  mildern  die  Gegenfätze  intenfiver  Farben  und  ermöglichen  ihre  Ver- 
bindung. Das  Schwarzloth  wird  nicht  blofs  zur  2^ichnung  und  Schattirung, 
fondern  auch  zur  Abtönung  verwendet  Die  Gründe  fuid  nicht  einfarb^, 
fondem  durch  eine  einfache  und  regelmäfsige,  etwa  rautenförmige  Muflerung 
gebrochen.  Nur  fo  kann  die  ftarke  Leuchtkraft  des  Blau,  das  in  dem  Grunde 
meift  eine  hervorragende  Rolle  fpiclt,  oder  die  intcnfivc  Gluth  des  Roth  ge- 
mildert werden.  Die  Farbe  des  Grundes  mufs  in  den  figürlichen  Compolitionen 
felbft  möglichft  vermieden  oder  wenigflens  befchränkt  werden.  Wenn  die 
Gründe  ruhiger  und  tiefer  gehalten  find,  fo  ift  bei  den  Rändern  eine  lichtere 
Haltung,  verbunden  mit  mannigfaltigerem  Wedifel  in  den  Farben  wie  in  den 
Motiven  der  ornamentalen  Zeichnung,  am  Platze.  Selbft  die  fchwcren  Umriffe 
der  BleifalTung  und  der  derbe  V^ortrag  in  der  Schattirung  find  ein  Vorzug. 
Die  Wirkung  in  die  Ferne,  die  Farbenpracht,  bei  welcher  eine  feine  Zeichnung 
undeutlich  und  fchwächlich  wäre,  verlangen  diefe  'kräftige  Vereinfachung. 
Fuhrt  die  Bedingung»  dafs  auf  ein  beftimmtes  Glasftück  nur  mit  der  einen 
Farbe  gemalt  werden  kann,  zu  gewiiTen  Behelfen,  etwa  zu  jenen  Brillen^ 
welche  durch  die  Faflung  der  Augen  und  ihre  Bleiverbindung  mit  der  Faflfung 
des  Gefichts  entftehen,  falls  die  Glasmaler  das  Weifs  der  Augen  überhaupt  zeigen 
wollen,  (Fig.  94)  fo  ergibt  fich  hieraus  doch  keine  merkliche  Störung.  Wie  die 
Blcifafliing  felbft  zur  Zeichnung  wird,  fo  werden  die  wagerecht  durchgehenden 
Eifenftangen,  welche  alle  etwas  gröfseren  Fenfter  in  kleinere  Felder  abtheilen, 
oft  VeranlaiTung,  die  Compcfitionen  in  diefe  Unterabtheilungen  einzufUgen, 
und  fprechen  dann  als  dunkle  IJnien  in  der  Umrahmung  mit.  Das  fiebere  Stil- 
gefühl des  Mittelalters  wufste  überall  aus  der  Noth  eine  Tugend  zu  machen. 

In  den  Hintergründen  und  Umrahmungen  waltet  zuniichft  nur  eine  flachen- 
hafte, wefentlich  textilen  Muflern  entfprechende  Ornamentik.  Werden  architek- 
tonifche  Formen  ai^^ewendet,  fo  darf  dies  nur  fehr  befcheiden  und  in  einer 
dem  FlächenlUl  angemefTenen  Behandlung  gefdiehen,  fonft  wird  die  Reinheit 
des  Stiles  verletzt.  Ebenfo  find  die  Figuren  ftcts  discret  modellirt,  fie  dürfen 
nur  in  Einer  Fläche  ftchcn,  und  die  Compofitionen  muflen  in  ruhiger  Verein- 
fachung gehalten  und  auf  wenige  l'iguren  befchränkt,  dabei  ftcts  der  Um- 
rahmung ftreng  eingeordnet  fein,  ohne  fich  je  in  anfpruchsvoUer  Selbfländig- 
keit  hervorzudrängen. 

Erft  die  Glasmalerei  ift  dann  im  Stande,  den  farbigen  Eindruck  des  Innern Poircbrasie. 
zu  vollenden  und  ihm  polychrome  Harmonie  zu  verleihen.  Die  durchfichtigen 
und  die  undurchfichtigen  Theile  des  Baues  werden  durch  ciic  l'arbc  ein  ein- 
heitliches Ganzes,  und  die  Pracht  gipfelt  in  den  gemalten  Fcnllern  mit  dem 
durchfcheincnden  Lichte. 

Einzelne  Refte  aus  dem  11.  Jahrhundert  fmd  fowohl  in  Frankreich  wieii.jab>fc. 
in  Deutfchland  vorhanden,  ja  die  deutfchen  find  wahrfcheinlich  noch  etwas  iwcuuid. 
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reich. 


Aus  »bürg,  alter,  l'unt  Iclmialc  UbLrfcnlUr  im  Dome  zu  Augsburg  werden  durch  liildcr 
gefüllt,  die  in  ihrem  Charakter  etwa  der  Mitte  des  ii.  Jahrhunderts  entfprechen 
und  alfo  wohl  um  das  Jahr  1065  cntftanden  fdn  mögen,  in  welchem  eine 
Weihe  der  Kirche  unter  Bifchof  Embrico  flattfand.  Diefelben  enthalten  in 
ihrer  ganzen  Ausdchnun;^,  ohne  jede  ornamentale  Zuthat  und  ohne  farbif^en 
Grund,  fiinf  aUtclhinicntarifche  l"i<^uren,  j»anz  von  \orn  gcfehen,  in  rtrcngcr 
Symmcinc,  mit  vollem  üvalc,  gerader  Nafe  und  klemem  Munde,  grofsen, 
plumpen  Händen  und  einem  hügeligen  Fufsboden  in  Form  fUlifuten  Blatt* 
Werkes  (Fig.  92)  *).  Einen  verwandten  Stil  bei  nur  wenig 
fpätcrem  Urfprunge  lernt  man  in  der  ebenfalls  aus  dem  11. 
Jalirhundert  herrührecn  Sebaflian.skai)elle  hinter  der  St. 
I'eter-  und  Paulskirche  zu  Neu  weil  er  im  I'-lfafs  kennen. 
In  einem  kleinen  Fcnller  mil  halbkreisförmigem  bchlulfe  lieht 
der  Märtyrer  St  Timotheus,  ganz  von  vorn  gefehen,  in 
blauem  Gewände  und  grünem  Mantel,  auf  rothem  Grunde, 
mit  feltfam  behandeltem,  kleinj^elocktem  Haar,  die  linke  Hand 
mit  der  Geht  rde  der  Feier  erhoben,  von  einfacher  Blattwerk- 
Umrahmunt;^  umfchlolTen  h. 

In  Frankreich  weift  die  Kathedrale  zu  Le  Maas, 
deren  romanifcherBau  gegen  1093  unter  Bifchof  HoSl  vollen- 
det  wurde  und  bei  einer  Feuersbrunft  im  Jahre  1136  nach 
alteren  Nachrichten  feine  Glasfenfter  einbufstc,  doch  no^ 
ein  Ueberbleibfel  aus  jener  Periode  auf,  das  jetzt  einem 
Ipateron  I'cnftcr  in  der  gothifchcn  Marienkapelle  am  Chor- 
fchluüe  emgefugt  ift.  Die  Compofition  ftelltc  otfenbar  einfl 
die  Himmelfahrt  Chrifti  dar;  jetzt  ficht  man  nur  noch  die 
zwölf  Apoftel  in  zwei  Reihen  und  in  der  Mitte  der  unteren 
die  gekrönte  Maria.  Die  GeAalten,  die  den  damaligen  fran- 
züfifchen  Miniaturen  entfprechen,  ftehen  auf  hügeligem  Boden 
aufwärts  blickend,  mit  gereckten  Armen,  in  haftiger,  fall 
gezierter  Jiewegtheit.  An  den  Gewandern  find  die  durch- 
gehenden farbigen  Horizontalftreifen  und  die  Enge  an  den 
Knieen  merkwürdig.  Im  Hintergrunde  wechfeln  blaue  und 
rothe  Streifen,  die  Bordüre  wird  oben  durch  Blattwerk,  unten 
durch  gelbe  Nagelchcn  auf  fclnvärzlichen  Feldern  gebildet^). 

Die  Glasmalereien  aus  dem  12.  Jahrhundert  find  in  Frank- 
reich bereits  häufiger.    Die  Kathedrale  von  Angers  befitzt 
noch  vier  Fenfter  aus  der  Zeit  des  Bifchofs  Ulger  (1125  —  1149)  mit  Scenen 
aus  den  Legenden  der  Jungfran  Maria  und  der  Heiligen  Katharina,  Vincentius 
und  Laurentius,  in  kleinen  Medaillons  auf  blauem  Grunde  mit  breiter  Bordüre. 

Noch  wichtiger  find  die  Glasbilder  in  der  Abteikirche  zu  Saint-Dcnis. 
Der  berühmte  Abt  Suger  (geb.  1081.  ge(t  1151J  hatte  die  Kirche  in  ihrem 


Fig.  98.  Uavid. 
AugsburgerDom.  Nach 
"V^Mk-  "«'•'«'8«';  *■»  Bacher, 
reich.' 
Aogen. 


l)  n.  /feriergft.  Die  ilteßcn  Glasgemiilde  im  Vom  su  Angsburg.  1860^  5  Tafeto,  4V.  Vuo  ihn 

cu  frühe,  von  Kii-Zcr,  SJut.Kij'c  n.  ;i.  ;»  f]i;\i  riatirt. 

a)  Lttittyrit^  T.ifcl  zur  notKx  :>upi>lcinenUire,  b.  31 1. 

3)  Aofter  LatUyrit  vgl.  Eughit  f/meker,  Vitnuix  peints  de  la  cathMrale  du  "Maxa,  Paris  1865, 
foi  und  den  Urief  Pürktr\  auch  mit  Abbildvi^,  Arcbaeologia,  Vol.  XXXIII,  S.  359. 
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ganzen  Umfange  mit  gemalten  Fcnrtern  fchmücken  lafTen  und  hierzu  Meiflcr 
aus  verfchiedenen  Natio- 
nen verwendet,  alfo  aufser 
Franzofen    wohl  auch 
Üeutfche,  wie  er  ja  auch 
Emailarbeiter  aus  Loth- 
ringen in  feinen  Dienften 
hatte  ')•  Von  diefer  Herr- 
lichkeit ifl  das  Meifte  nach 
und  nach  zu  Grunde  ge- 
gangen,   und   nach  der 
Venvüftung  wahrend  der 
grofsen  Revolution  haben 
in  neuerer  Zeit  nur  ein- 
zelne Fenfler  der  Chor- 
capcllcn  wieder  an  ihre 
Stelle  gefetzt  werden  kön- 
nen      Der  1 144  vollen- 
dete Chor  zeigt  die  crften 
nachweisbaren  Anfänge 
des  gothifchen  Stiles,  aber 
mochte  fich  auch  das  neue 
architektonifche  Princip 
in  der  Grundrifsbildung, 
der  Ueberwölbung,  den 
unmittelbar   im  Dienfte 
der  Conftruction  flehen- 
den Formen  ankündigen, 
fo   wird  doch  der  Gc- 
fchmack   der  Glasmale- 
reien  hiervon  nicht  be- 
rührt. Nur  ein  entwickel- 
teres decoratives  Gefühl 
raacht  fich  hier  wie  in 


1)  De  rebus  in  .iJaniiistra- 
tiunc  «iU.'i  (jestis,  cap.  22,  ]tei 
J)ufhi5n<:  Hist.  Franc.  SS.  IV, 
34S:  Vitrcanim  ctiam  novarum 
praccl.iram  varict.itcmab  ea  prima 
«jua*;  inccpit  a  stiri>e  Jessc  in  c.i- 
pite  cccicsiae  usquc  ad  cam  quac 
>upcrcst  principali  portac  in  in- 
troilu  cccicsiae  tarn  supcrius  quam 
iiiferiiiü  niagt>itrorum  mullorum 
•1c  (livertiK  iialionibus  manu  ex* 
<juisita  ilepingi  fecimus. 

21  .Vuf'ier  Z<7.fM'nV  Taf.  Hl 
—  VII  auch  Labarte  Taf.  94. 


Ftu.  93.   Fenfler  aus  Saint^Dcnii».    Ans  Huchcr. 
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Angers  im  Unterfchiede  von  den  älteren  Werken  geltend.  Die  Dimenfioneo 
find  mäfsig;  der  gemufterte  Grund,  in  rothen,  fich  rautenförmig  krenzendcn 
Streifen  auf  blau,  innerhalb  einer  meift  heller'  geftimmten  Umrahmung  mit 
Blattwerk,  enthält  neun  Medaillons,  die  drei  oberen  mit  Ornamenten,  die 

fechs  unteren  mit  figürlichen  Scenen.  So  zeigt  ein  Fenfter  (Fig.  93 1  die  Ver- 
kündigung, bei  welcher  der  Abt  niedergeworfen  zu  Marias  Füfsen  liegt  und 
dabei  feltfam  über  den  Rahmen  hinausragt;  die  Anbetung  der  Könige  und 
zwei  Tymbolifche  Darftellungen:  die  Bundeslade,  aus  welcher  das  Kreuz  empor- 
wächft,  oben  die  Halbier  Cbrifti,  in  den  Ecken  die  Symbole  der  Evangdiften; 
ferner  ChriAus,  auf  der  Bruft  ein  Rad  mit  den  Heben  Gaben  des  heiligen  Geifltt 
in  Geftalt  von  Tauben,  die  Synagoge  enthüllend  und  die  Kirche  krönend. 
Die  zwei  untcrftcn  Bilder  aus  der  liegende  der  thebaifchen  Legion  gehören 
nicht  hieher,  wie  denn  auch  in  ein  anderes  Fenfter  mit  Scenen  aus  der  Ge- 
fchichtc  des  Mofes  eine  apokalyptifche  Darflellung  eingeflickt  iß,  die  urfprung- 
lieh  einem  anderen  Fenfter*  angehörte.  Mehrere  Fenfter  fmd  rem  omamental 
gehalten,  nur  mit  Greifen  in  rautenftirmtgen  Feldern, 
ch.rtr«.  Einen  entfprechenden  Stil  zvl^vn  einige  Fenfter  in  Saint-P^re  (Pierre) 
Saint  Pere.^^  Chartrcs,  aus  der  Zeit  des  Abtes  Stephan  I.  (1172—1193^  und  in  der 
v«Bd6iB«.  Abteikirche  de  la  Trinitc  zu  Vendöme,  um  I180,  wo  eine  Madonna  mit 
dem  Kinde  in  der  von  vier  Engeln  getragenen  Mandorla  als  früher  Vcrfuch 
einer  gröfseren  Compofition  merkwürdig  ift,  aber  durch  Starrheit  und  unnatür- 
lich in  die  Länge  gezogene  Proportionen  abftdfst^  Die  wicbtigften  Denk- 
mäler diefes  Zettraumes  find  endlich  drei  grofse  Fenfter  in  der  Weftfront  der 
chartrci.  Kathcdralc  von  Chartres,  die  noch  aus  der  Zeit  des  um  1145  begonnenen 
Kathedrale.  Pfof^tbaucs  hcrrührcn.  Das  mittelfte  enthält  unten  in  wechfelnden  runden 
und  (jua  iraten  Feldern  Darftellungen  aus  der  Gefchichte  Marias  und  Chrilli, 
wahrend  der  Übertheil  durch  eine  Madonna,  der  in  Vendöme  verwandt,  da- 
genommen  wird.  In  den  beiden  Seitenfenftem  find  der  Stammbaum  ChriRi, 
ähnlich  wie  auf  der  Hildesheimer  Decke,  und  die  Faffion  in  klonen  Ruod> 
bildem  zu  fehen.  Nur  die  Madonna  ift  von  einer  alterthümUchen  Starrheit, 
die  etwa  avif  der  Stufe  der  älteften  Portal fculpturen  von  Chartres  fteht:  aile 
kleineren  Bilder  find  bereits  freier,  und  an  Farbenfchönheit  uberftrahlen  diefc  drei 
Fenfter  alle  übrigen,  der  Blütezeit  gothifchen  Stiles  entflammenden  in  derfelben 
Kathedrale  Während  der  ältere  romanifdie  Stil  feine  kleinen  Fenfter  mit 
Einseifiguren  füllte,  hatten  im  fpätromanifchen  und  primttv  gothifdien  Stile 
des  12.  Jahrhunderts  die  gröfseren  Fenfter  zu  einer  anderen  Anordnui^  ge- 
nöthigt,  und  fo  war  der  dgentlichc  Teppichftil,  wie  ihn  die  zuletzt  gefchÜ- 
dcrtcn  Denkmäler  zeigen,  aust^cbildct  worden,  in  welchen  die  fii^ürlichcn  Dar- 
ftellungen uberwiegend  in  kleine  Medaillons  und  Füllungen  verl^t  fmd,  und  im 
Ganzen  eine  rein  ornamentale  Anordnung  durchgeht. 

In  England,  wo  die  Glasmalerei  mit  dem  frQl^iothifchen  Stile  von  Fraak* 
reich  her  eindrang,  entfprechen  die  in  den  Seitenfchiffen  des  1180  vollen- 


1)  Neben  Lasteyrie  auch  .\bl)il(l.  bei  GaUhahaud ^  L'Architectiire  etc.  II,  Taf.  77  f. 

2)  Vorzügliche  Rq>rodactioiicn  bei  J.  B.  A.  Latsm  nnd  A.  DuvaJt  Mooograpbie  de  U  CaibC' 
drale  de  Chartres. 
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i\intefbucy.  dctcti  Cliorcs  licr  Katheüiale  von  Cantcrbury  erhaltenen  Fcnllcr  denen  von 
Saint-Uenis. 

In  Deutfchland  find  an  verfchiedenen  Orten  Fenfter  im  entwickelten 

romanifchen  Stile  erhalten,  aber  fie  gehören  mcift  fchon  dem  Schlufle  des 
12.  und  der  erften  Ilalftc  des  13.  Jahrhunderts  an.  Dieft  r  l'criode  cntfprcchcn 
sirabbuix.  zunachrt  einige  Rtfte  im  Strafsburger  Münflcr  '),  das  freilich  noch  durch 
die  Befchiefsung  im  Jahre  1870  manches  WcrthvoUe  eingcbufst  hat.  Im  fud- 
Itchen  Querhausarme  flehen  die  gcrulklcn,  ritterlichen  Geftalten  der  Heiligen 
Victor  und  Mauritius  unter  fchlichten  Rundbc^enarcaden  auch  die  archi* 
tektonifche  Umrahmung,  die  hier  im  Unterfchiede  von  der  reinen  Teppich- 
Ornamentik  der  franzöfifchcn  Fenfter  verwendet  worden,  ift  ganz  flächenhaft 
l^chaltcn.  Nur  wenig  fpätcr  find  der  Dux  Achacius  und  Dux  Marcus,  die  im 
dritten  nördlichen  Übcrfcnftcr  des  I.anghaufcs  neben  Geftalten  aus  tlem 
14.  Jahrhundert  eine  Stelle  gefumiea  haben,  und  die  drei  Königsgeftalten  im 
wcfUichften  Fenfter  des  nördlichen  Seitenfchifies:  Henricus  rex  (Heinrich  I?), 
Fridericus  rex  (Friedrich  I.  oder  der  Ii  ?)  und  Henricus  Babenbergenfis  (Hein- 
rieh  II.).  Sie  ftehen  bei  fchlanken  VerhältnilTcn  in  würdevoller  Haltung  da, 
die  h'ufsfpitzen  nach  unten  gerichtet,  mit  den  Infignien  ihres  Königthums  und 
in  reichem  Ornate,  langer  Tunica  mit  breiter  Hordüre  und  Pallium.  Die  ftil- 
vollcn,  ruhigen  Motive  des  Faltenwurfes  zeigen  noch  keine  Spur  von  gothifchem 
Schwünge,  und  fo  unterfcheiden  diefe  Geftalten  fich  merklich  von  den  anderen 
aus  dem  14.  Jahrhundert,  in  deren  unmittelbarer  Nähe  fie  ftehen  (Fig.  94). 
Die  alten  Umrahmungen  fm  i  nicht  erhalten^). 

Die  Geftalten  von  Furften  des  ßabcnbcrger  Hanfes  innerhalb  romanifcher 
lUiiigiu- Umrahmunircn    im    Capitelfaale    des   Cifterzienferllifies    Ileiligetilcreuz  in 

krcux.  * 

OeAerreich     zeigen  einen  verwandten  Stil.   In  Norddeutfchland  fmd  die  drei 
»ickta.  Chor  fenfter  der  Kirche  zu  Bücken  an  der  Wefer-'O,  das  mittlere  Chorfenfter 
ugdeB.  der  Kirche  zu  Legden  in  Weftfalen,  die  Ueberrefte  im  Chore  des  Patroclus- 
Soeft.  münfters  in  Socft,- zwei  kleine  Refte,  vielleicht  von  einer  Wurzel  JefTe,  in 
Vciubcrg.  der  Kirche  zu  W-itsberg  bri  W't  ida'  )  lierv(»rzuheben.     Ein  Muftcr  kunft- 
voUer  Dispufilitin  und  harmonifcher  I-'arbenpracht  fmd  die  drei  Chorfenikr  der 
S4  Kttäbcrt  '^^'^  vollendeten  St.  Kunibertkirche  zu  Köln;  das  mittlere  ftellt  Monunte 
'  aus  der  Gcfchidite  Marias  und  Chrifti,  umfchloiTen  von  Prophetenbildem,  dar, 
in  den  beiden  andern  breitet  fich  die  Legende  des  Kirchenheiligen  aus^). 
In  der  Kirche  zu  Heimersheim  an  der  Ahr  find  noch  die  zwei  gekuppelten 
mittleren  Chorfenfter  mit  Bildern  aus  der  gleichen  Zeit  gefchmückt,  das  eine 

1)  K  Gutrier'.  Essai  »«r  les  vitraux  de  1»  catb6dnile  de  Stmabooig.   Str.  1848.       mit  Ab- 
bildungen. 

2)  Lasicyrie  Taf.  17. 

3)  Cutrlxr,  dem  aufcrc  AbUlduog  cntlchm  itl,  hat  <Uc  jculgc  güthifchc  KinrafTung  durch  eioe 
romanifche,  von  der  er  Spuren  gefnndai  luben  wiU,  erCeUt  LmtUyrk,  der  den  Uteren  Urfpnmg  dlefer 

lÜMi  T  iiiclit  nnnininit.  Inilcll  ihn  (p.  256  Anni  1  wc^cn  tlcr  Willkür  «llcfcr  Anulpniii;^,  aber  die  KedMI- 
ratioii  i(l  wcnigdeas  ftilgerecht,  dcijenigcn  der  erwähnten  heiiigcu  Krieger  im  (^ucrhaufc  culfprccbcnd. 

4)  Jahrbach  der  k.  k.  Centralcomminion,  III,  Tar.  33—27. 

5'',  MiUelaherl.  IkuidciiKinnkr  Niedcrfachfcns,  1866,  Heft  II,  12. 

61  Dr.  Fr.  KlopfjUij'>h:  Drei  Denkmäler  mittelall.  Malerei  au«  den  oberCtchfifchca  Landen,  mh 
II  lith.  Taf.  u.  66  lloUrchnitten,  1860. 

7)  Schlecht  rcproducirt  bei  Bmutrit^  Denknude  der  BavkanA  am  Nicderrbdn,  1842  Fol.,  Taf.  72. 
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ir.it  Sccncn  aus  den  Iwangelium,  wie  das  Fcnfter  in  St.  Kunibert,  das  andere 
mit  1  Icili;4cngcftaltca 

£in  cigcnthümliches  Princtp  der  Ornamentation  hatten  unterdeflcn  die 
Cifterztenfer  entwickelt.   Ihre  Ordcnsr^el,  die  jeden  Prunk  in  der  Aus- 

Ilattuni^  des  Gottcshaufcs  zurückwies,  unterfagte  im  82.  Artikel  Farbe  und 
figürliche  Malerei  in  den  l^'eiiflern aber  es  crfchicn  mit  diefer  Vorfchrift 
vereinbar,  dafs  eine  fanfte  IJrechuntf  des  Lichtes  und  ein  gefaUigcr  Schmuck 
liurch  rein  ornamentale  AhiÜer  <jj-du  in  i^'rau  verflicht  wurde.  Proben  folchcr 
Cirifaillen  aus  dem  12.  Jahrhundert  belit/.t  i'rankrcich  in  den  Klöftcrn  Bonlieu 
(Creuze),  Obasine  (Corrize),  Pontigny  u.  f.  w. das  Schönfte  find  aber 
die  Kreuzgangfenfter  im  Stifte  Hciligenkreuz,  aus  der  erften  Hälfte  des  iiciusen- 
15.  Jahrhunderts,  mit  trefflich  gezeichnetem  romanifchcm  Blattwerk  in  grünlich- 
•^'räuem  Tone  mit  brauner  Schaltirung  und  ganz  leifer  Anwendung  kbli.ifterer 
Karben  '  .  l'aft  fchon  verwifcht  ifl  dicfcr  Stil  in  den  Kreuzgangfenllern  tles 
Klüllers  Wettingen  in  iler  Sclnseiz  ,  die  zwifchen  der  erflen  Weihe  des  w^uuhicm. 
Klofters  im  Jahre  1256  und  der  zweiten  Weihe,  nach  Aufführung  weiterer 
Nebengebäude,  entftanden  fein  werden.  Damals  nahm  man  es  mit  dem  Ver- 
bote nicht  mehr  fo  genau.  Nur  der  Nordflügel  des  Kreuzganges  gehört  noch 
dem  13.  Jahrhundert  an,  und  auch  der  bcwalut  von  feinen  alteren  Glas- 
malereien nur  wenige  Rede,  die  in  der  liehamllun^  dc^  I^l.ittwerks  an  der 
Grenze  iles  romanifchen  und  des  gothifchen  Gefchmackcs  Itelien  und 
auch  nicht  ledigUch  Grifaillen  lind,  fondern  gelegentlich  andere  Farben 
anwenden  und  fogar  ftellenweifc  flgürliche  Darflcliungen,  Bruftbilder  Qirifti 
und  Marias,  die  thronende  Madonna  mit  dem  Kinde,  dem  Ganzen  cinfUgen. 


t)      //.  MüUtrx  lldtrgge  zw  tentrcben  Kanll-  und  Gefchicbtskuiwle,  DannlUüt  1832,  L  Taf.  9. 

2^  Fiiic^tr.n-  allwf  fiusit  et  sim-  crncil>us  et  i>icturis. 

3)  JexUr:  Urigüic  de  \a.  jK-itUurc  »ur  vcrrc,  in  Didrons  annale^  arcbcoL  X. 

4)  Camtfina:  OtasgemMtde  etc.  des  Ciftenienrer- Stiftes  Hciligeiilcreiu.    Wien  l8S4.  —  l'roben 

auch  in  den  MiUvIaltcrl.  Kiiiifl'linloii.ilen  lU-s  (itlt  rrijit  "a.  Kuikrll.i.ite^,  11.  I. 

51  l'iiMic  irt  von  Lühkc  in  den  Miuhcilungcii  der  Aiiti^uarifclicn  (•cfclirchafl  in  Xttricli,  lt.  , 
lieft  5,  /uiicli  iboi— 6j. 
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VIERTER  ABSCHNITT. 
Italien. 

Vorbemerkungen. 

roU  der  engen  politifchen  Verbindung  Italiens  mit  Deutfchland  nahm 
jenes  an  der  Kunftcntwicklung  der  nördlicheren  Länder  nicht  theil. 
Obwohl  das  italicnifchc  Volk  uncjewöhnlichc  geiflige  Begabung  mit 
Lebhaftigkeit  des  Sinnes  und  praktifcher  Gewandtheit  vereinigte,  obwohl  in 
diefem  Lande  die  Erinnerungen  an  antike  Sitte  und  Bildung  fortdauerten,  und 
zugleich  die  Segnungen  der  Natur  und  des  Klimas,  welche  das  materielle 
Dafein  des  Menfchen  erieiditem,  dier  jenes  freie  Bdiagen  hättai  wedcen 
können,  aus  dem  das  Kunflbedürfnifs  unwillkürlich  entfpringt,  war  die  Kunft 
hier  dennoch  tiefer  gefunken  als  in  anderen  Ländern.  Italien  war  erfchlafft 
und  crfchöpft,  und  während  die  nördlicheren  "V^ölkcr  nach  l'eberwindung  der 
Barbarei  rangen,  hatte  fich  hier  die  Auflöfung  aller  fittlichen  und  ilaatiichen 
VerhältniiTe  vollzogen.  Als  Deutfchland  und  Frankreich  fich  zu  Nationen 
geftalteten,  war  Italien  zerfplittert.  Die  höchfte  Staatsautorität  konnte  Uer 
nur  durch  eine  fremde  Macht,  das  deutfdie  Königthum,  ausgeübt  und  auch 
nur  in  einem  Theile  des  Landes  begründet  werden,  während  die  Parteikämpfc 
der  einzelnen  nord-  und  mittelitalifchen  Territorialherrfchaften  fortdauerten. 
Der  Süden  aber  ftand  noch  unter  griechifcher  Ilerrfchaft,  wurde  in  der  Folge 
theilweife  zur  Beute  der  Araber,  dann  der  normännifchen  Eroberer,  und  ai» 
endlich  die  normännifdie  Erbfdiaft  dem  Kadferhaufe  zufiel,  war  didies  auf 
feinem  e^[entlichen  Boden  fchon  zu  fehr  erfchiittertr  um  die  (uditafifcheii 
Befitzungen  mit  den  alten  Beftandthetlen  des  Reiches  vereinigen  zu  können. 
v«r«9d«ntiis  Der  allgemeinen  Zuchtlofigkcit  entfprach  die  V'^erwilderung  des  geiftlichen 
dciKknu.  «^tj^pjgg^  ^^^^^  in  Unwiffenheit,  Ueppigkeit  und  Mangel  religiofen  Sinnes  immer 
mehr  verkam.  Das  l'apftthum,  das  der  übrigen  Chriftenheit  als  höchfte  geilV 
liche  Autorität  galt,  war  in  Italien  eine  Territorialmacht  neben  den  anderen  und 
wurde  zum  Spielball  der  Parteien.  IMe  Beftrebungen  nach  Reform  der  Kirdie 
von  oben  her  gingen  zunächft  von  Fremden,  befonders  von  dem  deutfdien 
Papfte  Leo  IX.,  aus  und  fanden  in  Italien  felbft  den  zäheflen  Widerfland. 
Ihre  confequcntc  P^ortfctzung  unter  Gcgor  VII.  führte  aber  zur  UeberbebttOg 
der  geiftlichen  Gewalt  und  damit  zu  unheilvollen  Kämpfen. 
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Inmitten  diefer  Zerrüttung  war  nur  Ein  Element  fähig,  zum  Träger  des  sodtifch« 
Culturlebens  zu  werden:  die  Städte,  die  fich  im  Gegenfatze  zu  dem  Lehens- 
(laat  entwickelten,  auf  der  Tradition  der  antiken  MuntdpalverfaiTungen ,  auf 
rtfmifchem  Rechte  und  geordneter  Finanswirthfchaft  ruhten.  Sie  behaupteten 
fich  zunächfl  felbftändig  in  ihren  kleineren  Bezirken,  bis  fie  in  der  zweiten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  durch  BiindnifTc  unter  einander  zu  iimfaflcndcr 
politifcher  Macht  gelangten;  und  fie  bilden  nun  auch  die  eigentlichen  Sitze 
der  KunA,  die  in  Italien  nicht  vorzugsweife  von  der  Kirche  beftimmt  oder 
von  den  Höfen  gefördert  wurde.  Der  durch  Arbeit,  Gewerbe  und  Handel 
begründete  Wohlftand  der  Städte  fowie  ihr  ftolses  Selbftbewufstfdn  riefen  die 
künfllcrifdien  Schöpfungen  hervor,  welche  auch  da,  wo  ihre  Bedimmung  eine 
kirchliche  war,  den  Charakter  öffentlicher  Denkmäler  des  Gemeinwefens  hatten. 
Neben  den  Städten  machten  fich  dann  einzelne  hervorragende  Klöfter,  die  als 
freie  geilUiche  Gemeinwefen  dadanden,  auch  kunAlerifch  geltend. 

Diefe  Beftrebungen  kamen  in  erfler  Linie  der  Architekbir  und  der  Decora-  Bnh««i. 
tion  zuftatten.  Freilich  was  die  romanifche  Baukunft  des  Nordens  auszeichnete, 
<lie  organifchc  Ausbildung  der  Conflruction  und  Gliederung,  die  trotz  gewifler 
localer  Verfchiedcnheiten  einheitliche  und  confequente  Entwicklung,  fehlte 
hier.  Die  einzelnen  Landfchaftcn  bewahren  in  Italien  ihren  befonderen  Cha- 
rakter und  haben  höchftens  in  ganz  allgemeinen  Zügen  Verwandtfchaft. 

Die  architektonifchen  Schöpfungen,  mögen  fie  nun  in  manchen  Gegenden 
als  reine  Fortfetsüng  der  altchriftUchen  Bauweife  erfcheinen,  oder  in  anderen. 
Thdlen  des  Landes  Einflflife  der  deutfch-romanifchen,  der  byzantinifchen  und 
der  arabifchen  Kunft  zeigen,  gewähren  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Anlage 
die  glücklichen  Verhältnifle ,  in  denen  fich  oft  die  natürliche  Begabung  der, 
einzelnen  Meifter  ausfpricht,  und  die  Pracht  der  Decoration,  in  welcher  die 
Efbfchaft  antiker  Technik  und  Formenfprache  erhalten  bleibt,  ein  befonderes 
loterefle.  Dagegen  bleiben  Flaftik  und  Malerei  auf  einer  ungleich  tieferen  Stufe  'j<^|^"^ 
und  bdiarren  bei  gröfserer  Rohdt  und  Formlol^keit,  als  die  primitiven  Leidun- 
gen der  nördlichen  Völker.  Während  in  diefen  wenigftens  geiftige  Intentionen 
untl  ein  kräftiges  Ringen  nach  Ausdruck  lebendig  find,  wird  hier  nur  rein 
mcchanifch,  aus  technifchcr  tiewöhnung  heraus  producirt,  und  das  Gefchaifene 
trägt  den  Stempel  dumpfer  Gleichgiltigkeit  und  abgedumpfter  Empfindung. 
Wo  fich  aber  der  Sinn  fiir  Bederes  regt,  fuhrt  derfelbe  sunächft  nur  rar  Er- 
werbung einsebier  fremder  Kunftworke.  Die  Handels*  und  Seeftädte,  die,  wie 
Venedig,  Genua,  Fifa  Amalfi,*'mit  fernen  Ländern  in  Verbindung  dehen  und 
den  Weltverkehr  in  der  Hand  haben,  benutzen  diefen  zum  Import  ausländifcher 
Arbeiten,  mit  denen  fie  fich  zufrieden  geben  >). 

A.  Roher  Stil. 

In  Rom,  wo  die  Barbarei  am  därkften  war  und  fogar  im  architektonifchen  W«i*^ 
Schaffen  die  Unfähigkeit  auffällt,  hören  nach  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  die  um  lUn. 

1}  A'umpir,  Ital.  Furfchangen,  I;  Crnoe  u.  Cavalta/tllt  I  ;  Schnaa/e  Bd.  IV.  und  VII.  Für  Unter. 
Italien:   //.   II'.  Scfiu/t:  Denkmäler  <ler  Kunft  des  Mittelalters  in  Unteritalien,   Tierauigegelien  von 
vfffi  Quaß  4  Bde.  4°  und  Atlas  fol.  Dresden  1860.  —  Dimttrio  Salataro:  Studj  sui  niununienti 
ddh  ItdU  ncridiaml«  dal  IV.  al  XIIL  hcoIo,  1,  Napoll  1871  M.,  II  in  ErfebdiMD. 
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Spuren  der  Mofaikarbeit  für  geraume  Zeit  auf.  Die  Perioden  der  einl'chneidcn- 
dcn  Kirchenreform  unter  Leo  IX.  und  des  Kampfes  gegen  das  Katfertfaum 
unter  Gregor  VIL  haben  keine  künftlerifchen  Denlcniäler  von  Bedeutung  hinter» 
laiTcn.  Einige  Wandmalereien  in  Rom  und  Umt^ebung  bieten  für  den  Mangel 
an  Mofati<en  einen  kümmerlichen  Krfatz;  es  find  flüchtige,  unbcliilfliclic  Tro- 
ducte,  flach  in  den  Figuren,  mit  groben  Umriflen,     Diejenigen  in  der  Kirclic 
s.  «ia  bei  des  iknedictinerkloflers  S.  Klia  bei  Nepi,  auch  in  Gegenllandcn  und  Auf- 
faflung  eine  Reproduction  dcffcn,  was  man  in  Mofaiken  zu  fehen  gewohnt 
war,  zeigen  die  Namensbezeichnung  der  Klollerbrüder  und  Maler  yokannes 
und  Stephanus  aus .  Rom  fowie  eines  Neffen  von  erftcrem  Namens  Nicolaus 
und  mögen  dem  lO.  Jahrhundert  angehören.     Darflelhmgen  aus  dem  Leben 
Chrilli,  aus  Legenden,  einen  thronenden  Heiland  zwifclun  Petrus  und  PanUis 
s.  Lri.ano  und  eine  figurenreiche  Kreuzigung  enthalt  die  kleine  Kirche  S.  Urbano  alla 
c-iflar^eiu.  Caffarella,  ein  antiker  Grabtempel  nahe  der  Via  Appia  bei  Rom;  die  In- 
fchrift)  welche  ab  Urheber  einen  Bruder  BomMzo  und  die  Jahrzahl  ton  nennt, 
x\\  unficher Wandbilder  aus  der  Kirche  S.  Agnefe  mit  Darftellungen  aus 
den  Legenden  der  Heiligen  Agatha  und  Katharina  find  in  das  chriftliche  Mufeuni 
i.iicr.n  des  Laterans  verfct/.t  worden.    Die  Malereien  in  der  Unterkirche  der  Hafilika 
•s. citnui.tc  S.  demente  in  Rom  gehören  verfchiedenen  Zeiten  an,  die  fpatelten  gehen 
aber  nicht  über  das  ii.  Jahrhundert  hinaus;  fie  enthalten  grufstentheils  Icgen- 
darifche  Scenen,  zum  Beifpiel  aus  der  Gefchichte  des  heiligen  Clemens  und 
der  Slavenapoftel  Kj^Ul  und  Methud,  in  gewöhnlicher  Arbdt  und  fchlechter 
Erhaltung^). 

Mo(aUchu<<cn.  Als  eine  Technik,  die  auch  auf  (lirfur  Stufe  fortualircnd  im  Betriebe  und 
fogar  Italien  vorzugsweife  eigen  war,  ilt  die  Fufsbodi  nmofaik  im  ii.  und 
12.  Jahrhunderts  zu  berückfichtigen von  der  uns  der  Mofaikbodcn  in 
St  Gereon  zu  Köln  bereits  einen  Ableger  kennen  lehrte.  Die  Mofaik  aus 
kleinen  Steinftiften,  das  opus  vermiculatum  der  Alten,  wird  hier  in  rohefter 
Weife  fortgeübt.  Eine  Kunfl,  die  überall  von  der  Umrifszeichnung  auszugehen 
gewohnt  war,  wendete  diefelbe  auch  hier  an  und  liefs  die  ungefchickten  Figuren 
in  grober  fchwar/.er  Contour  mit  weni;.^  I'arbe  auf  wcifscm  Grunde  erfcheincn. 

Obcriulicn.  Wahrfchcinlich  war  Raven  na  der  Ausgangspunkt  diefer  Technik  gewefen,  die 
fich  dann  namentUch  im  nördlichen  Italien  verbreitete,  und  von  der  S.  Michele 
in  Pavia,  das  Grabmal  der  MadqgrSfin  Mathilde  (f  1115)  in  S.  Benedetto 
di  Polirone  bei  Mantua '  ,  die  Dome  zu  PefarOi  Cremona,  Novara, 
Ivrea,  Aorta,  die  Kirche  S.  Savino  zu  Piacen/a  Zeugnifle  enthalten 
iiemerkcnswerth  find  aucli  die  (iegenllande,  die  für  folchen  Zweck  thcilweife 
fchon  von  der  altchriftlichen  Kunrt  feftgeflcUt  waren.  Wie  der  von  Renan 
ausgegrabene  und  nach  Frankreich  gebrachte  Mofaikboden  von  Sur  (Tynis) ') 

1)  .IpHfourf,  Taf.  94.  f.    Durchzeichnungen  in  der  Bibl.  iUrl^eriui. 

2)  n.  Roiler  in  der  Revue  aichfeloglque  1872  f.  und  DuJik  in  den  Miltheil.  der  Centr.  Cnin- 

RtilTinn  1869,  mit  At>hilthin(jen. 

3)  E.  aus'm  Wttrtk:  Uer  Molaikliudcn  in  .St.  Gereon  zu  Cöln  .  .  .  ncbd^ticn  «lauiil  verwamltcn 
Mofaikbäden  Ifadiens,  Ilonn  1S73  fol.,  mit  AliMIdttneen.  —  FMg.  M»ntt  in  der  Rer.  Ardi^U  XXXII 

(1876)  S.  400. 

4)  Carlo  IT  Alto:  Delle  arti  e  degU  artefici  di  Manto\-a,  I,  .Mantova  1857,  T.if.  1. 

5}  Aus  einer  um  6$2  gegründeten  Kirche.  Vgl.  JulUn  Durand  in  Didrott't  Annale»  arch.  xttL 
XXIII  f.  mit  Abbildungen« 


L.iy,u^cd  by  Google 


Du  bebe  Mittelalter.  Italien. 


3»9 


Medaillons  mit  den  iMonalcn,  Jahreszeiten  und  Winden  enthält,  fo  kommt  aucli 
in  Italien  häufig  das  perfonificirte  Jahr  mit  den  Bildern  der  Monate,  meill 
Scenen  ländlidier  Befdiäftigung,  wie  wir  fie  fchon  aus  Miniatureii  kennen,  vor 
(Favia,  Piacenza,  S.  Benedetto,  Aofta);  dann  die  Allegorien  vom  Siege  der 
Tugenden  über  die  I.aüer  oder  auch  die  I  ifler  untereinander  im  Kampfe 
'Cremona),  endlich  felhfl  das  mytliolo;^rifclu  .Mt^tiv  des  Lab)  rinthes  mit  Thefeas 
und  dem  Minotaiirus,  der  aU  Kentaur  dari^rfhllt  irt  (Tavia). 

Noch  weit  barbarilcher  lind  einige  Mofuikboden  im  Süden,  derjenige  der  Lmcriuiien. 
Kathedrale  von  Otranto,  1163—1166  unter  Bifchof  Jonathas  durch  die  Hand 
eines  Priefters  PanttUeon  gelegt,  und  der  In  der  Kathedrale  zu  Brindifl,  1178 
von  Erzbifchof  Wilhelm  geftiftet.  In  beiden  wird  die  Haupteintheilung  durch 
riefige,  weit  in  die  Schiffe  hineinwachfende  und  meift  auf  Klephanten  ruhende 
Räume  hcrtjeftcllt,  deren  Acfle  von  allerlei  1  liieren  belebt  werden,  .Motive, 
die  orientalifchen  Tcppichen  entlehnt  find.  Im  Mittelfchiffe  zu  Otranto  find 
dazwtfdhen  Medaillons  mit  Tlüerkreiszeidien,  Monatsbildern,  Kampffcenen, 
profanen  Darftellungen,  wie  Alexander,  und  alttcftamentarifchen  Scenen  ein- 
gereiht, während  das  füdlichc  Seiten fchiflf  Paradies  und  Hölle,  jenes  mit  den 
Seelen  im  Schofse  der  Erzväter,  dicfe  mit  dem  thronenden  Satan,  Teufeln  und 
von  Schlangen  umwundenen  Vertlammten,  enthalt.  In  IVindifi,  wo  man  mir 
noch  Refte  ficht,  kommen  neben  Bildern  des  Alten  Teftamentes  auch  Dar- 
ftellungen  aus  der  RolandsTage  vor,  die  damals,  in  der  Zeit  der  Kreuzzüge, 
wieder  auflebte.  Die  Roheit  der  kraftlofen,  gefchwoUenen  Figuren  Uberfteigt 
jedes  Mafs,  und  es  fehlt  zugleich  das  richtige  decorative  Geiiibl  in  der  An- 
ordnung ' . 

Auch  die  Miniaturmalerei,  die  in  Italien  weniger  für  den  I.uxus  der  Miniaturen. 
Höfe  in  Anfpruch  genommen  winl,  lieht  wahrend  diefer  ganzen  Periode  auf 
einer  niedrigen  Stufe;  erftfdt  dem  14.  Jahiliundert  wird  fie  mit  folcherKunft- 
fertigkeit  betrieben,  dafs  fie  fidi  mit  den  Leiftungen  der  nördlicheren  Völker 
meffen  kann.  Im  ii.  und  12.  Jahrhundert  begnügt  fie  fich  meiflens  mit  rohen, 
flüchtig  colorirten  Federzeichnungen,  und  in  ornamentaler  Hinficht,  in  den 
Initialen,  wird  fie  fogar  von  den  Lciflungcn  der  fortbertehendcn  langobar- 
difchen  Schule,  deren  wir  bereits  gedacht  haben,  iiberboten.  Zu  dem  Interef- 
fanteften  unter  diefen  dilettanttfchen  Producten  gehören  immerhin  verfchiedene 
Exemplare  des  Exultet,  eines  nach  dem  Anfangsworte  fo  genannten  Hymnus  buhet, 
für  die  Ofternacht,  unter  welchen  diejenit;en  in  der  Bibliothek  der  Minerva  in 
Rom  wie  im  Domfchatze  zu  Pifa  noch  dem  11.  Jahrhundert,  die  in  der 
Bibliothek  IJarberini  in  Rom  und  im  Dome  zu  Salerno  dem  12.  angehören  -  . 
DargeAellt  find  gewöhnlich  der  Sündenfall,  die  Kreuzigung,  Chrilii  Sieg  über 
die  Hölle,  feine  Niederfahrt  zum  Limbus,  femer  PapA,  Kaifer  und  andere 
Würdenträger,  für  welche  Gebete  eingereiht  waren,  die  Perfonification  der 
Erde,  an  deren  Brüften  Stiere,  Hirfche,  auch  Schlangen  fangen,  religiöfe 


1)  Stkuh  «.  a.  O.  T,  p.  361,  303,  Taf.  4$. 

2)  A^in,cur!  Taf.  53—55.  —  /■■  /■'•■ijK-t\  Dciikm.  ilnl.  Malerei  I,  T.if.  II  f.  D.is  Excmplnr,  wa 
welchem  Agint'ourl  zunächfl  Abbildungen  mitthcilt,  war  in  feinem  eigenen  ÜefiUe  und  ift  jetat  niclit 
tMchweiilMri  es  gehörte  der  sweiten  Hfllfte  des  ti.  JahrliniiderU  an  und  endilelt -die  Namen  der 
FBfften  Pandoir  und  Landoif  von  Benevent 
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Ceremonien,  wie  das  Verlefen  des  Hymnus,  den  ein  Priefter  von  einem  Stabe 
abwickelt,  das  Weihen  und  Anzünden  der  Ofterker/.e,  endlich  eine  auf  diefe 
bezügliche  Schilderung  von  der  Zucht  und  dem  Leben  der  Bienen,  da  die 


Fig.  95.   Aus  Donuo's  Lobgedicht  auf  Mathilde.    Nach  den  Mon.  Germ. 


Ordnung  des  Bicnenflaates  als  Sinnbild  der  kirchlichen  Ordnung  aufgefafst 
wurde.  Die  Bilder  ftehen  verkehrt  im  Texte,  fo  dafs  fie,  während  der  Priefter 
las,  auf  dem  herabhängenden  Stücke  der  Rolle  aufrecht  gefehen  wurden.  Die 
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Umritfe  find  derb  gezogen  und  roh  colorirt,  die  Figuren  ohne  feftllchcndcs 
Verhältnifs  und  ungefchickt,  die  Köpfe  vollkommen  ausdrucklos,  aber  die 
Motive  hie  und  da  von  emer  anrdiaulichen  Bew^heit  In  den  ornamentalen 
Umrahmungen  des  Textes  wie  in  den  Initialen  macht  ßch  die  Nachwirkung 
der  karolingtfchen  Miniaturmalerei  geltend. 

Da  CS  nicht  nöthig  ift,  noch  mehr  von  diefen  rohen  itaHenifchcn  Minia- 
turen zu  erwähnen,  fei  nur  noch  die  von  Ii  15  datirte  vaticanifche  liandfchrift 
von  Donizo's  Lobgedicht  auf  die  Markgräfin  Mathilde  genannt').  Diefes  jjj^gj''^ 
Weric,  das  ftir  die  Markgräfin  felbft  hergeflellte,  von  dem  Autor,  einem  Mönche  Uäma^ 
in  Canofla,  conigirte  Exemplar,  fteht  zwar  ebenfalb  auf  einer  tiefen  Stufe»  ift 
aber  wenigflens  nicht  ganz  fo  forglos  gemacht.  Das  Dcdicationsbild  zeigt  die 
thronende  Mathilde  nebft  Donizo,  der  ihr  das  Buch  überreicht;  die  übrigen 
Bilder  geben  ihre  Genealogie,  Mitglieder  ihrer  Familie  in  verfchiedenen  Situa- 
tionen. Dasjenige,  auf  welchem  oben  Markgraf  Tebaldus  und  die  Gräfin  Julia 
thronen,  unten  deren  S<^ne  daigdlellt  find  (Fig.  95),  gewährt  ein  charakte- 
riflifches  Beifpiel.  Die  ftehenden  Figuren  find  ftdf»  die  fitzenden  zu  fehr  in 
der  Fläche  gehalten,  fchablonenhaft  und  doch  zum  Theil  geziert,  wie  Tebaldus 
durch  feine  unmögliche  Bcinftellung.  In  den  Gefichtern  geht  ein  diirftiges 
Schema  mit  weichlich  rundem  Oval  und  kurzen  Nafen  durch;  zu  der  Aus- 
druckslofigkeit  der  Köpfe  kommt  das  fchwerfällige  Ungefchick  der  Geberden; 
die  Coftüme  find  Tauber  ausgeftlhrt,  hängen  aber  roh  und  formlos  an  den 
Körpern  ohne  jenen  Verfuch  eines  Faltenwurfes.  Nur  fchwarze  oder  rothe 
Striche  deuten  die  Falten,  grobe,  unvermittelte  rothe  Flecke  den  Flcifchton 
an,  und  trotz  gleichmäfsiger  Behandlung  in  Deckfarben  ift  das  Colorit  hart 
und  grell.  Die  Bilder  fmd  ebenfo  barbarifch,  wie  die  Latinität  des  Gedichtes. 


B.  Byzantinifcher  Einflufs.  Unteritalien. 

Aus  diefer  Roheit  der  AufTafTung  und  Technik  fich  felbfl  herauszuarbeiten, 
waren  die  Italiener  unfähig.  BcfTcre  Leitungen  entftanden  hier  crft  feit  dem 
Auftreten  eines  byzantinifchen  luiillufscs.  Auch  in  Deutfchland  hatten  wir 
folchen  wahrgenommen,  aber  während  er  dort  durch  die  rechtzeitige  Vor- 
führung guter  Müller  dem  felbftändigen  Schaffen  einen  Impuls  gab  und  immer 
verarbeitet  zu  Tage  trat,  ohne  zu  dbier  wiikUchen  Abhängigkeit  von  der 
fremden  Kund  /u  führen,  war  in  Italien  das  Verhältnifs  ein  an  leres.  Die  Ein- 
wirkungen der  fremden  Kunft  erfetzten  hier  die  eigene  Productionskraft  (latt 
fie  anzuregen. 

Man  ift,  wie  wir  gefehen  haben,  oft  zu  weit  gegangen,  wenn  man  byzan-  Begehungen 
tinifche  EinfKifTe  fchon  üi  viel  früherer  Zeit  wahrnehmen  woUte.  Setbft  in  der  "* 
Periode,  die  dem  Bilderftreite  zunächft  fo^te,  kann  von  folchen  kaum  die 
Rede  fein,  wie  uns  die  Denkmäler  gelehrt  haben.     Allerdings  dauerten  die 

Beziehungen  zu  Byzanz  trotz  aller  Gegcnfätze  fort,  durch  die  poHtifche  Ver- 
bindung eines  Theiles  von  Italien  mit  dem  öftlichen  Kaiferreiche,  durch  Pilger- 
fahrten, Gefchäftsreifen  und  Handelsverkehr.  Ebenfo  ift  es  Thatfache,  dafs 
zahlreiche  byzantinifche  Mönche  in  den  Tagen  des  Bildeiftreites  nach  Italien 


1)  Ne.  491s.  —  Mob.  Gem.  SS  Xn.  S.  348  It  mit  drei  TaTeliu  —  Agimnir/  TsC  66. 
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ausgewandert  waren,  wie  denn  Papft  Paul  I.  (757—768)  das  KloAer  S.  Stefano 
e  Silveftro  zu  Rom  gründete  und  hier  griechifche  Mönche  einfetzte,  die  ihren 

eigenen  Ritus  bewahrten  Aber  Spuren  einer  Kunftthätigkeit  folclicr  Mönchs- 
colonicn  find  uns  nicht  erhalten.  Wenn  im  römifchen  Liber  pontificalis  manche 
griechifchc  liczeichnungen,  die  fich  auf  Kunft  bezichen,  vorkommen,  fo  ift 
auch  darauf  nicht  viel  Gewicht  zu  legen,  denn  gewiffe  technifche  Ausdrucke 
waren,  me  heute,  fo  auch  damals  den  Völkern  gemeinfam.  DafTelbc  gilt  von 
manchen  kirchlichen  Formdn,  von  Namen  aus  der  heiligen  Schrift.  Wie  fdt 
Kntftehung  des  Criflenthums  ein  aus  den  griechifchen  Initialen  des  Namens 
Chriftus  gebildetes  Monogramm  gebräuchlich  war,  fo  beweifen  auch  in  der 
Folfjc  einzelne  biblifche  Namen  und  Worte  in  griechifcher  Schrift  noch  nicht 
immer  die  Urheberfchaft  eines  Griechen  ^. 

Unzweideutige  Zeugnifle  von  byzantinifchen  KunAeinflülTen  werden  uns 
aber  zu  einem  etwas  fpäteren  Zeitpunkte  durch  die  Gefdiichtsquellen  wie 
durch  die  Denkmäler  felbft  geliefert,  ftellenweife  fdt  dem  lO,  in  nodi  grölserem 
Umfange  feit  dem  11.  Jahrhundert. 
ynmdig.  Venedig,  das  vorzut^swcife  den  Seeverkehr  mit  dem  Orten  in  der  Hand 
hatte,  führte  fortwährend  Luxusartikel  und  damit  auch  Kunftgegenitande  aller 
Art  aus  Byzanz  ein.  So  lag  es  nahe,  auch  monumentale  Kunftgegenftände, 
welche  die  grofsen  öffentlichen  Denkmäler  der  Stadt  fchmiicken  follten,  in 
Conftantinopel,  wo  man  fie  für  Geld  in  gröfster  technifcher  Vollendung  haben 
konnte,  machen  zu  lafTen.  Die  Beftellung  des  grofsen  Emailaltars  in  der 
St.  Marcuskirche,  der  l'ala  d'oro,  geht  wahrfchcinlich  fchon  auf  den  Dogen 
PietroÜrfcolo  (976)  zurück,  mag  das  Werk  auch  erft  durch  eine  Hcrftellung  des 
12.  Jahrhunderts  in  feine  jetzige  Form  gebracht  worden  fein.  Ais  im  11.  Jahr- 
hundert der  Neubau  des  gröfsten  Hdligthumes  der  Stadt,  der  Marcuskirche,  (latt- 
fand,  wurde  fie  in  der  Anlage  und  in  den  Formen  der  byzantinifchen  Kunfl  ausge- 
führt, wodurch  fie  in  Italien  vereinzelt  dafteht.  Wie  ihre  Säulen  aus  Griechen- 
land importirt  wurden,  fo  zcij:^cn  auch  ihre  Detailformen  und  ihre  Decoration 
den  Stil  byzantinifcher  Kunft.  Daneben  finden  wir  die  Helege  für  künfllerifchc 
SüiHttiitn. Beftellungen  in  Byzanz  befonders  noch  in  Süditalien,  und  die  wicht igüea 
erhaltenen  Denkmäler,  die  von  dort  kamen,  find  verfchiedene  eherne  Thüreo, 
Byiamini  nicht  in  getriebener  Arbeit,  wie  die  italienifch-barbarifchen  Thüren  der  Kirche 
EnthUroi  S.  Zeno  in  Verona,  fondern  mit  Bildern  in  eingravirten  und  mit  Silber  ausgeleckten 
UnuiiTcn  nach  dem  MuÜer  orientalifcher  Tauschirarbeit.  Die  meiflen  lind  nach 
inlchrifilichem  Zeugnifle  Stiftungen  von  Mitgliedern  der  reichen  und  berühmten 
Familie  der  Pantaleonen  in  Amalfi,  einer  Stadt,  die  bb  um  das  1135 
durch  Handel  und  Schifffahrt  mit  Genua,  Fifa  und  Vened^  in  einer  Linie 
ftand  Vor  1066  war  die  Thüre  des  Domes  in  Amalfi  fertig.  Nach  ihrem 
Mufter  und  aufKoftendcs  Maurus,  Sohnes  des  Pantaleon,  liefs  Abt  Defidcrius 
von  Monte  Cafino  die  Tluircn  feiner  Abteikirche  in  Conftantinopel  fertigen, 
wohin  er,  nach  dem  Zeugniffe  feines  Biographen  Leo,  die  Mafse  fchickte; 


1}  Anaßafms^  Lab.  pont.,  bei  Muratori  rer.  iL  SS.  III,  S.  173. 

2)  Die  byamdnUidie  F!n«e  fUt  IbiHeii  {fl  behandelt  von  MurtUvri^  Antiqnitates  ItaUcae,  vot  II, 
Mcciiol  1739,  dissertatfo  XXIV,  von  Rtmukrt  Bd.  I,  cap.  VII,  S.  38a  nnd  tob  Sekmaa/tVJt  S.699 
nad  VU,  S.  237. 
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im  Jahf«  1076  wurden,  nach  der  Infchrift,  die  Thüren  der  Waltfahrtsldrche 

Monte  S.  Angelo  bei  Siponto  in  »der  königlichen  Stadt«  Conf^ntinopel 
vollendet,  1087  diejenigen  in  Atrani  bei  Amalfi  und  10S4  die  in  Salcrno. 
Kin  Denkmal  gleicher  Art  wurde  endlich  durch  Maurus  von  Amalfi,  aus 
derfelben  Familie,  im  Jahre  1070  in  die  Kirche  St.  Paul  vor  den  Mauern 
bei  Rom  geftiftet,  wo  es,  durch  den  ftand  des  Jahres  182a  befchädigt,  1873 
wiederau%efunden  wurde  und  jetzt  im  Klofter  zu  fehen  ift  Hier  nennt  eine 
griechifche  Infchrift  fogar  den  Giefscr  Sfaurakios.  Im  Übrigen  kommt  auch 
fonfl:  gelegentlich  einzelnes  Griechifche  in  den  Infchriften  diefer  Arbrit  n  \  or, 
aber  das  Latcinifchc  überwiegt  bei  weitem ;  die  byzantinifchen  Erzarbeiter 
richteten  fich  eben  nach  den  Ueflellern. 

Was  uns  nun  aber  nöthig^,  diefe  geficherten  byzantinifchen  Arbeiten  in 
Italien  zu  berückfichtigen,  obwohl  fie  nicht  den  Kunftzweigen  angehören,  mit 
denen  wir  uns  eigentlich  zu  befchäftigen  haben,  find  die  SchlüiTe,  die  fich  aus 
ihnen  für  die  Folgen  folcher  Verpflanzung  byzantinifcher  Kunft  nach  Italien  lufindfelw 
ziehen  laden.  Waren  folche  Arbeiten  in  der  zweiten  Ilalfte  des  11.  Jahr- 
hunderts nur  von  Conflantinopel  gekommen,  fo  hnden  wir  feit  dem  Anfange 
des  12.  Jahrhunderts  Unteritalien  Celbl^  im  Befitze  dtefer  Techmk.  An  den 
Thüren  vom  Grabmale  des  Boemund  (-|-  im)  zu  Canofa  nennt  fich  Rogerius 
von  Amalfi^  an  der  HI9  vollendeten  Hauptthüre  der  Kathedrale  zu  Troja 
und  an  der  II27  vollendeten  füdlichen  Seitcntlnire  ebendafelbft  dierifins  von 
Hcnevcnt  als  Meifter.  Diefe  Werke  zeigen  nocii  dicklbe  Technik  wie  die 
byzantinifchen  und  auch  im  Stile  eine  nahe  Verwaudtichaft,  nur  in  der  Orna- 
mentik zugleidi  arabifche  EinflüiTe.  In  der  Fo^e  aber  kommt  die  getriebene 
Arbeit  in  Hoher  Reltefplallik  auf,  in  der  1179  vollendeten  Fraditthüre  des 
Domes  zu  Ravcllo,  der  kleinen  Thüre  an  der  Kirche  zu  Monreale  in 
Sicilien  und  der  Thüre  der  Kathedrale  von  Trani,  bei  denen  die  Infchriften 
einen  Barijanus  von  Trani  als  V'erfertiger  nennen.  Einiges  Griechifche  ift 
auch  hier  noch  in  den  Infchriften  zu  haden,  dem  byzantinifchen  Stile  ent- 
fprechen  noch  im  Allgemeinen  die  Proportionen,  das  Gefalt,  der  Typus  der  ' 
Köpfe,  auch  die  ikonographifche  Auffaflung  einiger  biblifcher  Scenen,  aber 
eine  gröfsere  Bew^:theit  in  den  G>mpofitionen  und  die  kräftige  Plailik  der 
Behandluni^f  fmd  neu. 

Jene  Heftellungcn  in  Conftantinopel  waren  immer  von  einzelnen,  durch  Kuaii- 
Reichthum  und  Anfehen  hervorragenden,  pohtifch  oder  kirchlich  hochgclleUten 
Perfönlicbkeiten  ausgegangen;  die  KünfUer  felbft  hatten  zunächft  nicht  das 
Bedttrfnifs  gehabt,  fich  an  die  fremde  Kunft  anzulehnen.  Wohl  aber  wufsten 
fie  von  deren  Vorbildern  zu  lernen,  fobald  diefelben  ihnen  vor  Augen  ftanden. 
Mafsgebend  waren  in  diefer  Beziehung  vor  allem  die  Beftrcbunt^en  eines 
Mannes,  der  überhaupt  in  Gefchichte  und  Geilleslcben  des  damaligen  Italien 
cuie  hervorragende  Stellung  einnimmt,  des  Abtes  Dcfidcrius  von  Monte  uefijcnu* 
Cafino,  von  dem  die.  Cafmenfer  Chronik  feines  Schülers  Leo  Bericht  gibt').M«MQi<iw> 

1)  Ueber  diefe  Thüren  vgl.  «Ia.s  erwähnte  Werk  von  Schuh,  befoiKicrs  1,  S.  242  f.  FI,  S.  245  f. 
Aach  den  AuflaU  von  deflien  Mitarbeiter  Strthlkt  bei  v.  Quaß  u.  OtU,  ZciUchr.  lur  chrift.  Arcb.  u. 
Konll  II,  S.  100  t 

2)  Lionii  Afar/icarti  et  Ptiri  Diaconi  chrotncA  mon.Tstcrii  C'afincnfis,  cilcnte  II'.  H'itUnfiui  h,  Motl* 
Genn.  SS.  VII,  S.  551.    Uebcr  feine  Kunftbeftrebungen  befondcrs  111,  cap.  lü,  26—29,  32  f. 
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Der  grofse  Abt,  aus  dem  edlen  Stamme  der  FOrften  von  Benevent  enttproflen, 
Hellte  nicht  nur  Zucht  und  Ordnung  in  feinem  Klofter  wieder  her,  fondcm 
pflegte  auch  die  Studien  und  war  vor  allem  auch  auf  den  künfllerifchen  Glanz 
der  Abtei  bedacht.  Als  er  in  (liefern  Sinne  in  den  Jahren  1066— 107 1  den 
Neubau  der  Kirche  und  des  Klofters  durchführte,  fuchte  er  überall  die  bellen 
Quellen  auf,  die  ihm  Material  und  Kräfte  liefern  konnten.  In  Rom  wufste  er 
durch  feine  perfönliche  Gegenwart,  feine  Beziehungen  und  feine  Geldmittel 
Säulen  und  andere  Architekturtheile  in  farbigem  Marmor,  offenbar  von  antiken 
Gebäuden,  zu  erlangen.  Anderes  aber  befchaffte  er  in  »der  königlichen  Stadt« 
Conflantinopcl,  wohin  er  eic^ens  einen  Bruder  mit  einem  Empfclilungsbriefe 
an  den  Kaifcr  und  mit  ausreichenden  Mitteln  fendete.  Wie  er  einft  die 
ehernen  Thüren,  noch  ehe  er  an  den  Neubau  dachte,  dort  hatte  machen  laifen, 
fo  liefs  er  nun  einen  goldenen  Altarauffatz  mit  Edelfteinen  und  Email,  eherne 
Balken  mit  Candelabem  und  Hängelampen,  Chorfebranken  aus  Erz,  grofse 
Silberkreuze  mit  getriebener  Arbeit  und  fonfl  noch  mancherlei  Kirchengeräth 
licrufun^  dafelbft  anfertigen.   Für  die  Mofaikbilder  und  die  Marmormofatken  der  Fufs- 

byiantni-  o 

MobMftcn.  ^ö'^*^"  mufste  er  aber  byzantinifche  Künftler  in  Dienfl  nehmen,  welche  dann 
ihre  Arbeiten  in  Monte  Cafmo  felbd  ausführten.  Er  that  dies,  wie  fein 
Biograph  fagt,  weil  Rom,  die  »ma^istra  Latinitas«,  im  Verftändnifs  diefer 
KünAc  feit  fünfhundert  Jahren  und  länger  nact^elaflen     und  er  forgte  xu- 

gleich  dafür,  dafs  fie  in  Italien  nicht  nodi  mdir  herabkämen,  indem  er  zahl- 
reiche junge  Leute  im  Klofter  nicht  nur  in  diefen  Techniken,  fondern  auch 
in  der  Goldfchmiedekunfl,  der  Metalltechnik  aller  Art,  der  Arbeit  in  Glas, 
dem  Modelliren,  der  Elfenbein-  und  Holzfchnitzerei  wie  in  der  Steinplaftik  unter- 
richten liefs,  wobei  er  vom  heften  Erfo^e  begleitet  wurde. 

Der  Neubau  im  Barockf^il  hat  in  Monte  Cafino  felbft  aus  der  Zeit  des 
Defiderius  nichts  als  jene  Thüren  übrig  gelafTen.  In  ornamentaler  Marmor- 
mofaik  war  einfl  der  Fufsboden  der  Kirche  und  vieler  Nebenräume  ausgeführt, 
von  der  bciiuilten  Holzdccke  flrahlten  bildliche  üarftellungen,  Apfis  und  Haupt- 
bogen enthielten  mufivifche  Bilder,  ebenfolche  fchmückten  den  Obertheil  des 
Veftibuls  und  der  Fagade,  während  unter  ihnen  da  wie  dort  Malereien  aus 
dem  Alten  Teftamente  angebracht  waren,  und  auch  das  Refectorium  mit 
Wandbildern  gefchmückt  war. 

Einen  kleinen  ICrfatx  für  das  Verlorene  muffen  uns  die  Wandmalereien 
s.  Anseio  der  von  Defiderius  gcrtiftcten  und  im  Jahre  1075  geweihten  Kirche  S.  Angelo 
"  *  in  Formis  bei  Capua-)  gewahren.  In  der  Vorlialle,  über  dem  Hauptportale, 
ift  in  dem  halbkreisförmigen  i  > mpanon  der  Erzengel  Michael  In  halber  Figur, 
ganz  von  vom,  in  reicher  byzantinifcher  Hoftracht  zu  fdien,  über  ihn  die 
Wandiiiidir.  betende  Maria  in  einem  Runde,  das  zwei  Engel  halten,  während  die  Wand- 
bilder feitwarts  der  Legende  der  Eremiten  Paulus  und  Antonius  gewidmet 
find.  Im  Inneren  find  die  Malereien  der  Seiten fchiffc,  aus  dem  Alten  Tefta- 
mente, bis  auf  wenige  Refte  zerftort,  das  MilteUchitl  enthält  zunächft  Propheten- 

ll  »Et  quoniam  anium  iflanmi  inf^cnhiin  a  ■iiiinpiiili-  i;  t:hr.\  -»iii  :\nii5<:  mnpistra  T,n!initaj 
intenniserat.«  cap.  27.  Richügc  AaffaiTuDg  des  Wurtlautcs  fcflgdli-lit  \on  Ä'umoir,  Ital.  KutfchuDgea 
I,  S.  287.  Der  Ansdrnck  mtermiacnt  beidchnet  Vem«c1i1äfGgung,  nicht  gäodidws  Aafhoicii  der 
Technik,  und  der  ang^bene  Zeitpunkt  ift  für  den  Anfang  des  itlMwiifdlCn  KuotimUXIi»  beirfchfad. 

2)  S,Au/:,  II,  S.  170,  Taf.  70  f;  Sa/aaaro,  I,  Taf.  7  tt.  9. 
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geftaltcn  in  den  Zwickeln  der  Arcaden  und  darüber  zwei  Reihen  erzählende 
Bilder  aus  dem  Evangelium.  Die  figurenreiche  Kreuzigung  zeigt  die  fcrtflchenden 
Motive,  Maria  und  Johannes,  Sonne  und  Mond,  den  Mann  mit  der  Lanze, 
klagende  Frauen,  Kriegsknechte,  die  Lofendcn;  Chriftus  ift  nackt,  aber  noch 
aufrecht  mit  vier  Nateln  dargeftellt  Vielfach  ift  wirklich  der  Ausdruck  des 
Schmerzes  und  der  &regung  getroffen.  In  der  Apfis  thront  Chriftus  mit  dem 
offenen  Buche  zwifchen  den  Evangcliftenfymbolen,  unter  ihm  flehen  drei  feier- 
liche Engel  in  ebcnfolchen  I'rachtgcvvändcrn,  wie  der  ICngel  an  der  IVunt, 
feitwarts  von  ihnen  St.  Benedictus  und  der  Abt  Defiderius  mit  quadratcm 
Nimbus  und  dem  Kirchenmodell. 

Wendet  man  fich  um,  fo  erblickt  man  das  wichtigfte  Gemälde  des  ganzen 
Raumes:  das  koloflale  Jüngfte  Gericht  an  der  Eängangswand,  eine  wohlge- 
gliederte Compofition  (Fig.  96).  üben,  zu  den  Seiten  der 
Fenfter,  erfcheinen  Engel  mit  I'ofaunen  (i),  und  unter 
ihnen  läuft  ein  fchmaler  Fries  mit  auferrtehenden  Todten 
hin  (2).  Die  Mitte  der  Wand  nimmt  der  richtende  Chriftus 
in  der  Mandorla  etn;  die  Geberden  feiner  Hände  find 
diefenigen,  die  typifch  bleiben,  um  auszudrücken,  dafs  er 
die  Gerechten  zu  fich  ruft,  die  Verdammten  von  fich 
weift  (3  .  Seitwärts  ficht  man  Engel  die  fich  adorireiui 
vor  ihm  neigen  (4),  und  unti  r  diefen  die  fitzenden 
Apoftel  '  5).  Das  Centrum  des  nachften  Streifens  nciinien 
drei  Engel  mit  Schriftrollen  ein,  von  denen  der  mtttelfte 
die  feinige  grofsartig  mit  beiden  Armen  emporhebt  (6); 
beiderfeits  ftehen  die  Seligen,  unter  denen  man  Bifchöfe, 
Pürften,  Geiftliche  erblickt  (7),  und  ziehen  die  Verdamm- 
ten erfchreckt  von  danncn  iS\  Den  Abfchlufs,  rechts 
und  links  von  der  Thurc,  bilden  der  Garten  des  Paradiefes  (9;  und  die  Hölle 
(10);  Satan  ergreift  die  nackten,  in  den  Höllenrachcn  geftürzten  Verdammten, 
unter  ihnen  den  Judas. 

Diefe  Malereien  find  fchwerlich  von  Griechen  ausgeführt,  w(^  aber  von 
Kunftlern,  die  von  Byzantinern  gelernt  hatten.  Die  Hezieluingen  zu  diefen 
fprechea  fich  nicht  blofs  in  einzelnen  gricchifchen  Infchriften,  fondern  noch 
mehr  in  der  arclaitektonifchen  Strenge  der  Anordnung,  der  typifchcn  Auf- 
faffung  beftinwiter  Scenen,  den  Coftümen,  den  Motiven  der  Bewegung  aus. 
Dennoch  ift  die  Zeichnung  gewöhnlich,  das  Nackte  roh,  die  Malerei  ziemlich 
derb  und  bei  grünlicher  Unterlage  der  Fletfchtöne  und  harten  Gcgenfätzen  in 
den  Gewandern  unharmonifch.  Die  italienifchen  Schüler  der  Griechen  konnten 
die  cinheimifche  Roheit  nicht  fo  fchnell  loswerden,  aber  auch  ilie  Byzantiner 
felbft  ftanden  nicht  mehr  auf  der  Hohe,  wie  zu  Thcophano's  Zeit,  als  die 
deutfche  Kunll  von  ihnen  berührt  wurde,  fondern  übten  eine  fchon  erftarrte 
Kunft  nur  noch  technifch  gefchickt  aber  mechanifch  aus. 

Die  Bilder  zu  S.  Angelo  in  formis  flehen  in  l'ntcritalien  nicht  vereinzelt 
da.    Am  nachften  kommen  ihnen  die  in  der  gleichzeitigen  Kirche  S.  Maria  s,  Harb  la 
la  Libera  zu  Foro  Claudio  bei  SelTa 'j.    In  der  Apfis  thront  Maria  mit 


V'ig.  96.  Jungllcs  GeridiL 
S.  Aogelo  in  Fonnls. 
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dem  bekleideten  Chriftuskinde,  von  zwei  verehrenden  Engeln  umgeben,  unter 
ihr  liehen  die  Apoftel,  durch  den  Erzengel  Michael  getrennt.  Die  Geberden 
find  feierlich  und  edel,  aber  die  Köpfe  mit  Suren  hohen  Stiraen  asketifcfa.  In 
etwas  fpäteren  Arbeiten,  wie  in  den  Bildern  der  Grotte  an  der  Kathedrale 

tir.  ii.  n»  des  benachbarten  Calvi  und  in  denen  der  Kirche  S.  Sepolcro  zu  Barletta  •) 
.^^too.  am  adriatifchen  Meere,  die  dem  12.  oder  fof^ar  fclinn  dem  1 3.  Jahrhundert 
angehören,  tritt  der  byzantinitche  Charakter  mehr  zurück. 

■efoik.  Die  Ueberbleibfel  von  Mofaiken  in  Unteritalien  fmd  unbedeutend.  ZiemUch 
auf  der  Stufe  der  Bilder  von  S.  Angelo  in  Formis  lieht  die  Maria  mit  dem 

capi».  Kinde  zwifchen  den  beiden  Johannes  im  Dome  zu  Capua,  hier  bei  einer 
neuen  Reflauration  angebracht,  urfprüngHch  aber  in  der  Benedictincrinnen- 
kirche  S.  f;i(nanni  dafelbft,  einer  Stiftung  des  Defiderius.  Die  ehemalige 
Infchrili  nannte  iim  foule  als  Vollender  feinen  Nachfolger  Oderi  fius  feit  1087). 
Bei  fchlcchter  Erhaltung  macht  diefe  Arbeit  einen  noch  geringeren  Eindruck. 

&brM.Beirer  iil  ein  Fragment  in  der  Kathedrale  von  Salerno:  der  Idirende  Mat- 
thäus in  halber  Figur  mit  offenem  Buche  und  in  goldenem  Mantel  in  dem 
Tympanon  innen  über  der  Eingangsthüre.  Er  gehörte  noch  der  Zeit  des  1077 
unter  Robert  Guiscard  begonnenen,  1084  durch  Gregor  geweihten 
Neubaues  an.  Die  llark  bt-fchädigte ,  jetzt  in  ReAauration  begriffene  Mofaik 
der  imken  Nebcnapfis  llammt  erft  aus  dem  Schluffe  diefer  Periode.  Sic  wurde 
nach  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  durch  Johann  von  Procida,  den  be* 
rühmten  Arzt  in  Salerno  »Gemma  Salemi«  nennt  ihn  die  Infchrtft  —  An- 
hänger der  Hohenftaufen  und  Urheber  der  Sicilianifchen  Vesper,  geftiftet.  In 
der  Höhe  erfchcint  mit  ausgebreiteten  Flügehi  der  Erzengel  Michael,  unter  ihm, 
kleiner,  fitzt  Matthäus,  vor  welchem,  winzig  im  Verhältnifs,  der  Stifter  kniet, 
und  den  die  ApoRel  Johannes  und  Jacobus,  die  Heihgen  Eurtunatus  und 
Laurentius  umgeben 

uiu^      Marmorarii  ebenfogut  wie  Mofaidften  waren  auf  den  Ruf  des  Abtes 

Defiderius  von  Byzanz  gekommen.  Die  Pflege,  welche  auch  die  rein  deco- 
rative  Fufsbodenmofaik  unter  ihm  gefunden,  war  höchft  wahrfcheinlich  der 
GrumI,  dafs  nun  auch  das  opus  sectilc  marmoreum  der  Alten  einen  neuen 
SAdiiaiien.  Auffchwung  in  Unteritalien  nahm  und  fo  Treffliches  hervorbrachte  wie  ein 
Jahrhundert  fpäter  die  Fufsböden  der  Katihedrale  von  Salerno.  Ja  noch  mdir: 
wir  finden  im  12.  und  13.  Jahrhundert  eine  blühende  Schule  decorati^  Marmor* 
arbeit  in  dem  'gröfsten  Theile  des  füdlichen  Italien  verbreitet  und  gleichzeitig 
eine  ganz  übereinftimmendtr  Schule  in  Rom  und  Umgegend ,  wo  damals  die 
Rom.  Cosmatcn  thalig  waren,  l'o  genannt,  weil  unter  den  Kunftlcrnamen  in  ihren 
Infchriftcn  häufig  der  Name  Cosmas  vorkommt.  Diefe  waren  Eamilien  von 
Marmorarü«  die  oft  durch  Generationen  fortarbeiteten.  Vielfach  geben  fie  auf 
den  Infchriften  Rom  als  ihre  Heimath  an.  Ueber  die  Entftehung  diefer  Ridi- 
tung  in  Rom  ift  uns  nichts  Näheres  bekannt,  aber  die  Gleichheit  der  l'ormcn 
und  der  Technik  fpricht  ilafür,  dafs  tiic  Marmorarii  in  Rom  und  diejeni'^'en 
in  Untiritalitn  ihre  Bildung  aus  derfelbcn  Quelle  geholt  hatten,  nur  entitehcn 
in  Suditalien  Werke,  die  an  Praecifion  des  Machwerkes  wie  an  Mannigialtig- 


1)  SalaMari\  II,  l.k-f.  ij,  14. 

1}  5a/«a«iv,  Ta£.  aa,  Stkuht  Taf.  8a,  Hg.  1.  a.  a. 
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kcit  iintl  Anmutli  des  Ornamentes  noch  die  römifchen  Arbeiten  übertreffen, 
wie  die  beiden  prächtigen,  um  1175  geflifteten  Kanzeln  im  Dome  zu  Salerno. 
Die  Eneugnifle  diefer  Schulen  beftehen  neben  den  Fufebodenmofaiken  in 
Chorfchranken,  Qborien,  Kanzeln,  Altarlettchtern ,  ja  fogar  in  ganzen  Kreuz- 
ganganlagen von  höchfter  Zierlichkeit  und  Matcrialpracht,  wie  die  in  S.  Paul 
vor  den  Mauern  Roms,  und  das  Eigenthümlichc  der  Werke  liegt  darin,  dafs 
in  ihnen  alle  plaftifchcn  l'llcniente,  denen  früher  in  folchcn  Schöpfungen  eine 
Hauptrolle  zufiel,  verldiwunden  fmd,  und  dafs  neben  dem  architcktonifchen 
Gerüfte  und  feinen  dnfachen  Gliederungen  nur  eine  Flächendecoratton  in 
Mannormofaik  auftritt  Aufser  der  Bfaterialpracht  und  ihrem  Farbenreichthum 
liegt  hier  in  der  glücklichen  Wiederaufnahme  antiker  Formen  ein  befondcrer 
Reiz.  Zeigen  nun  Unteritalien  und  das  römifchc  Gebiet  eine  fo  grofse  Ver- 
wandtfchaft  des  Gefchmackes  in  diefem  Kunüzweige,  fo  ifl  auch  die  Ueber- 
eioftinimung  beider  Landfchaften  in  anderen  kunfilerifchen  Leiftungen  nicht 
mehr  Überrafchend. 


C.   Rom  und  Mittelitalien. 

Seit  dem  12.  Jahrhundert  wurde  die  Kunfl  der  Mofaik  auch  in  Rom  wieder  Mofaik. 
aufgenommen,  wo  fie  lange  geruht  hatte,   und  drei  grofse  hervorragende  ' 
Schöpfungen  gehören  zunächft  diefem  Zeltoaume  an:  die  Tribuna  in^.  de- 
mente, die  Tribuna  fammt  der  Fa^adenmofaik  in  S.  Maria  in  Traftevere, 
die  Apfis  in  Santa  Maria  Nuova. 

Die  Bafilika  S.  demente  wurde  unter  Papft  Pafchalis  II.  (1099 — n  1 8)  s.  ctemeot«. 
auf  erhöhtem  Niveau  über  den  Trümmern  einer  alteren  und  grofscrcn  Kirche 
aufgeführt,  und  eine  Infchrift  in  der  Apfis  nennt  den  damaligen  Cardinal  von 
S.  demente,  Anaftafiua,  als  B^^inner  und  Vollender  der  Mofaik*).  Am 
Scheitel  des  Bogens  erfcheint  das  Bruftbild  Chrifti  zwifchen  den  Evangeliften- 
S)m3boIen,  etwas  tiefer  thronen  Paulus  mit  dem  heiligen  Laurentius  und  Petrus 
mit  dem  heiligen  Clemens,  den  er  auf  das  Hild  des  Heilandes  hiinveifl.  Das 
griechifche  Wort  AGIOS,  aber  in  lateinilcher  Schrift,  geht  den  Namen  der 
beiden  Apoflel  vorher.  Nach  unten  zu  folgen  die  Propheten  Jcfaias  und 
Jeremias,  dann  die  beiden  Städte,  von  denen  aus  der  Fries  mit  den  Lämmern 
(erneuert)  um  die  Apfis  läuft.  Der  Gegenftand  des  Bildes  in  diefer  ift  an 
einer  folchen  Stelle  völlig  neu.  Hier,  wo  fonft  nur  die  triumphirende  Kirche 
fich  offenbarte,  ifl  Chriflus  am  Kreuze  dargcftcllt,  aber  allerdings  nicht  in  Ver- 
j^cgenwärtigung  des  realen  l'lrcigniffcs  der  Kreuzigung,  fondern  in  feierlicher 
Glorihcation.  Die  Symbolik  dcrfclbcn  erklaren  Verfe  des  Inhalts,  dafs  die 
Kirche  Chrifti  dem  Weinftodce  gldch  fei,  den  das  Gefetz  verdorren  lafle,  das 
Kreuz  blähend  mache.  Aus  dnem  Httgel  mit  Pflanzen  wächft  ein  blaues 
Kreuz  heraus,  an  deffen  vier  Armen  zwölf  Tauben  angebracht  find;  der  ge- 
kreuzigte Heiland  ift  nackt  mit  vier  Nägeln  angeheftet,  unter  ihm  flehen 
Maria  und  Johannes.  Dem  Kreuzeshügel  cntflrömen  die  vier  Paradiefesfluffe, 
aus  ihrem  Waffer  trinken  Hirfche,  dann  folgen  am  untern  Rande  Enten, 
Pfauen,  Hirten  mit  ihren  Herden,  ein  Hühnerhof;  im  ganzen  Obertheil  der 


I)  Abbild,  bd  Di  Jtttsi:  Musakl  cristiuii. 
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Apfis  breiten  üch  aber  lUlifirte  Blattgewinde  aus,  die  den  VV'einllock  vorAellen 
foUen,  ohne  einem  folchen  zu  gleichen;  fie  enthalten,  überall  in  ihrer  Mitte 
Fruchtkörbe  und  Gefafse  mit  Blumen »  und  der  freibleibende  Raum  zwifchen 

ihnen  ift  zu  unterft  mit  den  kleinen  Gcftalten  der  Kirchenväter  und  anderen 
Figürchcn,  höher  mit  Ivrotcn,  die  Füllhörner  tragen  oder  auf  Delphinen  reiten, 
zu  oberft  mit  V'()<;chi  gefiillt. 
s.  Marw  in  Dic  Bafiüka  S.  Maria  in  Traflcverc  erfuhr  einen  Neubau  und  crlüelt 
ihre  Mofaik,  die  bedeutendfte  diefer  Epoche,  unter  Papft  Innocenz  II. 
(i  130—1 143)  ').  Er  erfcheint  als  Stifter,  eine  Aedicula  haltend,  neben  fecfas 
Heiligen,  \  or/ugswcife  Päpflen,  Inder  Apfis,  deren  Mitte  die  impofante  Gruppe 
ChriHi  und  der  gekrönten  Maria  in  [goldenen  Miinteln  auf  prächtigem  Throne 
einnimmt.  Unten  fchhefst  wieiier  t  in  Saum  mit  den  Lämmern  ab,  am  Bogen 
erfclieinen  ebenfalls  die  Propheten  Jelaias  und  Jeremias,  diesmal  ftarker  bewegt, 
und  oben  die  Evangeliftenzeichen  zu  den  Seiten  eines  Medaillons  mit  dem 
Kreuze.  Auf  gleicher  Höhe  fteht  der  friesartige  Mofaikftreifen  an  der  Front *): 
die  fitzende,  dem  Kinde  die  Brufl  reichende  Maria,  auf  welche  zehn  reich  ge- 
kleidete Jungfrauen  zufchreiten.  Man  hat  fie  für  dic  klugen  und  die  thörichtcn 
Juni;fraucn  des  GleichnifTcs  halten  wollen,  aber  der  Gegenfatz  fehlt,  und  es 
mangelt  nur  bei  zweien  das  Licht  Sie  alle  haben  einen  Nimbus  und  find 
offenbar  weibliche  Heilige,  die  fidi  verehrend  der  Mutter  Gottes  nahen.  Die 
zwei  Ideuien  Stifterfiguren  neben  dem  Throne  mufs  man  ftir  Innocenz  und 
feinen  Nachfolger  Eugen  III.  (1145— 1153)  halten. 
s.ifBriA  Dic  Apfis-Mofaik  in  S.  Maria  Nuova,  jetzt  S.  Francesca  Roniana, 
am  alten  Tempel  der  Venus  und  der  Roma,  hat  man  früher  gewöhnlich 
in  das  9.  Jahrhundert  fetzen  wollen,  aber  die  Uebercinf\immung  mit  den  be- 
fchriebenen  Werken  ift  klar,  und  fie  mufs  der  Zeit  Alexanders  IlL  angehören, 
unter  welchem  nach  beendigtem  Umbau  im  Jahre  1160  eine  Wdhe  ftattfand'}. 
Hier  ftehen  vier  ApoAel  zu  den  Seiten  der  thronenden,  gekrönten,  ganz  von 
vom  gefehenen  Maria,  die  das  Kind,  bekleidet,  in  den  Proportionen  eines 
Erwachfcnen,  dabei  lebh.ift  bewegt,  auf  ihrem  Knie  halt  ^l'ig.  97). 
süi.  Der  Stil  diefer  Werke  ift  völlig  von  dem  der  Mofaiken  aus  der  Karolinger* 
zeit  verfchiedm.  Sie  find  nidit  blofse  Reproductionen  römifcher  Moiaiken  aus 
älterer  Zeit,  wie  das  die  Apfis  in  S.  Praflede  war;  fchon  in  den  Compofitionen 
treten  vielmehr  neue  Momente  hervor.  Femer  ift  der  ornamentale  Rcichthum 
bemerkenswerth ;  überall  flrahlt  hinter  den  Figuren  der  Goldgrund,  den  die 
byzantinifche  Kunli  bevorzugte,  wahrend  Rom  lange  am  blauen  Grunde  feil- 
gehalten hatte.  Am  Scheitel  breitet  fich  flets  ein  farbenreiches,  fächerartiges 
oraamen-  2^1tdach  aus,  utttcr  dem  zunächft  ein  Saum  mit  Pllanzenornamenten  und 
*^  Emblemen,  der  Hand  Gottes  in  der  KGtte,  öfter  dem  Lamme  auf  einem 
Blumenkelche,  hinläuft.  Ueppige  Frucht-  und  Blumengulrlanden  mit  eii^;e> 
flochtenen  Aehren  und  Trauben  ziehen  fich  als  Rahmen  um  das  Ganze.  Die 
Throne  fmd  Möbel  von  befonderer  Pracht  und  Zierlichkeit.  Der  Sinn  für  das 
Ornamentale,  den  freilich  fchon  das  Bild  in  S.  Maria  dcUa  Navicella  gezeigt 


1)  Dt  Ä'ossi  a.  a.  ü. 

2)  Guttn/fh»  m.  Knapp  Taf.  44. 

3)  D*  JtosHt  iMcb  Muratvri  SS.  DI,  S.  4$!. 
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hatte,  tritt  hier  noch  ungleich  cntfchiedcner  auf.  Mochte  die  .\nrc(:^un^  dazu 
auch  von  aufsen  her  gekommen  fein,  fo  findet  die  Ausbildung  dicfcs 
Gcfchnnckes  dann  doch  im  Studium  der  älteaen  chridUchen  Mofaikcn  Roms 
ihre  Nahrung.  Fühlt  man  fich  namentlich  bei  den  vegetabilifchen  Motiven  an 
dtefe  erinnert,  fo  lafTcn  dafür  die  fäulengetfj^enen  Arcaden,  die  in  S.  Maria 
Nuova  die  einzchicn  Gertalten  fondern  und  nicht  unangemeffeh  find,  da  doch 
.  jede  für  fich  rtcht,  ohne  dafs  eine  malorifche  Verbindung  zwifchcn  ihnen  ver- 
fucht  wäre  (Fig.  97),  die  in  Bildcrhandfchriften  eingebürgerte  Architektur 
wiedererkennen. 


Fig.  97.  Apfis-Mofaik  aus  S.  Maria  Nuova.   Nach  de  RofTi. 


Die  Geftalten  find  in  einer  feierlichen  Strenge  gehalten,  die  conventioneU  nsmm. 
ift,  aber  fich  den  barbarifchen  Bildungen  der  früheren  Epoche  überlegen  zeigt. 
Mögen  die  Gelichter  mit  langer,  gerader,  breitrückiger  Nafc,  auffallend  kleinem 
Munde  und  ftarrcn  Augen  auch  typifch  fein,  fo  cntfprechen  fic  docli  der  gc- 
mcffenen  Wurde,  die  hier  erzielt  war;  die  Geberden  find  gebunden,  abfichts- 
voU,  aber  mcht  olme  Ausdruck  und  fleigern  fich  in  S.  Maria  in  TnAevere  oft 
zu  wirklichem  Adel.  Der  antike  Faltenwurf  ift  forgföltig  ftudirt^  wenn  auch 
kleinlich.  Mag  die  Madonna  in  S.  Maria  Nuova  auch  leblos  und  unfrei  fein, 
fo  irt  die  in  S.  Maria  in  Trartcvere  dafür  von  fcrtlicher  Erhabenheit,  und  an  der 
dortigen  Fagade  tritt  fogar  in  der  X'crbindung  zwifchcn  Mutter  und  Kind  ein 
lebendiges  Moment  ein.  Auch  die  Teclinik  iil  eine  forgfältigc  und  folide,  Technik, 
befondeis  in  den  früheren  Werken,  da  von  aufsen  kommende  Impulfe  ftets 
bei  ihren  erften  Auftreten  die  meide  Kraft  haben.  In  S.  Maria  Nuova  wird  die 
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Fügung  tlt  r  Glasrtiftc  fchoii  fjröbcr,  es  kommen  ft.itt  feinerer  Schatten  und 
Halbtone  einfache  Localfarben,  mitunter  in  derb  aufgefetzten  Flecken  ohne 
Uebergängc,  und  fdiwere  Umrifle  vor. 
B^aniiM  M  Wir  hatten  in  früheren  Perioden  einen  bysantinifchen  Einflufs  in  den 
Schale,  römifchen  Mofaiken  nicht  zugeben  könntti;  jetzt  aber  glauben  wir  einen  folchen 
wahrzunehmen,  der  hier  eine  fafl  untergegangene  Technik  neu  belebte  Wir 
beliauptcn  nicht,  tlafs  er  dircct  dem  Defiderius  zu  danken  fei,  der  als  V'ic- 
tor  III.  für  eine  kur^e  Zeit  Tapfl  war.  Bis  in  fein  Pontificat geht  keins  diefer  römi- 
fchen Denkmäler  zurück.  Aber  wir  glauben,  dafs  die  von  ihm  in  Unteritalten 
hervorgerufene  Kunflbewegung  Ach  allmählich  bis  Rom  erllreckte.  IXeKfiniUer 
dafclbfl  waren  gewifs  keine  Griechen,  find  aber  von  byzantinifcher  Schule  be- 
rührt worden. 

Co»maten.        Kleinere  nuifivifche  Bilder  kommen  feit  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  auch 
an  Cosmaten-Arbeiten  vor,  fo  der  edle  Chrilluskopf  in  der  Lünette  einer  Sei- 
civita  tenthüre  an  der  Kathedrale  zu  Civita  Caftellana  bei  Rom,  nach  Infduiften  ein 
«^«■i«"*-  \^erk  des  JacciuSt  Sohnes  des  LattretUhu  aus  Rom.  Derfelbe  nennt  fich  mit 
feinem  Sohne  Cüsmas  ab  Urheber  des  in  Stil  und  Technik  geringeren  Tym' 
panons  an  einem  jetzt  in  die  Gartenmauer  der  Villa  Mattci  zu  Rom  cinge- 
s.  Tomawff.  bauten  Portale.    Ks  flammt  von  S.  Tommafo  in  Formis,  der  Kirche  eines 

in  Fsraüi. 

1218  bef^ätigten,  der  Loskaufung  von  Sklaven  gewidmeten  Ordens,  und  zeigt 
den  Erlöfer  zwifchen  einem  fchwarzen  und  dnem  weifsen  Sklaven. 

Am  Schlufle  der  Periode  flehen  die  unter  HonoriusIU.  (1216—1227) 
s.,PmIo  geführten  Mofaiken,  befonders  die  zu  S.  Paul  vor  den  Mauern^).   Die  ApGs, 

welche  den  Brand  überdauert  hat,  zeigt  zwifchen  zwei  Palmen  den  thronen- 
den Chriftus,  umgeben  von  Petrus,  Paulus,  Andreas  und  Lucas,  fammt  der  ganz 
kleinen  Figur  des  päpftlichen  Stifters,  im  unteren  Saume  einen  Altar  zwifchen 
zwei  Engeln  und  zwölf  Apofteln  und  Jüngern.  Von  derFagade,  an  der  einll 
die  grofsen  Figuren  der  Madonna,  Johannes  des  Täufers  und  der  zwei  Apo- 
llelfUfllen  thronten,  fmd  nur  noch  einige  Köpfe  in  der  Sacrif^ei  übrig,  an  denen 
man  eine  gediegene  Technik  erkennt.  Auch  in  Typen,  Motiven,  Gewandung 
dauert  die  byzantinifche  Richtung  fort. 

Mit  ebenfolchcr  Entfchicdenheit  tritt  diefc  weiter  nördlich  in  der  grofsen 
spoieto.  Fagadenmofaik  an  der  Kathedrale  zu  Spoleto  hervor,  dem  thronenden  Qui- 
ftus,  dem  Maria  und  Johannes  der  Evangelift  zur  Seite  flehen,  1207  von  einem 
Meiftcr  Solßcrmis  ausgeführt,  welchen  eine  nach  italienifcher  Art  anfprudis- 
volle  Infchrift  als  den  gröfstcn  der  ganzen  Epoche  verkündii^'t Bereits  etwas 
felbftandiger  in  den  Köpfen  wie  in  der  freieren  Gewandung  i'md  die  Mofaiken 


I)  In  der  Literatur  ift  dieii  am  beßen  ausgeführt  bei  Vittt  im  aogefUbrien  AufiaUe  des  Jourmü 
des  Savanu,  1863. 

S)  GuUnfohn  u.  Knapp  Trf.  45,  48. 

3)  HEC  KST  PICTVRA  QVAM  1-ECIT  SAT  ri.ACITVRA  DOCTOK  S(  »LSTERJA'S  HAC 
SVMV.S  IN  ARTE  MODERNVS  ANNIS  INVEMIS  CVM  ÖCI'IEM  MILLE  UVCENTIS. 

Dann  folgw  die  nicht  fidter  fefttuftellenden  Namen  der  Opefarii,  von  denen  wir  den  leUten 

T>i"jlofalvi  Pclroni  zu  Icfin  j^laiiljcii;  v^;!.  Uber  (liefen  Sienefiftlat»  Mciflcr  Kumohr  II,  S.  25.  —  DoctOT 
ifl  Synonym  von  Mogidcr  und  kommt  auch  fonft  in  itafienifchen  Infchrifteo  vor;  die  anderKamd 
zu  Fondi,  Sektth  II,  S.  132;  fcnNr  GKIttrHt  aeooado  oomnentario,  II :  Stefimo  fu  egrcgisdmo  dottore. 
Abbildung  bei  Rtfiid^  Storla  ddla  pittom  ilaUana,  Adas,  Ttf.  E. 
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'1'  r  Tribuna  des  Baptifteriums  zu  Florenz,  laut  Jnfchrift  im  Jahre  1225  von  Bapttteriiu 

m  I- ranciskancr  Bruder  Jacobus  ausgeführt;  bcfondcrs  die  fTrofsen  Gewalten 


in 

dem  I- ranciskaner  Bruder  Jacobus  ausgef 
der  Madonna  und  Johannes  des  Täufers  in  zwei  Kappen  des  Kreuzgewölbes  '), 
das  durch  vier  Säulen  mit  knieenden  Männern  fchön  getheilt  wird  und  in  fei- 
ner Mitte  das  Lamm,  umgeben  von  acht  altteftamentarifchen  Figuren,  enthält. 

Auch  die  römifchcn  Wandmalereien  jener  Epoche,  die  Kreuzigung  in  der  Wundbiider, 
Capella  de!  Martirologio  zu  St.  Paul  vor  den  Mauern,  die  Darftellungen 
aus  der  Conftantinslegende  in  der  unter  Innocenz  II.  (i  130 —  i  143)  errichteten 
Capelle  S.  Silveftro  ^y  neben  der  Kirche  Quattro  Coronati,  die  Bilder  aus 
der  Zeit  Honorius  HL  in  der  Voihalle  und  an  der  inneren  Weftwand  von 
S.  Lorenxo  iuori  le  mura,  die  theilweife  in  die  Zeit  Innocens  IIL  (1198 — 
1216,;  und  Gregors  IX.  [1227  —  1241}  fallenden  Malereien  im  Sacro  Speco 
bei  Subiaco  gehören  derfelben  Stilrichtung  an,  find  aber  roh  in  der  Aus- Subwco. 
führung.  Das  nördliche  Italien  befitzt  einen  grofsartigcn  Bildercyclus  aus  der 
erAen  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  der  Kuppel  des  Baptifteriums  zu  Tarma.  Parm.^. 

Unter  den  Tafelbildern,  in  wddien  byzantinifcher  Einfiufs,  aber  auf  weit 
unerfreulidiere  Weife,  zu  Tage  tritt,  find  befonders  die  zahlreichen  grofsen  Cru-  ciucirH«. 
cifixe  merkwürdig,  die,  ausgefchnitten  und  bemalt,  als  Erfatz  für  holzgefchnitzte 
Arbeiten  in  den  Kirclu  n  ant^ebracht  wurden  und  in  T.ucca,  Pifa  fowie  an  an- 
ileren  Orten  vorkommen.  Der  Leib  erfcheint  uberall  ftark  hängend,  häfslich 
und  asketifch  bis  zum  Widerlichen.  Die  Enden  der  oberen  Kreuzarme  enthal- 
ten in  Runden  die  Halbf^nren  Gott  Vaters,  der  Maria  und  des  Johannes, 
naanchmal  find  feitwärts  noch  kleine  Paflionsfcenen  angebracht.  Bezeichnend 
find  mehrere  Crucifixe  von  der  Hand  des  Giunta  Pifano,  der  zwifchen  1202  und  (;i„„u 
1355  urkundlich  in  Pifa  nachweisbar  ift  '),  befonders  das  mit  feinem  Namen 
bezeichnete  in  S.  Ranierino  dafelbfl.  Das  Streben,  durch  den  Ausdruck  dumpfer 
Qualen  die  heftigllc  Erfchütterung  hervorzurufen,  ieiflet  hier  das  Aeufserfte. 
Wie  in  der  Behandlung  des  Körpers  ift  der  byzantinifche  Einflufs  auch  in  dem 
zähen  Bindemittel  der  Farben  kenntlich. 


D.  Sicilien. 

Eine  befondere  Schule  unter  byzantinifchcm  J'Iinflufs,  in  fich  abgefchloffen  <;rK  h.r.hc 
und  von  geringem  Zufammcnhange  mit  dem  übrigen  Italien,  blühte  in  Si-  ..räindue 
cllien.  Hier  trat  das  lateinifche  Element  unter  der  fortdauernden  byzantini-  *^"""^* 
fchen  Herrfchaft  immer  mehr  gegen  das  griechifche  kurttck,  und  als  fich  dann 
in  der  erflen  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  die  Eroberung  durch  die  Araber  voll- 
zog, blieben  unter  deren  Herrfchaft  die  Städte  mit  ihrem  griechifchen  Cha- 
rakter, ihren  alten  Verfaffungen  und  ihrer  Induftrie  beftehen.  Einen  Gewerbs- 
zwcig,  der  zunächll  im  griechifchen  Reiche  feinen  Sitz  hatte,  und  den  fich 
dann  auch  die  Araber  angeeignet,  übernahm  Sicilien  fchon  früh,  mindeftens 
feit  dem  10.  Jahrhundert,  von  den  ^zantinern:  die  Seidenmanufactur  und  die 
textile  Kund.  Auch  nach  der  normannifchen  Eroberung  (feit  107t)  erhielten  T«s^ie 

I)  E.  Fifßtr,  Denkm.  itaL  Makrd  I,  IwL  14. 

S)  Aginrcurl,  T.if.  loo. 

3)  Ciampi^  Notizie  della  Sagrestia  FUtojefe  de  belli  arrcdi,  S.  141  (vgl.  SthHoa/tt  VII  S.  310). 

4)  AbbadsBg  fad  »fßid  Tat  DL 
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fich  die  ^ricchifchen  und  arabifchen  Elemente  im  Volksthnme,  ihre  Sprachen 
blieben  neben  der  lateinifclicn  bcflchen,  die  blühenden  Indullriczweigc  dauerten 
fort,  und  die  Seidenraanufactur  wurde  in  Palermo,  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Hofes,  gepflegt  <).  Ihre  Werkftätten  lagen  am  köaigUchen  Palafte.  Von  dort 
gingen  die  prächtigften  Arbeiten  aus,  die  dem  ganzen  übr^en  Abendlande 
zuftatten  kamen,  und  neben  denen  die  Leiflungen  anderer  Gegenden  nur  dilet- 
tantifchc  Producte  find,  vor  allem  prachtige  Gewander  mit  Goldftickereien, 
bald  fblifirten  Thicrcn  im  arabifchen  Stil,  bald  figurlichen  Üarftellungen  in 
einem  der  byzantinifchcn  Kunft  entfprcchenden  Charakter  bei  ftrenger  Zeich- 
nung und  vollendeter  technlfdier  Diuxhfiihrung. 
ocwiinder        Wahrfchelnlich  fidlianirches  Fabrikat  find  die  koftbaren  Gewänder  Kaifer 

1 1 tfuincn*  II* 

BMBbcrg.  Heinrichs  II.  im  Domfchatzc  zu  Bamberg^.  Der  KaiCermantcl  enthält  eine 
Infchrift,  aus  der  hervorgeht,  dafs  ihn  Ismacl  von  Hari  hatte  machon  lalTcn 
und  zwar  offenbar  als  Gefchcnk  für  den  Kaifer,  vor  dem  er  im  Jahre  1014, 
Hilfe  gegen  die  Griechen  fuchcnd,  zu  Rom  crfchienen  war.  Sie  enthält  in 
Goldfückerei  auf  Purpur  den  thronenden  Heiland,  von  Engeln  und  Sternbil- 
dern umgeben ;  als  »descriptio  totius  Orbis«  bezeichnet  die  Infchrift  diefe  Dar- 
ftellung.  Ein  anderes  Gewand  ift  mit  gekrönten  Reiterfiguren,  ein  drittes  mit 
der  iJarftellung  des  Erlöfungswerkcs  in  kleinen  Kreifen  t^cfchmückt.  Diefcn 
tn^rifcher  Arbeiten  fteht  in  Stil  und  Technik  der  uiv^arifche  Kronun<,'smantel,  ein  von 

mSSf  König  Stephan  dem  Heiligen  und  feiner  Gemahlin  Gifela,  der  Schweiler 
Heinrichs  IL,  im  Jahre  103 1  in  die  Kirche  zu  Stuhlweifsenburg  geftiftetes 
Mefsgewand,  fo  nahe,  dafs  fein  Urfprung  kein  anderer  fein  kann^). 

Jetzt  ein  offener  Mantel,  war  er  urfprünglich  eine  gcfchloffene  Cafula,  die 
glockenförmig  über  den  Körper  fiel.  V.r  enthalt  dreimal  Chriftiis  und  einmal 
die  Madonna  in  Mandorlcn,  die  Apoilel  in  Rumlbogcn-Uniralimungen,  Friefe 
mit  Propheten  und  mit  Thierbildern,  am  unteren  Rande  endlich,  von  andttn 
Kön^sÜldem  umgeben,  Stephan  und  Gi(e\z.  Neben  dem  bjrzantinifchen 
Gefchmack  dauerte  aber  auch  der  rein  arabifche  fort,  zu  deffen  herrlichden, 
laut  Infchrift  in  Palermo  entftandencn  Belegen  einige  Stücke  des  deutfchcn 

Deuifcher  Kaiferornates  in  der  Schatzkammer  zu  Wien  gehören:  der  Kronungsmantel 
wMtf*  mit  zwei  riefigen  Gruppen  von  Thierkämpfen  in  völlig  flächenhafter  Stilifirung 
aus  dem  Jahre  1132  und  die  weifsfeidene  Alba  aus  dem  Jahre  1181. 

Seit  dem  12.  Jahrhundert  beftehen  dann  die  Kunftdenkmale  der  fidlifcfaen 

Mttbiken.  Malerei  in  Mofaiken.  Der  Stil  der  Arbeiten  fcheint  darzuthun,  dafs  bei  den 
früheften,  die  zugleich  die  heften  find,  Mofaiciflen  und  Zeichner  aus  Conftan- 
tinopel  felbft  thätig  waren.  In  der  Folge  arbeiteten  neben  jenen  d.inn  wahr- 
fcheinlich  einheimifche,  von  ihnen  gefchultc  Gehilfen,  welche  die  anltellige 

• 

1)  HiAuria  ffu^oMis  FthattJi  de  rebus  gcslU  in  SictlUc  rt-giio,  bei  Muralori  rer.  lu  SS. 
VII.  S  «56. 

2)  lu^ik.  Die  Kleinodien  cl.  h.  röm,  Reiches,  Taf.  41—43;  vgl.  ilelTen  Gefch.  der  liturg  Gewän- 
der. Im  liuicr.  NatioBalmufeiim  zu  MUncben  befindet  fich  dne  zu  diefcn  Cewindem  gehori|{e  Üaiin*- 
tlca  mit  Greifen. 

3)  Botk  a.  a  <>.  T.^f.  XVII.  VgL  ddren  erac  Notiz  in  den  Mitth.  d.  k.  k.  Gentialooinai.  IXe 
Infchrift  l.iiiti-t:  »Cafula  h.iec  d.ita  et  operata  est  t.'LL!<_>iac  St.  Mariac  s'f.ir  in  Civitafc  .MIm  anno  ab 
incarnatione  Chrifti  MXXXI  imlictione  XIV.  a  Stephano  rege  et  Gisela  regina.*  Au»  »upcrala*  darf 
iiicbt,  wie  bisher  fteto  gefrbdwti  ift,  gefcbloflen  neiden,  daft  Oifda  das  Gewand  ftlbA  gdKckt  habe. 
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griechifche  und  arabiiche  Bevölkerung  liefern  konnte.  Bei  den  ausgedehnten 
BUdercyclen,  die  hier  entftanden,  ift  es  erklärlich,  dafs  neben  llrcnger  gezeich- 
neten und  forgföltiger  ausgeführten  DarfteUungen  auch  geringere  vorkommen, 
und  dafs  meifl  griechifche  Infchriften  auf  den  vorzü^cherent  lateinifche  auf 

den  mittclmärsigeren  zu  finden  find  '). 
p.-»iermo.  Im  Jahrc  1030  hatte  Rocker,  der  Sohn  des  erften  Eroberers,  den  Titel 
eines  Königs  von  Sicihen  angenommen,  und  in  die  Zeit  feiner  glänzenden 
Regierung  (bis  1154)  fallen  die  fdidnften  Ldftungen  der  mufivifchen  Kunft. 
Ein  Zimmer  im  SchlofTe  zu  Palermo  zeigt  noch  enie  reiche  Decoration  mit 
Blattornament  und  Thieren,  wie  fie  einft  in  den  Kaiferpaläften  /u  ronHanti- 
nopel  exiftirt  hatte.  Ziifammenhängcnde,  gröfsere  Cyclen  mit  bildlichen  Dar- 
ftellungen treten  in  den  Kirchen  auf.  Uiefc  Bauwerke,  in  denen  fich  die  Ele- 
mente altchrifllichcr,  byzantinilcher  und  arabifchcr  Architektur  phantailtfch 
verfchmelzen,  find  über  und  Uber  mit  murivifcben  Bildern  gefdimückt,  die 
zwifchen  den  Spitzbogenarcaden  des  Larighaufes  beginnen,  die  ganze  Ober- 
wand füllen,  Querhaus,  Chor,  die  Kuppel  über  der  Vierung  einnehmen  und 
uns  die  byzantinifche  Decoration  nochmals  in  ihrer  ganzen  Pracht  vor  Augen 
ftcUen. 

Capcito        Das  Ilerrlichfle  zeigt  die  Capeila  Palatina  im  Königspalafte  zu  Pa- 
""*lermo  ^),  die  1132  begonnen  wurde,  und  deren  Mofaiken  gröfstenüteils  1143 
vollendet  waren.   Fufsboden,-  Chorfchranken  und  untere  Täfelung  der  Wände 

in  Marmor  und  Porphyr  übertrefTen  an  Vollendung  womöglich  noch  die 
Arbeiten  des  unteritalifchcii  l'eülandes.  Darüber  beginnen  die  Bilder;  an  der 
Eingangswatid  der  thronende  Chriflus  in  ganzer  Figur  zwifchen  Petrus  und 
Paulus,  im  Mittelfchiffe  Prophetengelialtcn  zwifchen  den  Bögen,  dann  Bilder 
aus  dem  Alten  Tellamente,  in  den  Seitenfchiffen  die  Legenden  von  Petrus 
und  Paulus,  im  Querhaufe  die  Gefchichte  des  Evangeliums.  Das  Grofsartigfte 
find  die  repräfentirenden  Darflellungen  am  Schlufle  des  Raumes:  in  der  Haupt- 
apfis  Maria  mit  bctentl  erhobenen  Händen,  thronend  zwifchen  Heiligen,  und 
im  Gewölbe  die  ricfigc  Ilalbfigur  des  lehrenden  Heilands,  dem  zwei  ahnliche 
Halbtiguren  von  Apoflcln  in  den  Nebenapfiden  entfprechen.  Ueber  dem  Bogen 
der  Tribuna  ift  die  Verkündigung  dargcflellt,  dann  folgen  im  Tambour  der 
Kuppel  Nifchen  mit  Heiligen,  und  in  der  Kuppel,  felbft  liehen  grofsart^e 
Engelgeftalten  mit  Flüf^cln,  während  das  Mittelfchild  nochmals  das  Bild  Chrifti 
enthält  (Fi^'.  98).  Gleichzeitig  find  die  Darflellungen  aus  der  Marienlegende  in 
^'43  vollendeten  Kirche  La  Martorana  (S.  Maria  dell'  Ammiraglio)  und 
die  Bilder  im  Presbyterium  der  Kathedrale  von  Cefalü,  nach  einer  Infchrift 
in  der  Apfis  unten  König  Roger  im  Jahre  1 148  vollendet  ^.  Wieder  nimmt  das 
Bruftbild  Chrifti  die  Halbkuppel  der  A^is  ein,  an  der  Wand  unter  ihm  er- 
fcheint  zunächft  Maria  zwifchen  Engeln,  zwei  tiefere  Streifen  enthalten  die 


1)  Springer:  Die  mittelalterliclw  Ktmft  in  Palermo,  Bonn  1869. 

2)  Amiren  7'eizi,S.  Ctiva/fari  ii.  f.  w.:  CapcUa  di  S.  l'ielro  nclla  Rcggia  di  I'alermo.  P»L 
1872  (T. ,  U>\.  ;  im  Krrcheinen;  fchunc  Kiirhciid rucke.  Farbig«  Anficht  bei  H.  Kotkitr^  Polychrome 
Meifterwerke  der  ornaincnUlcn  KunA  in  Italien. 

3)  FOr  beide  DenkmUlert  Dmta  tH  Strrai^ako:  del  Dnomo  di  Maucale  e  dl  altic  cbiese  SioDlo> 
Nonnm^  Pdenno  1838^  foL 
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Apoftel;  Köpfe  und  Gewalten  von  alttertamcntarifchen  Perfonen  und  von  Hei- 
ligen fchmücken  die  Wände  und  Bögen  des  Presbyteriums. 

Während  die  Fülle  der  Denkmäler  ein  dauerndes  Zcugnifs  von  Rogers 
miifterhafter  R^enmg  ift,  unter  welcher  Sicilien  durch  geordnete  Verwaltung 
und  gefunde  wirthfchaftliche  Politik  in  höchfter  Blüte  dafland,  trat  in  der  Kc* 
gierung  Wilhelms  I.,  feines  zügcllofen,  in  oricntalifchen  Luxus  verfunkenen 
Nachfolgers,  eine  Unterbrechung  in  der  von  oben  her  geforderten  Kunllthä- 
tigkeit  ein.  Aber  unter  feinem  Sohne  Wilhelm  II.  (iiöö — 1189),  dem  letzten 
Ftirften  diefes  Haufes,  entftand  als  das  kirchliche  Hauptmonumentdes  Herrrcherge- 
fchlechtes  und  als  ^;ene  Stiftung  des  Königs  die  1 172  begonnene  Kathedrale 
zu  Monreale  bei  Palermo*).  Ihre  Mofaiken,  die  vielleicht  technifch  nicht  mehr  Momcaie. 
durchaus  auf  der  Höhe  jener  früheren  rtehen,  bilden  docli  einen  durch  Um. 
fang  und  Reichtluim  fo  hervorragenden  Bildercyclus,  dafs  er  in  dicfer  Hinficht 
noch  die  älteren  überbietet.  Die  Gefchichte  des  Alten  Teftamentcs  zieht  fich 
in  dem  MitteUchiflfe  von  der  Eingangswand  her  an  den  Oberwänden  in  zwei 
Reihen  entlang,  über  denen  ein  reicher  omamentaler  Fries  mit  Ef^sbnilllNl- 
dern  den  Abfchlufs  bildet;  die  Seitenfchiffe  und  als  deren  Fortfetzung  das 
Querhaus  enthalten  die  ganze  cvangelifchc  Erzählung,  von  welcher  die  Bil- 
der aus  der  Kindheit  Chrifti  gerade  an  den  Bögen  der  Vierung  über  Patri- 
archen- und  Prophetengeflalten  Platz  gefunden  haben,  und  die  Verkündigung, 
wie  in  der  Capeila  Falatina,  über  dem  Bogen  der  Tribuna  fieht  Wie  dort, 
fo  nimmt  auch  hier  die  koloflale  Halbfigur  Chrifti  die  Wölbung  der  Apfis  ein, 
und  unter  ihr,  an  der  Wand,  ift  die  thronende  Maria  dargeflcllt,  nur  diesmal 
mit  dem  Kinde  und  zwifchen  zwei  Reihen  Heiligen,  In  den  Nebenapfiden 
thronen  Petrus  und  ^'aulus,  denen  fich  an  den  Wänden  zunaclirt  Sccnen  aus 
ihrer  Legende  und  einige  Heiligengeflalten  anreihen.  Zwei  Dedicationsbilder, 
Wilhelm  II.  von  Chrißus  gekrönt  und  mit  dem  Kirdienmodell  vor  der  Ma- 
donna, haben  im  Querhaufe  über  Thronfefleln  Platz  gefunden. 

Diefe  Mofaiken  Siciliens  find  von  allen  barbarifchen  Zügen  der  italienifch-  siii  und 
mittelalterlichen  Kunfl  frei.  Hier  waltet  die  alte  byzantinifche  Tradition,  für  ''"■'^'^ 
welche  alles  feflfteht.  die  Typen,  die  Auswahl  wie  die  AuftalTung  der  einzel- 
nen Momente  und  Gcftalten,  die  Anordnung  der  Bilder  im  Räume.  So  wohl 
diefe  überlegt  ift,  fo  erfcheint  fie  doch  überall  einfach,  fo  dafs  fich  das  Auge 
leicht  zurechtfindet,  ohne  durch  kttnftliche  Beziehungen  und  Gegenfätze  ver* 
wirrt  zu  werden,  aber  fie  wiederholt  fich  auch  in  ihren  Hauptzügen  überall  in 
gleicher  Weife;  von  folcher  Mannigfaltigkeit  der  Motive,  wie  fie  die  Tribu- 
nen-Mofaiken  in  Rom  feit  dem  12.  Jahrhuntiert  zeigen,  ill;  hier  keine  Rede. 

Die  repräfentircnden  Gewalten  find  würdevoll,  feierlich,  in  den  Proportio- 
nen wohlgdungen  ohne  zu  weit  getriebene  Schlankheit  Motive  voir  Schön- 
heit  und  Adel  tauchen  vielfach  auf,  zum  Beifpiel  in  den  Engehi  an  der  Kuppel 
der  Capella  Palatina.  Andere  Köpfe  find  freilich  (larr^und  asketifch,  nament- 
lich Chriftus  felbft,  und  auch  in  mehreren  Heiligen  gebt  der  Ausdruck  der 


l)  D.  Domeniio  Biutdetto  Gravhiit,  ahatc  Cisiiiesc-:  II  iluomo  di  Monreale  illustrutu  e  rijwrt.ito 
in  Tavole  cromoUtotjratiche,  Palermo  1859,  fol.  Uaf»  Kirche  und  Mofaikeo  vor  dem  Tode  des  Ko- 
■ög»  (1189)  ferti£  mren,  geht  ans  dem  Eiogangp  voq  Ryeearim  dt  S4Uiet»  Germatw,  Chmaica,  Mon. 
Gent.  SS.  XIX,  S.  3*3,  lienw. 
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Wurde  oft  in  das  Grämliche.  Im  Einzelnen,  etwa  in  der  Bildung  der  Hände, 
fehlt  oft  das  feinere  Verftändnifs.  Die  antike  Gewandung  ift  correct,  gefchickt, 
aber  oft  gekünftelt  Die  erzählenden  Bilder»  befonders  die  aus  dem  alten 
Teftamente,  geben  fich  in  anfchaulicher  Lebhaftigkeit  der  Action.  In  der  Zu- 

fammenfetzung  der  Glasfbfte  geht  eine  Pracifion  durch,  welche  die  römifchen 
Mofaiken  diefcr  Zeit  weit  übertrifft.  Ucbcrall  herrfcht  der  Goldgrund,  zu 
welchem  die  Farben  fein  ytftimmt  find;  die  Modellirung  ift  kräftig,  befonders 
im  Fleifdie  mit  feinen  grünlich -grauen  Schattentönen;  alle  Farbenefiecte, 
welche  die  Technik  an  die  Hand  gab,  die  Schattirung  in  anderer  Farbe  und 
das  AufTetsen  goldener  Lichter  in  den  Gewändern,  find  benutzt. 

Von  nun  an  aber  trat  die  Malerei  Siciliens  vom  Schauplatz  ab,  Aeufscrt 
fich  auch  auf  anderen  Gebieten  noch  immer  die  alte  Kunftfertigkeit  unter 
Kaifer  Friedrich  II.,  fo  ftehen  doch  damals  die  grofsen  Unternehmungen 
des  Kirchenbaues,  feiner  Sinnesweife  gemäfs,  zurück,  und  fomit  fällt  die  Ge- 
legenheit  ftir  Entfaltung  der  Mofaik  fort  Mit  dem  Untergange  der  Hohen- 
ftaufen,  der  franzöfifchcn  Gewaltherr fchaft,  den  Parteikämpfen  und  dem  Ueber- 
gewichte  des  Feudaladels  war  dann  die  Blüte  der  Infel  und  damit  ihre  Kunft 
vernichtet.  Sicilien  blieb  thcilnalinilos  und  unCahig,  als  in  der  folgenden  Epoche 
ein  felbllandiger  italienitcher  Kunftauffchwung  begann. 


E.  Venedig. 

a^SbuM.  einer  ähnlichen  Stellung  wie  Sicilien  befand  fich  Venedig,  das,  vom 

Feftlandc  Italiens  getrennt,  feine  Bedeutung  und  feinen  Rcichthum  auf  den 
Handel  mit  dem  üften  begründete,  und  von  dclTen  Hinneigung  zur  byzantini- 
fchen  Kunft  wir  fchon  gefprochen  haben.  An  den  Mofaiken  der  Marcuskirche 
haben  alle  Epochen  feit  dem  ii.  Jahrhundert  gearbeitet,  diefe  Technik  blieb 
in  Venedig  bis  auf  die  Neuzeit  traditionell ,  neben  die  Bilder  des  Mittelalters 
hat  die  Rcnaiffance  Compofitionen  nach  der  Erfindung  Tizians,  Tintorcttos 
und  ihrer  Zeitgenoften  gcftellt.  Daher  fehlt  hier  die  einheitliche  Decoration 
im  Geifte  jener  Zeit,  in  der  das  Hauwerk  felbft  entftanden  ift,  und  fclion  da- 
durch ftehen  diefe  Mofaiken  weit  gegen  die  zufammenhängenden  und  verhalt* 
nifsmäfsig  wohlerhaltenen  Siciliens  zurück,  denen  fie  aber  auch  technifch  nicht 
gleichkommen.  Das  Alte  ift  demnach  freilich  Stückwerk,  aber  die  Fülle  dicfer 
Darftellungen  auf  Goldgrund  an  Wanden,  Kuppeln,  Gewölben,  in  der  Kirche 
felbft  wie  in  den  Nebenräumen  läfst  denn  doch  tias  Princip  byzantinifcher 
Decoration  in  überwältigendem  Glänze  auf  den  Befchauer  wirken 

In  der  Vorhalle  finden  wir  Bilder  aus  dem  Alten  Teftamente,  der  Schöpf- 
ungsgefchichte,  der  Gefchichte  des  Jofeph  hi  lebhaft  bewegten  aber  unge- 
fchickten  Compofitionen  aus  dem  II.  bis  13.  Jahrhundert,  in  der  Capelle  St 
Zeno  die  Legenden  von  Petrus  und  Marcus,  im  Baptifterium  die  Gefchichte 
Johannes  des  Täufers,  fowie  an  der  Kuppel  den  thronenden  Heiland,  von 
zwei  Kreifen  von  Engeln  umgeben.  In  der  Kirche  felbft  fteht  die  öfUichc 
Kuppel  mit  dem  Medaillon  des  bartlofen  Heilandes,  der  fonft  in  Italien  ganz 


t)  Gitm.  t  iadgi  JCmOt:  U  Bafiliai  <H  San  Marco  in  Vcneda  cipoMa  nd  noi  moiaid  «le.  Vene* 
tia  1843  übL 
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ungewöhnlich  ift,  umgeben  von  Maria,  Propheten  und  anderen  Gcflalten  des 
alten  Bundes,  der  antiken  Tradition  am  nächften  und  gehört  wohl  noch  dem 
II.  Jahrhundert  an.  Etwas  jünger  erfcheint  die  Kuppel  Ober  der  Vierung  mit 

dem  gen  Himmel  fahrenden  Chriftus,  den  ein  innerer  Kreis  mit  Maria,  den 
Apofteln  und  Engeln,  dann  ein  äufserer  Kreis  mit  den  Perfonificationen  der 
Tugenden  umfchlicfst.  An  den  Wänden  fols^cn  biblifche  und  legendarifche 
Scenen  fowie  Einzelfiguren  von  Heiligen,  die  bis  in  das  13.  Jahrhundert  reichen. 
Die  Geftalten  And  lleif  und  fchwächlich,  die  Handlungsbilder  bei  aller  äufser- 
lichen  Bewegtiielt  lahm. 

^efelbe  Schule  war  an  anderen  Orten  in  der  Nähe  thätig.  Die  Apfis  des  M«nmob 
Domes  in  Murano  enthält  das  KolofTalbild  der  Madonna,  von  vorn  gefehen, 
mit  betend  erhobenen  Händen  und  grtcchifcher  Infchrift.  Die  Mofaik  aus  der 
1 109  gebauten  Kirche  S.  Cipriano  zu  Murano  ift  von  Friedrich  Wilhelm  IV. 
angekauft  worden  und  fchmückt  jetzt  die  Friedenskirche  in  Potsdam.  In  der 
Apfis  thront  Chriftus  umgeben  von  Maria,  Petrus,  Johannes  dem  Täufer  und 
Cyprian,  am  Bogen  erfcheint  das  Lamm  Gottes  im  Medaillon  zwifchen  den 
Erzengeln  Raphael  und  Michael').  Der  Dom  in  Torcello  enthält  im  Innern TokcU«. 
mehrere  Mofaiken,  die  wohl  dem  12.  Jahrhundert  angehören,  in  der  Apfis 
Maria  mit  dem  Kinde  und  unter  ihr  die  Apoftel,  feitwärts  vom  Hogen  die 
Verkündigung,  an  der  Eingangswand  das  koloffale  jüngfle  Gericht ^j,  nach 
byzantuiifcher  Art  oomponirt,  mie  die  Uebereinftimmung  mit  den  Vorfchrtften 
des  Malerbuches  vom  Berge  Athos  darthut.  So  ift  unten,  der  Hölle  ent- 
fprcchcnd,  die  Pforte  des  Paradiefes,  an  welcher  ein  Engel,  Petrus  als  Pförtner 
und  andererfeits  der  begnadigte  Schächcr  vom  Kreuze  fowie  Maria  als  Für- 
bittcrin  ftehen,  und  Abraham  mit  den  Seelen  der  Gerechten  zu  erblicken. 

Eine  verwandte  Richtung  war  in  Trieft  thätig,  das  künftlerifch  von  Ve- Trieft, 
nedig  aus  beftimmt  wurde.  Hier  enthält  die  nördliche  Seitenapfis  des  Domes 
eine  Mofaik  des  12.  Jahrhunderts:  die  thronende  Madonna  mit  den  Erzengeln 
Gabriel  und  Michael  und  unter  ihr  die  ApofteP). 

Auch  der  Dom  zu  Parenzo,  das  1192  vorübergehend,  1267  dauernd  Ve- 
nedig  unterworfen  ward,  wcifl  ein  Mofaikbild  auf.  Hier  wird  die  Halbkuppel 
der  Tribuna  ebenfalls  von  der  Madonna  mit  zwei  Engeln  eingenommen,  der 
dann  aber  noch  mehrere  Heilige  und  Stifter  tat  Seite  ftehen,  nach  Infchriften 
Euphrafius,  der  als  erfter  Bifchof  von  Parenzo  und  Gründer  der  Kirche 
gilt,  mit  dem  Ktrchenmodell ,  der  hiftorifch  nicht  bekannte  Archidtakonus 
Claudius  und  deffen  Sohn  Euphrafius,  ein  Knabe.  Die  Arbeit  gehört  wahr- 
fcheinlich  dem  13.  Jahrhundert  und  zwar  der  Zeit  des  liifchofs  Otto  (1256 — 
1282)  an,  da  fie  völlig  mit  den  kleineren  Mofaiken  des  Ciboriunis,  an  dem  er 
infcbriftUch  als  Stifter  genannt  wird,  übereinftimmt^). 

Wollen  wir  die  Refultate  zufammenfaflen ,  welche  der  Ueberblick.  der  RückbUek. 


0  Vgl.  Afiix  Jordan' i  Nachtrag  zn  Cnmt  nnd  Cttoatitutüt  I,  357,  nebft  dem  Beleg»  ms 
Sanjovinos  Venezia  descritta. 

3)  Proben  bei  B.  Fürßtr^  Deokm.  it.  M.  L  Taf.  13. 

3)  Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcomm.  IV.  (1859)  S.  I73,  SO14,  mit  AbbüdlUlg.  Der  Verf.  dct 
AudaUcs  Kari  Haas  hält  die  Apoftel  für  älter. 

4)  R.  vm  Eiutbtrger  in  den  Mittetalterliehai  Kuaftdeolcnalen  des  öAenr.  KaUiBrftaates,  I.  S.  105  f., 
nut  Abbadoog. 
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italienirchen  Malerei  im  hohen  Mittelalter  gewährt,  fo  nelmien  irir  luer  allerdings 
im  Vergleiche  mit  anderen  Ländern  ein  entfchiedcnes  Zurückbleiben  der  eige* 

nen  Kraft  und  Initiative  wahr.  Aber  das  Land,  das  infolge  feiner  natürlichen 
Geftaltung  der  Mittelpunkt  alles  I  landels  und  Verkehrs  in  dem  Mittellandi- 
fchcn  Meere  war,  zog  aus  diefcr  Stellung  Gewinn.  Seine  Bewohner  verftan- 
den  einzutaufchen  und  ficli  anzueignen.  Von  der  antiken  Cultur  hatten  fie  Cich 
wenigftens  den  Sinn  für  edlen  Luxus  und  die  Bildungsfähigkeit  bewahrt,  durch 
die  fie  unter  Verwerthung  der  von  aufsen  kommenden  Anregungen  ficb  ttber 
die  urfprünglichc  B  irl  arei  erhoben,  vielfach  die  älteren  heimifchen  Traditionen 
neu  belebten  und  ihren  Stolz  in  die  fortgefetzte  Pflege  der  glanzvollften 
Technik,  der  Mofaik  letzten,  womit  Italien  auch  in  einer  Zeit  geringen  gei- 
iligcn  Strebens  immer  noch  vor  allen  übrigen  Ländern  VVclleuropas  etwas 
voraushatte. 
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DAS  SPÄTE  MITTELALTER. 


Vorbemerkungen. 


as  13.  Jahrhundert  ifl  die  Zeit  einer  grofsartigen  Wandhing  in  der  mittel-  Wan.iiung 
alterhciien  Kunft,  Ein  neuer  Hauflil,  der  fogcnanntc  gothifche,  deffen  ij.  jahrh. 
u  Anfänge  bis  vor  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  zurückgehen,  war  nach  ^  sui. 
und  nach  erft  in  Frankrdcb,  dann  in  den  anderen  Ländern  zum  Siege  gelangt 
und  hatte  den  romanifchen  Stil  verdrängt.  Die  Wandlung  des  Stiles  in  den 
übrigen  bildenden  Künflcn  ift  aber  nicht  dem  architektonifchcm  Umfchwunge 
gleichzeitig,  fondern  tritt  errt  erheblich  fpiiter  im  Gefolge  deffelbcn  ein.  Plaftik 
und  Malerei  bewahren  in  Frankreich  zur  Zeit  der  primitiven  und  anfangs  fogar 
der  vollendeten  (iothik,   in  Deutfchland  während  der  Zeit  des  fogenanntcn 
Uebergangdiles  noch  immer  im  wefentlichen  den  fomanifdien  Charakter,  und 
in  ihnen  tritt  eine  entfchiedene  Aenderung  des  Gefchmackes  erft  ein,  als  in  der 
Baukunft  die  franzöfifdie  Gothik  ihren  Höhepunkt  fchon  überfchrttten  hat. 

Während  der  Zeit  des  romanifchen  Stiles  war  Deutfchland  die  tonangebende 
Macht  in  der  Baukunfl  untl  noch  mehr  in  den  übrigen  bildenden  Künften  gc- 
wefen.  Der  gothifche  Stil  tlagegen  \i\  feinem  Ürfprungc  wie  feiner  iMitwickluiig 
nach  franzöfifch.  Die  grofse  Zeit  des  Kaiferthums  deutfcher  Nation  war  vor- 
bei, die  italienifche  Politik  nahm  die  Kräfte  der  letzten  Hohenftaufen  in  An- 
fprucfa,  fie  waren  genöthigt,  den  Landesfürften  immer  weiter  gehende  Con- 
'ceflionen  zu  machen,  die  Herrfchbegier  des  Papftthums  hatte  den  Boden 
unterwühlt,  nur  der  Schein  der  höchftcn  Autorität  konnte  mich  eine  Zeit  lang 
aufrechterhalten  werden.  So  umflrahlte  die  Glorie  des  Kaiferthums  zum  letz- 
tenmale  die  Gcftalt  Friedrichs  IL,  nach  deffen  tragifchem  Untergange  das 
Volk  feinen  Tod  nicht  glaubte  und  noch  immer  auf  die  Wiederkehr  des  hödi- 
ften  Herrn  und  Richters  harrte. 

In  demfelben  Mafse,  in  welchem  Deutfchland  damals  der  Auflöfung  vcr- ^''/^^^ '  - 
fiel,  fchlofs  fich  Frankreich  fefter  zufammen.  Die  Machtftellung,  nach  welcher  tretend 
das  nationale  Königthum  rang,  war  feit  Philipp  Auguft  (i  180—1223)  gewon- FnalfraW 
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neiu  Es  wnfste  im  Bunde  mit  den  Bifchöfen  und  den  ftädtifchen  Gemeinden 
die  grofsen  Vafallen  des  Feudalftaates  in  Schranlcen  zu  halten,  die  untemeh« 

mende  Kraft  des  ritterlichen  Adels  in  andere  Bahnen  abzulenken»  £e  Unab- 
hängigkeit des  Königreiches  zu  wahren.  Päpftlicher  Anmafsung  gegenüber 
vertrat  fclbft  Ludwig  der  IkiHge  uncrfchütterlich  fein  Recht.  Die  Haiiptftadt 
Paris  entwickelte  (ich  fchon  damals  zur  Wcltftadt  und  wurde  ein  Centrum  des 
Gewerbfleifses,  der  Bildung  und  der  Wiflfenfchaft 

Der  künftlerifche  Einflufs,  der  von  dort  ausging,  war  nur  ein  Theil  der 
franzöfifchcn  Einwirkungen  überhaupt,  die  jetzt  das  ganze  Abendland  durch- 
drangen. In  l'rankreich  hatte  die  ritterliche  Sitte  ihre  Ausbildung  empfangen, 
und  feit  den  Kreuzzügen,  die  von  dort  aus  angeregt  waren,  hatte  fie  fich  an- 
deren Nationen  mitgetheilt  Von  Frankreich  wurden  die  Formen  der  gefell- 
fchaftUehen  Bildung  im  höfifchen  Stande,  das  Auftreten  und  Benehmen,  die 
Kleidertracht,  die  Form  des  Minnedienftes  beftimmt  Der  Minnedichtung  und 
der  epifchcn  Erzählung  lieferte  Frankreich  die  Stoffe  wie  die  Mufler  der  Be- 
handlung, die  Einfuhrung  franzöfifcher  Worte  und  Redewendungen  in  die 
Spraclie  galt  als  gewählt.  Die  gefteigertc  Wanderlufl,  der  wachfcnde  inter- 
nationale Verkehr  erleichterten  die  Verbreitung  folcher  Einflüflfe.  Das  Be- 
wufstrdn  eigenen  nationalen  Charakters  trat  unter  dem  immer  noch  herrfchen- 
den  Gefiihle  von  der  Einheit  der  Chriftenheit  zurück.  Gemeinfam  war  der 
abcndländifchen  Menfchheit  die  kirchliche  VerfafTung  und  die  fchwärmcrifche 
religiöfc  Hcgciftcrung.  Aber  auch  die  ritterliche  Sitte  war  das  fefte  Band  eines 
BOrierrtium.  ganzen  Standes  in  allen  Nationen.  Endlich  entwickelte  fich  überall  in  gleicher 
Weife,  als  eine  neue  Macht,  das  freie  handeltreibende  und  gewerbfleifsige 
Büi^erthum*  Diefes  wurde  nun  zum  Träger  der  bildenden  Kund,  die  aber 
nicht,  wie  im  werentlichen  die  ritterliche  Dichtung,  blofs  das  Eigenthum  Eines 
Standes  blieb,  fondem  zum  Ausdruck  des  gefammten  VolksgeiAes  in  diefer 
Epoche  ward.  Eine  neue  Technik  neben  denen,  welche  fchon  die  romanifche 
Periode  bcfcffen  hatte,  trat  in  der  Malerei  nicht  auf,  aber  es  änderten  fich  die 
AuflfalTung,  die  Empfindungsweife  und  der  Betrieb.  Zunächfl  emancipirte  die 
Kunft  fich  von  der  Leitung  des  geiAlichen  Standes,  mochte  die  religiöfc  Bc- 
geifterung  auch  noch  To  allgemein,  die  Macht  der  Curie  noch  fo  grofs  fein, 
und  mochten  diefer  fogar  neue  Organe  in  den  Bettelorden  mit  ihrem  Einfluffe 
auf  die  Maffe  des  Volkes  erwachfen. 
Ztoftiga  Während  die  Künftler  des  früheren  Mittelalters,  namentlich  diejenigen 
geilllichen  Standes,  der  encyklopädifchen  Hiklung  ihrer  Zeit  entfprcchend, 
meift  in  verfdiiedenen  Künften,  oft  in  allen  zu  Haufe  gcwcfcn,  änderte  fich 
das  jetzt,  befonders  in  den  Ländern  diefleits  der  Alpen.  Die  bflfgerllchen 
MeiQer  waren  Fachleute  und  betrieben  ihr  beftimmtes  Gewerbe.  Die  Maler 
verfertigten  W^andbilder,  dann  auch  Tafelbilder,  als  die  Staffeleimalerei  mehr 
in  Aufnahme  kam.  Neben  ihnen  flanden  die  Schilder,  eigentlich  Schilder- 
macher, fodann  Sattler  und  Verfertiger  von  Allem,  was  zur  Ausrüflung  des 
Pferdes  gehört,  aber  auch  Schildermaler.  Damit  lag  ein  Zweig  der  Staffelei- 
malerei, aber  ein  folcher,  der  nicht  in  die  kirchliche  Kunft  hhiabergriflT  und 
der  vorzugsweife  handwerksmäfsig  blieb,  in  ihrer  Hand.  Dann  kamen  die 
Glasmaler  nebft  den  Glafern,  die  Miniaturmaler  oder  Illuminatoren  hinzu.  Bei 
weiterer  Entwicklung  des  genoflenfchafüichen  Wefens  fchloOen  fich  die  ver- 
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wandten  Gewerbe  aneinander  an,  um  ftärkeren  Corporationen  nicht  nachzu- 
ftehen.  Zur  Malergilde  traten  dann  oft  auch  Bildfchnitzer,  Tifchler,  Pergament- 
macher, Goldfchläger,  Goldfchmicdc  u.  f.  w.,  oder  wenigftens  einige  von  diefen. 
Mitunter,  wie  in  Bafel,  gehörten  auch  die  Barbiere  dazu. 

So  lange  diefe  Corporationen  nur  Bruderfchaftcn  waren,  hatten  Ae  ihren 
Altar  in  ^er  beffimmten  Kirche,  feierten  gemeinfam  kirchliche  Fefte  und 
Leichenbegingnifle.  Aber  in  der  Bruderfchaft  lag  bereits  der  Keim  der  Zunft, 
der  fich  dann  fortbildete.  Die  Zünfte  wurden  zu  Corporationen  mit  bdlimmten 
politifchen  Rechten  und  Pflichten,  wie  der  Wehrpflicht,  vor  allem  aber  mit 
^gener  Gerichtsbarkeit  in  Sachen  des  Handwerkes').  Die  einzelnen  Gewerbe 
waren  verbunden,  doch  fie  griffen  nicht  in  einander  über.  Jeder  Mciflcr  be- 
trieb unter  dem  BeiAande  feiner  Gefeilen  die  Technik,  die  er  gelernt  hatte, 
und  erzc^  in  dtefer  ferne  Ldirknaben.  Uebergriflfe  wurden  nicht  geduldet 
und  kamen  nur  als  Ausnahme  vor.  Die  technifdie  Tradition  war  eine  fdle 
und  fiebere,  fie  kam  auch  dem  Schwächeren  zugute,  gewährte  aber  zugleich 
dem  Begabteren  die  folidc  Grundlage.  Da  die  Handwerke  Corporationen  ein- 
zelner Städte  waren,  bildeten  fich  allmahHch  bellimmtc  locale  Schulen,  doch 
ihrer  einfeitigen  Abfchliefsung  gegeneinander  beugte  der  Brauch  des  VVanderns 
bei  den  Gefeilen  vor.  Auch  die  bedeutenderen  Meifter  blieben  nicht  immer 
an  die  Scholle.  gefeiTdt,  oft  nahmen  Fürften  fie  in  ihren  Dienft  und  gaben 
ihnen  rine  Stdlung  an  ihrem  Hofe,  wodurch  fie  mitunter  von  der  zünftigen 
Gebundenheit  unabhängig  wurden.  Aber  wefcntlich  hatte  doch  die  Kunft  im 
Aädtifchen  Leben  ihre  Wurzeln,  deffen  materielle  und  politifche  Entwicklung 
ihr  Gedeihen  förderte. 

Ein  hieratifcher,  pricAerUchcr  Stil  hatte  bisher  nicht  blofs  die  byzanti-  Neuer  stii. 
nifche,  fondem  bis  zu  ehiem  beftimmten  Grade  audi  die  abendläntfifdie  Kunft 
beherrfcht  Jetzt  aber  begann  das  allgemeine  Bewufstfein  neben  der  Idrch- 
lidien  Vorfchrift  und  der  Ueberlieferung  auch  der  eigenen  Auffaflung  des 
Künftlcrs  eine  gewifle  Berechtigung  zuzugeftehen.  Schon  Durandus,  Bifchof 
von  Mcndc  in  Südfrankreich,  deffen  »Rationale  divinorum  officiorum«  für  die 
Begriffe  von  kirchlicher  Kunft  im  13.  Jahrhundert  mafsgcbend  ifl,  fpricht  die 
bezeichnenden  Worte  aus:  sVerfchiedene  Darftellungen  aus  dem  Alten  wie 
dem  Neuen  Teftamente  werden  dem  Willen  der  Maler  gemäfs  gemalt,  denn 
(iuer  citirt  er  Horaz): 

.  .  .  pictoribus  «tqae  poctis  Quidlibct  audcncli  scmjKr  fnit  aeqna  potcstas^)«. 
Noch  immer  bildeten  die  reli^iüfen  Gegenftändc  überwiegend  den  künft- 
lerifchen  Stoff;  den  Schmuck  des  Kirchen^ebäudes  fah  der  Maler  ebenfo  wie 
der  Bildhauer  als  feine  wefentlichc  Aufgabe  an.  Er  fchuf,  unter  dem  Ein- 
flufle  der  theologifchen  Vorftellungen,  noch  immer  umfaffendc  Bildercyklen  von 
grofsartiger  Raumfymbolik.  Aber  inneilnlb  diefer  Grenzen  durften  ^e  Künftler 
jetzt  felbftändiger  verfahren.  Eine  in  unferem  Sinne  individuelle  Auflaflimg 
finden  wir  freilich  nicht.  Nirgend  fteht  das  Werk  als  der  perlonliche  Aus- 
druck eines  beftimmten  Künftlcrgeiftes  da.  Noch  immer  vcrfchwindet  die  Per- 
fönlichkeit  des  Schaffenden  hinter  der  Leiftung.   Künftlernamen  kennen  wir 

1)  Das  Buch  der  Malcr/cchc  in  Trag,  herausgegeben  v.  Af.  Panger!,  Quellenfdlriftcil  Wr  KaoA* 
(Cfchicbtc  XIII,  Wien  1878,  S.  13:  Die  Bruderfchaft  und  ihre  KntwtcklODg  sor  Zttoft. 
3)  Lib.  I.  cap.  3.   Cijirt  von  Didron,  annales  «rch.  II,  S.  24. 
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aus  dicfcr  l'criodc  fal\  in  t,'crint^crcr  Zahl  als  aus  dcrjcnif^en  des  romanifdu-n 
Stiles,  in  welcher  Chroniken  uiul  fclbll  Infchriften  haufii^er  den  Nanitn  emcs 
kunftflcifsigen  Mannes,  befonders  eines  fulchen,  der  in  einem  Klofter  fchuf, 
überlieferten.  Jetzt  ift  aber  die  Kunft  ein  bürgerliches  Gefchäft,  ein  Erwerbs- 
zweig. Der  Eineeine  nimmt  inmitten  der  Corporation  befchciden  feine  Stellung 
ein  und  denkt  nicht  daran,  pcrfönlich  vor  fernen  Genoffen  hervorzutreten. 

Weltlicher  Kommt  aber  auch  nicht  der  cin/elne  Künfllcr  in  feiner  Individualitat  zur 
Geltun«^,  fo  doch  der  Stan'l,  dem  er  ani;<  hörte.  Die  bur-^erlichen  Meiner  lind 
von  einem  Itrcbramcn,  friiclien  Geille  erfüllt.  An  dem  Uebcrlicferten  halten 
fie  mehr  aus  Uebung  und  Handwerksbrauch  als  in  Folge  von  Abficht  und 
theoretifchem  Studium  feft.  Sie  ftehen  mitten  im  Leben,  fie  verkehren  mit 
der  Natur  und  nehmen  ihre  Eindrücke  auf ;  ihre  Phantafie  war  von  der  Dicb> 
tunff  mit  neuen  Vorftellungcn  und  Empfinduntjen  erfüllt  worden  und  ward 
immer  aufs  neue  von  der  FeCllull  (kr  /.t-it.dLT  fclbll  alle  Vorkommniffe  im 
kirchlichen  uml  im  Siaat^lcbcn  zum  Schaufpielc  wurden,  j^enahrl.  Ein  Zug  der 
Lebensluft»  der  üppigen,  oft  derbfinnlichen  Genufsfreude  durchdringt  alle 
Qaflen  und  bleibt  felbft  dem  geiftlichen  Stande  nicht  fremd,  wird  oft  von  der 
kirchlichen  Askefc  überwältigt,  die  jetzt  befonders  leidenfchaftliche  Formen 
annimmt,  aber  wacht  immer  wieder  im  Gc^i  nfatze  zu  derfclben  auf. 

NcMcRcli-        Die  bishcrij:;e  Kunll  hat  wefentlicli  nur  l'^inen  Aufdruck  t;;ekannt:  den  der 

ciofiai.  p^jg^^  j^.j.  i^iichlichen  Strenge,  der  güttbewufsteu  Erhabenheit.  Diefer  il\  jetzt 
erlofchen,  und  mit  ihm  viel  von  der  früheren  Hmlidikdt  dirtftlicher  Kunft.  Wo 
der  theologifche  Geift  fich  geltend  macht,  ift  der  Emflufs  der  Scholaftik  wahr* 
ndimbar,  die  auf  künftliche  Verknüpfung  und  Zufammenftellung  der  Gegenwände, 
wie  wir  fie  in  den  liildcrbibeln  finden  werden,  auf  myftifche  X'orrtclU'.n'^'cn 
ausgeht  und  gerade  dadurch  die  ruhi;4c'  Einfachheit  der  alteren  Kunll  /crlL>rt 
Die  Aarke  religiöfe  Empfindung,  welche  da:>  ganze  Mittelal'.er  durchdringt, 
waltet  auch  jetzt  noch,  ja  fie  ift,  derZeitftimmung  entfprechend,  lugar  zu  einer 
erregten  Begeifterung  gefteigert.  Aber  der  Menfch  unterwirft  fich  ihr  nicht  mehr 
blindlings  ,  jedes  eigenen  Willens  fich  entäufsernd,  fondern  nimmt  fie  in  fein 
Bewufstfein  .uif.  Di.  luilii^cn  Geftalten  rückt  er  dem  Verftändnifs  naher,  er 
lafst  fie  nienfchlicher  und  in  milderer  Würde  erfchcinen  und  rein  menfch- 
liehe  Empfindungen,  Frömmigkeit,  Hingabe  und  Liebeswarme,  ausathmcn. 
Die  Demuth,  das  Gefühl  der  Unzulänglichkeit  dem  Göttlichen  gegenüber, 
waltet  vor,  aber  ihre  Starrheit  ift  überwunden,  und  fo  bleibt  jetzt  für  eine 
beftimmte  Stufenleiter  des  Empfindungsausdrucks  Raum,  de/fen  Befcheidenhdt 
anzieht  und  dcffen  Naivetät  feinen  Reiz  bildet. 

Vcriuiinif-        W'ill  nun  der  Künftler  bei  der  Darrtellunji  mcnfchlicher  Geflalten,  ein- 

nir  Natur.        t  ,        •       t      n-  „  -tir-,- 

zeln  oder  m  bcitunmten  Gruppen  und  bcenen,  eine  Sprache  der  Empfindung 
entwickeln,  fo  gibt  es  dafür  nur  Ein  Mittel:  eine  genauere  Aufiafliing  der 
Natur.  Freilich  bleibt  die  Naturkenntnifs  auch  jetzt  noch  eine  fehr  bedingte, 

der  Maler  gelangt  noch  nicht  dazu,  die  Natur  zu  eri,!  ünilen  und  zu  bewältigen, 
aber  er  <ifTiu  t  ihr  ;,^cgenüber  fo  weit  das  Auge,  wie  tlas  lünjiHndungsk'ben,  auf 
dellen  I J.irllellung  er  ausgeht,  es  verlangt,  denn  nicht  um  ihrer  felbA  willen, 
fondern  nur  als  das  Ähttel,  um  bellimmte  Empfindungen  auszudrücken,  werden 
die  Dinge  der  Wirklichkeit  wiedergegeben.  Für  die  Art,  wie  die  Künftler  des 
13.  Jahrhunderts  ftudirten,  gewährt  uns  das  köftliche  Skizzenbuch  des  franzöfi- 
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fchcn  Steinmetzen  Villard  de  tlonnccourt  (Paris,  Bib.  nat.)  einen  Bclc<^  '  i.  Von  viiUrd  de 
wirklichem  Actzcichnen,  von  eigentlichem  Studiuni  des  Nackten  ift  nicht  Jig 
Rede;  hat  man  ein  Modell  vor  fich,  fo  gelangt  man  doch  nur  zu  einer  fehr 
unvollkommenen  Wiedergabe  defTelben.  Die  Tradition  bleibt  immer  noch 
ein  willkommener  Vermittler;  vorhandene  Kunftwerke  werden  in  den  Reife- 
fkizzen  fcftgehalten,  aber  daneben  richtet  fich  auch  das  Auijje  auf  die  Natur. 
Hei  einem  I.öwen  ,  der  uns  fehr  heraldifch  vorkommt,  fleht  eigens  dabcige- 
fchricben:  »Und  wohl  zu  merken:  der  ift  nach  dem  Leben  gezeichnet.«  Auch 
fonft  find  Thiere  nach  der  Natur  dargeftellt»  einzelne  Geftalten  oder  Gruppen 
aus  der  Wirklichkeit  feftgehalten.  Aber  die  Form  Ift  niemals  bewältigt,  das 
Individuelle  nie  erreicht. 

Als  Erfatz  für  die  wirkliche  Kenntnifs  der  Form  dienen  die  Proportiona-  Aufr.irung 
lität  und  die  liurliN  thmic,  durch  welche  man  die  Geftalten  dem  Auc;c  gefallig 
zu  machen  fuchte.  Von  den  Mafsverhältnillcn  der  byzantinifchen  Kunft,  die 
immer  nur  fchwankeod  und  unflcber  nachgeahmt  worden  waren,  machte  man 
fich  aber  nnabhäng^.  Aus  Villards  Skizzenbuch  erfehen  wir,  dafs  das  Hinein- 
zeichnen der  Geftalten  in  beftimmte  geometrifche  Figuren,  Dreiecke  oder 
Kreisfegmente,  zu  einer  bequemen  Formel  wurde,  um  die  Verhiiltniffe  der 
Korpcrtheile ,  das  Mafs  der  Bewegungen,  den  Aufbau  der  Gruppen  /.u  con- 
ftruircn;  ein  Mittel,  durch  deffcn  Anwendung  auch  der  minder  Gewandte  es 
immer  nodi  zu  dner  rdativ  belriedigenden  Wirkung  brachte.  Selbft  in  der 
Darftellung  des  Nackten  verfchwinden  die  Häfslichkeit  und  Roheit  der  vorigen 
Penoden,  wenn  fic  auch  noch  immer  unzulänglich  bleibt  Aber  da  die  Ge- 
wandfiguren bei  weitem  überwiegen,  kommen  die  Künfller,  die  das  Gerüfl 
des  menfchlichen  Körpers  nur  von  ungefUhr  kennen,  doch  mit  ihrem  dürfti- 
gen V'erftändnifs  cinigermafsen  aus.  Die  Gcltalten  gewinnen  durch  die  Klei- 
dung; die  trockene,  fchematifche  \^edergabe  antiken  Faltenwurfes  ift  aufge- 
geben und  hat  einem  angenehmen  Flufle  der  Linien,  einer  fchwungvoUen  An- 
ordnung der  MafTen  Platz  gemacht.  Nucli  mehr  als  die  Form  wird  aber  die  Ausdruck. 
Bewegung  der  Natur  abgclaufcht.  Der  Kopf  neigt  fich  leife,  die  Glieder  löfen 
fich,  der  Oberkürpcr  bewegt  fich  in  den  Hüften,  fo  dafs  oft  die  Haltung 
etwas  zart  Gelchwungcnes  erhält.  Aber  immer  uberwiegt  das  Weiche,  fanft 
Fltefaende,  wie  ja  auch  der  Ausdruck,  den  der  Künftler  erftrebte,  nicht  der 
eines  ^atkräf^en  Selbftbewufstfeins,  fondem  der  einer  milden  Innigkeit,  einer 
zarten  Befcheidenheit  war. 

Gerade  hierin  prägt  fich  die  Sinnesweife  der  ritterlichen  Bildung  aus,  RUiertiche 
welche  auch  auf  andere  Stande  ihren  Kinflufs  übte,  befondcrs  das  Vurherrfchen 
des  frauenhaften  Elementes  in  einer  Zeit,  in  welcher  Wattenfreudigkeit  und 
Minnedienft  verknüpft  waren,  und  felbft  der  religiöfe  Sinn  im  Mariencultus 
den  Charakter  fchwärmerifcher  Frauenminne  annahm.  Ja  die  bildlichen  Dar- 
ftellungen  felbft  wertlen  immer  mehr  zum  Spiegel  des  ritterlichen  Lebens. 
Dadurch  ift  fogar  den  heiligen  Gcgenftändcn  oft  ihr  traditioneller  Charakter 
genommen.  Daneben  wird  aber  auch  das  profane  Leben  zum  Stoffe.  ^''^r'aSiii 
ganze  Reich,  über  welchem  Frau  Avcntiure  waltet,  der  Inhalt  der  Chansons  de 
gestes  und  der  Fabliaux  wird  bildlich  wiedergegeben.    Freilich  werden  die 

1}  Hcsamgegiebeo  von  tMnu  «.  Darcti:  Albain  de  VUlard  de  Honnecoart,  Paris  1858.  4. 
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Grenzen  des  Ausdruckes,  die  wir  kennen  lernten,  auch  da  kaum  überfcliritten. 
So  fehr  die  Maler  auf  Anfchaulichkcit  ausgehen,  fo  gelingen  ihnen  doch  die 
dramatifdieii  Handlungen,  die  Situationen,  welche  entfchloflene  Thatkraft 
fordern,  wdt  minder,  als  diejenigen,  in  denen  fich  ein  reines  Stimmungsleben 
entfaltet. 

Bimor.  Neben  dem  Sinne  für  das  Anmuthige  tritt  zugleich  die  Nei^un«^  zum 
Schalkhaften  und  Launigen  auf ;  wie  die  ritterliche  Dichtung  wird  auch  die 
Thicrfabel  zum  Stoffe;  manche  Motive  aus  dem  täglichen,  bürgerlichen  Leben 
kommen  hinzu.  Oft  nur  an  befcbeidener  Stelle,  aber  keck  und  lebendig  wagen 
fich  folche  Einfälle  hervor,  und  felbft  phantaftifche  Gebilde  verlieren  jetst  das 
Gepräge  des  Damonifchen,  das  durch  das  Spiel  des  Humors  verdräiv^t  wird. 
Fernere  Die  Blüte  der  gothifchcn  Architektur  war  mit  dem  13.  Jahrhunderl  vorüber, 
gen.  und  foweit  die  Malerei  unmittelbar  im  Dienfte  der  Baukunfl  fteht,  kann  man 
von  ihr  daffelbe  fagen.  Davon  abgefehen  aber  erfcheinen  die  Wandlungen, 
weldie  fie  feit  dem  14.  Jahrhundert  erfährt,  keinesw^s  als  Entartung,  fondera 
zugleich  als  Schritte  zu  einer  neuen  Entwicklung.  Allerdings  nimmt  mit  der 
fpäteren  Gothik  die  Handwerksmäfsigkeit  zu.  Schon  die  architcktonifchen 
Stilbedingungen  arbeiten  diefer  in  die  Hände,  fic  verlangen  die  plaflifche  und 
malerifchc  Uccoration  in  fo  vcrfchwendcrifchcr  Fülle,  dafs  nur  fchncllfcrtige 
Arbeit  diefen  Anforderungen  genügen  kann,  und  bannen  die  Malerei  dabei 
in  fo  enge  Umrahmungen,  dafs  fie  nicht  immer  eine  freie  künfUerifche  Selb- 
fländigkeit  zu  gewinnen  vermag. 
GctiMt«»*"  Ferner  fteigert  fich  die  Neigung  zum  Schlanken  und  Weichen  bis  in  das 
Uebertriebenc.  Auch  hierauf  war  die  gothifche  Architektur,  deren  Ilohentendcnz 
immer  cinleitigcr  hervortrat,  die  in  conftructive  Spielereien,  in  eine  Neigung 
zum  Leichten  und  Eleganten  bis  zur  Verflüchtigung  der  Maffcn  verfiel,  von 
Einfiufs.  Da  wird  die  zarte  Biegung  der  Geftalt  zur  unnatürlichen  Krfimmung, 
der  Ausdruck,  der  fich  zum  Milden  und  Zarten  neigte,  wird  weichlidi  und 
fentimcntal.  Die  Ausartung  der  höfifchen  Sitte,  das  Ueberrcizte  und  Gezierte 
im  Leben  finden,  wie  in  der  Dichtung,  fo  auch  in  der  Kunft  ihr  Widerfpicl. 
Ajtfitagedei  Endlich  entfaltet  fich  auch  der  fchon  vorhandene  Keim  zu  realiftifchcr 
Auffalüing.  Die  Kunfllcr  wagen  bereits  dreiftere  Griffe  in  die  Natur  und  die 
Wirklichkeit,  ja  es  begmnen  jetzt  die  erften  Verfuche  zu  individueller  Auffalfung, 
befonders  in  den  Zügen  des  Gefichtes.  Wo  Plaftik  und  Malerd  im  Dienfle 
der  Architektur  flehen,  tritt  damit  gewöhnlich  nur  eine  gefteigerte  Verderbnifs 
des  Stiles  ein;  mit  den  übertrieben  weichlichen,  allzufcblaiikcn  Bildungen 
können  folche  naturaliftifche  Regunj^an  fich  nicht  harnionifcli  verbinden. 
Auch  tritt  der  Naturalismus  nur  unzufammcnhängend  auf  und  beruht  zu  wenig 
auf  wahrer  Kenntnifs  der  Natur,  um  es  zur  SelbfUind^keit  zu  bringen.  Immer» 
hin  berdtet  er  den  voUfländigen  Umfchwung  der  nächflen  Epodie  vor,  und 
auch  die  Lockerung  des  Verhältniffes  zwifchcn  der  Malerei  und  der  Baukunll 
hat  ihren  Vortheil,  denn  jene  lernt  dadurch  ihre  eigenen  Stilbedingungen  ahnCQ. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  14  Jahrhunderts  tauchen  dann  wieder  die  erften  An- 
fänge wirklich  malerifcher  Aufiaffung  auf,  deren  Begriff  ganz  verloren  gegangen 
war:  die  erften  Verfuche,  Über  den  Eindruck  der  Fläche  hinauszugehen,  die  Ge- 
feilten wirkui^svoll  zu  modelliren  und  fie  zur  Umgebung  in  Verl^tnifs  zu 
fetzen. 


L^yiu^cd  by  Google 


ERSTER  ABSCHNITT. 


Miniaturmalerei. 

A.  Die  franzöfifche  Schule  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 

BT'gygji  as  franzöfifche  Volk  betrat  wie  in  der  Architektur  fo  auch  fai  der  Malerei  Neu«  sui 
wSvJl  zuerlt  neue  Bahnen.  Gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  entwickelte  «3.  Jahrk 
fjjS^V  fich  in  Frankreich  eine  cigenthümliche  Richtung  in  der  Ilandfchriftcn- 
Malerc-i,  und  zwar,  wie  es  fchcint,  zunächfl:  vorzugswcife  in  Paris,  dem  Centrum 
gelehrter  Studien,   dem  Sitze  der  Univerfität  und  eines  blühenden  Gewerbe- 
betriebes. Der  Luxus  in  den  ritterlichen  Kreifen  begünftigte  auch  die  Bücherlieb- 
habereL  Kön^  Ludwig  IX.  (1326— 1270),  der  eine  grofse  Bibliothek  gründete  « 
und  dB«  Büciier  für  diefelbe  vorzugswdfe  neuabfchrdben  liefs,  gab  den  Ton  an. 
Schreibkunft  wie  Miniaturmalerei  waren  jetzt  überwiegend  in  bürgerliche  Hände 
übcrpjcgangen,  es  bildete  fich  eine  fcfte  Ilandwerkstradition,  die  durch  ge-  niuminir- 
rtcigcrtc  Routine  gefordert  wurde.     In  Paris  nennt  die  Steuerrolie  von  1292  bürgcrUche» 
dreizehn  Acucrpflichtigc  Enlumineurs.     Als  die  eigentlichen  Unternehmer 
erfchdnen,  da  der  Bnchhandel  noch  Peinlich  unentwidttlt  war,  die  Schreiber. 
Sie  nahmen  bd  ihrer  Arbeit  auf  die  Illuminirung  Rückficht  und  liefsen 
Lücken  für  Initialen  und  Bilder  frei.  Dem  Maler,  von  wddiem  nicht  immer  das 
Verftändnifs  des  Textes  beanfprucht  werden  konnte,  gaben  fchriftliche  An- 
weifungen  am  Rande  an,  was  darzuftcllen  fei.   Meifl  wurden  diefe  Randnotizen 
fortradirt,  mitunter  find  fie  aber  noch  erhalten,  wie  im  Wilhelm  von  Oranfc  der 
Bibliothek  zu  Caflel,  in  der  Bibel  Kaifer  Wenzels  ^.Wien,  Hofbibliothek)  und 
in  dem  ftir  denfelben  Fürften  angefertigten  V^helm  von  Oranfe  von  Wolfram 
von  Efchenbadi  (Wien,  Ambrafer  Sammlui^)  ^    Häufig  blieben  diefe  Aus- 
fchmückungen  der  Bücher,  die  fich  durch  längere  Zeit  hinzogen  und  erhebliche 
Koften  machten,  unvollendet  2).    Die  Namen  der  Illuminatoren  find  uns  jetzt 

l)  Ikirpide  ans  d«in  Leteteren:  B1.  333.  Hic  ponas  aliquot  monadios  cum  abbate;  a3&  Hie 
pooas  ttgem  Terramcr  regio  in  .ipp.iratn  in  medio  capitalis;  223.  Hic  ponas  folum  capitale  et 
Inplngas  quid  placet.  Die  Hand  fcheiot  didclbe  M  (dn  wie  die  des  Correcton,  der  auf  BL  311  aas* 
gelaffene  Verfe  eingefügt  bat. 

s)  Die  Stafeo  der  AuflUmmK  leigt  fdir  anTduuiUch  ela  Specnlam  hmaaiMe  lahraiioidt,  15.  Jalir* 

iMmdert,  in  rlcr  llibliothek  des  Metropolitan -Capifcls  zu  Prag  (A,  XXXIl):  im  letzten  Drille!  leere 
Fdder,  vorher  zunächfl  rohe,  flüchtige  DunlueicbDungen,  dann  Federzeichnungen  in  UmrinTen  über 
der  nrfprüngltcheD  Dttrebxeicluung,  daan  ein  paar  tbeilwdfe  oobriite  Bilder,  aber  fisr  die  elften 
wbkUch  troneodct,  guu  fiurbig  and  mit  angefeixtem  Golde. 
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noch  fcltcner  bekannt  als  früher.  Während  die  kunflfcrtigcn  Mönche  fich 
mitunter  infchriftlich  nannten  otler  in  den  Klullerchroniken  vorkamen,  treten 
die  bürgcrhchen  Mcillcr  befcheiden  zurück.  Die  paar  Namen,  die  wir  kennen, 
find  uns  gröfstentheils  durch  ältere  Biblioftheksinventare  übermittelt. 

B^hanluul^''  Eigenthümliche  des  neuen  Stiles,  der  unter  Ludwig  IX.  bq^ann,  Ul 

zunächft  die  fcharfe  und  gewandte  Zeiclmung  mit  der  Feder,  welche  Sicherheit, 
Zartheit  und  Klarheit  auch  bei  kleinem  .Mafsflabe  -/aA'A.  Die  UmrilTe  wurden 
dann  in  Deckfarben  ;ius<j;emalt ,  aber  ohne  jede  Modellirung,  die  einzelnen 
Farbentöne  wurden  in  einheitlichen  Flächen  ohne  Schattirung  und  Nuancirung 
hingefetzt ;  nur  durch  fpitzes  Hineinzeicbnen  mit  der  Feder  wurden  die  Einzel» 
heiten  fowie  einige  Andeutungen  von  Schatten  gegeben.  Die  Umriflfe  blieben 
immer  fichtbar.  I^ic  Fleifchpartien,  namentlich  die  Gefichter,  wurden  gewöhnlich 
nicht  gemalt,  fondern  im  Pergament  ausgefpart,  mit  aufgefetztem,  unver- 
tricbenem  rothem  I-leck  auf  dem  Wangen  und  leichter  Farbennndiutung  an 
Lippen,  Augen  und  Haar.  Ungebrochene  Töne,  lebhaftes  Zinnober  und  Azur- 
blau überwiegen,  leuchtend,  fröhlich,  oft  aber  etwas  fchrdend  im  Eindruck. 
Diefe  Befiandlungsweife  fcheint  unter  dem  Einflufle  der  Glasmalerei  entflanden 
zu  fein,  an  welche  die  Epoche  vorzugswcife  gewöhnt  war;  man  wollte  mit 
ihrer  flrahlendcn  I'reiuiigkeit  und  Leuchtkraft  wetteifern,  nahm  aber  auch  ohne 
Grund  die  l'.igenthunilichkeiten  der  Glasmalerei  auf,  welche  durch  die  Grenzen 
dicfer  Technik,  ihr  Gebundenfein  an  mufivifchc  Zufammenftellung  farbiger 
Gtäfer  innerhalb  fchwerer  Bleifafiung  und  mit  blofser  Schattirung  in  Schwarz« 
loth,  ihre  flächenhafte  Darftellung,  bedingt  find. 
Biii  .kr  Die  .^uflTaflung  der  Figuren,  die  meifl  in  fchr  kleinem  Mafsftabe  darge- 
ftellt  werden,  zeigt  jenen  Stil,  den  wir  oben  (S.  343)  charaktcrifirt  haben;  fie 
find  fchlank,  in  den  Bewegungen  weich,  in  tier  Haltung  fchon  leicht  ge- 
fchwungcn;  machmal  find  die  Gliedniafsen  gcwaltfam  gedreht,  und  die  Motive 
ftreifen  an  das  Gezierte.  Energifche  Handlungen  gelingen  vielleidit  weniger, 
aber  alle  Intentionen  geben  fich  ungezwungen  und  naiv.  Die  Fäfse  find 
fchwächlich  und  klein,  die  Hände  etwas  b  iT <  r  vcrftanden,  die  Gefichter  von 
zartem  Oval  mit  halb  geöffneten  Augen  und  gefchwungcnen  Brauen.  Bei  aller 
Einfachheit  der  Technik  kündi;4t  fich  doch  fchon  das  Btllreben  an,  Ausdruck 
in  die  Zuge  zu  legen,  was  fich  freilich  meill  auf  ein  Conventionelles  Lachein 
befchränkt.  In  der  Gewandung  ift  die  daflifche  Schablone  verlaiTen,  die 
MafTen  find  reich  und  fchwungvoll  angeordnet.  Zum  Theil  find  die  f^rlichen 
Darftellungen  in  die  Initialen  ver fetzt,  in  denen  fie  den  ganzen  inneren  Raum 

Architektur,  füllen,  während  der  Körper  des  Buchflabcns  die  Umrahmung  bildet,  zum  Theil 

find  fie  tiem  Texte  felbfländig  eingefugt  und  dann  von  gothifchcr  Architektur 

in  reinflcm  Stile  umfchloficn :  Arcaden  mit  MafswerkfulUing  auf  fchlankcn 

Säulen,  eingerahmt  von  Strebepfeilern,  überragt  von  Spitzgiebetn.    In  diefen 

architektonifchen  Umrahmungen  überwiegt  das  Gold,  manchmal  bildet  es  auch 

iiü  h  die  Hintergründe,  meift  tritt  hier  aber  ein  farbiges  Tcppichmuftcr  in 

KanU-    Scliachbrett-  odrr  Kautcnform  an  die  Stelle.    Die  Ran«lvcrzirrung  wird  durch 
orMment. 

das  jetzt  aurL;eiioninicnc  1  )ornblattnnifler  gebildet,  Rankenwerk  mit  kleinen, 
meift  in  mattem  Golde  hingcfetztcn  Blattern,  das,  eben  fo  realiftifch  aufgefafst 
wie  das  Laubwerk  in  der  gothifchen  Architektur,  die  Flächoi  in  graziöfem 
Schwünge  fiillt. 
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Vorftufen  aus  der  crften  Zeit  des  13.  Jahrhunderts  find  der  für  die  Mutter 
des  heihi^cn  Ludwig  antjefcrtif^tc  Pfalter  in  der  lübliothck  des  Arfcnals  zu 
Paris,  mit  lebhaftem  AlVectc,  zeichnender  Ik-handlun^  und  Goldi^rund  '  .  ciann 
ein  rfalter  in  Venedig  ^}  und  ein  anderer  in  der  NationalbibUothek  zu  Paris 
(lat.  238),  in  welchem  grufsere  Compofitionen,  etwa  der  Tod  Maria's,  noch 
in  der  alten  ornamentalen  Theilung  ohne  architektonifche  Umrahmung  ge- 
halten find,  in  den  Figuren  aber  fchon  die  Schlankheit  und  die  weichen  Mo- 
tive vorwiegen. 

VoUkcimmen  ausgebildet  crfcheint  dann  der  neue  Stil,  wie  wir  ihn  vorhin  i'faiwr  des 
charakterifirt  haben,  in  dem  Pfalter  des  heiligen  Ludwig''},  deflen  Hildcr- 
reichthum  bei  gleichmafsig  zarter  Vollendung  ein  llauncnswerther  ift,  vom 
Opfer  von  Kain  und  Abel  an  das  ganze  Alte  Teftament  bis  zur  Krönung 
Sauls  umfafst  imd  dann  den  Darftellungen  zu  den  Pfalmen  in  den  Initialen 
Raum  gibt  (Fig.  99'.  Iiier  bringen  fich  zugleich  Kriegs-  und  Hofleben  des 
13.  Jahrhuiuicrts  lebendig  zur  Geltung,  die  Auftaffung  ift  frifch  und  natürlich, 
nur  oft  nicht  drallifch  t;enug,  weil  das  Conventionelle  des  höfifchen  lones, 
das  uberwiegend  Zierliche  und  Gewählte  im  Benehmen  die  Kraft  der  Hand- 
lung lähmen. 

Ein  diefem  nicht  gleichkommendes,  aber  durch  feine  Dattrung  bemerkens- 
werthes  Buch  ift  die  im  Jahre  1287  fiir  den  Abt  Yvo  von  Cluny  verfafste 

•Abbri.  \  iatto  figttfalb  historiac  ')  aus  einem  ilcr  bcriilimtcften  franzöfifchen 
Klöf^tr  hervorgegangen,  welclie  alfo  noch  neben  den  Laienwerk(lätten  in 
folchcn  Arbeiten  thiitig  blieben. 

In  der  Folge  nimmt  das  Streben  nach  dem  Zarten  und  Anniuthigen  noch  8vil  Anfang 
ZU,  feit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhundents  mildert  fich  die  faft  fchreiende  14.  jtbrh. 
Fröhlichkeit  der  Farben  durch  die  Anwendung  milderer,  gebrochener  Töne, 
und  wenn  auch  die  fcharf  zeichnende  Technik  erhalten  bleibt,  regen  fich  doch 
fchon  leife  Verfuche  in  der  ModcUirung.    Ein  Prachtwerk  diefer  Richtung  ifl 
c^as  Schatzbuch  der  Frauenabtei  Origny  in  der  Picardie  ^Berlin,  Kupfer- sam/imi^h 
fbchcabinet  MSS.  38  •),  1312  im  Auftrage  der  Aebtifün  Ileloirc  de  Conflans  '  üeriin."'^' 
begonnen,  mit  54  Bildern  aus  der  Legende  tler  heihgen  Benedicta,  Patronin 
des  Klofters.  Die  Glieder  find  übertrieben  mager,  namentlich  die  Handgelenke 
oft  unnatürlich  dünn,  Augenverdrehung  und  Heraufziehen  der  Brauen  über» 
fchreiten  in  Momenten  des  Affcctes  alles  Mafs,  aber  eine  liebenswürdige  Grazie 
der  l"iii{)fnulung  wiegt  viele  Miingel  auf    Bis  auf  das  in  h'lachen  hingefetzte 
Zinnoberroth  Hnd  die  Töne  meilt  zart  und  gebrochen,  die  l-'ieifchtheile  zeigen 
röthliche  Schattirung.    Innerhalb  der  einfachen  Umrahmung  wird  der  Grund 
faft  ausnahmslos  durch  Blattgold  gebildet  cFig.  100). 

Eme  Gattung  künftlerifch  intereflanter  Handfdiriften,  die  Ach  nun  in 


1)  Theologie  latine  165  B.  —  Abb.  bd  Laavix  et  Seme,  Le  moycn  Ige  et  U  rendlTanoe. 

2)  Marcbna  Cl.  I  Cod.  I.XXVII. 

3)  Paris,  Bibl  nat,  Lat.  10525.  —  LabarU  Taf.  92  und  JL  N.  Humphrcys  a.  a-  U.  Tat  10. 
Die  Scene,  die  der  Text  hier  ßr  Abrabams  Opfer  ausgibt,  Acllt  das  Opfer  der  Tochter  Jephtha's  dar. 

4)  Vaiicana  3839.  —  Seroux  (TAghuourl,  Taf.  70. 

5)  /•'.  Si'tzm^intt,  in  den  Ou-artalhlatterii  des  X'erLiiis  für  Literatur  und  Kunfl  /u  Main/.  III,  1.S32, 
Heft  2.  Von  Si/tnaii/c  VI,  507  ciuciu  Klulkr  Saycux  zuj;cfchricl«;n  aus  Milbvcrnäuilnil»  der  Wurle 
•l!  dghae  de  saiens«,  foviel  wie  cniu,,die  hiefige  Kirche. 
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Bibie.  Frankreich  cinbüt^ert,  ifl  die  Bildcrbibel  (bible  hiftoride).  Sie  fplelt  hier 
•»loriee,  ^^^^  dicfclbc  RoUc  wic  in  Deutfchland  die  Biblia  paupcrum,  aber  ift  in  anderer 
Weife  angeordnet.  Während  in  der  Biblia  pauperum  ftets  ein  Hauptbild  aus  dem 
Neuen  Tcflamcnte  von  zwei  alttcftamcntarifchen  Vorbildern  eingcfchlolTen  ift, 
werden  in  der  Bible  hiflorice  die  Gefchichten  des  Alten  Teftanientes  von  der 
Schöpfung  an  fortlaufend  erzählt,  jedem  einzelnen  Bilde  ifl  aber  ein  zweites 


Fig.  99.   Initiale  aus  dem  l'fallcr  des  keil.  Ludwig.    N.uh  Labarte. 


gefeilt,  das  eine  fymbolifche,  auf  das  chriftlichc  Erlöfungswcrk  bezügliche 
Deutung  des  vorhergehenden  enthält.   Der  Text,  nieifl  franzöfifch,  befchränkt 
Wien,  fich  auf  eine  kurze  Erklärung  der  Bilder.    In  der  Wiener  Hofbibliothek  wird 
eine  Handfchrift  diefer  Gattung  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhundert  bewahrt  'J, 

l)  Nr.  2554.  Ausführlicher  die  mit  latcinifchcn  Ueberfchriften  Nr.  1179  dafclbA.  Zwei  andere 
in  Paris  (Bib.  nal.  frangai-i  167  und  9561)  wer»lcn  fiiälcr  Erwähnung  nnJen.  Ucbcr  das  Typologifchc 
C.  HclJer  im  Jakrbuclic  der  k.  k.  Ccntnilcommiffion  V,  S.  33. 


1  y  Google 
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die  künflerifch  unp^efähr  auf  der  Stufe  des  Schatzbuches  von  Origny  fleht, 
nur  in  der  Farbe  fatter,  kräftiger  und  harmonifcher  ift.  Ein  gröfscres  Haupt- 
bild, Gott,  der  die  neugefchafifcne  Welt  mit  dem  Cirkcl  mifst,  um  fich  zu  über- 
zeugen, dafs  Alles  in  Ordnung  fei,  geht  voran.    Sodann  enthält  jedes  Hlatt, 


Flg.  loo.   To<1  der  heil.  Denedict.i.    Aus  dem  Schatzbncbe  von  Origny. 


ftcts  nur  auf  Einer  Seite,  acht  Medaillons  auf  Goldgrund,  und  zwar  unter 
je  einer  erzahlenden  ftcts  eine  fymbolifchc  Üarrtcllung,  während  kleinere 
quadrate  Zwifchenfelder  meifl  mit  I^ngelsbruftbildern  gefüllt  fmd;  das  Ganze 
auf  teppichartig  gemuflertem  Grunde,  fo  dafs  die  Anordnung  flcts  der  Ein- 
theilung  eines  gemalten  Fenflers  entfpricht. 
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Leben  des       Das  dreibändige  Leben  des  heiligen  Dionyfius  in  Paris  (bib.  nat. 

DiiS^iN.  frangais  2090—2092)  wird  durch  das  Dedicationsbild  am  Anfange  des  erften 
Bandes:  König  Philipp  V.,  der  Lange  (1316— 1322),  dem  der  Abt  Aegi- 
dius  von  Saint-Denis  den  Codex  überreicht,  ficher  datirt.  Hier  ift  die 
Auffaflung  der  Ictjcndarifchcn  Sccncn  bei  übertriebener  Ausführlichkeit  der 
Erzälilung  ziemlich  einförmig,  die  Geziertheit  der  Motive  fafl  noch  auffälliger, 
aber  originell  find  die  kleinen  Bilder,  die  in  einer  Art  Predella  unter  den 
Gcnrercenen  gröfseren  überall  wiederkehren.  Da  wird  der  Schauplatz  durch  eine  Dar« 
Aellung  der  Stadt  Paris  mit  Häufem  und  Befeftigungen  am  Fluffe  angedeutet, 
und  diefe  Sccncrie  wird  durch  immer  wechfelnde  Motive  aus  dem  täglichen 
Treiben  belebt,  im  Waffer  fchcn  wir  Kähne  und  Badende,  in  den  Häufern 
den  Goldfchmicd  bei  der  Arbeit,  den  Wechsler  beim  Gcfchäfte;  der  MuUer 
trägt  feine  Säcke,  der  Bettler  facht  fein  Brod  an  den  Hausthüren,  Waaren 
werden  au^daden,  über  die  Brücke  fährt  ein  Rollwagen,  oder  reitet  ein  Ritter 
mit  dem  Jagdfalken.  Das  Hnd  Anfönge  einer  wirklichen  Genremalem.  Zu- 
gleich  wird  das  reizende  Rankenwerk  mit  den  kleinen  rcaliftifchen  Blättern 
am  Rande  durch  Vögel,  die  (ich  auf  den  Zweigen  wiegen,  Drachen  und  phan- 
taftifchc  Einfalle  belebt. 

Drftiwles.  Dicfc  launigen  Einfälle  oder  »dröleries«  am  Rande  nehmen  von  jetzt  an 
immer  mehr  überhand  und  treiben  felbft  in  Handfcliriften  emften  Inhaltes  ihr 
fchalkhaftes  Spiel.  Da  gucken  Larven  aus  den  Ornamenten  hervor,  und  aus 
den  Ranken  entwickeln  fich  phantaÜifche  Halbmenfchen.  Abenteuerliche 
Ungeheuer  necken  fich  oder  kämpfen  miteinander.  Momente  aus  Thicrfabel 
und  Thierfagc  kommen  vor,  der  Aft'e  hat  den  Mcnfchen  an  der  Kette  und 
läfst  ihn  tanzen,  Aflen  halten  Schule,  ein  Hafe  trägt  den  Jäger  am  Spiefse, 
eine  Buiig  wird  von  Hafen  belagert  Das  fmd  die  Gegenflände  der  Lügen- 
märchen,  der  verkehrten  Welt,  welche  die  Malerei  aus  der  Dichtung  ihrer  Zeit 
entnahm.')  Jagd-,  Turnier-  und  I.iebcsfcenen ,  Mönche  und  HifchÖfe,  Hirten 
und  Schützen,  Gaukler,  Bettler,  Nonnen  find  eingeflreut.  Der  phantiflifche 
Humor  bcanfprucht  hier  cbenfo  wie  an  den  Wafferfpeiern  der  gothifchcn 
Kirchen,  an  den  Sitzen  der^  gefchnitzten  Chorllühle  feinen  Platz.  Als  Biichcr, 
in  denen  diefe  Dröleries  befonders  keck  und  geXiWig  auftreten,  nennen  wir 
jarooiirfchcr  zwei  grofse  lateinifchc  Bibeln,  die  Jaromirfcher  Bibel,  eine  Handfchrift 

Prai.'    franzöfifchen  Urfprungs  im  Böhmifchen  Mufeum  zu  Prag  2),  und  eine  drei- 

ii!i.ei  au«  bändige  lateinifche  Vulgata  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stutt^^art  (Fi^^. 

siwigart.  lOi),  ZU  Mons  (Bergen)  im  Hennegau  gefchriebcn -*).   Alles  ubcrtrifu  aber  m 


II  Grirnnt,  Kimler-  iiml  Ilausmärcbcn  III,  239—242,  Nachwcifungcn.  Vh/anJ,  SchrifleOi  ID, 
223  fr,  wo  bereits  die  Rondzeichnungea  in  den  Ilandfchriflen  herangezogen  werden. 

2)  Httmia^  der  »Entdecker*  der  Königinliofer  Htndrchrift,  bat  f Uvifcbe  Schidbcr^  und  inmniaator- 
Namen  nebft  Jahrzahl  liiiieingcfallcht  und  das  Werk  als  ein  liöhiiiifchcs  ia  Anfprach  gi-noraincn. 
Vgl.  des  Verf.  Auffatz  »Zur  Gefchichre  der  iKilim.  Minialunnalcrci«,  Rcj>crtorium  (Ur  KunflwilTcnfchaft 
II  (1S77),  I.  Nach  einer  Notiz  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts  war  es  fchon  damals  im  Bcfitze  des 
KloHers  Jaramlrfch  io  Böhmen. 

3>  HiM.  folio  3.1  c.  Im  iweitcn  Ilandc  ficht  in  gleichzeitiger  Schrift  auf  der  erAcn  Te\:fc.te: 
»CclclUiiurum  de  callris«  und  am  SchlulTe:  »Isle  Uber  est  montis  de  Ca!>tts  ordinis  CclcAinoruiu«. 
Möns  Culriluctti  oder  Möns  castrwn  ift  Möns,  Gest«  episc.  Gambr.  Mon.  Germ.  SS.  Vn  — 
Von  WtMgtn,  Huidbach  I,  45,  ab  dentfcb  aogefllhrt.   Proben  bei  Km^t  U«  Sdiriften  1,  63  V. 
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diefer  Beziehung  ein  franzöfifclies  Miflale  in  der  Bibliothek  des  Ha:^.  Wolf,  tmof  mh 
Fuchs,  Bock  ftecken  in  Kutten,  hören  einander  Beichte,  beten  den  Satan  an;  ^hh«!' 

Weiber,  Kentauren,  Affen  find  in  Streit  begriffen,  das  Einhorn  eilt  in  den 
Schofs  der  Junc^frau,  der  Fuchs,  der  die  Gans  gcftohlen  hat,  wird  von  einer 
Frau  mit  di  111  Spinnrocken  verfolgt.  Gelegentlich  kommen  da  auch  kleine 
biblifchc  Scenen,  dann  die  Allegorie  des  Glücksrades,  der  Tod  mit  einem  Pfeile, 
auf  dnon  Ochfen  reitend,  vor.  Wie  in  jenen  beiden  Bibeln,  können  es  auch 
hier  die  gröfseren  religiöfen  Hauptbitder  mit  diefen  Dröleries  künfUerifch  nicht 
aufnehmen.  Am  Schluffe  zeigt  ein  Dedicationsbild  den  Stifter  Abt  Johannes 
de  Marchello  vom  Praemonftratenferkloner  St.  Johann  zu  Amiens,  dem 
der  Schreiber  Grtntcnis  de  Morolio  das  Buch  überreicht;  ihre  Namen,  der  des 
Illuminators  Petrus  dictits  de  Raimbaucourt  und  das  Jahr  1323  werden  darüber 
infcbriftlich  genannt. 

Als  Hauptwerke  diefer  Periode  nennen  wir  ferner  den  für  den  Bifchof  von  k«». 
Metz  Renault  de  Bar  gefchriebenen  Codex  der  Pandekten  in  der  Biblto-  . 
tfaek  zu  Metz^  deflen  Pontificale  ebenda  (Nr.  43),  femer  ein  etwas  fpäteres 


Pontificale  mit  den  in  den  Initialen  öfter  wiederkehrenden  Wappen  des  PoaäfwKk 
Huguea  de  Bar,  1352— 1361  Bifchofs  von  Verdun,  und  feiner  Grofsmutter  Pn«. 
Jeanne  de  Cocy^)  mit  39  Darflellungen  kirchlicher  Ceremonien,  vielen  reizen» 

den  Initialen  mit  figürlichen  Motiven  und  köftlichen  Dröleries. 

Diefc  forgfältige  und  vollendete  Behandlung,  diefe  Pracht  der  Ausftattung  Chroniken 
bleiben  noch  iiiiiiicr  fall  ausfchlicfslich  auf  Andachtsbüchcr  bcfchrankt,  gleich-  (;edichte. 
zeitig  werden  aber  auch  ritteriiciic  Dichtungen,  Erzählungen  in  der  Volks- 
fprache,  Lehrgedichte,  Chroniken  in  gröfserem  Umfange  als  bisher  mit  Bildern 
gefcbmückt,  die  bei  flüchtigerer  Technik  doch  auch  den  Gefdimack  der  2Mt 
verratiien  und  anfchauliche  Schilderungen  der  mannigfachften  Ereigniffe  ge- 
wahren.   Als  Heifpiel  nennen  wir  eine  Weltchronik  Les  histoircs  de  Roger 
in  l'aris eine  Handfchrift  des  franzöfifchen  Gedichtes  Le  voeu  du  paon  i'^ni. 
in    Donauefchingcn '),   die   llistoire  d'Alexandre  in  der   Bibliothek  zu  Hönau- 
Brüffel  ^)  mit  y2  Bildern,  Schlachten,  Kämpfen  mit  Kiefen  und  Ungeheuern  u. 


1)  J.  V.  I/e/ntr,  Trachten  des  chriftl.  Miltclaltcrs,  I,  Tat  77. 

2)  Prap,  Hihliothek  des  Fürflen  Ix>l)kowitz,  Nr.  23$.  fo). 
jj  liib.  nat.  fran^ais  20125,  ^i^o. 

4)  FOrAI.  FarAeBbergffebe  Bibliothek,  Nr.  168,  mit  forgOtltig  ausgd&hrten  BiUero.  —  ffe/mr, 

Trachten  II,  Taf.  2S.  31 

5)  Bibl.  de  üourgogne  Nr.  11040. 


Fig.  tot.  Drökries  us  doer  Bibel  in  Stntlgart 
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f.  w.  in  leicht  colorirtcn  P'ederzeichnungcn.  Verwandte  Behandlung  bei  höchft 
anmuthigem  gothifchem  Stile  zeigt  die  Handfchrift  der  Gedichte  Miracles  de 
notre  dame  et  vie  des  p&resi).  Am  ScblulTe  des  erden  erfdidat  Gautier 
»der  Meifter,  der  das  Buch  reimte«,  wie  er  es  fchreibt  und  wie  er  es  der 
Madonna  uberreicht.    Da  find  Erzählungen  illuftrirt,  wie  die  uns  von  Konrad 
von  Sc/icieni  her  bekannte  Thcophiluslegende  und  die  Gcfchichte  der  fchwan- 
geren  Aebtiffin,  zweimal  auch  eine  für  die  Fhantaftik  und  den  Humor  der 
Zeit  höchd  bezeichnende  Legende :  Ein  Mönch  meifselt  ein  fo  häfsliches  Bild 
des  Teufels,  dafs  diefer  ihm  zornig  erfcheint  und  (ich  an  ihm  zu  rächen 
fucht.  Religiöfe  DarfleUungen  aUegorifch-mj^fchen  Charaktei?  zeigen  zwei 
Prevbri  pjjipjfchriften  des  Breviari  d'amor  von  Ermengaud  de  Beziers  in  der 
Wien.  Hofbibliothek  zu  Wien  ^  ,  dann  verfchiedcne  Handfchriftcn  der  Apokalypfe 
^p^^jjyp'*-  mit  Commentar,   unter  denen   das  Scriptum  super  apocalypsim  in  Prag-') 
von  befonderem  Werth  ill,  mag  es  auch  blofse  Federzeichnungen  enthalten. 

In  Englan  d  beftanden  zwar  fdion  lange  lebhafte  Beziehungen  zur  fran- 
zöfifchen  Kunft,  dennoch  dauerte  hier  der  ältere  Gefchmaclc  in  der  Miniatur* 
maierei  länger,  und  der  neue  Stil,  der  in  Frankreich  feit  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts befland,  drang  hier  erfl:  am  Schlurte  deffelben  durch  Nun  aber 
entftehen  Arbeiten,  die  den  heften  franzöfifchen  ErzeugnilTen  der  Epoche 
gleichdehen,  wie  der  Pfalter  des  Mönches  Robert  von  ürmesby  aus  Nor- 
wich*)  und  zwd  Pfalterien  des  ^tish  Mufeum*).  Befonders  das  letzte  von 
diefen,  mit  dner  Fülle  von  Inblifchen  Scenen  auf  gemuftertem  Grunde,  erfreut 
oft  durch  die  Anmuth  der  Motive,  fteht  im  Ganzen  auf  der  Stufe  des  Origny- 
Codex,  ift  aber  manchmal  vicllciclit  noch  gezierter').  Hier  treten  noch  un- 
gebrochene Hauptfarben,  wie  Zinnober  und  Blau,  auf,  fonft  ziehen  die  Engländer 
zart  gebrochene  Töne,  etwa  ein  feines  Rofa  vor.  Schattirung  und  Details 
werden,  wie  in  Frankrddi,  durdi  mageres  Hindnzdchnen  mit  der  Feder  in 
die  mit  Deckfarben  gefüllten  Flächen  gegeben.  Der  gothifche  Gefchmack,  oft 
nicht  ohne  Uebertreibung,  geht  in  den  Verlialtniffen  und  Bewegungen  durch. 
In  allen  diefcn  Büchern  find  auch  feierliche  repräfentircnde  Compofitionen 
würdig  aufgefafst.  Gewiffe  allegorifche  Darftellungen  fcheinen  der  englifchen 
Schule  eigcnthümlich  zu  fein,  wie  die  Gegenüberftellung  des  Baumes  der 
Lafter  mit  der  Schlange  zwifchen  Adam  und  Eva  und  des  Baumes  der 
Tugenden,  wddien  die  Geflalten  der  vier  Cardinaltugenden  umgeben  (Arundd 
83),  An  den  Rändern,  die  ßdi  durch  befondercn  Reichthum  auszeichnen, 
kommen  trelc^jentlich  Darftellungen  ernften  Charakters,  namentlich  aber  auch 
die  köftlichftcn  Dorleries  vor.  Die  Vorftellungen ,  welche  das  Beftiaire  uber- 


I)  El>cnda  Nr.  10747. 

a)  3583,  2563.  —  l'rob«n  aus  der  crften  bei  DiiUin,  a.  bibliographical  tour,  HI,  479. 

^  BtU.  des  Mdrapolitancapltelt;  tof  Vafikr;  AaAag  dM  14.  JaliiInMiderts.  Staamt  ms  AH- 
ßiion  und  w.ir  früher  im  licHtzc  vnti  r.ir<lin;il  I  uca  Fiescht  (t  1336).  <-  PhotoUthognpbilcii  bm- 
ausgegeben.  Trag  1873,  'Q''  Einleitung  von  FrinJ. 

4)  Probe  MU  den  Tcnifon^PTalter,  British  Ifosenm,  begoimeD  am  IS84,  bei  Shmr,  tiie  ait  of  Hilm, 
etc.  S.  18  ff. 

5)  Oxford,  Bodleian  L.,  Doucc  366. 

6)  Arundel  83  und  MSS.  RegiA  2  B.  VII. 

7)  Falaeogr.  Soc.  Taf.  99  f. 
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liefert,  kehren  öfter  wieder:  der  Kampf  des  Einhorns  und  des  Elephanten, 
das  Einhorn  im  Schofse  der  Jungfrau,  bekanntlich  ein  Sinnbild  der  Jung- 
frättlkhlceit  Marias,  Sirenen  und  Kämpfe  fabelhafter  Thiere.  In  einem  der 
Londoner  Pfalter  (Arund.  83)  ill  endlich  auch  die  Gefchidite  von  den  drei 
Todten  und  den  drei  Lebenden  dargeftellt»  die  wir  noch  weiterhin  wieder- 
linden werden. 


B.  Deutfchland  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 

Während  die  Miniaturmalerei  in  England,  Spanien,  den  Niederlanden 
ganz  unter  die  Abhängigkeit  von  der  franzößfchen  Schule  geräth,  kann  Ach 

auch  Deutfchland  den  EinflüflTen  von  dorther  nicht  entziehen.  Aber  die  »cutfchund 
dcutfclicn  Miniaturen  feit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ftehen  weit  gegen  bWbnÄ 
die  franzüfifchen  zurück.  Dicfer  Kunfl/.weifj  hatte  p;cblüht,  fo  lange  er  unter 
den  alten  Bedingungen  und  unter  fortgcfctztcr  romanifchcr  Tradition  arbeitete. 
Jetzt  hatte  diefelbe  Ach  crfchöpft,  die  i  liätigkcit  der  Klöller  in  der  lUuminir- 
kunft  liefs  nach»  die  weltlichen  Meifter,  in  deren  Hände  fie  kam,  verfuhren 
fabrikmäfsig  und  dilettantifch,  ohne  durch  confequente  Schultradition  beftimmt 
zu  werden;  der  franzüfifche  Gefchmack  wurde  aufgenommen,  aber  vergröbert; 
die  Förderung  durch  die  vornehmen  Krcifc  war  geringer. 

Ein   frühes  Beifpiel  ift  die  llandfchrift  des  Sach fenfpicgels  in  der  sachfcr 
Bibliothek  zu  Heidelberg ')  mit  rohen  I'  tHlerzeichnungcn.    Dann  fmd  nament-  H«dcfucrg. 
lieh  mehrere  Handfchriften  von  Dichtungen  aus  dem  13.  und  der  erften  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  beachtenswerth.  Die  zeichnende  Behandlung,  wie  wir  fie 
früher  in  der  Eneidt  (Berlin)  und  den  Handfchriften  aus  Scheiern  (München) 
gefunden,  lebt  weiter  in  der  Liederfammlung  aus  Benedictbeuren  zu  ^nüM 
München^)  mit  Umrifszeichnungen  auf  farbigem  Grunde,  überfchlanken  Ge-  buran«. 
ftalten,  deren  Bewegung  und  Kopfhaltung  fchon  den  Einflufs  des  neuen  Stils    "  • 
verrathen.    Dargeftellt  fmd  das  Glucksrad,  die  Gefchichtc  von  Aeneas  und 
Dido,  luftige  Zecher,  Scenen  des  Würfel-,  Damen-  und  Schachfpiels.  Der 
gleiche  Gefchmack  waltet  dann  in  Wolframs  von  Efchenbach  Parcival  p^i^cWai  u. 
ebendafelbft')  mit  Umriflen  in  geringer  Colorirung  auf  goldenem  oder  farbi-  MOnciMik 
gern  Grunde,  endlich  in  zwei  Münchener  Handfchriften  des  Triflan  von 
Gottfried  von  Strafsburg,  von  denen  die  reichere'),  um  13CX3,  nicht  nur 
anfchauliche  Schilderungen  ritterlichen  Lebens  enthält,  fondern  auch  den  Gcifl 
der  damaligen  ritterlichen  Sitte  in  der  übertriebenen  Sentimentalität  des  Aus- 
drucks  athmet  Die  Köpfe  mit  verdrehten  Augen  find  kindlich  aber  ftifslich, 
in  den  Motiven  waltet  gefuchte  Grazie;  die  Männer  find  bartlos,  das  Haar  ift 
wohlgcpflegt,  die  Gewandung  fliefsend  aber  ohne  Verftändnifs  gezeichnet,  die 
Pferde  find  roh,  die  landfchaftlichen  Andeutungen  ganz  primitiv.    Die  Hinter- 
gründe find  fatt  gefärbt,  fonft  wertlcn  die  ZLichnun..;cn  höchftens  leicht  ange- 
tufcht.    Ein  bezeichnendes  Beifpiel  ift  die  Meerlahrt  J'ig-  I02,u 

1)  He/mr,  Trachten.  I,  Taf.  41. 

2)  Canniaa  Kenedictoburana,  cod.  c.  ptct,  73.  —  Abbilduogeo  in  den  Publicationen  des  Litenr. 
Vereins,  Stuttgart,  Bd.  XVI,  1847. 

3)  Cod.  g«nn.  19,  GmeL  s8. 

4)  Cod.  genn.  51,  Gmel.  27  —  Abbildanga»  bei  KugitTf  Kl.  Scbriften  I,  SS. 
Cdchkht*  d.  MslercL  23 
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KraniöAfche        Dann  küHinit  die  franzöfifche  Behandlung  auf.  liie  UmrilTe  werden  mit 
Btiundiiisg.  fl^Qj^gj^i^jjfj^  hingcfctzten  Deckfarben  gefüllt ,   wie   in  den  zwei  berühmten 
MUm^eder.  Sammlungen  von  Minneliedern,  der  Weingartener  in  Stiittgaft>)  uod 
Fant,    der  Parifer*).   Die  Motive,  oft  aus  den  Liedern  felbft  gefchöpft,  find  mm' 
lieh  iabereinftimmend,  aber  die  Bilder  ilcr  etwas  fpäteren  Partfer  HandfchrÜt 
(14.  Jalirluindert;  find  nicht  nur  weit  zahlreicher  (i  14  ,  fondcrn  auch  gröfserim 
Format  und  reicher  in  der  Compofition.    Kaifcr  Heinrich  und  Konig  Wenzel 
von  lidhmeii  thronen,  letzterer  von  anderen  Sängern  umgeben;  König  Konrad 
der  Junge  (Conradin)  fprengt  auf  der  Jagd  einher  (Fig.  103);  Markgraf  Otto  von 
Brandenburg  fpielt  Schach  mit  einer  Dame,  andere  tumieren,  während  Damen 
vom  SöUer  xufchauen;  Graf  Kraft  von  Toggenbuig  erfteigt  auf  einer  Ldter 


das  Fenfter  feiner  Dame;  Heinrich  von  Stretlingen  tritt  mit  der  Schönen  zum 
Tanze  an;  Walter  von  der  \'ogchvcidc  fitzt  finncnd  auf  dem  Steine,  ein  Bein 
über  das  andere  gefchlagen;  der  Schulmeifter  von  Efslingen  halt  Schule, 
Krillan  von  Luppin  kämpft  mit  den  Sarazenen.  Zu  Klingesor  von  Ungar- 
land ift  der  Sängerkrieg  gemalt  Niemals  gingen  Abficht  und  Fäh^keit  da- 
hin, ein  wirkliches  Bildnifs  ta  liefern.  Das  Charakteriftifche  blieb  auf  die 
Situation .  und  das  Coftüm  befchränkt  Die  Schofshündchen  der  Damen,  die 


I)  Konigl.  Frivatbibliothck,  l'oct.  gcnn.  I.  —  Liter.  Verein,  V,  mit  Abbildungen. 

a)  Bib.  nat.  Allem.  32  —  /'.  //.  f.  ä.  //<;.»,<«,  Atlas  711  (Jen  Minncfingem.    BOdertul  altde«- 
fcher  Dichter  (Ergänzung  zu  der  Minndinger-Saimnlung)  Uerlin  1856.    4«.  —  Malkimt  MiiUfft^g 
au  der  Zeit  der  HohenftMireD.   FuU  1850  foL  Vgl.  Rühm,  Gefch.  d.  b.  K.  in  der  Scb«dt 
im  Anicicer  fUr  fchwdzer.  Alterünimsltiiode  1877  Nr.  3. 
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RoflTe  der  Ritter  find  nicht  ungefchickt  wiedergegeben,  «ibcr  oft  willkürlich, 
blau  oder  roth,  bemalt,  Landfchaft,  Gebäude,  Burgen  nur  angedeutet.  An- 
fchaulich  ift  Alles,  keck  und  frifch,  aber  roh  und  flüchtig.  Wieder  waltet  der 
fentimentale  Zug  vor;  felbft  bei  bewegten  Kampffcenen  find  die  Motive  ge- 
ziert, obgleich  auch  die  Wiedergabe  des  Aflfectes,  des  Schrecks,  der  Beforg- 


iig.  103.   ConraJin.    Aus  der  i'arifer  Minncliedcr-llaiKlfclirift.    Nach  Malhieu. 


nifs,  verfucht  ift.  Ausdruck  follte  durch  Heraufziehen  der  Mundwinkel  und 
fchiefe  Augenftellung  in  die  Gefichter  kommen.  Statt  des  Teppichliintergrundes 
in  franzöfifchen  Miniaturen  bleibt  hier  der  Qrund  farblos,  ftatt  der  zarten 
Ausfuhrung  bei  kleinem  Umfange  fehen  wir  hier  eine  dreifte,  breite,  aber  ganz 
dilettantifchc  Behandlung,  In  der  Wcingartcncr  wie  in  den  alterten  und  heften 
Bildern  der  Parifer  Handfchrift  ift  die  Farbe  frifch  und  leuchtend,  doch  während 
in  der  erfteren  die  Scliatten  nur  durch  Zeichnung  angegeben  find,  zeigt  die 

33  • 
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letztere  farbige,  breite  Schattirung  mit  dem  riiifel  fowie  gelegentlich  aufge- 
fetztes Gold  und  auch  Silber, 
wiih^^m      Entwickelterer  fraiuöfifcher  Stil  tritt  in  dem  Wilhelm  von  Oranfe  zu 
cSSa,  CafleP)  auf»  1334  für  Landgraf  Heinrich  von  Heffen  gefchrieben.  Die 

UmrifTe  find  forgfaltig  colorirt,  die  Schatten  in  einem  dunkleren  Tone  der 
Localfarbf  anp{  i;;cben,  die  GruiMlc  ^'olticn  oder  fjcmuflcrt;  die  Gcwinidcr  haben 
gothifchcn  Schuun«,'.  das  Zcilcoflmn  \i\  vcrftandnifsvoll  \vicdcrt;c^cbcn.  Die 
Pferde  find  roh,  die  Bewegungen  bei  allem  Streben  nach  Lebendigkeit  unge- 
fdbickt,  aber  ruhigere  Situationen  oft  zart  empfunden  und  anmuthig.  Von 
Blatt  30  föngt  eine  geringere  Hand  an. 
nii.üa  Unter  den  Handfchriften  der  Biblia  pauperum^)  den  Seitenftücken  zu 
den  franzöfifchen  Riblcs  hiftorit'cs ,  id  die  im  Stifte  St.  Florian  in  Oeftcr- 
reich  für  die  erllc  Hallte  des  14.  Jahrhunderts  charaktcrirtifch ');  34  DarAelhin- 
gcn,  die  von  der  Verkündigung  bis  zum  Tode  Marias  reichen,  enthalten  in  einem 
mittleren  Runde  das  Bild  aus  dem  Evangelium,  diefem  zuoMchft  die  Halb- 
f^ren  von  vier  Propheten  iind  Autoren  des  Alten  Teflamentes,  feitwärts  zwei 
altteftamentarifche  Vorbilder  der  Hauptdarfteilung.  In  jenen  ifl  die  ftrcnge 
Gegcnuberftellung  von  Rreigniffen  ante  legem  und  sub  lege,  wie  lic  fchon 
der  Jüiiailaltar  des  Niro/nus  von  l'tn/un  in  Kloflcrncub\irg  aus  dem  Jahre  1181 
enthält,  und  wie  fic  Ipater  in  der  gedruckten  BibUa  paupcrum  des  15.  Jahr- 
hunderts  wiederkehrt,  nicht  durchgeführt  Das  »Speculum  humanae  salva- 
tionis«  in  der  Stiftsbibliothek  zu  Kremsmünfter,  die  »Summa  cariiatis«  in  Stifte 
Lilienfeld,  unter  Abt  Ulrich  1345  — 1351;  entflanden,  unterfcheiden  fich  von 
der  erwähnten  Handfchrift  fchon  durch  die  willkürliche  Aufllellung  neuer 
Typen  und  die  Gezwungenheit  der  Erklärung  im  Sinne  f^jaterer  Scholaftik. 
BiidefbiM  Eine  Bilderbibel  anderer  Art  i(i  die  in  Böhmen  cntliandene,  in  ihrem 
veflWHH.  früheren  Theile  noch  dem  Schlufle  des  13.  Jahrhunderts  angehörige  in  der 
Bibliothek  des  Fürften  Lobkowitz  in  Prag.  In  flüchtiger,  zeichnender  Behand- 
lung mit  gelegentlicher  leichter  Colorirung  werden  hier  die  Gefchichten  des 
Alten  Teftamentes  von  der  Schöpfung  an  erzählt.  Pcrfonificationen  nach 
altem  Hrauchc  ki  tnnien  auch  hier  vor.  Die  Architektur  ill  noch  wefentlich 
romanifch  bis  auf  einzelne  gothifche  Motive  an  Baldachinen.  Dann  folgen  die 
Wunder  und  das  Leiden  Chrtfli,  apokalyptifche  DarAellungen,  Martyrien  und 
zuletzt  eine  fpäter  hinzugefügte,  ausführliche  Erzählung  der  Wenzelsl^ende  in 
Bildern.  Der  junge  Menfch,  Ve/lislaus,  der  gegen  Ende  vor  der  heiligen 
Katharina  kniet,  iR  offenbar  der  Stifter,  nicht,  wie  man  früher  ohne  Grund  an- 
nahm, der  Maler  '). 

PatTionaie       Bülimcn,  damals  ein  blühendes,  ganz  von  deutfcher  Cultur  durchdrungenes 
Kuai^de.  Land,  hat  femer  dne  der  heften  Bilderhandfchriften  deutfcher  Schule  aus  dem 
Anfange  des  14.  Jahrhunderts  hervorgebracht,  das  im  Jahre  13 12  gefchriebene 


l)  Bibl.  MSS.  poet   et  um.  ful    I.  —  Prob«  bd  Kugltr,  Kl.  Sehr.  I,  53. 
a)  G.  I/tider:  ikuragc  iw  chrilUicben  Typologie;  Jahrbuch  dei  k.  k.  CcntrakoniioiAiao  V, 
Wien  t86t,  S.  1-128,  Taf.  I— Vlll. 

3)  Die  DarAellungen  der  Hihlb  pauperuin  in  einer  Ilandfielltift  des  14.  J.ihrbunticrU,  im  Stilte 
St.  Florian  im  Er/her/ogthunie  Oefterrekb  ob  der  £nm,  hemtfegeben  von  A,  Camt^ma,  erliotert 
von  C.  Htidtr.    Wien  1863. 

4)  AbUldmigeo  Kciausfeseben  von  Wa^h  Wdltilaw's  BiMerbibd,  Po«  1871.  4*. 
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Passion alc  der  Prin- 
zefrin  Kunigunde, 
AebtilKin  von  St  Georg 
in  Prag').  Auf  dem  De- 
dicationsblatte  mit  der 
thronenden  Acbtiffin  cr- 
fchcinen  der  Dominica- 
ner Co  Ida  als  Verfaifer 
und  der  Kanonicus  Be- 
nejffhts  als  Schreiber  des 
Buches.  Dann  erläutern 
kleine  Randzeichnungen 
die  Parabel  von  einer 
Braut,  die  vom  Räuber 
for^efchleppt  und  in  den 
Feuerofen  geflofsen,dann 
von  ihrem  ritterlichen 
Freunde  befreit  wird,  der 
den  Rauber  bcfiegt  Fit^. 
104)  Das  Wappen  des 
Ritters,  mit  Kreus  und 
Paffionswerkzeugen,  geht 
vorher.  Auf  eine  Ein- 
leitunj^ ,  die  von  Eva's 
Erfchaflfung  bis  zum  Sun- 
dcnfallc  geht,  folgt  eine 
auafübritehe  Darfldlung 
vom  Leben  und  Leiden 
Cbrifti;  zuletzt  kommen 
allegorifche  Darflclkm- 
gcn  zu  einer  im  Jahre 
13 14  angehängten  Schritt 
über  die  himmlifchen 
Wohnungen.  Die  Tech- 
nik ift  hier  keine  franzö- 
fifche,  vielmehr  eine 
breite,  durclil'ichtigc  Ma- 
lerei inWalicrfarben,  mit 
dem  Pinfel  fchattül.  Die 
Geftalten  find  fchlank, 


1)  Prag,  Univerfititsbiblio. 
tbck  XrV  A  17  —  IVocti,  Mit- 
thdl.  d.  Centr.  ComiiL  V  (1860} 
S.  75,  mit  Abbildungen. 

2)  Auf  iinfcrcr  Abbildung 
ift  die  leUtc  Scc-nc,  die  Krönung 
der  Bruit,  fortgeUffen. 


Fig.  104.  Die  Panbel  vom  Ränbrr.  Aus  dem  Pkffiomle  der  Kunigiijul«. 
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mit  länglichen  1  landen  und  oft  t^ehauften  Gewandmotiven.  Das  Hedculcndc 
ift  aber  das  Ringen  mit  der  Form,  das  Streben  nach  Bcfeclung,  nach  geiftigem 
Ausdnidc  Die  GeföUigkett  der  Fransofen  fehlt  dabei  freilich;  harte  Bewegun- 
gen, übertriebene  Zi^e  kommen  vor;  aber  der  Künftler  hatte  etwas  zu  fagen 

und  vcrftand  es  bei  allem  Dilettantismus,  Gcflalten  wie  die  fchmcrzensrcichc 
Maria  (Hl.  ii)  oder  den  Auferflandencn,  der  feiner  Mutter  erfcheint,  (HI.  i6) 
mit  grofsartigem  Pathos  zu  durchdringen.  In  der  Architektur  herrfcht  bereits 
die  Gothik  des  14.  Jahrhunderts. 


C.    Neue  franzöfifche  Schule  feit  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 

mimMchc         In  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  tritt  in  Frankreich  ein  veränderter  Stil 
"  auf,  der  fich  in  allen  Ikziehurgen  aus  dem  vorigen  heraus  entwickelt,  aberfich 
von  ihm  dadurch  unterfcheidet,  dafs  er  ein  wirklich  malerifches  Verfahren  aus- 
gebildet hat.   An  Stelle  der  in  Deckfarben  colorirten  Federzeichnung  tritt 
eine  modellirende  Gouachemalerei.  Der  Maler  arbeitet  mit  dem  Pinfel,  gibt 
mit  ihm  den  Dingen  Schattirung  und  Relief  und  läfst  in  der  Farbe  auch  die 
Form  7x\r  Geltung  kommen,  üatt,  wie  bisher,  die  Dinge  nur  in  ihren  äufseren 
UmrilTcn  zu  fehen.    Hin  Flcifchton  von  grofser  Zartheit  und  feiner  Mockllirung 
wird  eingeführt,  während  man  fich  früher  im  Nackten  mit  dem  ausgefpartcn 
Pergamente  behalf.  Kräftige,  lebhafte  Töne  verbinden  fich  in  den  Gewändern 
mit  gebrodienen  und  erreichen  bei  aller  Leuchtkraft  wohlthuende  Harmonie. 
Wie  die  Glasmaler  diefer  Zeit,  von  denen  wir  fpäter  reden  werden,  wenden 
Gttfiüiien.  auch  die  Miniatoren  oft  die  Malerei  grau  in  grau  an,  die  durch  kräftige  Schat- 
tirung plaüifch  wirkt ,  wahrend  nur  die  Fleifchtheile  leicht  colorirt  fmd,  und 
fonft  gelegentlich  Farbe  oder  Vergoldung  in  den  Bordüren  der  Gewander, 
im  Bdwerk,  am  Fu&boden  vorkommen.   Diefes  heue  malerifche  Gefühl  ift  zn- 
gleich  mit  genauerer  Beobachtung  des  Lebens  verbunden,  obwohl  in  Ausdruck 
und  Handlung  den  KünlUern  immer  noch  das  Milde,  Anmuthige  beflcr  als 
jUBBgedcs  das  Fntfchiedene  gelingt.    Mitunter  iA  fogar  ein  Streben  nach  dem  Tndividuel- 
len    wahrzunehmen;  fo    folltc  zum  Bcifpiel  in  den   Stifter  -  BiUlern  oft  ein 
wirkliches  Portrait  gegeben  werden.    Die  ideale  Gewandung,  breiter  und 
wirkungsvoller  geworfen  als  bisher,  bleibt  den  heiligen  Gcftalten,  fonft  greift 
in  den  Nebenfiguren  religiöfer  Bilder,  in  den  Scenen  aus  Chroniken  und 
Romanen  oder  aus  dem  claffifchen  Alterthume,  die  jetzt  mit  den  Ueber 
CoAum  und  fctzungcn  antiker  Schriftrteller  immer  häufiger  werden,  das  Zeitcoftüm  in  noch 
Beiwerk,  gröfscrcm  Umfange  als  bisher  Platz,  und  wird,  ebenfo  wie  alles  Beiwerk. 
Möbel,  Baldachine,  Geräthe,  architektonifche  Nebendinge,  mit  grofser  Pracifion 
Hinter-  behandelt  Dagegen  bleiben  die  Hintergründe  zunächft  immer  noch  wie  fie 
groiHi«.  farbige  Teppichmufter,  etwa  in  Schachbrettform,  mit  gelegentlicher 

Anwendung  von  Gold.  Erfl  am  Schluffe  der  Periode  hat  der  malerifche  ^n 
das  Bedürfnifs,  auch  den  Hintergrund  auszubilden,  durch  Bäume  von  conven» 
tioneller  Form,  Hügel,  Gebäude  gothifchen  Stiles,  und  blauen  Himmel  die  reale 
Umgebung  anzudeuten ,  wobei  in  der  Linienperfpective  nur  getaftet  wird, 
jtand-  während  die  Luftperfpectivc  gänzlich  fehlt  In  den  Initialen  und  den  Rand- 
Verzierungen  waltet  der  frühere  Gefdimack  weiter;  das  Dornblattmufter,  dem 
fich  nach  und  nach  kleine  farbige  Blümchen  einfügen,  wird  von  Vögdn»  ge- 
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le^cntlicli  von  iMigcln,  dann  von  fchi  rzliaftcn 
EinfaUen  belebt,  die  an  Laune  und  Reiz  un- 
erfchöpffich  find. 

Für  die  Gefchichte  der  Malerei  find  die 
Bilderhandfchriften  dicfer  Gruppe  dadurch  be- 
deutend, dafs  in  ihnen  zucrft  im  abendländi- 
fchen  Mittelalter  wieder  ein  wirklich  maleri- 
fches  Streben  hervortritt.  Sie  fnid  die  un- 
mittelbare Vorftufe  zu  dem  flandrifchen  Rea- 
lismus des  15.  Jahrhunderts. 

Diefe  neue  Richtung  war  eine  Hofkunll, 
die  fich  vorzugsweife  im  Dienfte  der  Könige 
und    der  Prinzen  des  franzöfifchen  Haufes 
entwickelte.     Schon    König   Johann  von 
Frankreich  (1350— 1364,  war  ein  13ücherlieb« 
haber.    Diefe  Neigung  ging  auf  feine  vier 
Söhne  über,  auf  König  Karl  V.  (f  1380), 
dcffcn  Bibliothek   im  Leu  vre  fich  auf  910 
Bände  bclicf,  auf  Johann  Herzog  von  Bcrri 
(7  1416),  auf  den  viele  der  prachtigflen  Hand- 
fchriften  der  Zeit  zurückgehen,  wenn  auch 
bei  der  Zerftörung  feines  Schloflfes  Winceftre 
auf  Befdil  des  wahnfuinigen  Königs  Karl  VL 
vieles  zu  Grunde  ging  und  das  Uebrige  zer* 
ftreut  wurde,  auf  Ludwig  Herzog  von  An- 
jou  und  Philipp  den  Kühnen  Herzof;^  von 
Burgund   fpater  Grafen  von  Flandern'). 
Andere  Höfe  fowie  Perfönltchkeiten  des  hohen 
Adels  folgten  diefem  Beifpiele.  Diefe  Biblio- 
thdeen  bcllan  Icn  zunächft  aus  geiftlichen  Bü- 
chern  aller  Art,   die  ftets  die  prachtiyften 
waren;    zur  Capelle  tjchörton  das  Mcfsbuch, 
das  Evangelienbuch,  das  Pfaltcrium  und  ver- 
fchiedene  Chorbücher,  zum  Betzimmer  (ora- 
toire)  ein  Brevier,  ein  Mefsbuch  und  verfchie- 
dene  Gebetbücher.  Dazu  kamen  Werke  über 
Allronomie,  Thiere,  Pflanzen,  Jagden,  Tur- 
niere,   Hofccrcmonicn ,    Krie^^skunfl ;  ferner 
Ritterromane,  Gedichte,   Chroniken,   in  der 
Folge  Ueberfetzungen  italienifchcr  Autoren, 
des  Boccaccio  und  Petrarca,  fowie  alter  Qaf- 
fiker,  befonders  des  livius,  des  Valerius  Maxi- 
mus. Diefe  Bücher  wurden  mit  den  Koftbar- 


i)  I.itter:ittir  über  diefe  Bibliotheken  citirt  bei  Wattitt' 
back,  äcbhftwefen,  S.  502.  Dazu  Comic  de  LaborJc:  Les 
dnei  de  Bovrgogne,  II,  Prenves;  3  Binde,  1849— 1851. 
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h'ig.  105.   Bordüre  aus  dem  grofsen 
Flilter.de«  Herzogs  vom  Berri. 
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keitcn,  den  Juwelen  und  dem  Sill)er/.e\i^e  aufbewahrt,  ihre  I lerftellungskullLn 
und  ihr  Geldwertli  waren  bedeutend.  Die  Bibliotheken  der  Fürften  güchen 
fich  unterebumder,  diefetb«»  Bücher  kamen  meift  in  allen  vor.  Die  BefteUer 
wurden  oft  in  Dedicationen  genannt  oder  durch  Wappen  und  Deinfen  in  den 

Randverzierungen  angedeutet.  In  denen  des  Herzogs  von  Uerri  befindet  fich 
meift  eine  Notiz  feines  Secretars  I'laniel,  viele  enthalten  auch  den  eigenhän- 

digen  Namenszuc;  ties  Her7.of;s  »Jchana. 
Namen  der        Namen  dcr  Illuminatoren  fmdct  man  feiten  in  den  Büchern  felbft,  mit- 
uiom.  unter  aber  in  Chroniken,  Rechnungen  und  Inventaren.   Manchmal  waren  Tie 
ihres  Gewerbes  nicht  eigentliche  Enlumtneurs,  fondem  Maler,  ja  zugleich  ffild* 

hauer;  die  Schranken  der  zünftigen  Arbcitstheilung  konnten  fie  im  Dienfte 
der  Fürften  übcrfchreitcn.  Unter  den  Genannten  find  mehrere  Niederlander, 
Atidrirn  Peaitricviu  aus  dem  lienncgau,  der  von  PVoiÜ'ard  als  ein  Muftcr  ohne 
Gleichen  in  Plaftik  und  Malerei  gerühmt  wird,  Jaquemart  von  Hcsätn,  Paui 
wm  Umhmrg  mit  feinen  beiden  Brüdern,  diefe  alle  im  Dienfle  des  Herzogs 
von  Bern,  yehatm  von  Brügge^  Maler  Karb  V.  Dann  kommt  aber  audi  ein 
franzöfifchcr  lUumiAator,  Mcifter  Johannes  Nichaßus  Gailicus,  im  Dienfte  der 
Herzogin  von  l^rabant  vor.  Kunfllcrifch  liingcn  Ikabant  und  Flandern  damals 
mit  Frankreich  zufammen.  Zu  dem  lebhaften  V'erkehrc  zwifchen  den  Landern 
kam  dann  die  polilifchc  Vereinigung  von  Flandern  und  Burgund.  Da  nun  diefe 
Schule  der  Miniaturmalerei  (ich  ficbtlich  aus  der  franztffifchen  Schule  des 
13.  Jahrhunderts  herausentwickelt  hat,  würde  man  zu  weit  gehen,  wenn  man 
auf  Grund  jener  Namen,  die  fich  vielfach  nur  vermuthungswcifc  mit  erhaltenen 
Werken  in  Vcrbindun;^^  ft  tzen  laffen,  fie  als  eine  flandrifche  Richtung  auf  fran- 
zollfchem  Boden  beliamitln  wollte'.  Aber  die  flandrifchen  Kunlller  können 
immerhin  zu  der  Ausbildung  des  fpecililch  malerifchen  und  realiftifchen  Sinnes 
fchon  damals  vorzugsweife  beigetragen  haben. 

Zu  den  älteflen  ErzeugnifTen  diefer  franzöfifch-fiandrifchen  Schule  gehört 
Urin,  die  für  König  Johann  gefchriebenc  Uebcrfetzung  des  Livius^);  ferner  ein 
Miffaic,  Mcfsbuch  im  Ilaag  V,  bei  welchem  die  Loslöfung  von  der  älteren  Richtung 
nur  thcihvcife  gefchehcn  ill,  aber  wcnic^flcns  in  den  Nebenfiguren  ein  rcalilli- 
fches  Beftrcben  beginnt,  und  die  Umrifszeichnung  mit  der  Feder  fchon  der 
Behandlung  mit  dem  Pinfel  Platz  gemacht  hat  Nach  einer  Notiz  auf  der 
letzten  Seite  wurde  es  im  Jahre  1366  durch  den  Illuminator  Presbyter  LaumiAis 
von  .ln!:i'fr/>i/i,  zu  Gent  wohnhaft,  vollendet.    Ziemlich  in  diefelbc  Zeit  fallt 
Biidcr^hci.  eine  HiMerbibt  l  mit  2564  Darftellungen  in  Paris,  aus  dem  Befitze  des  burgun- 
difchen  llerzogshaufes ').    Von  alter  Hand  ift  in  ihr  der  Tod  des  Herzogs 
Philipp  von  Burgund  am  21.  November  1361  eingetragen;  er  war  der  Vor- 
gänger des  franzöfifchen  Prinzen  Philipp  der  Kühne,  dem  König  Johann 
das  erledigte  Lehen  übertrug.  Die  zierlichen  Bildchen,  grau  in  grau,  voll  Pfaan* 
tafie  und  bis  zum  Ende  geübreich  behandelt,  unterfcheiden  fich  vom  gothifchen 


1)  So  Seinaafi  VI,  $17,  ja  avcb  fchon  Waagm,  KimAweilEe  a.  KaolUer  in  Purit,  jaC 

2)  Paris,  BibL  nat.  fran  li  ;,o 

3)  Mufeum  Werilreen«».  —  Vgl.  it'aagen:  Lieber  die  Mauufcripte  mit  Miniaturen  o.  f.  w.  des. 
Mafemnt  Werllrcenen,  D.  KnoftblaU  in  (1852)  S.  238. 

4)  l'aris,  Bibl.  nal.  fnofau  167.  Text  lateuUrch  nml  fransdfifch.  Proben  bd  LttumJrt  a.  a.  0. 1. 
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Gcfchmacke  der  crftcn  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  wenigftens  durch  lebendige 
Motive  in  den  Nebenfiguren. 

Entwickelter  find  die  für  Karl  V.  von  Frankreich  ausgeführten  Manufcripte,  ^J'J^JSl'v 
mnächll  eine  grofse  franzöfifche  Bibel  im  Haag>),  die  ein  Dedicationsbild,  ^^hmb.  ' 
den  I^nig,  dem  fein  Diener  Jehan  Vaudetar  das  Buch  überreicht,  und 
zahlreiche  biblifche  Darflellungen  enthält.  P>flcres  wurde,  nach  Angabc  auf 
dem  Titel,  im  Jahre  1371  von  Johann  von  Bnigge,  Maler  des  Königs,  eigen- 
händig au>L;eruhit.  Dann  Karls  Hibel  in  der  Bibliothek  des  Arfcnals  zu 
Paris  das  franzöfifchc  Rationale  divinorum  officiorum  in  der  National- Pari», 
btbliotiiek  darelbft  (frang.  437),  1374  für  den  König  beendigt.  Vom  auf  dem 
Dedicationsbilde  fitzen  unter  einem  gothifchen  Doppelbogen  mit  rothem, 
fchlicht  gemuftcrtcm  Teppichgrunde  König  und  Könic^in,  umgeben  von  ihren 
Kindern,  alle  blond,  mit  blauen  Kleidern,  über  welche  gokicnc  Lilien  einfach 
ornamental,  ohne  auf  die  Schattiruiig  Rückficht  zu  nehmen,  vcrtheilt  find; 
vor  der  mittleren  Säule  fitzt,  kleiner  im  Mafsftabe,  der  Schreiber  und  blickt 
zum  Könige  auf,  der  ihm  dictirt  Aufser  einer  gröfseren  Darftellung,  der 
Salbung  des  Königs,  find  die  übrigen  Bilder  klein,  mit  fteinfarbigen  Gewändern. 
Die  G  Hchtcr,  einförmig  und  mit  langen  Nafcn,  find  im  Fleifchtone  licht  und 
zart  durchgebildet,  ohne  dafs  die  h'ederzcichnung  noch  irgendwo  zum  Vor- 
fchein  käme,  aber  die  Formen  bleiben  dürftig  und  gothifch -affectirt.  Auf 
höherer  Stufe  fteht  eine  franzofilche  Ueberfetzung  des  Ariftoteles  für  den- 
felben  König,  im  Haag  (Mus.  Werstreenen),  1376  von  demfelbm  Schreiber,  Haag, 
der  die  erwähnte  Bibel  von  1371  angefertigt,  Ramd  von  Orleans ^  beendigt 
Hier  find  die  Köpfe  mannigfaltiger,  die  Motive  frei  und  lebendig,  und  es  be- 
ginnt fchon  eine  feine  Au-.biUhing  des  Helldunkels.  Das  Bild  am  Anfange  des 
10.  Buches,  die  pei Tonificirtc  Mthik  von  Gott  Vater  gefcgnct,  gehört  zu  den 
zartcl\en  Leitungen  der  Epoche.  Fluchtigere  und  handwerksmäfsigcre  Arbeiten 
für  denfelben  König  find  der  franzöfifche  Valerius  Maximus  zu  Paris  (Bib. 
nat  frang.  290)  und  Jehan  Corbichon's  »Livre  de  propriete  des  choses« 
ebenda  fr.  22534),  letzteres  vom  Jalire  1372  und  jedes  mit  einem  Dedications- 
bilde. l*!in  «.gefälliges  \Vidmungsl):ld  enthält  auch  die  an  Richard  II.  von  f^iow, 
Kngland  gerichtete  Kpillel  des  Tarifer  Coeleflinermönches  zur  Vermittelung 
des  Friedens  zwifchen  Richard  und  Karl  V.  aus  den  fiebzigcr  Jahren  des 
14.  Jahrhunderts'). 

Ein  Gebetbuch  Philipps  des  Kühnen  von  Bui^nd,  zu  BrttlfeP),  ^nt- i^^^s»^^*. 
hielt  nur  wenii^e,  nicht  bedeutende,  aber  höchft  zierliche  Bildchen.  Reicher 
ifl  ein  Gebetbuch  der  Margaretha  von  Baiern,  feit  ij.S*;  Gemahlin  feines 
Sohnes  Jean  sans  pcur:  das  Officium  bcatae  Virginis  im  British  Mufeum 
(Harleian  2897).    Derfelbe  Herzog  Johann  der  Unerfchrockene  fchenkte  feinem  ^'gg^ 
Oheim,  dem  Herzoge  Johann  von  Berri,  eines  der  merkwürdigften  Bücher  Ay>mde. 
der  Epoche,  das  wahrfcheinlich  auch  fchon  fUr  feinen  Vater  Philipp  den 
Kähnen  ausgeführt  wurde,  denn  diefer  fcheint  mit  dem  bereits  älteren  Fürften 


1)  Mufcnm  Werftreenen.  —  Mvniftuutn;  monatnents  de  1a  momrcUe  firaD(aise  T.  III  pl.  t. 

2")  T.  I,.  Nr.  4  —  Proben  bei  l.iniatidrc  .-i.  .i.  O. 

3)  UrilUb  Mureum  20  |t  VI  —  Abbild,  bei  Shaw,  Art  of  ill.  p.  24. 

4)  BibL  de  Bonrgognc  Nr.  10392. 
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auf  dem  DctlicationsbiUle  einer  der  hierin  enthaltenen  Schriften  (f.  2261  ge- 
meint zu  fein.  Ks  ift  die  Parifer  Ilandfchriit  des  Buches  von  den  Wundern 
der  Welt*;,  enthaltend  die  Reifebefchreibungen  von  Marco  Polo,  Guillaame 
de  Mandeville,  Hayton  und  Anderen.  Da  war  Gelegenheit  für  Schilde- 
runj^cn  aus  dem  Leben;  verfchiedcne  Momente  der  Reifen  wurden  dargeflellt, 
nicht  nur  Nc<Ter,  l^lcphanten  fondern  auch  die  Fabclmenfchcn ,  welche  die 
Sage  fremden  Weltthcikn  zufchreibt ,  Skiopoden,  Cyklopen,  bartige  Frauen, 
Männer  mit  Irlundeköpfen ,  Schweine  mit  Menfchenköpfen  als  Hausthicrc, 
Drachen,  Ungethüme  kommen  vor.  Der  grofse  Kan  wird  mit  fdnem  Hoflhate 
bei  Tafel  dargeftdlt  Bei  der  Befchreibung  des  heiligen  Landes  finden  aber 
auch  biblifche  Darftellungen,  wie  Chriftus  am  Kreuze,  Platz.  Die  künftlerifche 
Bedeutung  ifl  nicht  erheblich,  die  l'iL^urcn  ftchon  fclnvach  auf  den  Beinen,  die 
Farbe  irt  munter,  aber  ohne  Kraft,  doch  in  den  I  lintergründen  hat  das  Land- 
fchaftliche  fchon  vollkommen  Oberhand  gewonnen. 

Ein  Buch  wie  diefes  fteht  fchon  den  flandrifchen  Arbeiten  des  15.  Jatir- 
hunderts  nahe.  Andere  Werke,  die  es  an  zarter  Vollendung  und  fogar  in 
der  Auffaflung  der  Gewalten  übertreffen,  folgen  doch  noch  mehr  der  älteren 
franzöfifchcn  Tradition  in  den  Hintergründen,  den  Ornamenten,  der  Verthci- 
u««^  lung  der  Farben,  fo  die  für  den  Herzog  von  Herri  fclbft  ausgeführten 
jS«jrt^  Bücher.  Die  zweibändige  Bibel  im  British  Mufeum  \Iiarleian  483lj,  noch  zu 
den  früheren  gehörig,  enUiält  neben  zahlreichen  erzählenden  Bildern  ein  un- 
gewöhnlich prächtiges  Titelblatt,  das  den  Inbegriff  aller  weltlichen  und  geift' 
liehen  Wiflenfchaft  verkörpert;  da  erfcheinen  die  fieben  freien  Künlle  und 
die  Phildfophen  des  Altcrthums,  die  fie  vertreten,  oben  die  drei  theologifchcn 
Tugenden,  die  Dreifa'.tigkt  it  und  zahlreiche  Heilige.  Noch  fchöner  find  mehrere 
^•iw.^  Andacht.sbucher  in  Paris,  zunathll  des  Herzogs  kleinerer  Pfalter  in  welchem 
'"^mraT  man  den  Pfalter  wiedererkennen  will,  der  unter  Nr.  1049  Verzetchnifs  feiner 
Bibliothdc  (zwifchen  1401  und  1403)  vorkommt,  mit  der  Bemerkung:  il  a 
plusieurs  histoires  au  commencement  de  la  main  de  maitrc  Andre  Beaunepveu.« 
Das  würde  auf  die  Darüellung  der  zwölf  Propheten  und  zwölf  Aportcl  gehen, 
die  fich  am  Anfange  zu  Paaren  gi -.^enuberfiti'cn Alle  Gtwandcr  find  flein- 
färben,  fonft  aber  il\  der  Vortrag  rein  malenich  und  llark  impallircnd,  die  Ge- 
fichter  find  mit  vollendeter. Feinheit  durchgeführt,  im  Ausdrude  von  empfin* 
dungsvoller  Milde,  die  zwar  oft  zu  weich  bleibt,  aber  der  Neigung  zu  fanto* 
Innigkeit,  wie  fle  durch  die  ganze  Zeit  geht,  entfpricht  Die  Hände  fmd  mit- 
unter fclnvach,  die  V\[Uc  unter  den  Gewändern  verborgen,  fonft  aber  die 
Körper  nicht  unverfhuulen  im  Bau.  Der  Faltenwurf  ift  gothifch  fclnvungvoll, 
aber  ohne  Uebertreibung.  Auch  die  Architektur  der  fpatgothifchen  lleinernen 
Throne  ift  forgfältig  durchgeführt,  die  Grunde  find  in  einem  Teppichmufier  nut 
Gold  und  Farbe  gehalten.  Die  paar  Vignetten,  die  weiterhin  im  Texte  folgen, 
geben  die  für  einige  Hauptpfalmcn  längft  gebrauchlichen  Motive:  David laiict 
mit  der  Harfe  in  einer  Rundbogencapelle  vor  Jehova  (Beatus  vir  qui  non  abiit); 

1)  I.e  lUie  des  menTillc-  flu  monde.  Ritis,  liibl.  nat.  fr.-inqni';  2S10  -  ff.  l/,  ffm^tfuystti.'XS. 

2)  Lcs  pedtes  heurcs  de  Jean  de  Beiri;  Uibl.  oal.  fran^s  13091. 

3)  Fol.  7  veno  bü  30  recto  —  Ein  HolzfchDitt  bei  Latmx:  Lea  arts  au  moyen  Ige  et  i  l'^oqee 
de  1a  KDRisMiice,  Paris  1869,  Fig.  33a 
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Uavid,  in  feinem  Gemache  fitzend,  zeigt  auf  feine  Stirne,  walirend  Chriftiis 
oben  crfcheint  'Dominus  illuniinatio  mea;;  er  betet  zu  Gott  {Dixi  custoUiam 
vias  meas);  nackt  ragt  er  an  fclfiger  Küfte  auf  dem  WalTer  und  fkht  zu  dem 
Herrn  (Salvum  me  fac);  David  fchlägt  das  Glockenfpiel  (Exultate);  drei 
fmgcnde  Priefter  (Cantatc);  Gott  Vater  und  Chrillus,  beide  einander  gleich 
und  blau  gekleidet  auf  dem  Throne,  zwifchen  ihnen  die  Taube,  die  ein  l*!ngel 
ausfcndet  Dixit  dominus  domino  meo\  Das  bcfle  Bildchen  aber  ifl  der 
Narr  IHxit  insipiens),  der  faft  unbekleidet  daflcht,  in  einer  Hand  den  Kolben 
fdiwtngcnd,  mit  der  andern  ein  Brot  zum  Munde  führend,  im  Kopfe  äufserft 
lart,  in  der  Stellung  höchft  lebendig»  mit  landfchaftlichem  Beiwerk,  über,  dem 
nur  ein  Teppichmufter  den  Himmel  vertritt. 

Noch  prachtiger  ift  das  fogenannte  Grofsc  Gebetbuch  des  Herzogs,  u«snmks 
nach  I-'Iamers  Bemerkung  erQ  1409  vollendet  und  offenbar  idcntifch  mit  einer 
in  dem  Nachlall'e  dicfes  Kurilen  inventarifirten  Handfchrift,  die  auf  4000  Livres 
tournois  gefchätzt  wurde  und  Hilder  von  jaaiuemart  von  Hesdin  enthielt 
Unfere  Abbildung  (Fig.  106)  zeigt  die  anmuthig  aufgefafste  Geburt  der  Maria 
BI.  28)  mit  dem  Bade  dea  Kindes  in  einem  perfpectivifch  bereits  nicht  übel 
gelungenen  Gemache,  das  fpätgothifche  Arcaden  vorn  vergittern,  und  fie  gibt 
zugleich  einen  Begriff  von  der  reizenden  Ornamentik  der  Ränder  '-).  In  den 
graziöfen  Ranken  macht  das  Dornbhittnuiller  bereits  kleinen  bunten  Blümchen 
Platz;  Vögel  und  hie  und  da  Schmetterlinge  von  vollendet  zarter  Ausfuhrung, 
in  der  fich  der  erwachende  Naturalismus  ankünd^,  fitzen  auf  den  Zweigen 
oder  flattern  umher.  Am  Anfange  der  Hauptabfchnitte  kehren  ftets,  wie  hier» 
die  »armes  et  devises«  des  Herzogs  auf  kleinen  Schilden  wieder:  das  Lilien- 
Wappen,  die  Buchftabcn  VE,  auf  den  Beinamen  Ourfinc  (Urfine)  bezüglich,  den 
der  Herzog  feiner  Gemahlin,  Jeanne  de  Boulognc  et  d'Auvergne,  gegeben, 
dann  die  Embleme  Bar  und  Schwan  als  Rebus  delVclben  Namens  (ours,  cygne), 
mitunter  auch  die  Devife  »le  temps  venra«.  An  anderen  Stellen,  denn  felbft 
alle  Textblätter  haben  verzierte  Ränder,  ift  für  reizende  Engelchen  an  den 
Umrahmungen  und  für  köflliche  Droleries  Raum,  etwa  für  einen  Affen,  der  als 
Arzt  das  Waffer  befchaut,  einen  zechenden  Mönch,  der  vicrfüfsig  endigt, 
einen  Bifchof,  der  einen  Blafebalg  als  Mitra  trägt  und  unten  in  eine  Bellie 
auslauft  Fig.  lo/j. 

BeachtenswerÜi  find  endlich  auch  die  Randilluftrationen  des  voraufgehen- 
den Kalenders.  Oben  erhebt  fich  bei  jedem  Monate  ein  ftattlicher  Bau,  auf 

>)  I.es  graniies  hcures  du  duc  de  Hcrri.  Paris,  l'Hil.  nat.  lat.  919.  Abbihliinj;  l>ci  Sl/vestre, 
I'aI.  uuiv.  III.  —  Die  InvcntarmUi/.,  wie  lic  H'aa^cn,  KunlUcr  und  KanAwcrkc  in  l'aris  S.  339,  gibt, 
hat  der  Graf  De  L«A*rdt  (Les  ducs  de  llourgogne,  II.  T.  I  p.  CXXI  Anm.)  nach  dem  VerxekhniflTe 
<lcH  NachlafTcs  (1416)  berichtigt:  »Item  iincs  tres  belKs  bcun-s  (ri."i  riLhemeiil  cnluininccs  et  hystonccs 
de  U  main  Jaquemart  de  Odin  et  par  les  quarrefors  des  feuillez  cn  pluscurs  licux  faictcs  des  armes 
et  detrises  de  MS.«  v.  f.  w.  —  Waagen,  der  ans  einer  andern  Qaelle  fchöpfte,  gibt  noch  eine  Xotia 
ttber  den  Inhalt,  die  v'ol!rtnn,|iit  mit  diefem  Werke  üin mt:  .I,c^  licurcs  de  H'  'rc  dame,«  dazu  acht 
Bnder  ans  der  Morienlegendc;  «les  septs  psamnes«,  d.i/u  David;  >le.s  heurcs  Ic  \\  cr«>ix  et  du  saint 
esprit«,  dazu  ChrUbis  am  Krense  swifchen  Maria  und  Jobannes  und  die  Ausgiclsung  der.  Gciftes; 
•de  la  passioB  et  du  nint  esprit  cncore«»  dam  Dcna  Paffionaicenea  and  aoebmals  die  Ausgicfsung 
des  heiligen  GeiAcs.  Dann  finr!  die  tlironeiid^-  T^rcirilliglceit  md  einige  auf  Petras  bezügliche  Bilder 
zu  fchen,  zatetst  die  Todtenmelte,  «rufrice  des  mt^rts«. 

8)  VgL  auch  Fig.  105,  von  derrdben  Seite. 
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deffen  Zinnen  die  Pcrfonification  der  Kirche  crfchcint,  links  ift  immer  St.  Paulus 
in  verfchiedencn  Situationen,  rechts  ein  Monatsbild  zu  fehen,  unten  die 
Synagoge  als  Bauwerk  zwifchen  einem  rrophetcn  und  einem  Apoflel;  erftercr 


I'ilj.  106.   Geburt  Mari.-i-i. 
.\us  dem  Grandes  iieurcs  des  Herzogs  von  Bi-rri.  l'aris. 


nimmt  Acts  einen  Stein  fort,  bis  das  Gebäude  nach  und  nach  zufainmenfinkt. 
Entfpreclicnde  Kalenderbildcr  kommen  noch  in  zwei  anderen  Gebetbüchern 
derfelben  Zeit  und  Schule  vor,  in  dem  Pfalter  des  Herzogs  Ludwig  von 


y  Google 
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Anjou,  Königs  von  Jerufalem  und  Sicilien,  vom  Jahre  1390,  und  dem  zwei-  praiier  de« 
bändigen  Brevier  von  Belleviiie ')f  wo  zugleich  eine  ausführliche  Erklärung  p)uuf* 
«fiefer  Darftellungen  d«m  Texte  voiangeht  b^!^*^ 

Beide  Werke,  von  denen  das  letztere  fpäter  auch  dem  Herzoge  von  Berri 
gehörte,  zählen  zu  den  köftlichflen  der  ganzen  Epoche  und  find  in  ihrem  Bilder- 
reichthum unerfchöpflich.  Bcitn  kUinlKn  Mafsftabe  find  die  Gewalten  zierlich 
und  ausdrucksvoll,  die  Kopie  trefflich  niodcllirt  und  voll  individuellen  Lebens. 
Die  Maleret  in  Deckfarben  \(i  klar,  zart  und  doch  gefattigt,  nur  mitunter  ge- 
rathen  Blau  und  Zinnober  noch  zu  undurchfichtig  und  laflen  keine  wirkfame 
Schatttrung  zu.  Die  Auswahl  der  Gegenftände  ift  oft  eine  höchft  dgenthüm- 
liche.  Im  Brevier  von  Belleville  find,  was  das  Vorwort  gleichfalls  erläutert, 
unter  den  ficben  grofscn  Initialen  dos  Pfalters  die  Sacramente  und  feitwarts 
die  fiebcn  Tugenden  und  die  ficben  Todfuii  icn  ciargcflellt.  Im  Gebetbuch 
Ludwigs  von  Anjou  ^;  zeigt  das  Dedicationsbild  den  Herzog  mit  Krone  und 
im  Nachtiiemd  im  Bette,  wie  er,  umgeben  von  Hof- 
leuten, das  Buch  von  einem  Geiftlichen  empfangt;  17 
kleinere  biblifche  Bilder  füllen  den  Rahmen.  Noch 
mehrmals  kommt  der  Fürft,  ftets  mit  entfchietienem 
Porträtcharakter,  vor.  Aufser  der  Todtcnfeier  üeht  man 
am  Ende  auch  eine  DarAellung  der  damals  in  der  Litte- 
ratur  eingebürgerten  »moult  merveiUeuse  et  horrible 
histoire  que  len  dit  des  3  mors  et  des  3  vis«.  Die  drei 
Todten  treten  als  ihre  Spiegelbilder  den  drei  Lebenden, 
unter  welchen  der  Herzog  felbll  kenntlich  ift,  gegen- 
über. 

Alles  aber  ubertrifl't  noch  das  Officium  beatae  y-^  officium b 

Marine  virginis  in  der  Biblioth^ue Mazarine  zu  Paris  Aus  dem  Grandes  iieures  BiwlfÄ 
(753),  deflen  Herkunft  Idder  nicht  feftfteht,  in  dem  aber  dm  Henogs  roa  Berti.  uanrfM. 
auch  das  Drei-Lilien-Wappcn  des  Königshaufes  vor- 
kommt. Die  fchrcibcndcn  Evangeliflen  find  echte  Charaktere;  St.  Marcus  zum 
Beifpiel  erfcheint  als  ein  behaglicher,  alter  gcifllichcr  Herr,  der  emfig,  mit  leife 
murrifchem  Anflug  bei  feiner  Arbeit  fitzt.  Die  Gemächer,  in  denen  fie  weilen,  find 
vollendete  Interieurs,  gelegentlich  mit  einem  Blick  in  das  Nebenzimmer  oder  in 
den  Hof  mit  feinem  Brunnen.  Die  fiel>en  gröfseren  Bilder  aus  der  Marienlegende, 
denen  (ich  dann  David,  die  Kreuzigung,  die  Ausgiefsung  des  Geiftes  und  die 
TodtenmefTe  anreihen,  find  ftets  von  ganz  kleinen  Ncbcnbildern,  welche  die 
C.'omjKjfitiün  \  ervüllllandigen  oder  die  Erzählung  fortlel/.en,  unifchloffen.  Das 
lieblichlle  ilt  das  erfte,  die  Verkündigung.  Auf  einem  der  zugehörigen  elf  Neben- 
bilder fitzt  Maria  fpinnend  neben  Jofcph  auf  der  Gartenbank,  und  zwifchen 
diefen  Bildchen,  die  fich  wie  Blumen  am  Rande  öffnen,  fchweben  Engel  mit 
Spruchbändern,  während  andere  Engel  von  oben  Blumen  flrcucn.  Geberden 
und  Stellungen  der  fchlanketi  GeRaltt-u  find  ficts  von  unnachahmlicher  Grazie 
und  Hingebung,  die  holden  Köpfchen  mit  dem  Arohgelbcn  Haar  athnien  eine 
fufse,  minnigliche  Anmuth,  wie  wir  fie  in  den  iafelbildern  der  Kölner  Schule 


I)  Paris,  BibL  nat  lat  18014:  bt  104S3,  10484. 

X)  Hmmphnyt,  Tat  Xni:  Blatt  aiit  der  Bewdnong  CbrUU. 
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nicht  fchöncr  wiederfinden  werden.  I-'cines  Gefühl  für  Proportionen,  Ailvollc 
Gewundung  und  eine  Farbenlufl  voll  Harmonie  und  I'Vifche  gehen  durch; 
mitunter  ift  das  Tcppichmufler  des  Hintergrundes  fchon  durch  Landfchaft 
verdrängt 

oaford.  Ein  Buch  gleicher  Gattung  in  Oxford  i),  nach  Infchrift  1407  vollendet,  ge- 
hört ebenfalls  zu  den  fchönflcn  diefer  Richtung,  ebcnfo  ein  diefem  verwandtes 
Gebetbuch,  das  Waagen  im  Befitzc  des  Grafen  von  -Sant-Mauris,  fpäter  des 
Grafen  Haftard,  711  Paris  gefchcn '-).  N'icllcicht  das  prachtigfte  unter  allen  fran- 
^vStno^t  zöfifchen  Gebetbüchern  behlzt  cndiicii  der  Herzog  von  Aumalc  Dicfe  Schule 
«oiiA!nM&*  zeigt  fidi  hier  auf  der  höchften  Stufe  ihrer  Ausbildung»  ehe  der  confequente 
Realismoa  der  fpätem  Flamänder  eine  neue  Wendung  herbeiführte.  Das  Vor- 
kommen der  auf  Ourfine  bezüglichen  Embleme,  Bär  und  Schwan,  bcwcift,  dafs 
es  auch  für  den  Herzog  von  Berri  angefertigt  worden,  aber  in  der  letzten 
Zeit  dclTelben,  fo  dafs  es  bei  feinem  Tode  (1416)  noch  nicht  vollendet  war, 
und  zahlreiche  Bilder  durch  das  ganze  Buch  hin  erft  von  einem  Maler  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  hinzugefugt  worden  find.  Daher  ift 
die  Vermuthung^)  gerechtfertigt»  dies  fei  das  im  letzten  Inventare  des  Herzogs 
aufgeführte  Fragment:  »Plusieurs  cahiers  d'une  tres  riches  heures  que  faisait 
Po/  (h-  I.ivibourc  et  ses  frcres«  im  Werthe  von  500  Livres  tournois.  Die 
Monat^bildcr ,  von  welchen  die  Mehrzahl  noc!\  der  urfprunglichcn  Zeit  ange- 
hören, haben  fich  hier  bereits  zu  dem  entfaltet,  was  fie  in  der  folgenden 
Epoche  fmd,  zu  grofsen,  figurenreichen  Genrebildern,  die  ganze  Seiten  füllen. 
Beim  Januar  fitzt  der  Herzog  bei  Tafel.  Auch  die  Landfchaften»  felbft  die 
Winterlandfchaft  beim  Februar»  zeigen  fchon  ein  entwickeltes  Gefühl  für  folcbe 
Aufgaben. 

Bwcacdo.        Merkwürdige  Bucher  anderen  Inhaltes  hntl  endlich  eine  franzöfifche  Ueber- 
VattcMB.  fg^j^^jj^g       Boccaccio  im  Vatican  (Uttobon.  1262),  1414  für  Karl  VI.  beendigt, 
chriAtae  de  mit  einer  Vignette  für  jede  Novelle»  und  die  Gedidite  der  Chriftine  von 
LondM.  Pifan  im  British  Mufeum  (Harleian  4431),  nach  dem  Dedicationsbilde  för  eine 
Königin  von  Frankreich  gemalt,  die  von  fechs  Hofdamen  umgeben  thron^ 
während  die  Dichterin  ihr  knieetid  das  Werk  reicht.    Hier  kann  man  Darftellun- 
gen aus  der  clalVilclicn  Ah  the  nach  der  Mode  der  Zeit  fehcn.    l'olyphem  ift 
ein  nordifcher  Riefe,  Jupiter  tritt  mit  der  Kaiferkronc,  Apoll  als  eleganter 
Cavalier  auf»  wie  er  der  in  Verwandlung  begriffenen  Daphne  einen  Lorbeer« 
zweig  abbricht;  Fortuna  dreht  das  Glücksrad»  Galatea»  wenn  auch  halb  im 
Waffer,  trägt  höfifche  Tracht.   Die  Gründe  find  hier  faft  noch  immer  gemuftert 
Mehrere  Kampffccncn  find  ziemlich  lahm  gerathen. 
skiwenbuth        Mutwurfc  fur  Miniaturen  fcheint    das  Skizzenbuch  des  Meifters  Jacques 

Oes  Jsciiucs 

Daliwes.   Daiiives  ')  in  der  Berliner  Bibliothek  zu  enthalten,  beflchend  aus  zwölf  Holz- 
täfeichen»  worauf  biblifche  Darftellungen  und  verfchiedene  Studienköpfe,  mit 


1)  Bodleian  Library,  Douce  144. 

2)  Ilatiilfchriftlichc  Noti/en.  Kine  wobl  nicht  richtige  Notiz  bei  De  Laitrde,  I»  S.  CXXI,  gibt 
an,  dafs  a>  jetzt  in  licrlin  fei. 

3)  Waagen  Soppl.  (TmsoMs  tV)  S.  348. 

4)  SthtUUt/i  V\.  S.  545  Anm.    Wanden  Iiczo^;  <lic  Stelle  auf  <lie  vorgcnaiiiifc  Maiiflfchrift. 

5)  SfkHoa/t  vi.  S.  540  bezweifelt  diefe  Lesart;  es  fcheint  aber  keine  andere  möglich.  —  In* 
genigeod  lithographifch  puUidit,  Berlin»  üunclccr  und  Humblol»  1830. 
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dem  Pinfel  fchattirt  und  inil  wcifsen  Lichtern  bei  gefchicktcr  AutTalTung  des 
Landlchaftlichen  und  breiter  Ikhandlung,  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts. 
Die  Skizzen  flehen  an  der  Grenze  diefer  Epoche  und  leiten  bereits  zum  ausge- 
fprodienen  Realismus  der  nächftfolgenden  über. 

Die  englifche  Schule  ift  auch  jetzt  ganz  von  der  franzöfirchen  beein-  Wind, 
flufst,  wofür  das  Salisbury-Buch,  Fragment  eines  Lectionariums  im  British  ^",'5^');^' 
Mufeum,  ein  bezeichnendes  Bcifpiel  gewahrt,  ausgeführt  für  John  Lord  Lovcll  Londoo. 
of  Tichmeish,  der  es  dann  in  kineni  Teftamcnlc  vom  jähre  140S  der  Kallic- 
dralc  von  SaHsbur>-  vermachte.    ^\uf  dem  vorderen  Dedicationsbilde  uber- 
reicht der  Verfertiger,  Bruder  jfohn  SifrewaSy  dem  Lord  das  Buch;  beide 
find  fchon  individuell  charakterifirt  0*   Dann  folgen  zahlreiche  rel^Öfe  Dar- 
ftellungen, grofsentheils  b  den  Initialen.  Die  Ränder  find  von  Domblattmufter, 
Blümchen,  Wappen  und  gröfseren  fdiwebenden  Engeln  belebt 

D.  Deutfchland  feit  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 

Allmählich  hatte  nun  eine  entfprechende  Ausbildung  auch  in  andern  Schulen 
begonnen.  In  Deutfchland  entilanden  während  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts Leiibingen,  die  Über  die  düettanlifchen  und  &brikmäfsigen  Erzeug- 

nifle  der  früheren  Periode  weit  hinausgehen.  Vorzugsweife  ift  auch  hier,  wie 
in  Frankreich,  eine  Schule,  die  ihren  Sitz  am  Hofe  hatte,  entwickelt,  die 
Schule  von  Lra;^  feit  Karls  IV.  Zeit.  Zum  erftenmal  hatte  Deutfchland  in  Schule  von 
den  Territorien  des  Luxemburger  Haufes  jetzt  eine  grofse  Rcfidcnzftadt,  die, 
inmitten  eines  flavifchen  Landes  gelegen,  felbft  überwiegend  deutfch  war,  wie 
das  Bürgerthum  in  Böhmen  überhaupt  Aber  feit  Karl  IV.  entwickelte  fich  hier 
nicht  nur  die  überlieferte  Kunft  deutfcher  Richtung  weiter,  fondem  es  fanden 
auch  Einwirkungen  andrer  Art  ftatt.  Den  Abfichten  des  Kaifers  zufolge  follte 
die  Kunft  und  Bildung  von  ganz  Europa  feiner  Rcfidenz  zuftatten  kommen. 
Seine  Erziehung  hatte  lt  am  franztififchcn  Hofe  genuffen;  die  Gemahlin 
Karls  IV'.  von  Frankreich  war  die  Schwefter  feines  Vaters,  des  Königs 
Johann  von  Böhmen;  er  felbft  hdrathete  In  erfter  Ehe  die  Schwefter 
Philipps  VI.,  Blanche  von  Valois.  Die  franzöfifchen  Jugendeindrücke 
brachte  er  nach  feinem  Lande  mit,  und  audh  in  der  Folge  blieben  feine  Be- 
ziehungen zum  franzöfifchen  Hofe  beftehen. 

Dennoch  kann  pur  in  bedingter  Weife  von  franzöfifcher  Einwirkung  auf 
die  Miniaturmalerei  in  Böhmen  die  Rede  fein.  Sie  fand  allerdings  dadurch 
ftatt,  dafs  fchöne  franzöfifche  Handfchriftcn,  die  damals  in  das  Land  gekommen 
waren,  als  Vorbilder  dienten.  Gleichzeitig  war  man  indelTen  auch  mit  italie- 
nifchcn  Muftem  vertraut  Aber  die  eigentliche  Entwicklung  der  neuen  Prager 
Schule  ift  von  der  franzöfifchen  Entwicklung  nicht  geradezu  abhängig,  fondem 
geht  nur  ihr  analog  von  ftatten  imd  ift  auch  eine  ziemlich  gleichzeitige. 

Die  Bibliothek  des  Kreuzherrnklofters  in  Prag  bcfitzt  ein  von  Bruder  BrcWcr^der 
Leo,  Grofsmeifter  diefes  Ordens,  nach  Infchrift  im  Jahre  1351  geftiftetcs 
Brevier,  das  noch  die  Nachwirkung  der  früheren  Epoche  zeigt.   Der  Grund 
der  paar  Bilder  ift  meift  blau  mit  goldenen  Sternen,  manchmal  kommen 


■)  HttkiMi  7006.  —  H.  N.  Ummphnys  Taf.  XIV. 
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Droleries  nach  franzöfifcher  Art  am  Rande  vor,  aber  die  Behandlung  ift  ziem- 
lich derb;  Zeichnung  und  Formengebung  find  fpätgothifch,  die  Technik  tll 
eine  wätTerige  Gouachemaleret  bei  Vorzeichnung  mit  der  l'eder.  Ziemlich  gleich» 

zcii'u^  kommen  dann  aber  eine  forgfältige,  ganz  mit  dem  Pinfel  durchgeführte 
Malerei  in  Deckfarben  und  ein  vollendeter  Gcfchmack  in  der  Ornamentik  auf. 
Lii.cr  viai,.  Uas  fchönftc  Denkmal  dieler  neuen  Richtung  ifl  das  Reifebrevier  i'liber 

CU5  des 

j^iu^  von  viaticus)  des  kaiferlichcn  Kanzlers  J o h a n n  von  Neumarkt,  Bifchofs  von  Leito- 
canar  i.  j^j^^^j^      Böhmifchen  Mufeum  zu  Prag.  Der  Titel  eines  Bifchofs  von  Ldto* 
mifchl,  der  auf  jedem  Blatte  wiederholt  ift,  kam  dem  Kanzler  in  den  Jahren 

1353— 1364  zu.  Die  wenigen  reicher  verzierten  und  mit  figürlichen  Darftellungen 
gefchmückten  Seiten  enthalten  rtets  ein  biblifches  Bild  in  einer  gröfseren  Ini- 
tiale, fo  auf  dem  erften  Blatte  dicfer  Art  den  thronenden  Chriflus  mit  Engeln  und 
unter  ihm  König  David.  Statt  blofsen  Dornblattmufters  entwickelt  fich  aber  am 
Rande  Pflanzen-  und  Blumenornament  gröfseren  MafsAabes  in  farbiger  Pracht; 
an  den  Stengeln,  von  denen  es  ausgeht,  gleiten  Engelfiguren  auf  und  nieder, 
phantaftifche  Thiere  tauchen  dazwifchen  auf,  aus  Blumenkelchen  ragen  alt- 
teftamentarifche  Halbfiguren  hervor,  und  am  unteren  Rande  ficht  man  c^eill- 
reiche  kleine  Scenen,  theils  Droleries,  theils  biblifchen  Inhaltes,  unter  ihnen  auch 
mehrmals  den  knieenden  Bifchof  mit  feinem  \\  appen.  Die  Farbe  lA  reich  und 
blühend,  im  Vortrage  fanft  vertrieben,  zart  im  Fleifchtone,  der  aber  röthlicber 
als  in  der  franzöfifchen  Schule  ift;  die  Anwendung  von  ungebrochenem  Zin« 
nober  und  ftrahlendem  Blau  kommt  auch  hier  vor,  aber  eine  Fülle  anderer 
Töne,  Purpur,  Violett,  fattes  Grün,,  ift  fein  dazu  geltimmt;  die  Gefammtwirkung 
ift  klar  und  freudig. 

Mwiai«  d«  Auf  gleicher  Kuh flftufe  fleht  ein  zweiter  Codex  des  Böhmifchen  Mufeums, 
Afaeftm.  Mariale  des  Arneftus  von  Pardubitz,    errten  Erzbifchofs  von  Prag 

(1344— 1364),  das  zwei  gröfsere  Bilder,  die  Darfteilung  im  Tempel  und  die 
Verkündigung  Marias  (Fig.  108),  enthält  Haltung  und  Geberden  find  von 
grofser  Zartheit,  trotz  der  Schwäche  in  Händen  und  Füfsen.  Die  männlichen 
Köpfe  find  meift  derber  und  erinnern  bei  plumper  Nafe  und  Aärkcrer  Aus> 
ladung  der  Wangen  an  jenen  Typus,  den  wir  in  den  Tafelbildern  der  Präger 
Schule  wiederfinden  werden.  Die  jui^cndlichen  und  weiblichen  Kopfe  erfreuen 
durch  ihre  Lieblichkeit  bei  feinem  Schnitte  der  Augen,  der  fafl  an  gleichzeitige 
Italiener  erinnert  Der  Hintergrund  \(i  blau,  und  in  den  forgfältig  durchge- 
führten Architekturen  wird  perfpectivifche  Darftellung  verfucht,  die  freilich 
nicht  recht  gelingt. 

Treffliche  Leiftungen  derfelben  Schule  find  das  Orationale  des  Arneftus 
Andtitt.  im  Böhmifchen  Mufeum  mit  figürlichen  Darflellungen  in  den  Initialen,  unter 
denen  der  knicende  Bifchof  ;  Fol.  104)  fchon  individuelles  Gepräge  hat,  und  mit 
überwiegenden  Dornblattverzierungen  an  den  R.indern,  das  Pontificale  de> 
poDtificaie  vierten  Bifchofs  von  Leitomjfchl,  Albert  von  Sternberg,  1376  durch  einen 
'Schreiber  HodUco  angefertigt,  in  der  Bibliothek  des  Praemonftratenfeifliftes 
MUflU«  d«  Strahow  in  Prag,  das  Miffale  des  Ozko  von  Wlafchim,  1364— 1380  Erz* 

WUfchia.   

I)  Der  Fflllcher  Huka  bat!«  liier,  wie  im  üiwr  riatfcas,  mt  dem  ScIirttttNiDde  daea  tlchecU- 
fchen  inaninatoniainen  feiner  Erfindung  {ßüse»  4t  Trotima)  ugebncht. 
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bifchofs  von  Prag,  in  der  Bibliothek  des  Metropolitancapitcls  dafelbft  '),  endlich 
das  von  Thomas  von  Stitny  vcrfafstc  chriftliche  Lehrbuch  in  böhmifcher  uhrhuch 
Sprache,  in  der  Prager  Univerfitätsbibliothck,  di.Tfen  kleine  Vignetten  minder ''von  s^hJTy.' 
ausgeführt,  aber  geiftvoll  und  in  tlen  Motiven  gefchickt  find.   Höchft  lebendig 
ift  die  Scene,  in  der  die  junge  Dame  in  modifcher  Tracht  auf  die  Werbung  des 
Vorführers  hört,  während  der  Teufel  ihr  feinen  Rath  einbläfl,  und  ergreifend 
ifl  das  Ende  des  Sünders,  den  der  Tod  auf  feinem  liette  erwürgt.    Auch  ein 
Evangeliar  in  Wien,  das,  laut  Infchrift,  von  Joluxiin  von  Troppau,  Canonicus  Evangeiiar 
zu  Brunn,  gefchrieben    illuminirt  und  1368  vollendet  wurde  2  ,  in  der  Rand- v.''^oVp"a"u" 

Wien. 


Hg.  108.   VcrküacUgung.    Aus  tiein  Marialc  Arncfti,  Trag. 


Ornamentik  von  befonderer  Schönheit,  entfpricht  im  Stile  vollkommen  den 
Prager  Arbeiten. 

Die  unter  Karl  IV.  begründete  Richtung  fetzte  fich  unter  feinem  Nach-  HamiMirif- 
folger  Kai f er  Wenzel  (137S  — 1410  fort.   Die  prächtigen  für  ihn  gefertigten  wcn,cu. 
Handfchriften  befinden  fich  in  den  Wiener  Bibliotheken:  Die  Goldene  Ii ulle  ')> 
die  fechsbändige  deutfche  Bibel  üb  er  fetzung,  die  der  reiche  Martin  Rotlöw 
für  Wenzel  hatte  anfertigen  laden  '  ,   die  Handfchrift  des  Wilhelm  von 

1)  Auch  hier  ein  von  flatika  gefaifchter  N.inic:  PeUf  Hrtuihaty. 

2)  Wien,  Hofbibliolhck,  The<il.  II82. 

3)  Iloniibliothek,  Ju<;  i-ivili-  338. 
•4)  Iludiibliothek  Nr.  2759. 

Gcrchichte  U.  Malerei  H 
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üranfe  von  Wolfram  von  Efchenbach,  1387  als  Gefchenk  für  den  Kaifer 
gefchrieben  Die  beiden  letzten  Werke  wurden  bei  ihrem  Ueberreichthum 
nicht  vollendet  Mitunter  enthalten  diefe  Bücher  einzelne  gröfsere  Darftettongen 
von  foi^amer  Ausführung,  fo  die  Goldene  Hülle  gegen  Ende  die  klagende  Italia 

im  E^oldencn  Gewände  und  mit  cntblofstcr  Bn\(\  vor  <!cm  Richter,  der,  Bein 
über  Hein,  im  Scharlachmantel  daützt;  die  Bibel  den  thronenden  Kailer  mit  feiaer 
Gefahrtin  in  einer  Initiale  (Fol.  2),  dann  eine  Krfchaflung  der  Eva  (Fol.  4)  mit 
anmuthigem  Ausdruck  und  feiner  Modellirung  der  grün  untertufchten  nackten 
Geftalten.  Die  Farbenluft  und  die  feine  Zufammenitellung  gebrochener  Töne 
find  in  folchcn  Bildern  erfreulich.  Im  Ganzen  macht  fich  aber  in  der  Fülle 
der  erzählenden  Darflcllunf^en  eine  j^röbere  provinciellc  Richtung  geltend; 
fie  find  anfchaulich  aber  unvcribmden,  in  den  Extremitäten  p;rob  und  ge- 
fühllos. Ueber  der  Landfchaft  ift  der  Grund  noch  golden  oder  gemuftert. 
Während  damals  die  franzöfifche  Schule  immer  weiter  fortfchritt,  gerieth  alfo 
der  grofsartige  Prager  Kunftauffchwung  bereits  in  Stocken,  und  in  den  lüer 
entflandenen  Werken  macht  fich  die  Verwilderung  geltend,  die  mit  Wentels 
Regierung  über  Böhmen  hereinbrach. 

Nur  in  Einer  Beziehung  flehen  dicfe  Arbeiten  noch  auf  der  früheren 
Hohe:  in  der  Ornamentik  und  den  reichen  Randverzierungen,  in  denen  fich 
die  alte  Pradit  mit  kedcem  Schwünge  und  breiter  Behandlui^  verbindet 
Unter  dem  farbigen  Blattwerke  gröfseren  Mafeftabes  finden  in  allen  diefen 
Drikri««.  Werken  Drolcries  höchft  eigcnthümlicher  Art,  geiftvoll  behandelt,  den  gröfseren 
Bildern  oft  überlegen,  meifl  mit  dircctem  Bezug  auf  den  königlichen  Figen- 
thumcr  des  Buches,  ihren  Platz  (Fig.  109).  Manchmal  fitzt  der  Kaifer,  modifch 
gekleidet,  in  feiner  Initiale  W,  oder  auch  in  einem  E,  das  fich  auf  eine  andere 
Perfon  bezieht,  mit  der  er  oft  in  Verbindung  vorkommt,  ein  Bademäddien, 
in  blofsem  Hemde,  baarfufs,  mit  dem  Kübel.  Oeiter  fitzt  Wenzel  im  Bade, 
von  mehreren  Bademädcbcii  bedient.  Mitunter  erfcheint  das  Mädchen  auch 
ganz  nackt  oder  nur  mit  (iurchfichtigcm  Schleier.  Wilde  Männer,  ein  Vogel 
auf  einer  Bandfchlcife  als  Wenzels  Emblem,  Badequafl,  Kübel  kommen 
überall  vor.  Die  ausgelaflene  Sinnlichkeit,  die  in  diefen  Darftellungen  waltet, 
entfpricht  der  Natur  des  Kaifers;  fchallchafte  Einfalle  aller  Art  in  emften,  ja 
in  religiöfen  Büchern  anzubringen,  war  man  längft  gewohnt,  aber  die  Harm* 
lofigkeit,  mit  welcher  das  finnliche  Leben,  das  Kaifer  Wenr.cl  wohlgefiel,  fich 
hier  fogar  auf  den  Randern  der  Bibel  ausbreitet,  geht  über  alles  Mafs. 
Mitrale  de«  Am  SchlulTe  der  Epoche  fleht  das  Miffale  des  Erzbifchofs  von  Prag 
Mifcnburg".  Sbinco  Hafen  von  Hafenburg,  1409  von  Ldunnus  von  Glattau  beendigt^;. 
An  die  Initialen,  die  biblifche  Motive  enthalten,  fchliefsen  fich  reizende  kalU- 
graphifche  Schnörkel,  Blattwerk  und  Vögelchen.  Li  einem  gröfseren  BOde, 
der  figurenreichen  Kreuzigung  (fol.  149  verso),  offenbart  fich  eine  edle  Selb- 
ftändigkeit  der  AuffafTung,  der  Ausdruck  des  Johannes  und  der  Frauen  ift  von 
feelcinoller  Schcinheit.  Die  Geftaltcn  find  fehr  fchlank  aber  gut  bewegt,  die 
Farben  von  grofser  Leuchtkraft  und  Tiefe.  Diefes  Bild  kommt  den  heften 
franzöfifchen  Arbeiten  nahe,  während  die  übrigen  Daiftellungen,  von  anderer 


t)  Anbrafer  SamnkiBf  Nr.  75« 
3)  Wien,  HoTbibliotlMk  Nr.  1844. 
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Haad,  zwar  bei  kleinftem 
Mafsdabe  fauber  und  gefällig, 
aber  nicht  bedeutend  und  in 
der  Farbe  oft  hart  find. 

Eine  zu  ähnlicher  Höhe 
ausgebildete  Illuminirkunfl 
blühte  auch  in  der  Nähe  des 
öfterreichifchen  Hofes; ihr 
Denkmal  ift  die  deutfche 
Ueberfetzung  von  Durand's 
Rationale  divinorum  of- 
ficio r  um,  gefchrieben  für 
Herzog  AI  brecht  III.  zu 
Oefterreich,  doch  in  der  Aus- 
malung erfl  fpäter  beendigt, 
da  aufser  ihm  auch  Erzherzog 
Wilhelm  140S)  und  feine 
Gemahlin  Johanna  von  Du- 
razzo,  die  1403  nach  Wien 
kam,  gegen  Ende  des  Buches 

abgebildet  find  Der 
Schmuck  befchränkt  fich  we- 
fentlich  auf  die  Umrahmungen 
der  Anfangsfeiten  zu  den  Vor- 
reden und  den  einzelnen  Bü- 
chern. Die  beiden  Textco- 
lumnen  find  von  fchlichtem 
Blathverk,  etwa  in  Grün  und 
Rofa,  mit  Halbfiguren,  bei- 
fpielsweife  Engeln  mit  Wap- 
pen, cingefafst.  An  den  Blu- 
menftengeln  zwifchen  den 
Columnen  rutfchcn  einmal 
Engel  auf  und  ab.  Kleine 
Medaillons  an  den  Rändern 

f 

namentlich  den  unteren,  ent- 
halten figürliche  Scenen,  die 
mitunter  eine  zufammenhän- 
gende  Compofition  bilden, 
wie  auf  Bl.  163  das  Jüngfle 
Gericht,  dem  fich  dann  die 
Parabel  vom  Säemann,  der 


Oeflerrelchi- 
fche 
HöfkunA. 


I)  Wien,  Ilofbibliothek,  Nr.  2765. 
—  E.  Birk,  KildnilTe  öftcrr.  Eriher- 
xogc  n.  f.  w.  Wien  1855,  in  den  Be- 
richten des  Wiener  Alterthnmsvereins. 


Flg.  109.   Aus  der  Wenzelbibel,  Wien. 
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Sundenfall  und  ein  paar  auf  Gcfctz  und  ICrIöfung  bezugliche  Scencn  anfchliefsen. 
Die  grüfseren  Initialen,  im  Körper  mcift  blau  und  aus  Thicrgeftalten  zufammen- 
gefetzt,  enthalten  ebenfalls  kleine  Bilder,  auf  dem  erden  Blatte  beifpielswdfe 
die  Erneuerung  der  Wiener  Univerfität  durch  den  Erzherzog,  während  diefes 
Thema  in  den  unterai  Medaillons  feine  Fortfctzung  findet  Durch  Selbftändig- 
keit  und  Lebendigkeit  in  der  AufTaflung  des  biblifchen  Vorwurfs  zeichnet  fidi 
ein  Abendmahl  im  U  auf  Blatt  57  aus.  Die  Compofition  ift  gedrängt,  aber 
jeder  Zug  aus  irucksvoll,  aus  Chriftus  fpricht  leife  Wehmuth;  die  Apolld, 
redend  oder  effcnd,  einer  vorn  fein  Meffer  am  Tifchtuche  abwifchend,  find  v»ll 
unmittelbaren  Lebens.  Wo  die  Erzherzoge  vorkommen,  nut  der  Gemahlm 
betend  am  Altar,  in  Stahlrüftung  zu  Pferde  oder  im  Todtenhemde  aufgeriditet 
im  Sarge,  erfcheinen  fle  immer  individuell,  und  die  geiftvolle  Behandlung  der 
Köpfchen  in  ganz  kleinem  Mafsftabe  und  mit  feinem  Impafto  im  Fleifche  ift 
ebenfo  bewundcrnswerth  wie  die  vollendete  Durchführung  des  Beiwerkes  und 
der  prachtigen  Coflüme. 
ADdm  Solche  kunllierifchc  V'ollcndung  kommt  in  Deutfchland  freilich  nur  vcr- 
Khuka.  ^Q2elt  vor.  Das  Durchfchnittsmafs  der  damaligen  Arbeiten,  wie  es  etwa  die 
gereimte  Weltchronik  des  Rudolf  von  Hohenems  in  Stuttgart')  vertritt, 
1383  vollendet  und  der  Mundart  zufolge  niedcrrheinifch,  ifl:  ein  weit  geringeres. 
Die  Erzählung  pflegt  ausführHch,  die  Darftellung  recht  lebendig  7.u  fein,  aber 
die  Slellunc^cn  find  unfichcr,  die  bewegten  Situationen  lahm ,  die  nackten 
Theile  dürfiig,  die  Gefichter  grämlich;  der  Vortrag  ift  kraftig  modellirend  bei 
ftark  aufgefetzten  Lichtern,  doch  ohne  Reiz.  Der  grofse  Auffchwung  der 
Tafelmalerei  am  Niederriiein  findet  erft  fpater  in  der  Miniaturmalerei  feioeo 
Nachklang,  wie  in  dem  für  Herzogin  Maria  von  Geldern  gefchriebeneo 
niederdeutfchen  Gebetbuche  in  der  Berliner  Bibliothek,  das  14 15  durch  Bruder 
Ifchniih  zu  Marienborn  bei  Arnhcim  beendigt  wurde.  Die  Rand  Verzierung» 
find  einförmig,  aber  die  kleinen  biblifchen  iJarflellungen,  bei  kurzen  Proportio- 
nen, grofsen  Köpfen,  unruhigem  Gefält  und  gemuftcrten  Gründen,  cntwiclceln 
fich  höchft  lebendig  und  find  keck  behandelt. 


I)  Oeffcnttklie  Blbliotbeli,  Blbl.  fbL  $. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 
Die  Glasmalerei. 


a  die  ftßniatuniialerei  ihre  wahrhaft  kütiftlerifchen  Leidungen  im  Hof-  ^■  |^'^'^^^;^'|||^^ 
dtenfte  hervorbringt,  flehen  mitten  im  Leben  und  öffentlicli  vor  den  *■  'du 
i\ugcn  des  Volkes  nur  diejenigen  Zweige  der  Malerei,  die  üch  an  die 
Baukunft  anlehnen  und  ihren  Werken  zur  Decoration  dienen.  Von  allen  Tech- 
niken, die  hierzu  berufen  find,  fpielt  feit  der  Ausbildung  des  gothifchen  Stiles 
die  Glasmalerd  die  Hauptrolle,  nachdem  fie  in  der  vorhei^rehenden  Periode 
nur  neben  der  Wandmalerei  zum  Schmucke  des  Gänsen  beigetragen  hatte. 

Sobald  die  confequcnte  Ausbildung  des  gothifchen  oder  Augivalftiles  er- 
n  icht  if>,  nehmen  die  Fcnfter  einen  ganz  anderen  Umfang  und  eine  weit 
grorscre  Bedeutung  an.  Statt  de  r  einzelnen  fchmalen  Fenftcr  oder  höchflcns 
Fcnflergruppen  des  ronianifchcn  wie  des  primitiv-gothifchen  Stiles  entftchen 
jetzt  grofse  Fenfter,  welche  faft  den  ganzen  Raum  zwifchen  den  anlleigcnden 
Dienften  und  Gewölberippen  füllen,  innen  aber  durch  fchlanke  fteineme  Ffoflen 
getheilt  und  im  Bogen  durch  fymmetrifch  entwickeltes  Mafswerk  gegliedert 
find.  Für  fie  wird  die  Füllung  mit  farbigen  Gläfern,  welche  das  Licht  ange- 
mefTen  dampfen  und  die  ['^lachen  biUben,  in  noch  höherem  Grade  erforder- 
lich. Die  Anordnung  der  Glasmalereien  innerhalb  jedes  einzelnen  Fenfters  ift  Maftwerk- 
durch  delTen  architektomfche  Eintheilung  felbft  bedingt  Oben  im  Spitzbogen, 
innerhalb  der  regelmäfsigen  Figuren,  welche  das  Mafswerk  bildet,  pflegt  nur 
ein  omamentales  Mufter  in  Glasmofaik  feine  Stelle  zu  finden;  in  den  Flächen 
zwifchen  den  Pforten  find  dann  die  bildlichen  Darflellungen  angebracht,  thcils 
grofse  Finzeltigurcn  von  Heiligen,  Bifchöfcn,  Köin'cren,  welche  jene  in  ihrem 
ganzen  Umfange  ausfüllen,  theils  Serien  erzählender  Bilder  kleineren  Formates 
in  ornamentalen  Umrahmungen,  befonders  in  Medaillons.  Jede  einzelne  Ab- 
theilung ift  jetzt  cbenfo  disponirt,  wie  früher  ein  ganzes  Fenfter,  nämlich  als 
Teppich,  und  wird  von  einer  breiten  Bordüre  umfchlolTen.  Aufserdem  mufs 
aber  auch  das  ganze  Fenfter  in  Farbe  und  Gliederung  eine  harmonifche  Ein- 
heit bilden. 

Endlich  fmd  die  Fenfter  eines  Innenraumes  wie  ihrem  künlllcrifchen  Lin-  '^j^j^'^^''- 
drucke  fo  auch  ihrem  Inhalte  nach  ein  Ganzes.    I^e  Bilder  aus  dem  Alten  i 
und  dem  Neuen  Teftamente  oder  aus  verfchiedenen  Legenden,  die  grofsen 
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Einzelgfflaltcn,  die  rcprafcntircndcn  und  fymbolifchcn  Compofitionen  fchliefsen 
Ach  zu  einem  grofsartigcn  cpilchen  Cyclus  zufammen,  der  den  Gefammtinhalt 
der  chriftliclien  Leiire  entwickelt  Von  der  Weftwand,  in  der  oben  ein  grofses 

AMtdMqg.  Radfenfter  zu  (Irahlen  pflegt,  ziehen  fich  die  Bilder  in  ruhigem  Verlaufe  in 
den  SeitenfchiüTenftern  und  den  Oberfenftern  des  MittelfchifTes  entlang,  zwifdien 
denen  fich  noch  cin<-  dritte  Bilderreihe  in  kleinem  Mafsflabe  befinden  kann, 
falls  auch  die  Triforien  oder  Laufgänge  über  den  Arcaden  durchbrochen  ge- 
bildet find.  Die  grofsen  Fenfter  der  Querhausfronten  gewähren  dann  fiir  bc- 
fonders  reiche,  in  fich  abgefchloflene  Darftellungen  Raum,  und  endlich  findet 
das  Ganze  in  dem  Chore  mit  feinem  Capellenkranze  Ziel  und  Höhepunkt 

In  keiner  einzigen  Kathedrale  tft  diefer  Cyklus  volUländig  erhalten;  dennoch 
geben  namentlich  einige  franzöfifche  Monumente  noch  ungefähr  ein  Bild  von 

Kaihcir..!.  der  urfprüni^liclu-n  Decuration;  vor  allen  die  Kathedrale  von  Chartres  mit 
cbäuirc».  ihren  146  Fenllcrn,  die  gröfstentheils  dem  13.  Jahrhundert  angehören ').  Ob- 
wohl fie  in  vollkommen  entwickelter  Gothik  ausgeführt  ift,  hat  fie  doch  noch 
keine  e^entlichen  Malswerkfenfter,  fondern,  als  Vorftufe  zu  folchen,  Fenfter- 
paare  und  über  denen  des  Obergefchofles  ftets  ein  grofses  Radfenfter.  An  der 
Hauptfront  enthält  die  Rofe  über  den  drei  bereits  befchriebenen  älteren 
Fenftern  das  Jüngfte  Gericht,  das  auch  bei  Wandmalereien  feine  Stelle  an  der 
Weftwand  zu  finden  pflegte.  Weiterhin  zeigen  die  Überfcnfler  gröfstentheils 
Einzelgeftalten,  Propheten,  Apoftel,  Heilige,  die  unteren  Fenfter  PatfTionsdarftel- 
lungen,  die  Gefchichte  Jofephs,  die  Legenden  des  Jacobus,  Nicolaus,  Euftachius, 
Stephanus,  St.  Thomas  von  Canterbury  und  vom  heiligen  Hemde  der  Jung- 
frau, eine  Erzhhlung,  in  der  Karl  der  Grofse  eine  Rolle  fpielt;  fodann  die 
Gefchichte  vom  verlorenen  Sohne,  die  ähnlich  auch  in  den  Kathedralen  von 
Bourges  und  S ens  vorkommt Die  Erzählung  ifl  breit,  behaghch,  cpifodcn- 
reich,  auch  bei  wenigen  Figuren  anfchaulick.  Ein  ähnlidier  Ton  wie  in  den 
altfranzöftfchen  Fabliaux  ift  bd  der  Schilderung  vom  lockeren  Leben  des  ver- 
lorenen Sohnes  angcfchlagen  (Fig.  iio).  Da  wird  gekoft,  gefpielt,  und  zwar 
auf  einem  Damenbrette,  das  bei  dem  Mangel  jeder  Perfpective  fenkrecht  fleht, 
getafelt  und  dazu  aufgetragen,  bis  die  Schönen  endlich  den  ausgeplünderten 
JungÜDg  auä  dem  Bette  auf  die  Strafse  fetzen.  Alles  ift  in  dem  zierlichen 
Gefdmiack,  den  wdchen,  gefälligen  Motiven  gelialten,  die  wir  aus  den  Minia- 
turen diefer  Periode  kennen. 

GtHthaSca.  Die  hier  hervortretende  Neigung  zum  Genrehaften  findet  aber  auch  an 
anderer  Stelle  Raum.  Die  Fenfter  wurden  nicht  aus  der  Gaffe  der  Bauhiitte  be- 
ftritten,  fondern  waren  fromme  Stiftungen  von  Einzelnen  und  von  Corporationcn. 
Während  die  Privatpcrfonen  als  Stifter  in  den  unteren  Abtheilungen  ihres 
Fenfters  zu  knieen  pflegten,  verewigten  die  Zünfte  fich  dadurch,  dafs  fie  die 
Verrichtui^en  ihres  Handwerkes  darftdlten.  So  fehen  wh-  in  Chartres  wie 
in  Bourges  und  Amiens  die  Maurer  und  Steinmetzen,  die  Zimmcrlcute,  Tifch- 
ier,  fiötticher,  Schufter,  Fleifcber,  Seiler  bei  ihrer  Arbeit;  der  Huffchmied  be« 


1)  Zmtsus  et  Duval:  Monographie  de  la  catbtinde  de  Chartres,  unvollendete«  Prachtwerk  mit 
zahlreichen  vonUglichen  Tafeln,  zum  Tbeil  in  Farbeodnick.  Aufserdem  iUr  Cbaitics  wie  &il  fix  alle 
franzöGfchen  Denkmikr  das  S.  307  citirle  Wedc  voo  LMi^ffk. 

s)  VfliL  dai  mtai  dtiite  Werk  too  CtiHtr  md  MarH», 
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fchlagt  das  Pferd;  der  Krämer,  der  Geldwechsler  ftchcn  in  ihrem  Laden;  der 
Tuchhändler  mifst  den  Kunden  die  Waare  zu.  Solche  Scenen  find  ebenfo 
culturluftorirch  intereflant  wie  IcünlUerifch  durch  ihre  naive  Lebendigkeit  er- 
freulich. 

Die  Querhausfcnrtcr  in  Chartres  j^cwähren  wieder  für  gröfscrc  Compofi- 
tionen  Raum;  in  der  Kolc  tliront  nünllich  die  Madonna,  umfchlolTcn  von  drei 
Kreifcn  mit  vier  Tauben  über  ihrem  Haupte  und  acht  Engeln,  mit  zwölf 
Königen,  endlich  mit  zwölf  Propheten  des  alten  Bundes;  füdlich  der  fegnende 
Heiland  mit  Engeln  und  Evangeliftenfymbolen  und  den  24  Aelteften.  Die  fünf 
Fenfter  darunter  enthalten  dort  die  heilige  Anna  zwifchen  Geflalten  des  Alten 
Teftamcntcs,  hier  die  liciligc  Jungfrau  zwifchen  den  cigcnthümlichcn  Darftel- 
lungen der  F.van'^'cliili  n.  die  auf  den  Schultern  von  Projihftc  n  reiten. 
Kathedrale  Dic  funflclullige,  iu  der  Hohe  dreifach  abgeltulle  Kathedrale  von  Bourgcs 
»obbomicm.  ^^^^^  in  ihren  183  Fenftem  noch  eine  Fälle  von  Glasmalereien  aus  dem 
13.  Jahrhundert^  Weit  weniger  zufammenhängend  find  die  Cylden  in  den 
Andere  KaÜicdralen  von  Reims,  Amiens,  Bcauvais,  Noyon,  Soissons,  Chalons, 
D«iiuaU«r.  Troy  es,  Le  Mans^),  Tours,  Scns,  Auxerrc^).  Ein  Fcnfter  diefer  Epoche 
mit  der  Gefchichle  des  Jofepli  in  der  Kathedrale  zu  Ronen  entl'.alt  dic  Namens- 
bezeichnung eines  MciAers  aus  Chartres,  das  für  diefen  Indullriezweig  ein 
Hauptfitz  gewefen  fein  mufs:  Clemens  vttrearius  Camctensis  M,  Die  Fenfter 
der  Sainte-Chapelle  oder  alten  königlichen  Palaftcapelle  in  Paris  find  zwar 
durchgängig  unter  Benutzung  der  ftark  ver\vahrloften  Ueberrefte  reftaurirt,  aber 
mit  foviel  Stilgefühl,  dafs  iin^  lieutc  das  Innere  diefes  reizenden  Bauwerkes 
eines  der  fchönflcn  Beir[)iclc  mittelalterlicher  Polychromie  gewahrt.  Auch  hier, 
in  der  höchften  Blütezeit  der  franzüfifchcn  Gothik  unter  Ludwig  IX.,  ift 
immer  noch  die  alte  Anordnung  mit  kleinen  Medaillons  auf  Teppichgrund  bd- 
behalten.  Den  Fenftern  der  Kathedrale  Notre-Dame  zu  Paris  ift  es  übler 
gegangen,  da  ihre  Malereien  fchon  im  vorigen  Jahrhunderte  auf  Wunfeh  der 
Geiftlichkcit  bcfeitigt  wurden;  nur  dic  drei  grofsen  Hofen,  namcntlicli  dic  des 
Qucrhaufes,  deren  wcfentlich  ornamentaler  Behandlung  dic  figürlichen  Motive 
untergeordnet  find,  zeugen  noch  von  der  alten  Herrlichkeit.  Aehnlich,  nur 
einfacher  ift  dieRofe  des  nördlichen  Kreuzarmes  in  Soissons  gehalten.  Die- 
felben  I^ovinzen,  welche  die  eigentliche  Heimath  des  gothifchen  Stiles  bilden, 
Isle  de  France,  Champagne,  Picardie,  demnächft  die  Normandie,  find  auch  vor- 
zugsweife  Sitze  diefer  Technik. 
Soden.  Weiter  fudlich  finden  wir  Schulen,  deren  I-ciflungen  nicht  völlig  auf  der 
Hohe  der  vorigen  ftehen;  die  Fenflcr  in  Sainte-Radegondc  zu  Poitiers, 
noch  aus  der  Zeit  Ludwigs  des  Heiligen,  find  bd  der  Verbindung  von  forbigen 
Darftdlungen  und  Grifaillen  nicht  ganz  harmonifch.  Merkwürdig  ift  die  Com- 
pofition  eines  jüngflen  Gerichtes,  das  zwifchen  den  Spt  ichen  eines  oberen  Rad- 
fenflers  vertheilt  ift.  Aehnlich  im  Stile  fmd  die  Fenfter  der  Kathedrale  von 
Limoges. 

1)  P.  P.  Artkur  Afartin  et  Ckatlts  Cahttri  Monographie  de  1»  cathddnde  <le  Bonrges.  i.  pAitic, 
ntranx  Ju  13.  siccle.  Paris  1841— 1844  fol.  Hier  anch,  vom  Ver^eiebe,  Fenfter  ans  Sent,  Rans, 
Lyon,  äalUbury,  Strassburg,  Freibarg. 

3)  E.  Hi$<k*r,  vitraux  pdnts  de  la  cath.  da  Maas,  Paris  iSOs  ful. 

3)  Legeadarifche  Fenfter  bei  Cakitr^  Nouv.  mä.,  ddcoration  d'^güses,  Paria  1875. 
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Die  franzöfifche  Schweiz,  zu  Rurfjund  gehörig,  war,  wie  in  der  Bau- FratuwCfch« 
kujift,  fo  auch  in  der  Glasmalerei  von  Frankreich  abhängig,  was  die  Rofe  im 
(üdlichen  Kreuzarme  der  Kathedrale  von  Laufannc,  das  Einzige,  was  die 
Reformation  dort  Übrig  gelaflen  hat,  bekundet.  Die  im  Mittelalter  beliebte  Dac^ 
ftellung  des  2Sdt-  und  Weltlcreifes,  die  wir  auch  fonft,  in  Miniaturen  und  be- 
fonders  in  italienifchc  n  Mofaikböden,  kennen  gelernt,  ift  hier  in  das  Fenfter 
übertragen.  In  centraler  Anordnung  crfchcincn  die  Monate,  die  Zeichen  des 
Thicrkrcifes,  Sonne  und  Mond,  die  Jahreszeiten,  l'aradicfesflulTe,  Winde,  die 
Fabelwefen,  die  man  fich  als  Bewohner  fremder  Welttheile  dachte 

In  England  enthalten  befonders  die  Kathedralen  von  Salisbury,  Lin-Eociud. 
coln,  York  Glasmalereien  im  entwickelten  gothifchen  Stile. 

In  Deutfchland  find  die  Fenller  reinen  Stiles  aus  der  Gothik  des  13.  Jahr-  ncutcch 
hunderts  nicht  häufig.  Diejenigen  im  Chore  der  Elifabethkirche  in  Mar- 
burg, aus  Fragmenten  reftaurirt,  find  uberwiegend  ornamental').  In  der 
Abteikirchc  zu  Alpirsbach  im  Schwarzwalde  find  ein  paar  Reftc  von  dem 
Mittelfcnfter  des  gothifchen  Chores  übrig  Von  bcfondcrer  Schönheit  fmd 
zwei  Abtheilungen  eines  Fenfters  aus  der  Stiftskirdie  zu  Wimpfen  im  Thale, 
jetzt  im  Mufeum  zu  Darmftadt,  mit  Gegenüberllellung  von  Vorgäi^en  aus  dem 
Alten  und  dem  Neuen  Tcftamente,  wie  mit  dem  aus  dem  Phyfioli  -us  L^e- 
fcliöpften  nnflifciien  Bilde  des  T.öwcn,  der  feine  Jungen  durch  feinen  Hauch 
belebt'.  l)if  fchmalen  Chorfenfler  mit  Hciligengeflaltcn  in  der  St.  Floren- 
tiuskirche zu  Niederhafslach  im  KIfafs  gehören  noch  der  Zeit  vor  dem 
grofsen  Brande  im  Jahre  1287  an  ).  Endlich  Hammen  einige  unter  den  Fenftern 
des  1291  vollendeten  Kreuzganges  im  Stifte  Klofterneuburg  bei  Wien  mit 
biblifchen  und  legendarifchen  Scenen  noch  aus  dem  Abfchlufle  diefer  Periode*). 

Mit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  erfährt  die  Glasmalerei  eine  ein- 14.  jahr- 
fciincitlende  Wandlun;^f  des  Stiles,  die  aber  nicht  von  einer  X'eramlerupg  der 
Technik,  fondern  von  einem  neuen  decorativen  Gefühle  beQimnit  wird.  Der 
Augivalftil,  der  ganz  von  der  Conftruction  ausgeht  und  aus  ihr  heraus  alle  ncuc^ 
Formen  entwickelt,  hatte  feine  höchfte  Ausbildung  erreicht  und  fein  Frincip  üccorluoa 
in  voUfter  Confequenz  durchgeführt.  Wie,  al^efehen  von  dem  Laubwerke, 
das  nicht  mehr  organifch  mit  den  architektonifchen  Gliedern  zufammenhängt, 
fondern  bei  völlif^  realillifcher  r.<  Ii mdluncj  nur  wie  ein  äufserlich  angdiefteter 
Schmuck  erfcheint,  die  gcfammtc  Ornamentik  des  gothifchen  Stiles  nur  eine 
W'iederholunt;  der  Coiirtructionsfornicn  im  Kleinen  ifl,  fo  i^ewann  das  gemalte 
Abbild  diefer  Architckturlornieu  nun  auch  in  der  Decoration  der  Fenfter  das  AKiüieitto. 
Uebergewicht   Unter  der  Herrfchaft  des  bisherigen  TcppichiHles  hatte  die  GUedcnia«. 
Malerei  des  Fenfters  zu  deflfen  architektonifcher  Theilung  einen  wohlthuenden 


1)  h'ah»,  Schweiz  S.  566,  mit  AbUlduDgea.  Von  den  61  Bildeni  nvr  40  erhalten;  vieles  nidit 

Zugehörige,  wenn  auch  Alte,  cinjjiflickt. 

2)  G.  MoiUr:  Denkmäler  der  ileutfchcn  liaukuiill,  ful.,  11.  i'af.  16. 

3)  R.  SAtifrUd:  Alterthflmer  und  KunAdenkmale  des  eilattchten  Haares  HoheDsoUero»  a  Bde., 

Berlin  1859,  1867. 

4)  F.  H.  Müll<r:  Beiträge  zur  tcutfchen  Kund*  uml  Gefchichtskunde,  Taf.  18. 

5)  Straub:  Aoalyfc  des  vitraux  de  l'ancieBaie  ooU^giale  de  Haslach  et  de  randenne  abbaye  de 
Walboarg.  Caen  1860. 

6)  Fublicbt  von  Ctmtßna  im  Jahrbuch  der  k.  k.  CeotntronunÜlJOD,  U. 
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GegcnfaU  gebildet  und  inmitten  der  emporflrebenden  Gliederungen  des  ganzen 
Bauwerkes  eine  ruhige  Fläche  hergeftellt.  Jetzt  wurde  diefe  Anordnung  ver- 
laflen  und  durch  einen  architektonircfaen  Aufbau  erfetst  Im  Untertiieile  des 
Fenfters  bildete  derfelbe  Arcaden  und  Hallen,  um  die  figürlichen  Scenen  oder 
Emze^reftalten  einzufchliefsen,  die  wefentlich  auf  diefe  Stelle  befchränkt  blieben, 
dann  wuchs  er  mit  fchlanken  Säulen,  Strebepfeilern,  durchbrochenen  Spitz- 
giebeln und  Fialen  weiter  in  die  Höhe,  und  nur  hinter  ihnen  blieb  die  Teppich- 
mufterung  noch  als  Grund  übrig  (Fig.  iii).  Während  in  den  Hintergründen 
bisher  das  dunkle  Blau,  das  man  Saphir  nannte,  vorwog,  fpielt  jetzt  das  Roth 
eine  gröfsere  Rolle. 


Fig.  III.  Feafler  aus  Königsfdden.   Aus  Rahn. 


Kein  franzöfifches  Denkmal  zeigt  diefen  Stil  in  fo  eleganter  und  volloi- 

deter  Durchbildung  wie  die  gegen  1320  eingefetzten  Fenfter  des  Domchors  in 
Kölner  Vom.  Köln  Hier  behauptet  fich  zwar  auch  noch  eine  blofs  teppichartige  Mi^fterung 
in  rein  mufivircher  Behandlung  und  ohne  Figuren  in  den  unteren  Fenlkm, 
den  Triforicn,  theilweilc  felbfl  in  den  überfcnftern;  daneben  aber  tritt  das 
neue  Frincip  in  einer  Entwicklung  auf,  die  der  folgerichtigen,  fchönen,  bei- 
nahe fchon  auf  die  Spitze  getriebenen  Ausbildung  *aUer  Formen  in  dem  Bau- 
werke felbft  entfpricht  Die  unteren  Arcaden  enthalten  innerhalb  diefer  ge- 
malten Architekturen  die  Könige  von  Israel,  im  Mittelfenfter  aber  die  anbetendoi 

I)  GaUAafiamd,  rarchilectiue  et  lei  arts  «lui  ea  d^pendent,  IL  —     StAmi/Mi  Der  I>on>  a  Köln. 
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drei  Könige  vor  der  Madonna,  und  in  den  oberen  Abtheilunfjcn  I  lalbfiguren  aus 
dem  Alten  Teftamentc.  Noch  fchöncr  ift  ein  anderes  Fenftcr  mit  der  An- 
betung der  Könige,  auf  welchem  nur  einer  von  diefen  im  Hauptfelde  vor 
Maria  kniet,  die  anderen  in  befondercn  Nifchen 
ihren  Platz  haben.  Die  Haltung  der  Figuren 
ift  ruhig  und  edel,  doch  nicht  mehr  fo  feier- 
lich wie  bisher,  die  Icifc  Ncit^ung  des  Hauptes, 
das  minder  Strenge  der  Hauptmotive  bezeich- 
nen die  Wandlungen  der  malenlchcn  Auf- 
faflung;  lebhafte  Töne,  befonders  ein  leuch« 
tendes  Roth,  Uberwiegen  in  den  Gewändern, 
und  zwar  in  gröfseren  MafTen,  während  die 
Schatten  nur  durch  leifc  Schrafifirung  ange- 
geben find;  die  gelben,  beim  Durchfchcinen 
des  Lichtes  golden  flrahlenden  Architekturen 
zeigen  durdi  iture  Oeffhungen  Hintergründe 
mit  immer  wechfelndem  Mufter  und  find  oben 
mit  kleineren  Gewalten,  farbigen  Statuen,  ge- 
fchmijckt.  Die  Pfoftenthcilung  des  Fenfters 
felbfl  ^vi^d  oft  ignorirt,  man  lafst  fie  ruhii^ 
durch  die  Mitte  der  Hauptcompufition  und 
den  dominirenden  Giebd  des  gemalten  Baues 
durchgehen.  Aber  ein  richtiges  Gefiihl  zeigt 
fich  darin,  dafs  diefer  immer  noch  in  Einer 
Fläche  bleibt,  und  dafs  kein  Vcrfiich  einer 
perfpcctivifchen  Darrtellung  gemacht  wird. 
Der  wahrhaft  angemeffcne  Stil  der  Glasmale- 
rei Hl  hier  wohl  bereits  verlaflen,  aber  auf  der 
neuen  Bahn  bewegen  die  Kttnftler  fich  noch 
immer  mit  einem  verhältniTsmäfsig  richtigen 
Gefühle. 

Verwandten  Charakters  find  die  meiflen 
Fenfter  im  Langhaufe  des  St rafs burger 
Munilers,  wo  eine  zulammenhängende  cykli- 
fche  Decoration  in  Fo%e  des  Herftellungs- 
baues  unter  Meifler  Erwin  nach  dem  grofsen 
Brande  von  1298  durchgeführt  wurde.  In  dem 
nördlichen  Seiten fchiffe  wurde  die  Königs- 
reihe fortgefetzt,  in  denOberfenlicrn  des  Lang- 
haufes erfcheinen  in  zwei  Reihen  Märtyrer, 
weibliche  Hellte,  Päpfte,  StrafsburgerBifchöfe, 
lauter  flattUcbe  Figuren,  oft,  wie  König  Karl 
von  der  Provence,  Sohn  Kaifcr  Lothars  (Fig. 
112),  fchon  bewegter  in  der  Haltung,  manch- 
mal mit  güthifch- unruhigen,  doch  fchwungvollen  Gewandmotiven  und  ftets 
unter  reichen  Baldachinen.  Die  klemeren  Fenfter  der  Triforien,  meift  erneuert, 
waren  mit  den  Vorfahren  Chrifti  gefüllt   Das  alte  Frincip  wurde  im  fiid- 


Slrafaburger 


Fig.  IIS.  König  Kail  too  der  Pvoftaoe. 
GlMbUd  ans  StcaCibarg.  Nach  Lastcyrie. 
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liehen  Seitenfchiffc  mit  Fcnftcrn  aus  der  zweiten  Hallte  des  14.  Jahrhunderts 
nicht  mehr  feftg ehalten,  indem  hier  erzählende  Uarllellungen  aus  der  Ge- 
fchichte  Marias  und  Chrifti  ihren  Platz  fanden,  denen  fich  weftUch  da  noch 
fpäteres  Fenfter,  das  wirr  componirte  und  mittelinäfsig  aoagefiihrte  Jfingfte 
Gericht,  anfchliefst.  Audi  die  Reihe  der  oberen  Darf^ellungen  ül  hie  und 
da  durch  Späteres  unterbrochen:  durch  das  zweitheilige  Fenfter  mit  dem 
Kampfe  der  Tugcnilcn  und  der  Lafter  und  das  geringere,  wenig  erhaltene  Ur- 
theil  Salomons,  das  ebenfo  wie  die  Fenfler  der  Thurmhalle,  die  Werke  der 
Barmherzigkeit  und  die  Gefchichten  der  Gencfis,  crll  in  das  1$.  Jahrhundert 
fällt.  Die  im  Jahre  1349  geweihte  Katharinencapelle  am  fudlichen  Seitenfchiffe 
enthalt  Apoftel  und  heilige  Jungfrauen  unter  Baldachinen,  die  wohl  als  Arbeiten 
des  Mcifters  yokatm  vcn  Kirchheim  angefehen  werden  können,  da  diefer  gerade 
in  einem  Documente  vom  10.  März  1348  als  Glasmaler  des  Münftcrs  crfcheinL 

Sciigcath..!  Hin  Fenfter  aus  der  Klofterkirche  Seligenthal  bei  Landshut,  jetzt  im 
Baierifchen  Nationalmufeum  zu  München,  mit  Paffionsfcenen,  Heiligen  und  der 
Stifterin  l'rinzeffm  Klifabeth  (f  13 14  als  Aebtiffm)  wendet  die  architektonifche 
Umrahmung  mit  Mafs  und  Gefchmack  an  und  läfst  einfachen  blauen  oder 
rothen  Grund  hinter  den  Gewalten  wechfeln 

iCoaickfeidcn  Zu  dcH  fchönftcn  Leiftungcn  diefer  Zeit  ziihlcn  dann  die  zwifchen  1324 
und  135 1  cntAandcnen  Chorfenllcr  der  Klollerkirchc  7\\  Königsfeldcn  in  der 
Schweiz,  von  denen  acht  nocii  vollllandiL;  crlialten  find  -).  In  den  niciften  haben 
die  legendarifchen  Scencn,  die  Apollelügurcn,  die  Stifterbilder  noch  nach  alta 
Art  in  Medaillons  ihren  Platz  gefunden,  nur  dafs  der  Teppichftil  mchfc  nebr 
ganz  in  der  früheren  Reinheit  und  Gleichmäfsigkeit  fef^ehalten  ift;  in  anderen, 
mit  der  Kindheitsgefchichte  Chrifti  (Fig.  iii),  und  der  Auferftehungsgefchichtc, 
ift  aber  auch  hier  der  Arcadenbau  durchgeführt.  Von  den  Kölner  Fenftcm 
find  diefc  durch  eine  reichere  Eleganz  der  Figuren,  eine  mehr  malerifche  Auf- 
faüung  etwas  uiiterfchieden.  Manchmal  tritt  fogar  der  Verfuch  auf,  die  Archi 
tcktur  fchon  etwas  über  die  Flache  hinaustreten  zu  laUen,  den  Fufsbodcn 
unter  den  Figuren  auf  vorfpringcnde  Kragfteine  zu  fetzen.  Die  decoradve 
Gefammtwirkung  ift  mufterhaft,  das  Gefetz  rhythmifchen  Wechfels  ift  gewahrt, 
in  gegenüberftehenden  Fenftern  ift  die  Farbenftellung  ftets  die  umgekehrte. 

Nit.icrh.f.  Ei"  ^'"^"2  anderes  Princip  waltet  in  den  Seitenfchiflffcnftern  der  Kirche  zu 
lach.  Kiedcrhafsl acli,  die  das  Leben  und  Leiden  Chrifti,  das  Marienleben,  die 
Apoftelmartyricn,  verfchiedenc  Legenden,  auch  die  des  heiligen  Florentius,  und 
den  Kampf  der  Tugenden  mit  den  Laftern  enthalten.  Hier  ift  die  Eintheilung 
in  Medaillons  beibehalten,  nur  dafs  diefelben  nicht  ein  gleichförmiges  Neti 
bilden ,  fondern  meift  central  um  ein  gröfseres  Hauptmedaillon  geordnet  find, 
das  aus  einer  Abtheilung  in  die  andere  übergdit  ohne  Rückficht  auf  den 
durch f ch n c id e n d c  n  P f often . 
Andere  Was  das  Langhaus  des  Münftcrs  zu  Freiburg  im  Breisgau,  die  Katharinen- 

Drakmakr.  kirchc  iu  Oppenheim,  der  Dom  zu  Regensburg  enthalten,  dann  die  fchönen 

1)  AlterthüuKT  iiml  Kiinfl'leiikniAlc  (ks  l)ayi.ri(Llu-n  Ikrrfchcrliaufes.    München  1853  f.  fol. 

2)  Denkmäler  de»  Hdulo  Hab>burg  in  der  Schweiz.  Das  Klofler  K onigsfclden.  GefchichÜkh 
daigdUUt  von  Th,  v.  Utbtnottt  kunftgefcbicbtlieh  Ton  Wilh,  IMIu.  Hennsg.  v.  d.  Antiqur.  Gf 
fdUchaft,  Zttrich,  1867.   t  Band  4»  I  Atlas  Folio. 
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Glasbilder  aus  Regensburg  im  Baicrifchcn  Nationalniufcum  zu  Muncher»  er- 
wähnen wir  nicht  mehr  im  lunzclni  n.    In  l-Vankrcich  finden  wir  diefen  archi- ^'^ankrcich 

im 

tektonifchen  Stil  des   14.  Julu hundert s  gelegentlicli  in  den  Kathedralen  zu  Jahrh. 
Beauvais,  zu  Evrepx,  noch  häufiger  aber  in  den  grtffseren  Domen  des 
Südens,  denen  zu  Limoges,  Narbonne,  Carcasonne.  Damals  verlor  die 

Glasmalerei  zugleich  ihre  wefenth'ch  kirchliche  Beflimmungoind  fetzte  (ich  immer 

mehr  in  den  SchlolTern  und  bürgerlichen  Wohnhäufern  fcfl*). 

In  der  erften  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  waren  aber  auch  tcchnifchc  Fort-  Technifchc 

ForifclwitM. 

fchritte  eingetreten.  ZunächA  hatte  man  neben  dem  Schwarzloth  noch  eine 
zweite  Schmelzfarbe,  mit  der  fich  auf  Glas  malen  liefs,  gefunden ,  das  Silber- 
gelb, das  in  mäfsiger  Anwendung  auch  fchon  in  Ktinigsfelden  vorkommt.  Da 

man  aufscrdcm  jetzt  die  technifche  Fähigkeit  befafs,  gröfsere  Glastafeln  als  GriikiikB. 
früher  hcrzuftellcn,  konnte  man  das  bisherige  wefentlich  mufivifche  Verfahren 
fallen  laflcn,  wenn  man  nur  grau  in  grau,  mit  kräftiger  Schattirung  und  auf- 
gefetztem Gelb  malte.  Beifpiele  find  das  im  Jahre  1329  von  dem  Canonicus 
Thierry  geftiftete  Fenfter  in  der  Kathedrale  von  Chart  res,  und  dasjenige 
mit  dem  knieenden  Stifter  Bifchof  Giefroy,  offenbar  Geofiroy  UL  de  Fa^ 
(1334— 1340).  in  'ler  Kathedrale  von  Evreux*).  Die  Wirkung  ift  dann  aber 
EU  pkirtifch  und  nicht  fo  harmonifch. 

Im  15.  Jahrhundert  wurden  noch  andere  technifche  Vortheile  gewonnen,  1$.  j^hr- 
befonders  eine  dritte  Farbe,  ein  Fleifchton,  welcher  der  ModeUirung  der  Kopfe 
zu  gute  kam.  Dazu  Icam  die  Erfindmig  der  Ueberfanggläfer.  Hatte  man  u«iMrfiuif 
fchon  früher  verllanden,  eine  rothe  Glastafel  über  eine  farblofe  zu  legen,  fo 
erreichte  man  jetzt  eine  weit  gröfsere  Mannigfaltigkeit  durch  Doppelgläfer  von 
vcrfchiedcncr  Farbe,  man  fchliff  ferner  die  obere  Tafel  ftellenweifc  aus,  füllte 
fic  dann  mit  gefchmolzenem  Glafe  von  anderer  Farbe  und  verfland  endlich 
auch,  einer  Glastafel  beiderfeits  dünne  Schichten  von  verfchiedencr  Farbe  an- 
zufchmdzen. 

Diefe  technifchen  Fortfehritte  entfprechen  jetzt  einem  entwickelten  maleri* 
fchen  Gefühle;  die  Tafelmalerei  übte  ihren  Einflufs  auf  die  Glasmalerei,  die 
nicht  mehr  einfah,  dafs  ihr  eine  ganz  verfchiedene  Aufgabe  zufalle.  Man 
fchcutc  nicht  mehr  den  Figurcnreichtluim  in  der  Compofition,  die  Abftufung 
der  Pläne,  den  Verfuch  perfpectivifcher  iJarftellung  in  der  Architektur,  während 
das  alte  Sydem  der  Randverzierung  mehr  und  mehr  zurücktrat.  Diefer  Periode 
gehört  bei  weitem  die  Mehrzahl  aller  Glasmalereien  an,  die  wir  in  den  ver- 
fchiedenen  Ländern  befitzen.  So  trat  die  Glasmalerei  in  das  neue  Kunftleben 
des  16.  Jahrhunderts  ein,  fchritt  technifch  noch  immer  fort,  lernte  die  An- »J;JW»* 
Wendung  des  Dianiantes  zum  Schneiden  des  Glafes,  fand  neue  Schmclzfarben 
und  reproducirte  gefchickt  die  Erfindungen  der  Maler,  unter  denen  oft 
MeiAer  erften  Ranges  für  fie  zeichneten.  Aber  das  Gefühl  für  den  eigen- 
thümlichen  Stil,  welchen  diefe  Technik  verlangt,  Hvar  jetzt  verloren.  In  den 
Städten  der  deutfchen  Schweiz  blühte  die  Cabinetsmalcrei,  welche  Wappen- 
bilder mit  Heiligen  oder  mit  profanen  Geftalten  als  Schildhaltcrn  zum  Schmucke 
von  Kirchen,  Rath-  und  Zunfthäufern  anfertigte  und  fogar  nach  den  Vifirungen 

l)  Zahlreiche  urkundliche  Notizen  iici  /J£  Labordt^  Les  docs  de  Buurgogne. 
a)  Aataer  LasUyrit  auch  laiarte  Tif.  96. 
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eines  Holbe'm  arbeitete.  In  Belgien  entrtan<len  Riefen fenfter  mit  einheitlichen 
Compofitionen  unter  grofsen,  perfpectivifch  aufgcfafsten  RenaiiTancehallen,  aber 
ohne  Rückficht  auf  die  Güederang  des  Fenften  felbft  und  auf  die  Ardiitdctttr 
des  Raumes,  wie  jene  Prachtftttcke  in  der  Kathedrale  S^nte-Gudule  zu  Brüflel 
nach  der  Erfindung  Bemards  van  Orley.  Die  Compofitionen  mögen  malerifche 
Meifterwerkc  fein,  die  Heherrfchung  der  Technik  mag  die  höchfte  Aner- 
kennung verdienen  ,  aber  das  Verftändnifs  fiir  den  künftlerifchen  Stil  der  Glas- 
malerei ifl  hier  erlofchcn  und  wurde  auch  noch  nicht  wiedergewonnen  trotz 
aller  Verfuche  in  der  Wiederbelebung  der  Technik,  auf  wdche  unfere  Zdt 
fich  etwas  zu  gute  fhut. 
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Wandmalerei,  textile  Kunst,  Tafelmalerei. 


A.  Fufsböden,  Wandbilder,  Teppiche. 

n  dcmfelben  Mafsr,  in  welchem  fich  unter  der  Herrfchaft  des  gothifcben 
Stües  die  Glasmalerei  immer  <^'l,inzender  entwickelt  und  in  der  farbigen 
Decoration  des  Inneren  nach  Umfang  und  Wirkung  die  Hauptrolle 
fpielt,  treten  die  anderen  decorativen  Techniken  gegen  fie  zurück.  In  der 
Verzierung  des  Fufsbodens  bat  die  Mofaik  einer  befcheideneren  Technik  ^I^JJ*^- 
Flatz  gemftdit»  (fie  kaum  mdir  als  eine  malersfcbe  gelten  kann:  der  Ein- 
drückiing  von  Figuren  und  Muflern  in  weichen  Ton  und  der  Ausfüllung  diefer 
Vertiefungen  mit  mehrfarbiger  Erde.  Wir  mürfen  v-on  der  Beriickfichtigung 
diefer  Arbeiten  abfehen,  mögen  fie  nun,  wie  der  Fufsboden  des  Capitelfaales 
in  Saint-Pierre-sur-Dive  (Calvados)  *),  rein  omamental  fein  oder,  wie  der 
in  einer  Capelle  der  Kathedrale  von  Saint>Omer,  figüdiche  DarAellungen 
aus  dem  alten  Stoffgebiete,  freie  Künfte,  Monate,  Thierbilder,  enthalten 

Der  Wandmalerei  wurde  in  den  grofsen  Schöpfungen  des  gothifchen  Stiles  ^^Jj^ 
mit  der  ganzlichen  Aufzehrung  der  Wände  durch  emporftrebende  Gliederung 
der  Raum  zu  freier  Entfaltung  entzogen.  Einzelne  Rede  fmd  auch  in  Frank- 
reich  nodi  übrig,  wie  die  in  der  Kathedrale  von  Tournus,  aus  dem  13.  und 
14.  Jahrhundert  ^,  aber  im  ganzen  ift  die  Malerd  jtiMt  Überwi^end  decorativ, 
fie  dient  der  reichen  Polychromie  des  Inneren,  indem  fie  die  Schäfte  ornamental 
verziert,  die  Capitelle  und  Gewölberippen  vergoldet,  die  Rückwand  der  Area- 
turen  mit  Teppichmuftern  fchmückt. 

In  England  wurde  die  Wandmalerei  feit  Heinrich  III.  (1216 — 1272)  England, 
eifrig  vom  Hofe  aus  g:epflegt  und  zur  Decoration  von  Capellen,  Sälen  und 
Gemädiem  herangezogen  *)»  Uns  find  manche  urkundliche  Nachrichten,  audi 


I)  HoUfchnitt  bei  Dt  Caumomi^  Abteldhite,  architecture  religieose,  5.  AlitioD,  S.  50i|. 
s)  Gailhabaudf  L'aidiltectafe  etc.  IT;  Didrtm,  Annales  archfcL  XO,  S.  137. 

3)  Fabfidit  in  den  Arcbives  de  la  commission  des  monuments  historiques. 

4)  Das  wefentliche  Material,  nach  l'frtue'i  Collcctaneen ,  bei  Iforacf  Walpolt:  Anccdofr^  nf 
pointiog  in  England,  new  edition  .  .  .  by  K.  N.  Woraum,  3  vol.  London  I&49.  —  Ck.  Eastiake, 

tae  •  liistoiy  «f  oS  punliiig,  I,  5Sa.  —       Sfimtuf/Itt  V,  &  $3*  ■.      &  54A. 
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einige  Künftlcrnamcn  erhalten,  die  Werke  feil)!!  abt  r  find  bis  auf  Unwichtiges 
zugrundegegangen,  und  zwar  das  Gemalte  Zimmer  (Painted  Chamber)  in 
Wcftminfter  aus  Heinrichs  HI.  Zeit  ebenfo  wie  die  wichtigfte  Leitung  des 
14.  Jahrhunderts,  die  unter  Edward  III.  in  der  Stephanscapelle  ebendarelbfl 
während  der  Jahre  1350— 1358  ausgefiihrten  Malereien.  Von  diefen  geben  feit 
ihrer  ZcrflÖrung  im  Jahre  1834  nur  noch  altere  Aufnahmen  ')  einen  B^riff. 
Innerhalb  einer  gemalten  Architektur  waren  Engel,  Heilige,  Scenen  aus  der 
Kindheit  Chrifti,  die  Gefchichten  von  Hiob  und  Tobias,  endlich  das  ganze 

»Jjjj^i^  königliche  Haus  dargeftellt.  Die  AuffalTung  bewegte  fich  zwifchen  den  Ex- 
*  tremen  gewaltfamer  Bewegung  und  füfslicher  Zierlichkeit.  Unter  den  Künftlem, 
die  erwähnt  werden,  kommen  neben  Engländern  auch  Fremde  vor,  Italiener, 
wie  im  13.  Jahrhundert  Willii-iinus  Floirutinus,  Dcutfchc  und  Franzofen.  Die 
beiden  wichtigften  Tafelgcmälde,  die  während  des  14.  Jahrhunderts  in  lüigland 
entflanden  und  uns  erhalten  fmd,  rühren  von  italicnifcher  untl  zwar  wahr- 
fcheinlich  von  fienefifcher  Hand  her:  das  grofse,  neuerdings  von  feinen  Ucbcr- 
malungen  wieder  befreite  Btldnifs  Richards  II.  in  ganzer  l'igur,  aufbewahrt 
in  der  Deanery  zu  Weftminfter  *),  und  das  Diptychon  deflielben  Königs  in 
Wilton  House  (Sammlung  des  Earl  of  Pembroke) 
DcnribUavd.  In  Deutfchland  find  die  Refte  der  Wandmalerei  erheblich  zahlreicher 
als  in  anderen  Ländern  dieffeits  der  Alpen.  Die  derbe  Behandlung  und  breite 
Vortragsweife,  welche  die  deutfchen  Maler  diefer  Periode  anfangs  fogar  in  den 
Miniaturen  zeigen,  ifl  für  die  decorative  Malerei  bciTer  am  Platze.  Wenn  in 
gröfseren  Domen  franzöfifchen  Stiles,  wie  im  Kölner,  ftir  Bilder  auch  kaum 
andre  Stellen  als  die  Chorfchranken  übrig  blieben,  fo  gewahrten  doch  folche 
Kirchen,  in  denen  das  franzüfifche  Princip  minder  flrcng  durchgeführt  war,  noch 
eher  die  erforderlichen  Flachen  für  Malereien,  t  lwa  an  den  gefchloffenen  unteren 

Technik.  Wänden  des  Querhaufes.  Auch  die  Kappen  des  Gewölbes  wurden  öfter  mit 
figürlichen  Darftellungen  gefchmückt  Dabei  wurde  freilich  oft  eine  Technik 
angewendet,  welche  die  Bilder  einem  fchnellen,  fieberen  Untergange  prdsgab: 
die  Malerei  auf  Quadern  ohne  Bewurf.  Eher  konnten  fie  fich  da  erhalten,  wo 
ein  beworfcncs  Bruchfteinmaucrwcrk  die  Unterlage  bildete,  und  daher  find  die 
Uebcrbleibfel  in  kleineren  landlichen  Kirchen,  Kreuzgängen,  Capellen,  Schlöifern 
und  Bürgerhäufern  am  häufigflcn. 

Bedeutung. 

Es  kann  der  Topographie  und  Kunftgefchichte  beftimmter  Orte  und  Land* 
fchaften  überlaflTen  bleiben,  auf  das  Einzelne  einzugehen,  das  trotz  Verwit- 
terung und  Uebertünchung  auf  uns  gekommen  ift,  denn  die  allgemein  kunft- 
gefchichtlichc  Bedeutung  diefer  Arbeiten  ift  meifl  eine  höchft  befcheidene. 
Der  Charakter  kirchlicher  Feierlichkeit  und  erhabener  Strenge,  welchen  die 
Wandmalerei  romanifchen  Stiles  erreicht  hatte,  tritt  jetzt  bei  der  weicheren 
Bildung,  der  Neigung  zum  Zierlichen  zurück.  Ein  ftärkerer  Ausdruck  der 
Empfindung  kann  bei  der  fchliditen,  decorativcn  Behandlung  nicht  hinreichend 
zur  Geltung  kommen.   Die  leifen  Anfange  realiftifcher  Auffaflung,  die  fpäter 

1 )  Sume  accuunt  of  thc  collcgiati  chapel  of  ät  Stephen  WeAminller  publ.  by  ttic  Society  of  Anti- 
quartens,  2.  cdit  London  1811. 

2)  Ctor^t  Sdiarf:  Ol).serv.n;(>iis  on  thc  Westmiuter  Abbqr  Portiait  of  King  lUchud  II,  FIm 
arts  Quarlerly  Review,  1867,  mit  Abbildung. 

3)  Wamsmx  Treaaare»,  III  S.  150.  Geflocbeo,  doch  nicht  chankteriftilch,  wn  Wnuü  /Mbr. 
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im  14.  Jahrhuiukrt  dazukommen,  trüben  nur  die  Einheit  des  Stiles,  da  fie 
nicht  entfchieden  genug  fmd,  einen  neuen  Stil  herbeizuführen.  Die  Behandlung 
zdgt  ebenfalls  keine  neuen  Seiten.  Bei  einfacher  Compofition,  r^ielmäfsigem 

Fcflhaltcn  nur  Eines  Planes  ohne  pcrfpectivifche  Verfuchc,  bei  zu  weicher, 
tlicfscndcr  Gewnndunf;^,  geringer  Modcllinin^  und  fchnellferttgcr  Ausführung 
durch  verfchiedene  Hände  nach  der  Vorzeichnung  des  Mciftcrs  ift  fie  immer 
nur  eine  handwerkämäfsige. 

Die  Refte  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  find  fpärlich.  Im  Reite 
Chore  der  Kirche  zu  Brauweiler  erblickt  man  oben  die  Spuren  eines  Jüngften  m.  jlSrh. 
Gerichtes,  unten  eine  Reihe  aufwärts  zeigender  Königsgeftalten  mit  Schrift- 
bändcrn  in  i^otliifchen  Uniralimungcn  Die  VerhältnifTe  find  geftreckt,  die 
Motive  ticr  Haltung  wie  der  (icwaiidcr  weich,  die 
emporweifenden  Geberden  fchon  faft  affectirt. 
Dem  Schluflfe  des  Jahrhunderts  gehören  die  Wand» 
bilder  aus  der  Gefchichte  des  Daniel  in  dem 
Kreu^;ang  zu  Rebdorf  in  Daiern  an,  jetzt  abge- 
nommen und  auf  13  Tafeln  im  liaicrifchen  Natio- 
nalmufeum  zu  München  '  .  Häufiger  fuid  Male- 
reien aus  dem  14.  Jahrliundcrt.  Kin  untergegan- 
genes Werk,  das  uns  aber  durch  Zdchnungen 
und  gute  Publicationen  zugänglich  geblieben, 
mufs  auch  jetzt  noch  gewürdigt  werden:  die 
Wand-  und  Deckenbildcr  in  der  Deutfchordens- 
kirche  zu  Ramersdorf  im  SiLbcni^ebirL^e.  Die 
fchdne  kleine  Capelle  im  üebergangsllile  wurde, 
als  fie  abgebrochen  werden  mufste,  auf  dem 
Friedhofe  zu  Bonn  wiederaufgebaut,  aber  die  BiU 
der,  noch  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts, 
konnten  nicht  gerettet  werden.  Die  Wände  in 
der  Chornifche  entliielteii  die  KindheitSLicfchichte 
Chrilli;  an  den  Langhauswanden  waren  einzelne 

Heilige  und  Fragmente  der  Paflion  zu  fehen.  Am  Fig.  iw.  CapeUe  tu  Ramewdorf. 
Chorgewölbe  (Fig.  112)  war  Gott  Vater  (i)  mit  vier 

fymbolifchen  Thieren  in  den  Seitenfeldern  (2—5)  kenntlich,  während  im  Lang- 
hau fc  die  vier  Kappen  jedes  Kreuzgewölbes  im  Millelfchiffc  ein  zufammen- 
hangendc>  Ganzes  bildeten,  und  von  den  rechteckigen  Kreuzgewölben  der 
Seitenlchifle  immer  nur  die  olUiclille  Kappe  mit  tigürhchcn  Darl\ellungen 
verfehen  war.  Die  Bilder  im  mittleren  Gewölbequadrat  dem  Chore  zunächft 
waren  fchon  vor  dem  Abbruch  zu  Grunde  gegangen,  fie  werden  fich  aber 
auf  Chriftus  bezogen  haben,  denn  die  entfprechenden  Seiten fchifffclder  ent- 
hielten die  Auferflehung  19)  und  die  Himmelfahrt  10  .  Das  Mittelgewölbe 
des  nächften  Joches  ilcllte  die  Krönung  der  heiligen  Jungfrau  dar  (11),  ihr  zu 


KamemlorCi 


I)  /-'.  aus'm  Wurth:  Wamlnudereien  des  Mittelalters  in  den KbeinlaiHlen.  —  Trobe  bei  Stknaaj't 
V.  S.  5>3- 

s)  Sigkort  S.  340  mit  Abbildung. 

3)  E.  om'm  IVetrth^  a.  a.  Q.  —  Dufclueiehniuisp»  v.  t  w.  im  KnplierAichcablaet  tn  Berlin. 

OcfiMshl«  d.  Malerei.  ^3 
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Füfscn  den  Sieg  des  F>zengels  Michael  über  den  Drachen  (12),  feitwärts  holde 
muficirende  Engelgeflalten  (13,  14,  vfjl.  Fig.  II3).  In  den  Seitenfchiffcn 
befanden  fich  die  Heiligen  Elifabeth  und  Katharina  (15,  16).  Das  weftliche 
Gewölbequadrat,  dem  Eingänge  zunächft,  zeigte  den  richtenden  Chriftus  {17), 
unter  ihm  Engel  mit  Pofauncn  und  erwachende  Todte  (18)  feitwärts  (19,  20) 
die  Seligen,  denen  ein  Engel  die  Pforte  des  Paradiefes  öffnet,  und  die  Ver- 
dammten, die  ein  Engel  mit  dem  Schwerte  zurücktreibt,  wahrend  der  Teufel, 
eine  wilde  Beftic,  auf  fie  losfpringt.  Unter  den  Seligen  erblickte  man  zwar 
einen  Bifchof,  doch  fonft  nur  Handwerker  mit  ihren  Werkzeugen  und  einen 
Bauer  mit  dem  Drefchflcgel,  unter  den  Vcnlammten  aber  einen  König,  zwei 
vornehme  Damen,  einen  Mönch,  ein  paar  Nonnen  (Fig.  114).     Mit  dicfcn 


Fig.  113.   Engel  aus  Ramersdorf.    Nach  E.  aus'in  Wccrth. 


beiden  Bildern  flanden  die  in  den  Seiten fchiflfen  in  unmittelbarem  Zufamiiicn- 
hangc:  die  Seligen  im  Schofse  Chrifti  (21)  und  die  Sünder  im  Schofsc  des 
Satan  (22).  Alle  Gcwölbebildcr  hoben  fich  von  blauem  Grunde  mit  goldenen 
Sternen  ab.  Die  Compofitionen ,  immer  nur  aus  wenigen  Figuren  bcflchend, 
entfalteten  fich  klar,  in  reinem  Flufs  der  Linien,  die  Schlankheit  der  leifc  ge- 
bogenen Geflalten  war  doch  nicht  übertrieben,  die  Glieder  waren  fchmächtig, 
aber  in  den  Bewegungen  anmuthig,  die  Gewänder  breit,  die  Köpfe  klein,  doch 
von  gefälligem  üval.  Man  fühlte  fich  mehr  an  die  franzöfifchen  Arbeiten  der 
Zeit  als  an  die  derberen  deutfchen  Miniaturen  erinnert. 
ri^*'°k  n  Noch  ftärker  tritt  die  Neigung  zum  Weichen  und  Sentimentalen  in  den 
Kölner  üi.m.  Malereien  des  Kölner  Domchores  zu  Tage,  die  wahrfcheinlich  bald  nach  der 
Weihe  diefes  Bautheiles  (1322)  cntflanden  find  ').     Die  abfchliefscndc  Mauer 

I)  Abbild,  bei  E.  Förjltr.  Dcnkinnle  Ii.  VII,  und  f.wbig  bei  Sthmili^  Der  Dom  zu  Köln.  Hol/- 
fchiiitle  bei  Sihihia/i'  VI,  3S6.    Copicn  und  Dnrcbzcichniingcn  im  Knpferflichc.ilnnct  7U  Itorlin. 
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gegen  das  Lan^^haus,  die,  obwohl  nur  ein  proviforifcher  Bau,  doch  mit  Ge- 
mälden gefchmückt  war,  lA  gefallen,  die  Engel  in  den  Zwickeln  über  den 
Arcaden  (ind  durch  neue  erfetzt,  aber  von  den  Bildern  an  Aufsen-  und  Innen- 
Teite  der  Chorfchrankcn  find  noch  Ucberblcibfcl  erhalten,  wenn  auch  verdeckt: 
Sccncn  aus  cicr  T.CRcndc  des  Petrus,  des  Papftcs  Sylvcrtcr,  der  Madonna  in 
fchöncr  fjothifchcr  Arcadenthcilun*^  und  zahllofc  Drölcrics,  wie  diejenigen  der 
liildcrhandfchriften,  im  teppichartigen  Grunde  über  den  Arcaden  und  im 
unteren  Inrchriftenfriere. 

Verwandte  Arbeiten  finden  wir  vielfach  am  Oberrhein.  Das  El  Tara  weift  cibb. 
zahlreiche  Rcftc  auf,  in  der  Dominicanerkirche  zu  Gebweilcr,  in  der  Dorf- 
kirche zu  Rofcnweilcr  bei  Rosheim,  im  Querhaufe  der  Stiftskirche  zu 


Flg.  114.  Aus  dem  Jüngden  Gerichte,  Ramersdorf.  Nach  £.  aos'm  Weerth. 


Weifsenburg,  wo  die  Paflion  und  die  Werke  der  Barmherzigkeit  dargeftellt 
find.  Iiier,  dem  Chore  zunachfl,  kommt  auch  das  Riefenbild  des  Chriftophorus 
vor,  das  in  jener  Zeit  häufig  dargellcllt  wurde  mit  Rückficht  auf  den  Volks- 
glauben, dafs  jeder  an  dem  Tage,  wo  er  ein  folches  Bild  gefehen,  vor  unbufs- 
fertigem  Tode  ficher  fei  Die  Krypta  des  Bafeler  Münfters  enthält  an  ihren  schwetc 
Gewölben  die  Gefchichte  Marias,  die  Kindheitsgefchichte  Chrifli  und  legen- 
darifche  Darftellungen';,  die  Kirche  zu  Cappel  in  der  Schweiz  in  den  beiden 
Capellen  feitwärts  vom  Chore  einen  Fries  mit  einzelnen  Heiligen,  die  an  einer 
Stelle  durch  den  Gekreuzigten  zwifclien  Maria  und  Johannes  unterbrochen 
werden.  Der  befterhaltene  und  umfangrcichlfc  Cyclus  von  Wandbildern  in 
der  Schweiz  ift  neuerdings  (1877)  in  der  Kirche  zu  Oberwinterthur  aufge-  ob«» 

.  ttiolerllmr. 

l)  MitthciliinKeii  der  I liQiirifchen  und  Anti(inarifchcn  r.cfellfchaft  zu  Ilafcl.  Neue  I'olj^e  I.  //. 
Bnncuiit:  Die  Ücckciigeiwiililc  in  der  Krypta  des  Münllers  zu  IJafel,  mit  7  Taf.  in  Farbendruck, 
llaM  187«. 

I 
I 

L^iyiu^cd  by  Google 


388 


Zweites  Bttcb.  in.  Periode.  Dritter  Abfebnitt. 


deckt  worden.  Kr  ifl  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zu  fetzen.  Das 
HauptfchifT  war  in  feiner  ganzen  Ausdehnung  bemalt,  felbd  die  Unterdchten 
der  Archivolten  waren  theils  ornamental,  theils  mit  Hdligenfigiirchen  decorirt 

Die  Bilder  zerfallen  in  drei  Claflen:  Einzelfiguren  von  Heiligen  unter  Taber- 
nakeln in  den  Zwickeln  der  Arcadcn ;  darüber  jcdcrfeits  ein  lancjcr  Streifen 
mit  Darflellungen  aus  der  Legende  des  Patrons  St.  Arbogaft  und  aus  der 
K-indheitsgefchichtc  Chrilli,  abwochfelnd  auf  blauem  und  auf  rothcm  Grunde; 
zuoberft,  zwifchen  den  Fenflern,  lebensgrofse  Gewalten  der  Apoflel  und  gegen- 
über heiliger  Frauen  und  Jungfrauen,  alles  in  derber  Ausführung,  aber  in  einem 
Schwaben,  anmuthigen  Stile  und  mit  lebenswahren  Zügen  •).  In  Schwaben  find  nament- 
lich die  Capelle  zu  Kentheim,  dann  die  1380  geftiftete  Veitscapelle  zu  Muhl- 
haufen am  Neckar  zu  erwähnen  '^),  in  Baiern  einige  Rcflc  im  Dome  zu 
Freifing.  Diefen  Arbeiten  entfprcchen  in  ihren  Charakter  die  Wandbilder 
NciihMM*  Georg.slegcnde  in  einem  Gemache  desSchlofles  Neuhaus  in  Böhmen, 

'  vom  Jahre  1338  datirt  und,  dem  künfllerifchen  Charakter  wie  der  Sprache  der 
Infchriften  nach,  oberdeutfch  ^.  Die  Legende  felbft  gemattete,  aus  ihrem 
Stoffe  eine  naive  Schilderung  ritterlichen  Lebens  zu  machen.  Von  anderen 
Wandmalereien  in  Böhmen  wird  crfl  fpätcr,  bei  zufammenh;in;j;cndcr  Behand 

dautcSu'nd  ^""S         Präger  Schule,  die  Rede  fein.    Im  deutfchen  Nordollen  flehen  die 
Koibcrg.*  Gewölbcmalereien  in  der  Marienkirche  zu  Kolbe rg  als  vereinzeltes  Beifpiel  da. 

T<Mic«biider.  Wie  die  ritterliche  Sitte,  fo  nimmt  auch  die  religiöfe  Gefinnung  während 
des  14.  Jahrhunderts  ausfchweifende  Formen  an.  Ein  üppiges  und  genufs- 
frohes  Gefchlecht  wurde  durch  Kriegsnoth,  Gewaltthatcn,  Peft  und  Hungcrs- 
noth  immer  von  neuem  aus  feinem  Sinnentaumel  aufgcfcheucht,  glaubte  in 
dem  Unglück  Gottes  llrafende  Hand  zu  erkennen  und  wurde  in  eine  dulterc 
Askefe  getrieben.  Die  Seelcnanglt  fuchte  ihr  Heil  in  der  Zerknirfchung,  die 
religiöfe  Inbrunft  fteigerte  fich  in  den  Gemüthern  und  fchlug  in  den  wahn- 
witzigen  Fanatismus  der  Geifslerfahrten  oder  der  Tanzwuth  um.  Die  Vorftellui^ 
von  der  Vergänglichkeit  alles  Irdifchen  und  der  Eitelkeit  aller  Dinge  über- 
wiiltigtc  die  Gemüther.  Die  Schreckniffe  des  Todes,  des  ftündlich  drohenden, 
unentrinnbaren,  wurden  ein  Lieblingsgcgcnftand  der  Dichtung  und  gingen,  ähnlich 
wie  die  Stoffe  der  Thierfage  oder  der  ritterlichen  Epen,  von  der  Poeße  in 
die  Malerei  über.<). 

Die  Perfonification  des  Todes  lebte  längft  in  der  Dichtung  und  in  der 
Phantafic  des  Volkes.  Er  erfcheint  als  ein  gewaltiger  Dämon,  den  Gott  über 
alles,  was  da  lebt,  cingcfetzt,  als  ein  König,  der  gewappnet  auszieht  imil  feine 
Schaarcn  fammclt,  als  der  Schnitter  des  I-'cldes,  als  der  Vogt,  der  vor  feinen 
Richterduhl  lädt  Am  Schluffc  des  14.  Jahrhunderts  wurde  diefe  AufTaflung 
noch  einmal  auf  das  grofsartigfte  in  einem  deutfchen  Profawerk^  dem  »Acker- 
mann ausBöheiro«  (1399)  niedeigelegt  Er  tritt  hier  als  Herr  auf,  der  von  fich 

i)  A\  A'nhii:  Itic  iirii  cnt<1cckten  Wandgemlltlde  in  der  Kirche  xa  Oberwtoterthnr.   Anieiger  iiir 
Ichweizcrifchc  AUerUtutnskunde. 

3)  Grikui/tm  im  Knnftblatt  1840^  Nr.  96  IT. 

3}  Ilcraasgegchcn  \<>n  ffv.v/  in  den  Denlcfchiiften  der  luiirerl.  Aluidenie  der  WilTenfelttAeii, 
Wien,  X,  1859;  «ich  fcparat. 

4)  W.  IVaektmagth  Der  Todtentaaz.  Kl.  Schriften  I.  ya,  Frmuts  Dmet:  The  dance  oT  de«lb, 
l.oadon  1833.   F..  Ii.  Langhis:  Es«ki  hisL,  |>h{l.  et  iiittoiesquc-  sur  les  dames  des  morts,  Ronen  1H52. 
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fclbll  mit  „wir",  im  Plural  der  Majcllat,  redet,  in  vornclinicr  Irunii-  dem  ant- 
wortet, der  ihn  zur  Rede  ftelit,  und  wie  ein  Fatum  über  den  Mcnfchen  waltet. 
Hier  berichtet  der  Tod  an  einer  Stelle,  dafs  er  in  Rom  an  einer  Wand  ge- 
malt SU  fehen  fei,  auf  einem  Ochfen  reitend.  Diefe  Darftellung  haben  wir 
bereits  in  einer  Bilderhandfchrift  des  14.  Jahrhunderts  kennen  gelernt  Unter- 
dcflcn  aber  hatte  fclion  die  l't  rfonification  des  Todes  in  Literatur  und  bild- 
licher Darftcllimg  eine  andere  I*"orni  angenommen;  Üatt  eines  Todes  erfcheint 
eine  Mehrheit  von  Tüdtcn,  die  den  Lebenden  als  ihre  eigenen  Spiegelbilder  Die  drei 
gegenübertreten.  Bis  in  das  13.  Jahrhundert  geht  die  franzöfifche  Dichtung:  die  drei 
Das  Gefpräch  zwifchen  den  drei  Todten  und  den  drei  Lebenden  (Les  dis  des 
trois  morts  et  trois  vifz)  zurück.  Jene  erfcheinen  den  Lebenden  um  ihnen 
vorzuftellen:  ,,Was  ihr  feitl ,  das  waren  wir,  was  wir  find,  das  werdet  ihr," 
und  daran  knüpft  fich  dann  die  fromme  Mahnung  an  die  Vergänglichkeit 
alles  Irdilchen.  Bilder  diefcs  Inhaltes  find  uns  fchon  in  llandl'chriften  des 
14.  Jahrhunderts  entgegengetreten'),  kommen  aber  auch  in  Wandmalereien 
derfelben  Zeit  vor,  wie  zu  Ditchingham  und  zu  Haftings  in  England Eaghmi. 
in  Deutfchland  aber  in  der  Thurmhalle  der  Kirche  zu  Badcnweiler^).  Wäh- B«i«iwetkr. 
rend  die  übrigen  Theile  des  Raumes  mit  religiöfen  Bildern  dccorirt  waren, 
nahm  liiefe  narflcllung  die  Nordwand  ein,  auf  einfarbigem  Grunde  und  mit 
höchrier  I-^infachheit  der  Motive.  Die  drei  Könige  fcheinen  fich  den  Todten- 
geftalten  gegenüber,  nach  dem  feinen  Ausdruck  Ltibke*s,  fanft  ablehnend  zu 
verhalten.  Die  künftlerifchen  Eigenthttmlichkeiten  des  14.  Jahrhunderts,  die 
milden,  fchüchtcrnen  Köpfe,  die  fanften  Bewegungen,  der  fliefsende  Falten- 
wurf, treten  deutlich  hervor,  und  ebenfo  ifl  die  Tracht  diefer  Zeil  in  modi- 
fchem  Gefchmack,  mit  den  halbgetheilten,  fugenannten  Miparti  Kleidern  kenntlich. 
Eine  Darllcllung  dell'clben  Gegenftandes,  auf  welcher  die  Todten  gekrönt  find, 
die  Lebenden  zu  Pferde  und  mit  Gefolge  erfcheinen,  kommt  in  der  liaupdcirche 
zu  Zalt-Bommel  in  der  Provinz  Geldern  vor*).  Die  eigentlichen  Todtcntänze  Niederlande, 
fmd  dagegen  erfl  fpater  nachweisbar. 

Immer  wieder  brach  aber  neben  dem  dufteren  Bangen  die  kecke  I  .ebens- Uuim«  und 

llauieri 

hifl  der  Zeit,  ihre  forglofe  Uei^jigkeit,  Sinnlichkeit  und  h'elllull  hervor.  Min 
befonderes  IntereÜe  gewahrt  in  diefer  Ilinficht,  wie  die  Illumination  der 
Handfchrtften  von  ritterlichen  Dichtungen,  fo  auch  der  Wandfchmuck  der 
ritterlichen  Behaufungen,  Burgen,  ftädtifchen  Patriderhäufer.  Niemals  ward 
hier  auf  die  Wandmalorei  verzichtet,  fobald  nicht  der  koftbare  Teppichfchmuck 
vorgezogen  wurde,  und  auch  das  Stoffgebiet  iler  Bilder  war  ein  eigenthiim- 
liches.  Aus  den  Schilderungen  Chaucer's  geht  hervor,  dafs  es  in  lüigland, 
wo  dicfc  Decoration  der  Burgen  nicht  minder  üblich  war,  keine  Lady  gegeben, 
die  nicht  Bilder  von  Reitern,  Falken  und  Hunden  an  der  Wand  gehabt,  und 
in  dem  Gedichte  „The  asscmblc  of  soules"  werden  Bilder  von  Helden  und 


1)  olx-n  S.  351. 

2)  Vgl.  .S.  353.  365. 

3*  Archacological  Journal  1S48  S.  69  f.  AtilfiUlunym. 

4)  Schlecht  erhalten;  entdeckt  von  LiUfkt;  vgl.  ddTcn  AufbU:  AUgemeine  2tg.,  UciUgc,  1866 
Nr.  265  f.  (23.  u.  24.  September). 

5)  Mklikit,  HiAoire  de  la  peioturc  flamaode.  a.  6fit  II,  S.  419. 
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Heldinnen  aus  dem  Alterthume  fowic  aus  der  Liebesgefchichtc  von  TrifUn 
und  Ifolt  erwähnt. 

Bhiog«  Hof  folchcr  Malereien,  zu  welchen  die  ritterliche  Dichtung  den  Stoff  ge- 

liefert, enthält  der  Ehinger  ITof,  ein  Patrictcrhaus  in  Ulm.    Anderes  in 

Häufcrn  zu  Conflanz  und  W'intcrthur  ift  untcr<^CL^an<^en  und  nur  durch 
Nachbildungen  oder  Bcfchreibun<^cn  bikaiint.  Noch  find  aber,  wenn  auch  inver- 
RualteUldD.  wahrloftem  Zuflande,  die  Wandmalereien  in  Schlofs  R  un  kcUlcin  bei  Bozen ') 
übrig,  wahrfcheinlich  aus  der  Zeit  einer  Erneuerung  der  Burg,  als  dierdbe  im 
Jahre  1391  in  den  Befitz  der  Brüder  Vintler  übergegangen  war.  Ein  Gemach 
zcigjt  Herren  und  Damen  höflfchen  Standes  bei  Reigen  und  Ball fpiel.  In  einem 
anderen  fitzen  oder  ftchen,  je  zu  dreien,  die  gröfsten  hcidnifchen  Helden 
Ilcctor,  Alexander,  Cäfar,  die  jüdifchcn  1  leiden  Jofua,  David,  Judas  Maccabaus, 
die  heften  chriftlichen  Könige  Artus,  Karl  der  Grofse,  Gottfried  von  Bouillon, 
die  bellen  Ritter  Pardval,  Gawan,  Iwein,  die  drei  edeUlen  Liebespaare  Wil- 
helm von  Oefterreich  mit  Aglei,  TriAan  und  Ifolt,  Wilhelm  von  Orleans  und 
Amelei,  hierauf  die  drei  heften  Schwerter  in  der  Hand  der  Recken,  die  fie 
führen:  Dietrich  von  Bern  mit  Sachs,  Sigfrid  mit  Balmung,  DitÜeb  von  Steier 
mit  Weisung;  die  drei  üarkften  Riefen  Aspcran,  ütnit,  Struthan,  die  drei 
ungeheuerften  Weiber  Hilde,  Vodelgart,  Frau  Rachin.  BelTer  als  alles  Ucbrigc 
find  dann  aber  die  einfarbig  grün  mit  weifsen  Lichtem  ausgeführten  Bilder 
aus  Gottfried's  Triftan  und  Ifolt  in  einem  Saale,  reiche  Gruppen,  die  fich  un- 
gezwungen aneinander  reihen  hei  leichter  Andeutung  der  Sccnerie  durch  Land- 
fchaft  und  Gebäude,  in  der  Handlung  aber  etwas  laffig  und  unentfchieden. 
In  der  gleichen  Technik  waren  die  kaum  mehr  kenntlichen  Kaiferbilder  in 
der  unteren  Laube  gemalt,  lindlich  fchlicfst  ftch  in  einem  anderen  Gemache 
nodi  ein  Bildercyklus  aus  dem  Gedichte  von  Garel  im  blühenden  Thale  an. 
Ein  Gefchlecht,  deflen  Phantafte  von  der  Dichtung  genährt  und  mit  ihren  Ge- 
walten vertraut  war,  wollte  ileren  Gegenftände,  Rittcrleben,  Minne,  Kriegs- 
thaten,  Kurzweil,  dörperlichen  Scherz,  im  eigenen  Haufe  täglich  vor  Augen 
haben. 

Teppiche.  Die  gleichen  Gegenftandc  kehrten  dann  auch  in  der  texlilen  Kunft  wieder. 
Niederdeutfche  1  eppiche  des  14.  Jahrhunderts  mit  Darftellungen  aus  Triftan 
und  Ifolt  fmd  im  Dome  zu  Erfurt''^),  im  Klofter  Wienhaufen  (Hannover)') 
erhalten.  Eine  grofse  Folge  geftickter  Teppiche  in  farbiger  Wolle  auf  Lein- 
wand befindet  (Ich  im  Rathhaufe  zu  Regensburg.  Kine  Reihe  enthält  auf 
rothem  Grunde  mit  phaiitartifchen  Thicren  Medaillons  mit  Minnefcencn:  das 
Taar  auf  der  Jagd;  den  Cavalier  und  die  Dame,  die  fich  gegenfeitig  Kronen 
und  Herzen  fchenken ;  die  Frau  Minne,  die  auf  den  Uebenden  ihren  Pfeil  ab- 
fdiie&t  oder  ihn  an  den  Haaren  zauft;  das  belaufchte  Stelldichein  Triftans  und 
der  Ifolt 4).  Ein  anderer  Teppich  ftellt  die  Burg  der  Tugenden  dar,  g^en 


t)  y,  V.  lüngtrte^  Fresken-Cydns  Att  ScUofles  RunkdftciD  bd  BoMn,  gw  von  J.  Seelos, 
Imisbrack  (1859).    Eine  neue  Aufnaliiiic  ift  von  der  k.  k.  Centralcommiffioii  gemacht  wor  lcn. 

3)  A.  V.  £ye,  Anzeiger  f.  Kunde  d.  d.  Vorzeit,  1866,  I4  ff.  mit  Abbildung.  Vgl.  //.  Lambti 
in  der  Genhani«  XI ,  S.  493. 

3)  Milhof,  Archiv  für  Niederfacbrens  Kunftgcfchichtc,  II.  6. 

4)  Sigkart,  S.  414;  Jle/ner-AiUiuekt  Trachten,  Tf.  loo;  vgU  Germania,  iü7b.  Ö.  276. 
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welche  die  J. aller,  auf  vcrfchiftUncii  Thiercn  reitend,  zu  I'^cldc  ziehen.  Ivin 
1  jcblingsgegciilland  war  ferner  auch  der  Sturm  auf  die  Alinneburg  (Nürnberg, 
Gerniaii.  Mufeum).  Malereien  in  Leimfarbe  auf  Leinwand,  wie  Tie  häufig  als 
Erfatz  für  Teppiche  angefertigt  wurden,  haben  fich  dagegen  wegen  der 
Fliichtiijkcit  der  Technik  nicht  als  dauerhaft  erwiefen. 

Auf  einer  höheren  künlUerifchcn  Stufe  flehen  allerdings  gewöhnlich  die  Kkchifehe 
Stickereien  zu  kirchlichen  Zwecken.  Manche  Arbeiten  des  14.  Jahrhunderts  * 
zeigen  neben  gröfster  Sorgfalt  der  Ausfuhrung  in  rialtllich  eine  gcftcigertc 
malerifche  Behandlung,  welche  eine  feine  Abflufung  der  Töne  und  eine 
wirkungsvolle  Schattirung  erreicht,  fo  dafs  der  Gefammteindruck  an  denjenigen 
gleichzeitiger  Miniaturen  erinnert.  Von  hervorragender  Bedeutung  find  das 
Antependiuni  im  Domfchatze  zu  .Salzburg  mit  zwanzig  Darllcllungcn  aus 
dem  Evangelium  und  rrophcteiibrullbildern  in  Nebenfeldern  '  .  l'crner  das 
Antependium  aus  der  Stadtkirche  zu  Pirna  im  Mufeum  vaterlandifchcr  Alter- 
tbümer  in  Dresden  mit  der  Krönuug  Marias  und  zehn  Heiiigengcllalten  unter 
fchlanken  gothifchen  Arcaden  auf  gemuftertem  Grunde.  Die  Zartheit  der 
Motive  und  die  Sinnigkeit  des  Ausdruckes  flehen  auf  der  Höhe  der  Epoche^* 


B.  Die  Tafelmalerei 

UnterdefTen  hatte  fich  die  Tafelmalerei  mehr  und  mehr  entwickelt.  Sie  Autbililung 
cntfprach  den  künAlcrifchen  Anfprüdien  der  Zeit,  indem  fie  höhere  Durch- ToJUmitrci. 
bildung  und  feineren  Ausdruck  in  den  Köpfen  erlaubte.  Abgefehcn  von  den 
reinen  Handwerk^arbciten,  bemalten  SchiUlen,  Hannern,  Möbeln,  welche  zu- 
nachfl  Sache  der  Schilder  waren ,  aber  auch  häufig  den  Malern,  fobald  fic  im 
Dienftc  der  Furden  Aanden,  zufielen  ^j,  wurden  feit  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
häufiger  als  früher  Altartafeln  für  Kirdien  hergeflellt.  Der  Altar  war  ur- Aiurufcin. 
fprünglich  nur  ein  fleinemer  Tifch  (mensa)  gewefen,  durch  Antependien  ver- 
kleidet und  häufig  von  einem  Baldachin  (ciborium)  überbaut.  Später,  als  die 
Aufflellung  koftbarer  Reliquiarien  auf  den  Altaren  immer  allgemeiner  wurde, 
kam  eine  Rückwand  von  mafsiger  Hohe  als  Gehaufe  oder  Unterfatz  für  folche 
Gegenflände  in  Gebrauch,  liin  folcher  Auffatz  konnte  beweglich  fein,  in  edlen 
Metallen  ausgeführt,  oder  unbeweglich  und  architektonifch  ausgebildet,  in 
Stein;  endlich,  als  Erfatz  für  Arbeiten  der  edlen  Gattung,  in  Holz  und  be- 
malt Er  beAeht  dann  aus  einer  Anzahl  von  Tafeln  in  architektonifcher  Um- 
rahmung und  bildet  ein  Triptychon,  wenn  er  dreitheilig,  ein  Pentaptychon, 
wenn  er  funfthcilig  ift.  Mitunter  wurden  die  l'Uigel  auch  beweglich,  als 
Schutzdeckel  des  Mittelftuckes,  gebildet.  Die  Ikhaiid'.ung  folcher  Werke  mit 
Bildern  auf  goldenem  Grunde,  während  bei  Wandbildern  noch  der  blaue  Grund 
herrfchte,  und  innerhalb  reich  gcfchmücktcr,  vergoldeter  Rahmen  licfs  immer 

l)  Tulilicirt  von  C.  IfelJer  in  .Ion  MitthcilungL-n  (kr  V.  k,  Cetil ralcommtflion,  VII.  1863,  S.  S9. 
VgL  im  l'elirigcii  das  erwähnte  Werk  von  Hock:  Gefell,  d.  liturg.  Gewänder. 

3)  AblHlduog  bei  //.  W.  ScAuh  n.  G.  Klemm:  Fährer  durch  das  Mafeam  des  kgl.  SSchnfchen 
Vereins  tar  Erforfchun^  und  Erhaltung  v.itcrl.iiitlilcliLr  Altcrthümcr  im  kgl.  TaUis  des  gtofscn  Garicns. 
Neue  Ausgabe  von  L.  Bdßgk,  Dresden  1858.  —  Wiederholt:  Zeilfcbrift  flir  bildende  Kunft,  IV., 
ctt  S.  380. 

3)  Material  bd  Cmtt  de  Lahorde:  Les  ducs  de  Bourgogne. 
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noch  eine  Goldfchmiedsarbdt  mit  emaiUirten  Figuren  als  eigentliches  Vorbild 
erkennen.   Eines  der  früheften  und  fchönften  Beifpiele  folcher  Altarauflatze  ift 

dcrjf  nica  in  der  Wcftminfter-Abteikirche  zu  London,  ehemals  ohne 
Zweifel  auf  dem  Hochaltar,  jetzt  im  füdlichen  Scitenfchiffe  und  zur  Hälfte 
verdorben.  Er  cntfpricht  völli«;  tirii  franzöfifchen  Arbeiten  vom  Anfany:c  des 
14-  Jahrhunderts  und  beftcht  aus  einer  reichen  Holztäfelung  in  mehreren  Ab- 
theilungen mit  plaftifdier  Decoration  und  Vergoldung  fowie  Malereien  auf 
einem  aufgeklebten  Leinwandgrunde:  den  Geftalten  von  Chriftus,  Maria,  den 
Apofleln  Johannes,  Petrus  und  Paulus  unter  gothifchen  Arcadcn  und  ver- 
schiedenen Scencn  aus  dem  Evangelium  in  kleineren  flemförmigen  Feldern  ';. 
Dabei  wuchs  fortwährcml  die  Ncigunjr  zu  fronmien  Stiftungen  von  Seiten  der 
Einzelnen  wie  der  Corporationcn,  neben  den  Hauptaltaren  wurden  auch  die 
VedvUUer.  Altare  zahlreicher  Capellen  gefchmückt,  zudem  fanden  auch  Votivbilder  auf 
einzelnen  Tafeln,  namentlich  Epitaphe  über  den  Grabftätten  beftimmter  Fa- 
milien, ihren  Platz  in  den  Kirchen.  Endlich  wurden  auch,  in  einfacherer  Weife, 
Möbd*  ^'löbel  bemalt,  wovon  ein  um  das  Jahr  1300  entftandener  Schrank  in  dem 
Schatze  der  Kathedrale  von  Noyon  mit  Heiligengeftalten  auf  gemuflertcm 
farbigem  Grunde  aufsen  und  JliiL^eln  innen  auf  den  Thürcn  ein  fchönes  Hci- 
fpiel  ift  -).  Denfelben  Brauch  werden  wir  in  Italien  wiederfinden.  Von  hier 
aus  war  nur  noch  ein  Schritt  bis  zur  Decoration  der  gefammten  Täfelung 
eines  Raumes  mit  Gemälden,  wie  wir  fie  fogleich  in  der  Burg  Karlftein  kennen 
lernen  werden.  Staffeleigemälde  in  unferem  Sinne,  die  beliebig  an  der  Wand 
aufgehängt  wurden,  kannte  das  Mittelalter  dagegen  nicht. 
Tcdmik.  Die  Hol/.tafc'.n  wurden  mit  forgfaltig  bereitetem  Kreidegrunde,  oft  über 
einer  Leinwandunterlage,  uberzogen.  Das  Bindemittel  der  Farben  war  nicht 
Oel,  das  man  zwar  in  der  Malerei  kannte,  aber  w^en  fchweren  Trocknens 
nur  bei  Anftreicherarbeiten  zu  verwenden  pflegte,  fondem  Tempera.  Das 
T«ni|Mia.  Wort  Tempera  bedeutet  eigentlich  nur  Bindemittel  überhaupt,  und  die  Tem- 
peramalerei ward  in  vcrfchiedencn  Procedurcn  geübt;  in  Italien  wurden  die 
Farben  mit  Eigelb  und  Feigenmilch  gemifcht,  dicffeits  der  /\lpen,  wo  man 
letztere  nicht  zur  Verfügung  hatte,  verwendete  man,  nach  vorhergehendem  An- 
mhtn  der  Farben  mit  Leimwaffer,  gewöhnUch  Eigelb  und  Honig,  der  den 
Vortheil  bot,  das  zu  rafche  Trocknen  zu  verhindern,  auch  wohl  mit  einem 
Zufatze  von  Wein  oder  Bier.  Diefe  Technik  machte  eine  (luffige,  zart  ver- 
treibende Behandlung  möglich,  und  während  die  italienifche  Temperatechnik 
gröfsere  Kraft  in  den  Schatten  zuliefs,  wirkte  die  nordifche  im  Ganzen  hei- 
terer und  war  leuchtend  genug,  um  fich  neben  dem  glanzvollen  Goldgrunde 
zur  Geltung  zu  bringen.  Ein  Firnifs,  der  fchutzte  und  zugleich  die  Leucht- 
kraft erhöhte,  kam  hinzu Verfchiedene  Schulen  und  Werkftätten  hatten 
dabei  ihre  eigene  Methode,  die  fie  ab  Geheimnifs  behandelten ;  Recepte  wurden 
aufgefch rieben  und  als  werthvoller  Befitz  vererbt. 

Die  Tafelbilder  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  ünd  noch  ziemlich 


1)  VioUtl-lt-Duc  Dictionnalre  du  mobilier  fran^ais,  L  S.  234,  mit  AbbUdlUlgen. 
a)  Vhiitt-it-Dut  a.  a.  ü.  I.  S.  9,  mit  Abbildung. 

3)  Ueber  Mdtechoik  des  HitlehlteR:  Ckartes  Lock  EasUaktx  Msterials  Cor  «hiitoiy  of  oil  pain> 
Üng,  2  vol.  London  1847,  1869. 


Digitized  by  Google 


Dm  rpXte  Ufittdaller.   Wandmalerei,  taclile  Kunft,  Taielmalerel 


393 


feiten.  Aufscr  den  fchon  erwähnten  Arbeiten  fei  ein  treffliches  Bildchen  im 
Berliner  Mufcum,  nach  den  fra;^mentarifchen  Spuren  von  Malerei  auf  der  Rück- Uctiittcr 
feite  einfl  zur  Flügclthüre  eines  Altarfchreines  gehörig,  hervorgehoben:  Maria 
und  jofeph  fitzen  im  Gefpräche  auf  einer  Bank,  unngeben  von  muficirenden 
Engeln.  Es  ift  an  den  draftifchen  Geberden  fichtUch,  dafs  er  fich  wegen  fdnes 
früheren  Verdachtes  ihr  gegenüber  zu  entfchuldigen  fucht.  Hinter  ihnen  ft^gt 
eine  reiche  i^othifche  Steinarchitektur  vor  dem  Goldj^rundc  empor. 

Seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  werden  die  Arbeiten  diefer  Gattung  häu- 
figer, und  mit  ihnen  ifl  uns  zugleich  die  Möglichkeit  gegeben,  die  vcrfchicdencn 
localen  Schulen  mehr  als  bisher  von  einander  zu  fondern  und  den  fpeciellen 
Charakter  der  einzelnen  zu  beurtheilen. 

C.  Schule  von  Prag. 

ChrDnologifch  Id  in  Deutfchland  die  Schule  von  Prag  voranzullellen.  In 
der  Refidenzlladt  Kaller  Karls  IV.  wurde  nicht  minder  Treffliches  auf  dem 
Felde  der  Wand-  und  Tafelmalerei  als  auf  dem  der  Miniaturmalerei  geleiftet. 
Im  Jahre  1348  war  hier  die  Malerbruderfchaft  gegründet  worden,  deren  erde  ^,Jj;'Bcr^^ 
Satzungen  in  deutfcher  Sprache  abgefafst  find.  ')  Karl  IV.  hatte  aber  auch 
Künfller  aus  anderen  Nationen  in  feinem  pcrfönlichen  Dieiifli',  fo  den  Italiener  i"ron..Jc 
Tlionias  df  Mutina,  von  dem  ein  paar  für  die  Burf^  Karlltcin  gemalte,  mit  fernem  ThgiM»ji« 
Namen  bezeichnete  Bilder  theils  an  Ort  und  Stelle,  thcils  in  der  Wiener  Galerie 
vorhanden  find,  und  der  diefe,  wie  durch  das  Vorkommen  des  heiligen  Wenzel  auf 
einem  diefer  Bilder  wahrfcheinlich  wird,  offenbar  m  Böhmen  felbft  gemalt  hatte. 
EinProduct  fremder  Arbeiter  ift  dann  auch  diegrofseMofaikamPragerDome,  MofaHc^aw 
1371  über  dem  fudlichen  Querhausportalc  vollcndtt,  heute  fchlecht  erhalten 
und  durch  einen  Firnifsüberzu^  frctrübt.  Sie  enthalt  die  Darftellung  des  Jungfl;en 
Gerichtes  und  unten  fechs  bühmifche  Landesheilige  fowic  den  Kaifer  und  feine 
vierte  Gemahlin.  Diefes  Werk  war  etwas  Ungewöhnliches,  wie  fchon  die  Aus- 
drücke darthun,  in  denen  der  Chronift  Benefch  von  Weitmül  es  erwähnt;  die 
Technik  heifst  ihm  eine  griechifche  (de  opere  vitreo  more  graeco\  vmd  offenbar 
hatte  der  Kaifer  die  Arbeiter  aus  Italien  kommen  lafl"en,  vielleicht  aus  \'enedi^, 
wo  noch  immer  eine  Colonic  t^ricchifcher  Mofaicirtcn  exiftirtc.  Sonil  kommt 
zu  jener  Zeit  die  Mofaik  in  den  Ländern  dieUeits  der  Alpen  nur  noch  im 
Ordenslande  Preufsen  vor:  die  mufivifch  verzierte  Reliefgeftalt  der  Madonna 
an  der  Schlofskapelle  zu  Marienburg  und  das  Bild  der  Marter  des  Evan- 
geliften  Johannes  aufsen  am  Dome  zu  Marienwerder,  aus  dem  Jahre  1380. 
Vielkiclit  find  diefe  Werke  Erzeugiüffc  derfelben  kurz  vorher  in  Prag  auf- 
tretemlen  Arbeiter.  -)  Ob  die  Zeichnung  von  einem  fremden  oder  einem  cin- 
heimifchen  MeiÜer  herrührte,  ift  bei  der  Roheit  der  Ausfuhrung  nicht  zu  er- 
kennen. Das  vereinzelte  Auftreten  der  fudUchen  Technik  blieb  jedenfalls  ohne 
weiteren  Einflufs. 


1)  Dw  Bqch  der  Mnleneche  in  Prag,  heransgegdicii  von  Mattkias  Pmtgert  mit  Beitrügen  von  A, 
Wfitimann  (Noiaea  tnr  GcTchiehte  der  Malerei  in  Böhmen).  Qnetlenfcliriften  Dir  Kunftgefdüclite, 
XIII.  Wien  1878. 

2)  Vgl.  üchnaa/e  VI.  377. 


Digitized  by  Google 


394 


Zweites  Bactu  III.  Periode.  -  Dritter  AMehnitt. 


Wamibiider  Sichtlicli  italicnifclicn  Charakters  ill  foiJann  die  an  die  Waml  gcniallc  Ma- 
''"'siii'e'».''''"  donna  mit  dem  Kiiidc,  zu  deren  Seite  Kaifer  und  Kaifcrin  kniccn,  in  der  . 
Karinein.  kleinen  Kathuinencapelle  der  Burg  Karlftein.  Daflfelbe  gilt  mit  einiger  Ein- 
fchränkung  auch  von  dem  grofsen  Wandbilder-Cyklus  im  Kreuzgange  des  von 
KioOer  Karl  IV.  gegründeten  Slavenkloflers  St.  Hieronymus  oder  Emaus.  ^ne 
Pi»g.*'  Infchrift  aus  der  Zeit  der  U  t/tcn  Rcflauration  gibt  als  Datum  der  Vollendung 
das  Jahr  1343  und  der  verfchicdcnen  Herflellungen  die  Jahre  1412,  1588,  1594 
und  1654  an.  Aber  jenes  errtc  Datum  ift  fchwerlich  zuverläffig,  da  die  Weihe 
des  Kloflers  erft  1372  rtattfand.  Die  26  Wandfelder  an  den  vier  Seiten  ftcUen 
den  Inhalt  der  chriftlichen  Lehre  nach  Art  der  Biblia  pauperum  dar:  auf  jedes 
Bild  aus  der  Gerchichte  Chrifti  find»  als  Vorbilder  diefes  EreignUTes,  meift  zwei 
Bilder  aus  dem  Alten  Tcftamcnte  bezogen,  fo  auf  Marias  Verkündigung  Mofes 
vor  dem  Dornbufche  und  Gideon  mit  dem  Felle,  auf  Chrifti  Geburt  JelTe  und 
Aaron  mit  blühenden  Stäben.  Auf  dem  24.  Felde  \{\  die  Wandflache  nicht 
gctheilt,  fondern  durch  einen  rcichgegliedertcn  Bau  eingenommen,  der  das  Gc- 
häufe  für  die  Vorgänge  bildet  und  gewiflermafsen  der  mehrftöckigen  Bühne 
der  mittelalterlichen  Myfterien  gleicht  In  der  Mitte  entfteigt  Chriftus  der  Vor- 
hölle, während  die  Erzväter  ihm  folgen,  rechts  In  der  Landfchaft  erblickt  man 
die  Kreuze  auf  Golgatha,  zwei  find  leer,  an  einem  hängt  noch  der  Schacher. 
Links  werden  durch  eine  I'fortc  des  l^aucs  Adam  und  Kva  aus  dem  Paradiefe 
vertrieben.  Oben  empfangt  Gott  \  ater  den  Abraham.  Wie  diefe,  fo  geboren 
auch  die  beiden  nächilfolgenden  Bilder  der  Sudwand  zu  den  am  heften  er- 
haltenen. Auf  dem  35.  erfcheint  oben  Maria  mit  dem  Kinde,  der  Schlange  den 
Kopf  zertretend,  zwifchcn  zwei  F^ngelu.  Unten  find  als  Vorbilder  David  mit 
dem  Haupte  des  Goliath  und  Judith  mit  dem  Haujjte  des  Holofernes  dargeftellt. 
Dicfc  fitzt  feierlich  auf  einem  Throne  und  ill  von  edlen  Frauengeflalten  um- 
geben. An  wurdevoller  Anordnung  wetteifert  mit  diefer  Scene  das  26.  Feld, 
deflen  Compofition  wieder  eine  einheitliche  ift.  Da  thront  einerfeits  die  Sibylle 
andererfeits  Kaifer  Octavian,  zwifchen  ihnen  fteht  der  Friedenstempd,  eine 
gothifche  Kirche,  etwa  dem  Dome  zu  Prag  ähnlich,  und  in  der  Höhe  erfcheint 
die  Madonna  auf  dem  Halbmonde,  auf  welche  die  Sibylle  hinweift. 

Schnaafe  L;laublc  in  dicfen  Bildern  Züge  italicnifcher  Kunft.  etwa  der  Schule 
Giotto's  zu  erkennen,  aber  gerade  die  Gewandbehandlung,  auf  die  er  fich  be- 
rief, zeigt  nichts  von  Giotto's  Anordnung  in  grofsen  Maffcn,  fondern  ift  fanft 
fliefsend  und  dabei  fchwungvoU;  die  Gefichter  haben  nicht  Giotto's  eckige 
Bildung,  fondern  find  von  einem  vollen  Oval,  nur  die  zarte  Empfindung  d»  Aus- 
drucks, die  fchmalen,  doch  fchön  gefchnittencn  Augen  erinnern  an  italienifchen, 
namentlich  fienefifchen  Stil,  cbenfo  wie  die  früher  erwähnte  Madonna  in  der 
Katliarinencapellc.  Jedenfalls  hat  Schnaafe  aber  mit  der  liemcrkung  Recht, 
dafs  lieh  hier  mit  den  italienifchen  Zügen  auch  andere  mifchen.  Schon  die 
gemalte  i^chitektur,  in  der  wir  Reproductionen  deutfch-gothifcher  Bauwerke 
gefunden  haben,  kann  kaum  von  einem  Italiener  fo  gemalt  worden  fein, 
ntuifche       Auch  dcutfche  Künftler  aus  der  Feme  hatte  Karl  IV.  in  feinen  Dienrten. 

Zwei  Urkunden  aus  den  Jahren  1359  und  1360  beziehen  fich  auf  lien  Maler 
NicoUus    und  I-'amiliaris  des  Kaifers  Meiftcr  Nico/ans,  genannt  Widinjir,  von  Strafsburg; 
Strafsburg,  die  erftc  gibt  ihm   das  Recht  zu  teftiren,  das  fremden  nicht  zuftand,  die 
zweite  gewährt  ihm  Abgabenfreiheit  von  einem  Hofe  im  Dorfe  Mortfchin  bei 
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Karlftcin.  Da  in  der  crfKn  von  feinen  Malereien  in  Burgen  die  Rede  ift,  ') 
liegt  es  nahe  vorauszufetzcn,  dafs  er  namentlich  in  dem  Schlöffe  Karlftcin  be- 
fchäftigt  gewefen,  welches  der  Kaifer  feit  1348  im  Beraunthal  erbauen  liefs, 
um  fo  mehr  als  fein  Hof  in  der  Nähe  lag.  Es  fehlt  an  fidierem  Anhalte,  um 
irgend  ein  Werk  ihm  pofitiv  zufchreiben  zu  können,  aber  allerdings  enthält 
gerade  die  untere,  fchon  1357  geweihte  Marienkirche  in  Karlftein  eine  Folge  ^J»''^"- 
von  Wandbildern,  welche  weder  den  ausgcfprochcnen  Typus  der  IVager  Schule,  Kariftcii, 
wie  wir  ihn  gleich  kennen  lernen  werden,  noch  auch  italienifchcn  Char.ikter 
zeigen,  fondern  ganz  der  Art  und  Auffaffung  der  niciften  dcuifchen  Wand- 
malereien aus  dem  14.  Jahrhundert  entfprechen.  Auf  der  einen  I^ngfeite  und 
auf  der  Hälfte  der  anflofscnden  Schmalwand  bis  zum  Altar  fmd  noch  thcil- 
weife  unter  roher  Uebermalung  Darflcllungen  aus  der  Apokalypfe  über  einer 
gemalten  Arcatur  mit  ausgefpannten  Teppichen  ftchtbar,  und  auf  der  I-ang- 
feite  gegenüber  das  apokalyiitifche  Weib  im  Strahlenkränze,  bedroht  von  dem 
fiebenköpfigen  Drachen,  als  Madonnengeflalt  in  weifsem  Kleide  mit  blauem 
Mantel,  auf  den  Armen  das  mit  rothem  Röckchen  bekleidete  Kind,  das  nach 
ihrer  Hand  greift.  Diefes  letzte  Bild  ift  noch  am  deutlichften  und  ztagt  fchlanke 
KörpcrverhaltnifTe,  weich  fliefsende  Gewandung  und  holden,  finnigen  Ausdruck 
bei  klarer,  licht  geftimmtcr  Färbung. 

Auch  einige  Tafelbilder  in  Böhmen  zcipen  einen  verwandten  Charakter:  r..f.!i.ii.ier 
eine  Halbfigur  der  Madonna  mit  dem  nackten  Kinde,  das  liebkofend  zu  ihrem  Kkinuns- 
Gerichte  emporlangt,  in  St  Stephan  zu  Prag;  dann  zwei  Kider  mit  ähn- 
lichem Motive,  unter  einander  völlig  übereinftimmend,  in  der  Minoritenldrche 
zu  Krumau  und  in  der  Kloflerkirchc  zu  Ilohenfurt.  Maria's  Geficht  ift  ein 
feines  Oval  mit  lioher  Stirnc,  fall  ohne  Augenbrauen,  mit  weifscn  Lichtern  im 
l*'leifche  und  gcllrichelteni  Vortrage  in  den  Haaren,  in  beiden  Fallen  ill  der 
Rahmen  mit  Heiligengcllalten  bemalt ^  in  Krumau  grofsentheils  mit  Heiligen 
der  Bettlerorden,  in  Hohenfurt  mit  weiblichen  Heiligen  und  St.  Wenzel  nebft 
dem  Stifter,  einem  Cifterdenfermönche.  Aehnlidi  ift  der  Rahmen  der  Vera 
Icon  im  Präger  Dome  mit  Gewalten  der  Landesheiligen  von  Böhmen  gc- 
fchmückt,  und  auch  diefe^  Hild  gehört  wahrfcheinlich  der  gleichen  Richtung 
an,  obwohl  deren  Figenthuni'iichkeiten  an  dem  Hauptbilde,  dem  ganz  von 
vorn  gcfehenen  typifchen  Antlitze  Chrilli,  nicht  fo  deutlich  zu  erkennen  find. 

Unterdeflen  hatte  fich  aber  in  Frag  eine  neue  Richtung  entwickelt,  die  Pracw 
ihre  eigenthiimlichen,  fcharf  ausgefprochenen  Züge  befafs.  Diefe,  die  eigent- 
liehe  Prag  er  Schule,  tritt  uns  am  deutlichflcn  in  der  I365  geweihten,  zur 
Aufbewahrung  der  Reichskleinodien  gebauten  Krcuzcapelle  im  Bergfried  Krem- 
der  Burg  Karlflein  entj^egen.     Der  Raum,  bcflehentl  aus  zwei  im  Kreuzge-  Karifteio. 
wölbe  gefchlolVenen  Abtheilungen,  enthalt  über  einer  Bekleidung  aus  boh- 
mifchen  Halbedelfteinen  in  vergoldeter  GypsfafTung  als  fortlaufende  Täfelung 
aii  allen  Wänden  133  Gemälde  auf  Holz  in  zwei  und  drei  Reihen:  überlebens- 
grofse  Halbfiguren  von  Apofteln,  Evangeliften,  Kirchenvätern,  männlichen  und 
weiblichen  Heiligen       Als  Hauptbild  über  dem  Altare  diente  ein  etwas 
gröfscres  Bild,  Chriftus  am  Kreuze  zwifchen  Maria  und  Johannes,  den  Sockel 

1)  Ui  ipsc  ililigenciori  studiu  pingat  loca  et  caslra  ad  quae  dcputatus  fuerit. 

2)  Ungenügende  AbUlduDgen  io  den  PanUUky  «rebeologicM  Bd.  VI. 


Digitized  by  Google 


39ß 


Zweites  Buch.   IIL  Periode.   Dritter  AbrchnitL 


dclTclbcn  bildete  der  Schmerzen snuinn  im  Grabe  zwifchen  Endeln  und  htilii^fn 
Frauen.  Der  Gekreuzigte  fowic  die  zwei  Kirchenvater  Anibroruis  und 
AuguAinus  find  in  der  Wiener  Galerie,  das  Ucbrigc  befindet  fich  noch  an 
Ort  und  Stelle.  Auf  dem  Hauptbüde  erfcfaeinen  die  Geftalten  gedrungen, 
CItriftus  \{i  im  Typus  ältlich  und  derb,  mit  {Gumpen  Händen  und  Füfscn,  bei 
krampfliafter  Krümmung  der  Gelenke.  Maria,  ganz  in  einen  blauen  Mantel 
gehüllt,  hebt  die  gcfchloffenen  Hände  aufwärts,  Johannes  in  grünem  Mantel 
mit  rothcni  l'uttcr,  ein  liuch  in  der  Linken,  Hutzt  den  Kopf  in  die  rechte 
Hand.  Der  Ausdruck  des  Schmerzes  ü\  kraftvoll  und  ergreifend  ohne  Senti- 
mentalität, die  Faltenwurfmotive  find  ruhig«  alle  Geflalten  haben  grofsc  goldene 
Nimben,  der  Grund  ift  einfach  grau. 

Noch  trefflicher  find  aber  die  Halbfiguren.  Die  Köpfe  zeigen  eine  volle, 
runde  Gefichtsbildung,  grofse  aber  nicht  fpitze,  fondern  klobige  Nafe  mit 
breitem  Kucken,  auffallend  Aarke  Backenknochen,  grofse  ruhige  Augen,  bc- 
fonders  aber  llark  herabgezogene  Mundwinkel,  die  dem  Gcfichte  das  Gepräge 
des  Strengen,  faft  Schwermüthigen  aufdrücken.  Die  Hände  find  in  der  Form 
nicht  gans  verftanden,  aber  voll,  nicht  länglich  und  geziert  nach  fpätgothifcher 
Manier.  Neben  dem  Grandiofen  der  männlichen  Charaktere  berührt  die  milde 
Hoheit  der  Frauen,  etwa  der  Ludmilla,  der  Urfula,  wohlthuend.  Oft  \{i  das 
Motiv  der  Haltung  bedeutend,  fo  bei  dem  Auguflinus,  der  die  Feder  den 
Lippen  nahe  halt,  als  ob  er  eben  einen  Gedanken  in  beAimmte  l"orm  bringe. 
(Fig.  115).  Alles  Beiwerk,  die  prächtigen  Cofiüme,  die  Schreibepulte,  find 
forgTältlg  behandelt  Die  Gewandmotive  find  voll  und  rundlich,  die  Farben 
der  Gewänder  harmonifch,  zart  gebrochen,  zum  gemufterten  Goldgrunde 
glücklich  geftimmt.  Der  Vortrag  ift  gcfchickt,  die  Fleifchparticn  find  mit 
feinen  grauen  Schatten  modellirt,  aber  ihre  Behandlung  geht  mitunter  in  das 
Vcrblafene,  Darüber  enthalten  die  einfchneidenden  Kappen  der  tiefen  FenAer- 
nifchen  Wandmalereien  von  gleichem  Charakter,  Scencn  aus  der  Kindheits- 
gefchichte  Chrifti  und  der  Apokalypfe,  die  in  ihrer  fchwungvoUen  Compofition 
bewcifcn,  dafs  der  Meiftcr  auch  bewegte  Handlungen  darzuitellen  vcrlland. 
Am  bcflcn  läfst  das  vielleicht  die  Anbetung  der  Könige  erkennen,  auf  der 
fogar  das  nackte  Chriftuskind  glücklich  gebildet  ift;  im  übrigen  haben  die 
Wandbilder  fehr  gelitten. 
Meiner  In  diefem  Falle  kennen  wir  nun  den  Maler:  Meifter /^nr/r/r/i  {  Tluodorüus). 
Zwei  Jahre  nach  der  Weihe  der  Kreuzcapelle  ertheilte  Karl  IV.  in  einer  Ur- 
kunde vom  29.  April  1367  feinem  lieben  Getreuen,  dem  Meifter  Dietrich, 
feinem  Maler  und  Famtliaris,  Abgabenfreiheit  von  feinem  Hofe  im  Dorfe 
Mortfchin  bei  Karlflcin  aus  Anlafs  feiner  kunftvollen,  feierlichen  Malerei  der 
königlichen  Capelle  in  KarllUin  -1.  Im  Buche  der  Malerzeche  ift  ferner  die 
♦  Auinahme  des  Meifters  Dietrich  notirt,  der  feinem  Namen  zufolge  dcutfcher 
Abkunft  war  und,  da  hinter  <tem  Namen  keine  Hdmatsbezeidinung  folgt, 
wahrfchdnlich  aus  Frag  felbft  ftammte; 

Die  Schule  von  fcharf  au^efprochener  localer  Eigenthttmlichkeit,  die  uns 

1)  Uoter  dem  ialfchen  Namen  Nioolaus  Wunorcr. 

2> .  .  .  advertrnies  art{ficio<ani  pictur.ini  t-t  solenmem '  Kgali«  nostnc  capeHae  in  K. —  •Tbcodorich 
von  i'rag«  wird  er  nirgend  urkundlich  genannt. 
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hier  gegenübertritt,  läfst  fich  noch  in  anderen  Werken  wiedererkennen.  In 
der  Wcnzelscapclle  des  Domes  zu  Prag  gehören  ihr  die  Wandbilder  der  WcmeU- 
untcren  Reihe   zwifchen   der  Täfekmg  mit  Halbedelfteinen   an,   fowcit  fie  ^prag!' 
eben  noch  erhalten  find,  in  Karlftein  eine  Bilderreihe  in  der  unteren  Marie  n  ~  Marien- 
kirche,   Portratgruppen  an  der  fchmalen  Altarwand:  Karl  IV,  der  feiner  KaHrteln. 
crften    Gemahlin    Blanche  von  Valois    Reliquien    iiberrcicht;  dcrfelbc 


l"ig.  115.   S.  Augudinus  von  Meiftcr  Dietrich.  Wien. 


Kaifcr  mit  feinem  Sohne  Wenzel,  dem  er  einen  Ring  übergibt;  Karl  IV. 
am  Altare,  in  dcflfen  Kreuz  er  eine  vom  Papfte  erhaltene  Reli(iuie,  eine  Par- 
tikel vom  Kreuze  Chrifti,  einfügen  will.  Da  Wenzel,  geboren  1361,  auf  dem 
zweiten  Bilde  fchon  als  erwachfencr  junger  Mann  erfcheint,  mögen  die  Bilder 
crft  um  1380  fallen.  Leider  haben  hier  rohe  Ucbcrmalungcn  den  ur- 
fprünglichen  Charakter  getrübt.  Wichtiger  ift  ein  grofses,  gut  erhaltenes  Tafel- 
bild aus  der  Kirche  zu  Raudnitz  in  der  Sammlung  der  Gefellfchaft  Patrio- 
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tifclu  r  KimlirrcuinJe  in  I'ra^  ').  In  der  oberen  Abthciliin^  tliront  die  Madonna 
mit.  dem  Kiudc,  verehrt  von  Kaifer  Karl  IV'.  und  feinem  Sohne  König 
Wenzel,  hinter  denen  als  Patrone  die  Heiligen  Sigismund  und  Wenzel  flehen. 
In  der  unteren  erfcheinen  die  Landesheiligen  Veit,  Ludmilla,  Procop  und 
Adalbert,  vor  welchem  der  Stifter,  Erzbifchof  Ozko  von  Wlafchim  (1364 — 
13801.  kniet.  Kdr|)crbildunf:^  und  Gefichtstvpen  find  hier  diefelben,  aber 
Modt  11  niiirr  und  Durchbildung  der  h'ormcn  find  zarter,  ilic  Hcwcgungcn  bei 
aller  Ikfcheidenheit  anfprechcnd,  nur  die  Füfse  noch  immer  plump.  Der 
nackte  Körper  des  Kindes  zeigt  bereits  Beobachtung;  alle  weiblichen  und 
jugendlichen  Köpfe  haben  einen  milden,  anziehenden  Typus,  während  die 
älteren,  wie  St.  Adalbert,  voll  Charakter  find,  und  in  dem  lir/bifchofe  fogar 
das  Streben  nach  Portratahnlichkeit  zu  Tage  tritt.  Die  Farbe  ift  klar  und 
heiter  i^ellimmt.  Nach  Wenzels  Alter  müfste  diefes  Bild  etwa  der  zweiten 
Hüllte  der  fiebziger  Jalire  angehören. 
^Ateirau^  Merkwürdig  ifl  auch  ein  in  die  Ferne  verfandtes Erzei^imfs  diefer  Prager 
am  Neckar.  Schule,  der  Altar  auf  der  Empore  in  der  Kirche  zu  Mühlhaufen  am  Neckar, 
darflellend  die  Heiligen  Wenzel,  Veit  und  Sigismund,  Chriftus  am  Kreuze 
zwifchcn  Maria  und  Johannes,  Maria  Verkündigung  und  Krönung. fowie  den 
kniccnden  .Stifter  Reinhard  von  Mülilhaufen,  Hiirger  zu  Prag,  und  feinen 
verdorbenen  Bruder  J^berhard.  Die  Infchril't  nennt  beide  Namen  und  da.s 
Jahr  1385  für  Vollendung  diefes  Allares,  der  Stifter  läfst  fich  damals  als 
Hausbefitzer  in  Prager  Quellen  conftatirea  und  wird  1400  als  verftorben  ge- 
nannt Die  Wandmalereien  der  i38ogeftifteten  Kapelle^  fowie  der  gefchnitzte 
und  gemalte  Hochaltar  find  fchwäbifche  Arbeiten,  aber  jenen  zweiten  Altar 
hatte  der  Stifter  aus  feiner  neuen  Heimat  pjeft  iuiet. 

Endlich  zeii^^cn  auch  die  Zcichtuin;^'cn  in  der  Kunflfammlung  der  Univcr- 
fitat  Erlangen  und  in  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Bernburg,  die  nach  der 
Auffchrift  eines  Sammlers  aus  dem  16.  Jahrhundert  Arbeiten  des  oder  der 
Di«  Junker  5^^<rr  wir /h^  find      in  Verhältniifen,  Gewandui^,  Kopftypus  fchlagend 
«n  Prag.       Charakter  der  gleichen  Schule. 

D.  Die  Schule  von  Köln. 

Die  Schule  von  Prag,  auf  dnem  Boden,  dem  künftlerifche  Anregungen 
von  verfchiedenen  Seiten  her  zutheil  wurden,  hatte  charakteriCtifche  ßgenthüm- 

lichkeiten  entwickelt,  die  fie  wefentlich  von  der  Kunftrichtung  in  den  wefllichen 
I-ändern  dieffeits  der  Alpen  untcrfcheiden.  Ein  Zug  kirchlicher  Strenge  und 
l'cicrlichkeit,  wie  ihn  das  14.  Jahrhutidert  fonft  verloren  liatte,  geht  in  ihr 
durch,  verbunden  mit  höfifcher  Pracht  und  Stattlichkeit,  die  fich  freihch  etwas 
fchwcrfällig  äufsern;  Schwung  und  Bewegtheit  find  in  ihr  feltener,  das  Weiche, 
ConventionelUAnmuthige  der  ritterlichen  Sitte  ebenfo  wie  der  emfte,  fchwär* 
merifche  Zug  der  religiöfen  Empfindung,  mit  einem  Worte  das,  was  man  als 

Uneenttgende  Abbflduogeo  in  den  Piunitky  wcIieologicM  n.  f.  w.  I  nnd  hd  F.  B.  MUumtti 
Alterthfimer  u.  Denkwurtli^keilen  Böhmens,  I,  /u  S.  160. 

2)  Vgl.  oben  S.  388  und  GfÜM^/tn^  Kunflblalt  1840,  S.  402  f. 

3)  Ucl>cr  iÜL'  Junker:  Das  Bnch  der  Mokrzcche,  Anni.  371. 
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die  ideale  AuffalTung  des  fpatercn  Mittelalters  anzufehen  E^cwohiit  ift,  tritt  in 
ihr  zurück.  Diefe  dagegen  lebt  in  den  übrigen  Schulen  weiter  und  otlenbart 
fich  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  auf  die  Spitze  getrieben,  aber  in  eigenthflm« 
Uch  reizvoller  Ausbildung.  Eine  Schule,  die  hierdurch  im  entfchiedenften  Gegen- 
fatze  zu  der  Prager  lieht,  ift  die  niederrheinifche,  wenn  man  will  diegJn*^ 
Kölner. 

Man  darf  fich  freilich  nicht  vorftellen,  dafs  dicfcr  Gcifl  gerade  hier  fich 
entwickelt  habe  und  fich  als  fpecififch  locale  Kigenthumlichkeit  des  Nieder- 
rheines darftelle.  Er  ift  vielmehr  im  Norden  wie  im  Süden  Deutfch- 
lands  zu  Haufe,  in  Weftfalen,  Heflen,  Franken,  Baiem,  am  Oberrhein,  ebenfo 
auch  in  Frankreich  und  den  Niederlanden,  wo  wir  ihn  bereits  in  den  Minia* 
turen  kennen  gelernt  haben.  Aber  in  Köln  und  feiner  Nachbarfchaft  hat  eine 
befonders  blühende  Malerfcluile  diefer  Richtung  cxiftirt,  die  wir  in  einer 
gröfseren  Anzahl  erhaltener  Gemälde  zu  beurthcilen  vermögen,  und  der  auch 
locale  Verhältnifle  fördernd  entgegenkamen.  Nachdem  diefer  fpätgothifche 
Stil  fich  hier  fchon  längft  in  Wandmalerden,  namentlich  denen  zu  Ramersdorf, 
gezeigt  hatte,  läfst  er  fjch  g^en  Ende  des  14.  Jahrhunderts  wefentlich  in  den 
Tafelbildern  verfolgen. 

Wie  wenig  auch  fonfl  damals  noch  die  einzelnen  Meifler  perfönlich  hervor- 
treten, fo  nennt  uns  doch  eine  Gefchichtsquellc,  die  Limburger  Chronik,  beim 
Jahre  1380  den  Namen  eines  berühmten  Malers  aus  Köln:  »In  diefer  Zeit  war 
zu  Köln  ein  berühmter  Maler,  desgleichen  nicht  war  m  der  ganzen  Chriften- 
heit,  alfo  künftlich  malte  er  jedermann  ab,  als  wenn  er  lebte,  der  war  Wilkeht  M«»er 

Wilhctn 

genannt.«  Nach  Merlc's  Erforfchung  der  Kölner  Schreinsbucher  glaubte 
man  ihn  in  dem  Maler  Wilhelm  von  Hcrle,  einem  Dorfe  in  tler  ji  t/igen  nieder- 
landifchen  IVovinz  Limburg,  wiederfinden  zu  dürfen,  der  135.S  ein  Haus  kaufte, 
öfter  als  ein  Mann  in  guten  Vermögens verhaitniffen,  zuletzt  1372,  vorkommt 
und  1378  verftorben  war,  weil  damals  Verhandlungen  über  feinen  Nachlafs 
ftattfanden  *).  Aber  das  bleibt  immerhin  nur  eme  Vermuthung.  Wichtiger 
i(l  vielleicht  eine  andere  Spur,  die  der  Archivar  Ennen  in  dem  ftädtifchen 
Ausgabercgirter  der  Jahre  1370 — 1 390  gefunden  Auf  Blatt  12  fleht  notirt: 
»Dem  Meifter  Wilhelm  das  Eidbucli  zu  malen  9  Mark«.  Die  Zahlung  bezieht 
fich  auf  das  Eidbuch  von  1372,  in  welchem  die  Miniatur  leider  ausgefchnitten 
ift.  Bei  den  übrigen  Poften  heifst  es  nicht  mehr  Magistro  Wilhelmo,  fondern 
nur  pictori,  aber  wahrfcheinlich  ift,  dafs  fich  alle  diefe  Zahlungen  auf  den 
Stadtmaler  bezogen  und  dafs  diefer  auch  mit  dem  Wilhelm  der  Chronik  diefelbe 
Perfi-'H  war.  Sie  betreffen  ein  Marienbild  bei  St  Cunibcrt,  ferner  Malereien 
auf  Stadtfahnen  und  Wimpeln;  116  Mark  erhalt  er  für  Bemalung  des  Fleifch- 
haufes  bei  St.  Cunibert,  202  für  Ausmalung  der  neuen  Halle,  290  für  die 
Malerei  oben  im  Rathhaufe  i^pro  pictura  super  domo  civium).  In  der  That 
find  im  Hanfafaale  des  Rathhaufes,  dem  Schnitzwerke  mit  den  neun  Helden 
gegenüber,  Spuren  von  neun  lebensgrofsen  Geftalten,  wahrfcheinlich  Propheten, 
aufgefunden  worden.  Die  paar  Köpfe,  die  als  Ucberblcibfel  in  den  Kreuz- 
gang  des  Köhler  Mufeums  gelangt  find,  zeigen  flotte,  gefchickte  Arbeit,  aber 

I)  Mtrhf  Nachrichten  von  K<ilner  KünfUcrn,  iSso,  .S.  $o<),  Nachtrag,  185t,  S.  31. 
3)  KöMfi^  Ztg.  1859,  9.  Aut^a. 
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fie  reichen  nicht  hin,  um  durch  Vcrglcichung  mit  Tafelbildern  andere  Arbeiten 
von  derfelben  Hand  erkennen  su  laflen.  Wiffenfchaftlich  Ul  es  daher  nicht  ge- 
rechtfertigt, von  Tafelbildern  des  Meifters  Wilhelm  zu  reden.  Wir  kennen  nur 

treffliche  Kölnifchc  Bilder  aus  feiner  Zeit  und  nehmen  wahr,  dafs  die  Erzeug- 
nilTe  diefer  Schule  zu  dem  Berten  gt  liören,  was  die  StaiTclcinialcrci  damals  zu 
leiden  im  Stande  war.  Hiermit  muücn  wir  uns  lur  eine  I^pochc  begnügen, 
in  welcher  die  Kundgefchichte  noch  keine  Künftlcrgefchichte  ift,  der  beffere 
Meifter  fich  von  den  übrigen  Zunftgenoffen  nicht  durch  andere  Gefiihlsweife, 
fondem  nur  durch  den  Grad  der  Ausführung,  die  befondere  technifche  Trefflich» 
keit  unterfchied. 

TafcHiiUicr.  War  in  der  Prager  Schule  der  Anfang  zu  objectiver  AnfclKuinng  wahr- 
■  14.  jahrh.  zunehmen,  fo  ifl  in  den  kölnifchen  Tafelbildern  die  Auffaffung  fiibjcctivcr  umi 
Stil,  von  lyrifcher  Emphn Jung  durchdrungen.  Die  Maler  hnd  nicht  durcli  ge> 
fte^erte  Beobachtung  der  Natur  näher  gekommen,  fondem  nur  in  die  feineren 
Regungen  der  Seele,  in  das  geheime  GeHihlsleben  «riflen  fie  tiefer  einzudringen 
als  ihre  Vorgänger;  der  Körper  ift  ihnen  nur  das  Werkzeug  der  Seele  und 
hat  für  fie  nur  in  foweit  Werth,  als  er  der  Empfindung  zum  Organ  dient.  In 
Form  und  Bewegung  der  Figuren  wird  der  überlieferte  fpatgoihifche  Typus 
feftgehalten,  die  Geftalten  find  fchlank,  übermafsig  cmporgcrcckt,  fanft  gc- 
fchwungen  in  der  Haltung,  faft  hüftenlos  und  ohne  eine  Andeutung  des 
Knochengerüftes;  die  Glieder  fchwächlich,  faft  unfähig  zu  kräftigerer  Action, 
die  Hände  länglich,  zierlich,  ohne  Angabe  der  Gelenke.  Die  Gewandung  ift 
fchwungvoll,  (liefst  aber  in  weichen,  gleichmäfsigen  Falten  herab,  ohne  den 
Körperbau  hervorzuheben.  Von  dem  bisherigen  gothifchcn  StiU-  unterfchcitlet 
fich  tlie  Auffaflung  nur  dadurch,  dafs  die  derben,  drcillcii  Zuge  mehr  zurück- 
treten, die  Geberden  mafsvoUer  find,  die  Ausbiegung  des  Korpers  etwas  ge- 
mildert erfcheint,  und  dafs  die  Technik  der  Tafehnalerei  erlaubt,  die  Köpfe 
feiner  auszuführen  und  gröfseres  Leben  in  fie  hineinzulegen. 

Auch  der  Typus  der  Kcipfe  ift  ein  feftftehender:  ein  längliches  Oval  nut 
hoher  Stirn,  gerader,  ziemlich  langer  Nafe  und  feinem  Munde,  gefcnkicn  Augen 
mit  halb  gefchloffcnen  Lidern;  aber  aus  diefen  Zügen  athmen  holder  Friede 
des  Gemuthes,  minnighche  Zartheit  und  ungetrübte  Seelenreinheit,  Hingebung 
und  fchwännerifche  Sehnfucht.  Der  Ausdruck  der  Weiblichkeit  und  Jugend- 
lichkeit gelingt  am  heften,  felbft  emfte,  bärtige  Männer  gehen  nie  über  den 
Charakter  milder  Würde  hinaus.  Diefer  durchgehenden  Empfindung  entfpricht 
die  Farbe,  die  in  den  Gewändern  heiter  und  leuchtend,  aber  immer  fein  ge- 
brochen im  Ton  ill,  im  Fleifche  fich  zur  zarteftcn  Klarheit  bei  ganz  weifscn 
Lichtern  Iteigert,  flüffig,  leicht,  mit  mafsiger  Modellirung  vorgetragen  und  ftets 
fein  zu  dem  prächt^en  Gol<%|;runde  geftimmt  ift,  der  fich  hinter  den  Figuren 
ausdehnt  und  fie  in  eine  ideale  Welt  verfetzt 
Ku.nwr«  icr  Schnaafe  hat  in  diefen  Malereien  das  Spiegelbild  der  damaligen  rel^öfen 
Myftikcr.  Knipfindung,  vor  allem  der  Richtung  der  Myftiker  erkannt.  In  den  Bildern 
lebt  ein  religiöfes  Gefühl,  das  weit  über  das  Mafs  kirchlicher  Frömmigkeit 
hinausgeht  und  dem  innerften  Bedurfnifs  des  Herzens  entfpringt.  Mögen  die 
Myftiker,  die  »Gottesfreunde«,  das  hohle  Formelwcfen  in  der  Lehre,  die  kirch- 
lichen Mifsbräuche,  das  unfittliche  Leben  der  Geiftlichkeit  tadehi,  fo  fehen 
fie  doch  das  Heil  nicht  in  reformatorifchem  Eingreifen  oder  in  äufserer  Werk- 
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thätigkeit,  Faftcn,  Bufsubungen  und  frommen  SUftun^cn,  in  der  Zerknirfchung, 
in  welche  Weltluft  und  Sinnnentaumel  plötzlich  umfchlagen,  fondern  in  der 
Einkehr  des  Einzelnen  in  fich  felbft,  in  der  Etnung  der  Seele  mit  Gott,  der 
pcrfönlichen  Hingabe  und  Ileilsfehnfucht  Es  ift  daher  kein  Zufall,  dafs  diefe 
Kunftrii  htuTK^'  gerade  in  den  Rheingegenden  fich  ausbildete,  in  denen  die 
Myrtiker  ihren  Sitz  hatten,  dafs  gerade  Köln,  wo  Meirter  ICckh.ardt  gepredigt, 
eine  l  lauptllatte  derfelbeii  war.   l-  ur  liie  Architektur  haben  die  Myftikcr  keinen 
Sinn,  der  Bau  grofser  Kirchen  ift 
ihnen  eine  Stolzheit,  die  wider  den 
Rath  des  heiligen  Geiftes  fei,  aber 
Sufo  empfiehlt  den  Chriften,  alk  /cit 
gute  liilder  um  fich  zu  haben,  liurch 
welche  das  Herz  zu  Gott  entzündet 
werde,  und  die  Entzückungen  und 
Vifionen,   in  denen  die  Myftiker 
fchwelgen,  geftalten  fich  in  ihrer 
Phantafie  zu  lieblichen  Gemälden. 

Kines  der  1  lauptwcrkc  diefer 
Schule  in  Köln  ift  der  ehemalige 
Altar  der  Clarcnkirche,  jetzt  in 
einer  Chorkapelle  des  Domes,  der 
in  der  Mitte,  auf  der  Thüre  der 
Lade  für  die  Monftranz,  einen  mefle- 
lefenden  Prieftcr,  fonft,  an  Mittd- 
fchrcin  und  Innen  feiten  der  Flügel, 
24  liiUier,  unten  aus  ucv  Kindheits- 
gcfchichtc  Chrifti,  oben  aus  der 
Paflion,  enthält  Die  unteren  Bilder 
find  bei  weitem  die  befleren,  weil 
die  ruhigen  Vorgänge  dem  Künftler 
mehr  cntfprachcn,  und  er  in  ihnen 
jene  feelenvolle  Auffaffung  aus  Hal- 
tung, Geberden  und  Antlitz  reden 
laflfen  kann,  die  beifpielsweife  die 
Verkündigung  zeigt.  (Fig.  116.)  Er 
erzählt  naiv  und  ausführlich.  Was 
fonft  gewöhnlich  in  £in  Bild  ver- 
einigt wurde,  Chrifti  Geburt,  die 
Verkündigung  an  die  Hirten  imd  das  Bad  des  Kindes,  ift  hier  in  gefondcrte 
DarftcUungcn  zerlegt.  Die  gewaltfamen  Martcrfccncn  gelingen  weniger;  hier 
verfährt  der  Mdfter  äufsetlidier ,  gibt  die  Vorgänge  fo  derb,  wie  es  feine 
Zei^enoflTen  von  der  Attfiährung  der  Paflionsfpiele  her  gewohnt  waren,  läfst 
die  Henkersknechte  eben  fo  burlesk  auftreten,  wie  fie  es  da  thaten,  verfällt 
in  Uebertreibungen  und  verräth  die  Schwäche  feiner  Zeichnung  gerade  bei 
bewegten  dramatifchen  Vorgangen. 

Durch  das  Gegenftändliche  fteht  diefem  Werke  ein  Epitaphium  mit  35  EpiupMum. 
kleinen  Darftellungen  in  fünf  Reihen  im  Berliner  Mufeum  nahe,  das  freilich 
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Fig.  116.   Verkündigung  vom  Ciarenaltar  im 
Kölner  Dome.    Aus  Schnaafe. 
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höchfl  flüchtig,  in  den  untern  Partien  fogar  roh  ausgeführt  ift.  Naiv  ift  die 
Epifode,  in  welcher  der  Chriftusknabe  unter  anderen  Kindern,  die  mit  dem 
Krcifel  fpielen,  zu  lehren  anhebt.  Manche  Scenen,  wie  die  Anbetung  der  Könige, 
find  gefchickt  componirt  und  bei  aller  I  landwerksmafsigkeit  des  Vortrags  fein 
in  der  Farbe.  Sinnig  ift  Chrifti  Lehrthatigkeit  dargcftellt;  er  felbfl,  mild  und 
fein  verftändig  im  Charakter,  redet  von  der  Kanzel;  in  den  Zuhörern  offenbart 
fich  dramatifches  Leben.  Da  erhebt  eine  gegenüberfitzende  Frau  die  Linke, 
um  zu  betheuern,  dafs  fie  überzeugt  fei;  ein  Greis  neben  ihr  zählt  nachdenk- 
lich an  den  Fingern,  drei  Gegner  aber  raffen  Steine  vom  Boden  auf.  Die 
Paffionsbilder  find  auch  hier  befonders  roh;  zuletzt  folgt  das  jüngfte  Gericht 
und  die  knieende  Stiftcrfamilie. 

Die  Münchener  Pinakothek  bewahrt 
die  liebliche  Gcftalt  der  heiligen  Veronic.i 
mit  dem  Chriftusantlitze  auf  dem  Schweifs- 
tuche, ')  die  Morizcapelle  in  Nürnberg 
zwei  grofse  Tafeln  mit  den  zarten  Ge- 
ftalten  der  Heiligen  Elifabeth  und  Barbara 
auf  rothem  Grunde  mit  goldenen  Sternen. 
Unter  den  zahlreichen  Bildern  diefer  Zeit 
Köln.  im  Kölner  Mufeum,  Paffionsfcenen,  Dar- 

ftellungen der  Kreuzigung,  Heiligenge- 
ftalten,  wollen  wir  Einzelnes  nicht  weiter 
erwähnen.  Das  köftlichfte  der  Sammlung 
aus  diefer  Periode  ift  ein  kleines  Trip- 
tychon:  die  Madonna  mit  der  Bohnen- 
blüte. Ihre  Halbfigur  mit  fchönem  Gold- 
haar nimmt  das  Mittelbild  ein;  die  Blüte 
hält  fie  in  der  Linken,  auf  der  Rechten 
trägt  fie  das  nackte  Kind,  das,  in  Bewe- 
gung und  Form  höchft  anmuthig,  nach 
ihrem  Kinne  liebkofend  emporgreift  und 
in  der  andern  Hand  wie  zum  Spiel  einen 
Rofenkranz  hält  (Fig.  II7).  Auf  den 
Flügeln  erfcheinen  die  Heiligen  Katharina 
und  Barbara,  aufsen,  flüchtiger,  ift  Chrifti 
Verfpottung  zu  fehen.  An  Reinheit  und 
Zartheit  des  Ausdrucks,  minniglicher  Süfsigkeit  des  Gefühles,  holder  Naivetät, 
feinem  Gefchmack,  der  faft  alle  Unvollkommenheit  der  Form  vergeflen  läfst, 
und  heiterer,  fein  verfchmolzener  Färbung  fteht  diefes  Bild  auf  der  Höhe  der 
Schule. 

Der  poetifchc  Sinn  kommt  ganz  befonders  in  Madonnenbildern  rein  idyl- 
lifchen  Charakters  zur  Geltung,  für  welche  überrafchcnd  anmuthige  Situationen 
erfunden  wurden,  befonders  in  Gemälden,  die  nicht  fowohl  für  Kirchen  als 
für  häusliche  Andacht  gemalt  fcheinen.  Da  ift  Maria  nicht  thronend  und 
feierlich  dargeflellt,  fondern  traulich  fitzt  fie  mit  dem  Kinde  innerhalb  eines 


.Mailonnn  mit 
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Fig.  117.  Madonna  mit  tlcr  RohncnhiUtc, 
Kölner  Mufeum,    Nach  Photographie. 
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I)  l.itlu>gra|thirl  von  Ütilxtier. 
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Gartcnj^eheges  auf  blumigem  Rafen,  delTcn  Halme  und  Blümchen  fcbon  fanber 
und  natürlich  ausgeführt  find,  ma«,^  fich  auch  im  Hintergrunde  ftatt  der  J.and- 
fchaft  der  Goldgrund  entfalten,  und  um  fie  fammeln  fich  Heilige,  namentlich 


jungfräulichCi  lefend,  ruhend,  im  behaglichen  GefiM-ädi,  als  ob  (ie  der  HofiRaat 
Marias  wären,  oft  nach  der  Mode  der  Zeit  gekleidet,  im  Leibchen  mit  langer 
Taille  von  reich  gemuftertem  Stoff  und  mit  Hcrmclinbcfatz,  mit  blofsem  Hälfe 
und  langwallendcm  Haare.  So  fitzt  die  heilige  Jungfrau  mit  prachtiger  Krone 
auf  einem  Triptychon  des  Ikrliner  Mufeums,  von  vier  weiblichen  Heiligen  Berlin. 

26* 
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umgeben,  zu  denen,  ftehend,  auf  dtn  Klügeln,  noch  Elifabcth  und  Aiyncs 
kommen,  an  der  ihr  Lamm  wie  ein  Hündchen  emporhüpft.  Das  nackte 
Chriftuskind  auf  Marias  Schofs,  denn  jetzt  beginnt  man  auch,  den  Kinder- 
körper nicht  mehr  prüde  zu  verhüllen,  wendet  Hch  keck  zur  heiligen  Dorothea, 
greift  in  ihren  Blumenkorb  und  ftreut  die  Rofen  und  Nelken  fpielend  umher, 
während  die  höfifch  gekleidete  Katharina,  die  vom  fitzt,  mit  dem  rotben 
Täfchchen  an  ihrem  Gürtel  ein  Röslein  aufzufangen  fucht. 

Je  kleiner  der  Umfang,  dcfto  zierlicher  ifl  oft  die  üurchfiihmng,  wie  das 
Frankfuri.  ein  BildcliL-n  in  dem  ftiultifchen  Mufeum  zu  Frankfurt  am  Main  zeigt  (Prehn'- 
fches  Cabinet.  —  Fig.  ii8).  Im  Rofcngarten,  den  eine  Mauer  mit  Zinnen  gegen 
aufsen  abfchltefst,  unter  Obftbäumen,  die  von  Vögeln  belebt  werden,  fitzt  die 
heilige  Jungfrau  und  lieft  in  einem  Buche,  ein  Tifdi  mit  Speifc  und  Trank 
ftdit  neben  ihr.  Während  fie  ganz  in  fromme  Betrachtung  verfunken  ift, 
warten  drei  heilige  Damen  ihrer  Gefindes  der  weltlichen  Gcfchaftc,  eine 
fchöpft  Waffer  am  I^runncn,  eine  zweite  pflückt  Kirfchen,  eine  dritte  nimmt 
•  fich  unterdeffen  des  Chriiluskiiuks  an  und  unterrichtet  es  im  Cithcrfpiel.  Drei 
männliche  Heilige  in  ritterliclier  1  rächt  vervoUftandigen  die  Gefellfchaft, 
Georg  und  Michael  fitzen  am  Boden,  ein  dritter,  an  den  Baum  gelehnt,  beugt 
fich  zu  ihnen  nieder  in  beh^licher  Converfatton.  So  mifcht  fich  höfifcher  Sinn 
und  heiteres  Lebensgefühl  in  die  demttthige  Frömmigkeit,  trübt  aber  die 
holde  Unfchuld  der  Darfteliung  nicht. 


K.  Die  übrigen  deutfchen  Schulen. 

weAbiea.  Die  BUdcT  der  weftfälifdien  Schule  ftehen  den  niederrheinifchen  nahe,  fo 
die  Krönui^  der  Maria  und  die  fchlanken  Gewalten  der  Heiligen  Ottilia  und 
Dorothea  aus  dem  St.  Walpurgisklofler  in  Socft  (Münfter,  Provincialmufeum), 

uieicfcM.  namentlich  aber  der  Altar  der  Neuflädter  Kirche  in  Bielefeld.  .Auf  dem 
grofsen  Mittelbilde  thront  die  Madonna  zwil'chtn  Petrus  und  Paulus,  den 
beiden  Johannes  und  drei  männlichen  wie  drei  weiblichen  Heiligen ;  auf  zwölf 
kleinen  Bildern  an  den  Flügeln  wird  die  Gefchichte  Marias  und  OiriAi  von 
Joachims  und  Annas  Begegnung  an  der  Tempelpforte  bis  zur  Auferftehung 
erzählt. 

liaiberfixii  Verwandt  ift  eine  Tafel  im  Dome  z.u  Halberfladt,  die  Madonna  mit 
dem  Kinde  zwifchen  Petrus,  Paulus,  vier  weiblichen  Heiligen  um!  I-^ngeln;  tiic 
fehmächtigen  Geflalten  mit  grofsen  Küpfen  unterfcheiden  ftch  von  der  Innig- 
keit und  Unfchuld  der  rheinifchen  Schule  durch  eine  fall  fentimentale  Schwer» 
muth  *). 

Mittelrhcin.  Mehrere  gute  Bilder  aus  Heffcn  und  vom  Mittelrhcin  bewahrt  das 
ihiiwÄadi.  Mufeum  in  Darmftadt,  fo  einen  I'lügelaltar  breiten  Formates  aus  der  Kirche 
zu  Ortenberg  in  Obei heilen.  Die  fii^urenreiche  Mitteltafel  ftellt  die  ganze 
heilige  Sippe  dar,  der  lieh  noch  muficirende  Engel  und  drei  heilige  Jungfrauen, 
Agnes,  der  Madonna  eine  Lilie  emporreichend,  Barbara  und  Dorodiea,  gefeilt 
haben.    Die  Motive  diefes  trauten  Familienzufammeofeins  find  von  gröfster 


l)  £.  Fdrfltr^  Denkmale,  V. 
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lloldfcligkcit,  Elifabeth  licbkofl  das  Chriftuskind,  die  übrigen  Kinder,  mit 
Aepfcln,  Büchern,  Schiefertafeln,  find  von  reizender  NatürHchkeit  der  Auffaffung. 
Auf  den  Flügeln  find  Chrifti  Geburt  und  die  Anbetung  der  Könige,  wobei 
Jofeph  den  Kindelbrd  kocht,  zu  fehen.  Nur  die  Fleifchtheile  und  das  gold- 
blonde Haar  find  farbig,  in  emailartig  feiner  Behandlung,  alles  Uebrige  ift 
golden,  der  Grund  wie  die  Gewänder,  die  nur  durch  fchwarze  Schraflfirung  und 
eine  matte  La  für  zart  abgedampft  find. 

Unter  den  Arbeiten  aus  Sutideutfchland,  befonders  B;iicrn  ')  ficht  der  I'lügel-  Baien», 
altar  aus  der  Schlofscapelle  zu  Pähl  bei  VVeilheim  .München,  Nationahiiufeum)  Aiur  »u. 
in  erfter  Reihe.  Auf  den  Aufsenfeiten  der  Flflgel  (ieht  man  die  Madonna  und  Mülicben. 
den  Schmerzensmann,  innen,  auf  Gol^rund  und  in  noch  feinerer  Durchführung, 
den  gekreuzigten  Chriftus  zwifchen  Maria  und  Johannes,  auf  den  Flügeln  Jo- 
hannes den  Täufer  und  die  heiHge  Barbara.  In  tlcn  Köpfen  waltet  das  edelfte 
Schönheitsgefühl  und  befonders  il\  Marias  Antlitz  voll  Reinheit  und  Tiefe  des 
Ausdrucks. 

In  Nürnberg^;  finden  wir  eine  beflimmte  Schulrichtung  ausgebildet,  die  Nürnberg, 
mit  den  eben  berückfichtigten,  namentlich  mit  der  Kölner  Schule,  es  an  Zart- 
heit und  Süfsigkeit  des  Ausdrucks  nicht  aufnimmt,  aber  die  Formen  etwas 

btlTer  durchbildet  und  mehr  Fülle  und  Plaflik  des  Körpers  zeigt.  Auch  die 
Farbe  ift  hier  eine  andere,  minder  zart  und  leichtflürng,  vielmehr  fchwcrcr  im 
Ton  und  warmliraunlich  im  Fleifche,  Vier  fchmale  Altarflugt  l  aus  der  abge- 
tragenen Katharinenkirche  in  Nürnberg,  jetzt  im  Berliner  Mufeum,  follen  im 
Jahre  1400  von  der  Familie  Deichsler  gefliftet  worden  fein').  Sie  würden 
uns  in  diefem  Falle  einen  Anhalt  geben,  um  die  Entftehungszeit  der  ver- 
wandten Arbeiten  ungefthr  beurtheilen  zu  können.  Die  Tafeln  enthalten  vier 
Aatuarifche  Gewalten  in  c^LTcluvungener  Haltung,  Maria  mit  dem  nackten  Kinde» 
dem  fie  eine  Frucht  vorhält,'  Petrus  Martyr  und,  etwas  kleiner,  unter  gothifchcn 
Baldachinen,  Khfabeth  und  Johannes  den  Taufer.  Die  auflallende  aber  charakter- 
volle Strenge  diefer  Arbeiten  hat  in  den  meülcn  übrigen,  die  der  Zeit  nach 
folgen,  fchon  einer  weicheren  Gefälligkeit  Platz  gemacht,  fo  in  dem  Epitaph 
des  Paul  Stromer  (-^  140(9  in  der  Lorenzkirche,  mit  dem  Ertöfer  auf  Wolken 
zwifchen  Engeln,  welche  feine  Marterwerkzeuge  tragen,  und  dem  Epitaph  der 
Kunigunde  Kunz  Rymenfny derin  (t  1409)  ebendafelbft,  mit  dem  von 
Maria  und  Johaimes  gehaltenen  Leichnam  Chrifti.  Das  vorzüglichfte  Werk 
diefer  Zeit  ifl  aber  der  Tmhofifche  Altar  in  St.  Lorenz,  von  Kunz  Imhof  imi>«fifchM 
zwifchen  1418  und  1422  gelüftet,  denn  er  enthält  die  Wappen  feiner  drei  erden 
Frauen,  nicht  aber  das  der  vierten,  einer  Volkamer,  die  er  1422  freite.  Auf 
dem  Mittelbilde  thront  Maria  neben  Qir^lus,  der  ihr  die  Krone  auffetzt;  auf 
den  Flugein  ficht  man  zwei  Apoftel  und  die  Stifterfamilie,  auf  der  Predella 
Bruftbilder  von  Heiligen.  Eine  Beweinung  Chrifti,  welche  einfl;  ilie  Rückwand 
diefes  Altarfclireins  bildete,  wird  auf  der  Burg  bewahrt.  Hei  gefattigter,  leuch- 
tender und  zart  harmonifcher  i*"urbe  ill  hier  die  Modellirung  von  uberrafcheuder 

I)  Ucber  Bilder  aus  Sal/I>urg  vgl.  Sighart  in  den  Mittii.  d.  k.  k.  Ccnlralcominirrion,  1866  S.  65. 
a)  R.  von  Ktttbtrg'.  Nürubcrg's  Kuuftleben  in  fcfam  Dmknwko  darpfteUt.  Stattgwt  l8S4> 

3)  »Nadi  mkniidllclMr  NachtfdiU,  Waagm^  Haadbocb,  I.  S.  64. 

4)  Hokfchiritt  bei  Sthuutfi^  VI  S.  4^- 
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Sorgfalt  und  Kraft;  die  Extremitäten,  befonders  die  Hände,  find  von  einer 
damals  fcltenen  Durchbildung,  die  Köpfe  find  rein  in  den  Formen  und  bei 
ihrem  milden,  finnigen  Ausdruck  doch  von  der  Süfsigkeit  frei,  die  in  den 
niederrheinifchen  Arbeiten  durchgeht,  und  dadurch  gefunder. 

Diefen  Bildern  \i\  ein  Gemälde  in  Privatbefitz  (Wien,  bei  Fräulein  Gabriele 
Przibram  in  den  llauptzügen,  Ausdruck,  Zufchnitt  der  Köpfe,  Modcllirung, 
Färbung,  auch  in  bezeichnenden  Einzelheiten,  wie  in  der  Behandlung  der  Hals- 
muskeln, fo  nahe  verwandt,  dafs  es  wahrfchcinlich  gleichfalls  aus  der  Nürn- 
berger Schule  herrührt  :  eine  heilige  Familie  in  eigenthümlich  genrehafter  Au f- 
faffung,  die  nicht  nach  kölnifcher  Art  minniglich-füfs,  aber  derto  naiver  und 


Hg.  119.   Maria  und  Elifabeth.    Wien,  Privatbefitz. 

behaglicher  ifl,  Maria  und  Elifabeth  fitzen  auf  einer  Steinbank  und  fpinnen, 
unten  fpielen  ihre  zwei  nackten  Knäblein,  der  kleine  Jefus  hält  mit  einer 
Hand  einen  Löffel  und  greift  mit  der  andern  nach  der  Pfanne  feines  Spielge- 
fährten, der  fich  bei  feiner  Mutter  zu  beklagen  fcheint;  auf  dem  Schriftbande 
fleht:  »Sichin  muoter  ihesus  tuot  micr«  (Fig.  119).  Das  Ganze  hebt  fich  in 
klarer  Färbung  vom  Goldgrunde  ab,  und  das  erwachende  Naturgefuhl  ver- 
bindet fich  mit  reinem  Stil  in  den  Köpfen  und  gekünftelter  Sorgfalt  in  den 
Gewändern. 

F.    Franzöfifche  und  nicderländifche  Schule. 

Auch  die  flandrifche  wie  die  franzöfifche  Schule,  die  wir  voUlländiger 
in  ihren  Miniaturen  beurtheilen  konnten,  zeigen  in  ihren  wenigen  erhaltenen 
Tafelbildern  einen  Stilcharakter,  der  dem  niederrheinifchen  ahnlich  ift.  Das 
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Kuplcrlliclikabinet  der  Bibliothek  in  Paris  bewahrt  das  BruÜbild  König  johanns  l  au». 
in  Profil,  auf  Holz,  mit  gemufleitem  Grunde.  Der  Louvre  bditzt  eine  grofse 
Beweinung  Chrifti,  deflen  Leichnam  Gott  Vater  hält,  durch  Maria,  Johannes 

und  Engel,  fowic  eine  zweite  grofse  Tafel,  die  in  der  Mitte  Chriflus  am  Kreuze, 
links  Chriftus,  dem  gefangenen  St.  Dionyfius  das  Abendmahl  fpendend,  rcclils 
die  Enthauptung  des  Dionyfius  entiialt,  auf  Goldgrund  in  heiterer  Färbung. 
Dem  Schluffe  der  Periode  gehört  die  figurenreiche  Beweinung  Chrifti  mit  dem 
Abte  Wilhelm  von  Saint-Germain-des-Pr^s  (f  1418)  als  Stifter  undder  Aus> 
ficht  auf  Paris  und  die  Abtei  im  Hintergrunde  an.  Colorit  und  Zeichnung  ent- 
fprechen  noch  der  älteren  Schule,  im  Avisdruck  hcrrfchen  Weichheit  und  Milde. 

Das  wichtigfte  flandrifche  Werk  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  befleht 
in  zwei  Altarflügeln  aus  der  Karthaufe  bei  Dijon,  jetzt  im  dortigen  Mufeum  r>ü">'. 
(Nr.  8541.  Man  darf  annehmen,  in  ihnen  Arbeiten  Melchior  Brocdcrlam  '^ii"»  ^'jj^^j^, 
Ypern  zu  haben,  der  Hofmaler  und  Kammerdiener  Philipps  des  Kuhnen 
war  und  in  den  Jahren  1382— 1401  in  den  Rechnungen  des  burgundifchen 
Hofes  vorkommt  Er  erhielt  Zahlungen  für  gemalte  Banner,  für  Bemalung 
des  Wagens  der  Herzogin,  mehrmals  auch  für  Tafelbilder,  fo  im  Jahre  1392, 
ferner  1398  und  1399  für  Altarfclircine  mit  Schnitzwcrk  von  Jacob  de  Iyairji\ 
die  für  die  im  Jahre  13S3  vom  Herzoge  gclliftctc  Karthaufe  beltinimt  waren,') 
Die  zwei  breiten  Flügel,  gefchmuckt  mit  Wappen  und  initialen  des  Herzogs, 
enthalten  an  den  Innenfeiten  Schnitzwerk,  an  den  Aufsenfeiten  je  zwei  gemalte 
Darftellungen,  von  denen  die  eine  unter  reicher  Architektur,  die  andere  in 
freier  Landfchaft  vor  Ach  geht,  ohne  dafs  eine  Rahmentheilung  fie  fondertc. 
I.  Die  Verkündigung;  Maria,  blau  gekleidet,  fitzt  am  Lefepulte,  wendet  demu- 
thig  den  Kopf  und  erhebt  in  edler  Geberde  die  1  land,  wahrend  der  Engel,  roth 
gekleidet  und  mit  goldenen  Flügeln ,  vor  ihr  auf  den  Stufen  der  Halle  kniet. 
Gott  Vater  erfcheint  zwifchen  rotl^  und  blauen  Engeln  in  der  Höhe.  2.  Die 
Heimfuchung,  bei  der  die  Schwäche  der  Hände  auffallend  ift,  aber  Etifabeths 
individueller  Ausdruck  überrafcht.  3.  Die  Darftellung  im  Tempel  mit  reizend 
bewegtem  Kinde  auf  Marias  Arm,  dem  milden  Greife  Simeon  und  einer  roth 
gekleideten  Begleiterin,  die  einen  Korb  mit  Tauben  und  eine  Kerze  trägt. 
4.  Die  Flucht  nach  Aegypten;  Maria,  die  auf  dem  Efel  reitet,  hat  das  Kind  in 
ihren  Mantel  gehüllt  und  drückt  es  an  fich,  Jofeph,  in  Bauerntracht,  fein  Hand- 
gepäck am  Stock  über  der  Schulter,  trabt  vorweg  und  giefst  fich  aus  der 
Feldflafche  einen  Schluck  in  den  Mund.  So.  bricht  mitten  unter  aller  Zartheit 
auch  hier  ein  naives  Motiv  aus  dem  Leben  durch,  aber  flatt  (!(  r  linfifchen 
Fcinlieit  der  Kölner  Schule  tritt  bei  dem  flandrifchen  Meiftcr  da-^  keck  \'u!ks- 
thumUche,  fogar  ziemlich  derb,  zu  Tage.  An  Stelle  des  ScLlcnrcinen ,  Ver- 
klärten geht  in  den  Köpfen  eher  das  Hold- KindUche  durch,  der  Fleifchton 
tft  womöglich  noch  feiner,  mit  ganz  weifsen  Lichtern  und  goldblondem,  in 
das  Rdthliche  fpielendem  Haare,  der  Faltenwurf  ift  fcfawungvoU,  die  FarbenluA 
freut  fich  an  dem  Wechfel  der  Töne  und  an  der  Goldftickerei  der  Gewandung. 


i)  Crvwe  and  Cava/tt/eiitf  Gefch.  der  altniederl.  Miderei,  deatfch  von  SpHuger,  Ldpdg,  1875 

S.  20.  Urkundliches  mitgethcilt  von  Piiuhiirl  iim!  \<nii  Crafen  Pr  InhoTilf.  Lc*  «lucs  de  Bourgognc, 
preuves,  I.  (vgl.  Regidei).  —  CaUlogue  btstor.  et  dcscriptif  du  .Viuf^c  de  Dijon,  1869.  <—  Abbildungen 
ia  der  engl  Au&gabe  von  C.  a.  C. 


Digitized  by  Google 


4o8 


Zweites  Bach.  m.  Periode.  Dritter  Ablcbnltt. 


Iii  die  reiche  fpatgothifclic  Architektur,  die  fich  uirkunj^svoU  und  farben- 
prächtig aulbaut,  niifcht  (ich  der  Fiachbogcn,  und  der  nialcrifche  Kuppelbau 
hinter  der  Verkündigung  erinnert  an  romanifdie  Formen.  In  der  Landfcliaft 
werden  bereits  die  Vordergrundmotive,  die  Felfen»  die  Quelle,  die  aus  ihnen 

fprudelt,  charakterifUfch  feftgehalten,  aber  die  Bäume  find  conventionell  und 

unnatürlich  klein,  und  rtatt  der  Luft  breitet  fich  oben  Goldgrund  aus. 


Neigung  zum  Bci  aller  idealen  Gefinnuncr  und  frommen  Innigkeit  fühlt  fich  diefc  Schule 
ItcaliiaNW, 

doch  zur  Wirklichkeit  gezogen  und  ergreift  das,  was  ihrer  Auflallung  zugang- 
lich ift,  mit  kräftiger  Freud^keit.  Sie  bereitet  den  wirklichen  Realismus  vor, 
der  in  der  flandrifchen  Schule  wenige  Jahrzehnte  fpäter  durchbricht  und  die 
Malerei  auf  neue  Grundlagen  Hellt. 
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ic  italienifchc  Malerei  verlangt  auch  in  clicfcr  Tcriudc  eine  i^cfoinlcrtc 
Betrachtung,  da  fic  in  Technik  und  Auffaffung  andere  Wege  ging. 
Aber  nachdem  Italien  während  des  frühen  und  des  hohen  Mittelalters 
gegen  die  nördlichen  Länder  zurückgeblieben  war  und  fidi  nur  unter  byzan- 
tinifchcm  Einflufs  über  primitive  Rohheit  erhoben  hatte,  überflügelte  es  im 
fpätcn  Mittelalter  die  übrigen  Länder.  Die  Malerei  fand  von  vornherein 
gunftigere  Bedingungen  vor.  Da  hier  die  Gotlük  niemals  confequent  durch-  (;„„(iigero 
gedrungen  war,  fah  fich  die  Malerei  aucli  nicht  durch  die  Schranken  eingeengt,  dinguSiei». 
welche  das  gothifche  Syftem  ihr  Tetzte.  Der  franzöfifche  Stil  trat  in  Italien 
nur  in  einer  Umgeftaltung  auf,  welche  ihn  dem  traditionellen  architektonifchen 
Gefchmacke  des  Landes  anbequemte.  Auch  wo  Conftruction  und  Einzelformen 
der  Gothik  aufgi  nomnicn  wurden,  blieb  tlio  italicnifche  Architektur  jener  cin- 
fcitigen  Ausbildung  der  Ilohenrichtimg  fern,  welche  der  Grundfatz  des  gothifchen 
Stiles  ift,  und  behielt  die  alte  Vorhebe  für  weite  RaumverhaltnilVe  bei.  Ebenfo 
fehlte  hier  die  Neigung,  das  Bauwerk  völlig  in  verticale  architektonifche  Gliede- 
rung aufzulöfen,  die  ruhige  Wandfläche  zu  verbannen  und  allen  Raum  zwifchen 
Pfeilern  und  Gewölben  durch  grofse  Kenftcr  zu  füllen,  welche  hier  bei  dem 
intcnfiven  füdlichen  Lichte  nicht  am  Platze  waren.  Die  Wandfläche  behielt 
ihre  alte  Bedeutung  im  Bauwerke  bei  und  ward,  wie  bisher,  als  Bilderteppich 
ausgebildet.  Während  in  den  nördlicheren  Ländern  feit  der  Blütezeit  der 
Gothik  die  Wandmalerei  nur  eine  befcheidene  Rolle  fpielte  und  meift  deco-  Ucilcutung 
rativ  und  handwerksmärsig  betrieben  wurde,  war  fie  in  Italien  die  Hauptfache. 
Neben  Wand-  und  Tafelmalerei  traten  hier  aber  auch  alle  anderen  Zweige 
der  malerifchen  Technik  zurück.  Die  Miniaturmalerei,  die  zwar  manches 
gefällige  I'rachtwcrk  lieferte,  fowie  die  Glasmalerei  blieben  ohne  eigentliche 
kunrtgefchichtlichc  Bedeutung. 

Auch  in  der  kuni\lerifchcn  Auffaffung  unterfchied  iich  Italien  von  den  AuHäiAmg 
anderen  Ländern.  Hier  fanden  die  weiche  Anmuih  und  Sentimentalität,  welche  "** 
der  ritterlichen  Sitte  entfprachen,  weit  weniger  eine  Stelle,  denn  das  Ritter- 
thum mit  feinen  idealen  und  phantaflifchen  Zügen  war  Italien  fremd.  Der 
Adel  fonderte  Ach  minder  fcharf  als  Stand  ab,  lebte  grofsentheils  innerhalb 
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tlcr  Ihullifchcii  Gcmcinwcl'cn  und  Ljrundclc  feine  Giltun«;  nur  auf  litfitz  und 
reale  Macht.  Auch  die  StutTc  der  ritterlichen  Dichtung  blieben  für  die  Italic- 
lüfche  Malerei  bedeutungslos,  und  ebenfo  waren  ihr  der  volksthümliche  Humor, 
die  ptiantaftifche  Laune  und  Schalkhaftigkeit  des  Nordens  fremd.  Auch  die 
Dichtung  in  der  Volksfprache,  derea  grofsartigcs  Aufleben  dem  Auffchuunge 
der  bildenden  Kunfl  voranging,  bot  dicfer  keine  neuen  StofTe.  Dantc's 
Göttliclic  Koniöde  erfüllte  Jahrhunderte  lang  die  Seele  der  Küniller  und  bildete 
ihre  geiftige  Nahrung;  aber  die  Vorftellungen,  die  fie  weckte,  konnten,  fowcit 
fie  nicht  mit  den  kirchlichen  zufammenfielen,  doch  nur  zu  einer  bildwidrigen 
Phantaftik  fuhren.  Die  Stoffe  der  Malerei  waren  in  Italien  noch  ausfchliefs- 
licher  als  im  Norden  die  kirchlichen,  aber  ihre  Auffaflung  wurde  eine  andere. 
So  fchr  auch  die  warme  Religiofität  das  Volk  durchdrang  und  fich  unter  dem 
Einflufle  der  neu  entflandenen  Hcttelorden  bis  zur  Schwärmerei  fteigerle,  fo 
war  doch  die  myftifche  Sufsigkeit,  die  wir  im  Norden  gefunden,  der  italie- 
nifchen  Maierei  fremd,  und  felbfl  die  feelenvoUe  Zartheit  des  Ausdrucks  iil 
höchftens  die  Eigenfchaft  einzelner  Meifter  oder  Schulen.  Auch  in  den  heiligen 
Gcgenftänden  läfst  der  Italiener  reale  Empfindungen  und  Leidenfchaften  zum 
Ausdruck  kommen,  wirkliche  Handlungen  und  VcrhaltnilTe  des  Lebens  fich 
iwiividuaii-  fpiegeln.  Das  Gefühl  für  die  Bedeutung  und  Kraft  der  Individualität,  die  Erb- 
^  fchaft  des  clafl'ifchen  Altertliums,  brachte  (Ich  im  Gcgcnfatzc  zur  chrilllich- 
mittelaltcrUchen  VVeltanfchauung  hier  friiher  als  bei  anderen  V^ülkern  zur  Geltung 
und  war  auf  geiftigem  Gebiete  fchöpferifch,  während  im  äufseren  Leben  der 
rückfichtslofe  Freiheitfinn  des  Einzelnen  zur  Willkür,  zur  Selbftfucht  und  zum 
Verachten  aller  fittlichen  Schranken  führte. 
Ocftiikiu-  Nach  dem  Unterganj^c  der  Hohenflaufen  exiftirte  die  Kaifcrmacht  für 
Verwäittiffc. Italien  nicht  mehr,  der  Kumcrzug  Hcinrich's  VII.,  den  Dante  hufinunj^svoll 
begrufst  hatte,  Ichciterte  an  der  Unzulänglichkeit  der  llilfsmittel  und  an  dem 
frühen  Tode  des  Kaifers.  DasPapftthum  war  fähig  gewefcn,  diehöchftepolitifche 
Autorität  zu  untergraben,  aber  nicht  ße  zu  erfetzen;  dafs  es  fich  in  die  Partei- 
kämpfe hatte  hineinziehen  laden,  wurde  fein  Schickfal.  Der  V'erfuch  Hu ni- 
facius'  V'III.,  die  volle  Autorität  der  Kirche  zu  wahren,  überdauerte  fein  Eeben 
nicht;  das  rapRthum  das  fich  im  Kampfe  mit  den  Hohenflaufen  dem  fran- 
zöfifchen  Haufe  in  die  Arme  geworfen,  gerieth  in  Abhängigkeit  von  diefcm, 
und  fein  Sitz  wurde  durch  Clemens  V.  von  Rom  nach  Avignon  verlegt 
Alle  Landfchaften,  ja  felbft  die  einzelnen  Gemeinwefen  waren  von  Partdui^en 
zerriiTen,  in  welchen  die  alten  Namen  Guelfen  und  Ghibellinen  nicht  mehr  die 
päpfllichc  und  die  kaiferliche  l'artei,  fondern  nur  die  rein  localen  Gegenfatzc 
bezeichneten.  Diefe  Zuftände  fchildert  das  Wort,  welches  Dante  im  feciiftca 
Gcfange  des  Purgatorio  dem  Sordello  in  den  Mund  legt: 

Geknechtet*.^  Italien,  Haus  ilcs  J.minn.Ts, 
Schiff  ohne  hieucrmanu  im  wilden  Sturme, 
Nicht  HctrfdieriD,  neiii  Buhkrin  der  Welt 
Nie  der  Gcwaltthat  und  dci  Kri^es  fott 
ZerfleUcben  Tich  die  in  dir  Lebendeo, 
Aach  die  Ein  Graben  and  Ein  Wall  atnrcliliefst 

Aber  diefe  Wirren  und  Kampfe  waren  keine  Aeufserungen  der  Barbarei, 
fondern  nur  Ausartungen  des  Kraftgefühles  und  des  Freiheitsdranges ,  tmd  fo 
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wurde  dicfc  Periode  furchtbarer  politifch er  Zerrüttung  doch  eine  Zeit  des  Auf- 
fchwungcs  in  dem  Culturlebcn  des  Volkes. 

Damals,  als  die  Volksfprache  fich  über  die  Dialekte  hinaus  erhob  und  ihre 
eigene  Litteratur  begründete,  als  Dante  den  Kämpfen,  Gefinnungen  und  Vor» 
fteUlingen  feiner  Zeit  grofsartigen  Ausdruck  verlieh,  Petrarca,  als  Gelehrter 
noch  gröfscr  denn  als  Dichter,  an  der  Spitze  derjenigen  rtand,  welche  die 
Menfchhcit  zu  den  Quellen  antiker  Hildung  zurückführten,  als  die  l'flege  der 
Wiffenfchaft  an  den  italienifclu  n  Univerfitatcn  ihre  Heimrtatte  fand,  begann 
auch  ein  neues,  fclblländiges  Leben  in  der  bildenden  Kunft,  die  von  nun  an 
ganz  vom  Volksgeifte  getragen  wurde.  Es  wurzelte  nicht  in  allen  Thdlen  BoiIcb  dar 
des  Landes.  Süditalien,  das  fchlalT  unter  dem  Fufse  der  franzöfifdien  Ufur- 
patoren  lag,  nahm  nicht  mehr  felbftändig  an  der  Kunflentwicklung  Theil;  nur  d«  sodea. 
in  der  Zeit  des  kunftliebenden  Königs  Robert  entftanden  hier  manche  be- 
deutende Lciftungen  durch  herberufene  Künftlcr  aus  fernen  Gegenden.  In  Rom  Rom. 
wurde  in  der  Zeit  Bonifacius'  VIII.  die  Kunfl  gcptlegt;  waren  die  einheiniifchen 
Kräfte  nicht  zahlreich,  fo  wurden  MeiUer  erllen  Ranges  aus  anderen  ürten 
herangezogen,  und  nodh  einmal  fchien  die  ewige  Stadt  ein  Centraipunkt  italie* 
nifchen  Lebens  werden  zu  follen;  bald  darauf  fank  fie  aber,  vom  Papftthum 
verlalTen,  wieder  in  gänzliche  Zerrüttung  zurück.  Die  wahre  Heimath  der 
Kunft  waren  die  mittelitalienifchrn,  befonders  toscanifchen  Freiftaatcn,  in  erlUr  Towuhu 
Linie  Florenz,  demnächft  Siena,  neben  denen  aber  auch  kleinere  Städte  fich 
kraftig  regten.  Trotz  der  Parteikämpfe  hatte  ein  glänzender  materieller  Auf- 
fchwung  begonnen.  Sorgfältige  Verwaltung  und  geordnetes  Steuerwefen 
gewährten  die  Mittel  filr  die  Kunftfbrderung,  zu  welcher  der  glühende  ftädtifche 
Patriotismus  begeifterte.  Der  niedere  Bürgerlland  hatte  fich  empoi^earbeitet» 
Gewerbe  und  Bankgefchäfte  blühten,  dem  Wohlftande  entfprach  eine  ge- 
fteigcrtc  Ucppigkeit  in  Tracht  und  Sitte,  zugleich  aber  auch  der  edeHlc  künlV 
lerifche  Sinn,  der  durch  alle  Kreife  der  Hurgerfchaft  drang.  Dcinnachft  waren 
die  Städte  Norditaliens  ein  günftiger  Boden  für  die  Kunft.  Mochten  hier  auch,  uberiuüeo. 
wie  in  Verona  und  Padua,  die  Parteikämpfe  zur  Unterwerfung  unter  einen 
kriegserprobten  Herrn  geführt  haben,  fo  förderte  doch  diefer  meiftens  fchon 
aus  eigenem  Intereffe  das  Gedeihen  der  Bürgerfchaft,  und  der  ftädtifche 
Patriotismus  trug  auch,  als  er  politifch  ohnmächtig  geworden,  noch  immer 
in  idealer  Ilinficht  feine  l'Vucht. 

War  nun  aber  auch  die  italienifche  Malerei  vorzugsweife  an  einzelne  Sitze 
gdcnüpft,  fo  redete  fic  doch  eine  dem  ganzen  Volke  verftändlichc  Sprache, 
die  der  Verkehr  der  Landfchaften  und  Städte  unter  fich  fowie  das  Wandern 
der  KünlUer  in  die  verfchiedenften  Theile  Italiens  trugen.  Die  eigenthümliche 
Kunflbegabung  der  Italiener,  ihre  Genufstähigkeit,  ihre  Sclbftändigkeit  ^^"^ 
Autorität  gegenüber,  ihre  Fähigkeit,  das  Geiflige  in  der  fmn liehen  Geftalt  zu  be^fatiag. 
faflen,  kundigten  damals  zuerfl  fich  nachdrucklich  an  und  leiteten  eine  natio* 
nale  Kunllcntwicklung  ein,  die  dann  durch  drei  Jahrliunderte  fortdauerte. 

A.  Cimabue  und  Duccio. 

Seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  nimmt  Toscana  feine  neue  Stellung Uafdnnnf 
in  der  Kunftgefchichte  Italiens  ein.    Von  den  Freillädten  diefer  Landfchaft  mgdind!' 
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gehen  bis  zum  Anfange  des  i6.  Jahrhunderts  die  wichtigften,  folgcreichften 
Bewegungen  aus.  Eine  entfchicdene  Neuerung  tritt  hier  aber  zunächft  in  der 
Nkü^  Plaftik  viel  kräftiger  zu  Tage  als  in  der  Malerei.  Niecola  fHfano^  der  im  Jahre 
Kfan«.  1260  fein  Hauptwerk,  die  Kanzel  des  Bapttfteriums  in  Fifa,  vollendete,  zeigt 
von  dem  bislKTi^cn  ICinfluffe  byzantinifchen  Stiles  keine  Spur  mehr.  Seine 
Auffaffung  beruht  auf  einem  plötzlichen  und  kräftigen  Anfchluffe  an  die  antike 
Pladik,  das  romifche  Kelicf.  bei  gedrängter  Anordnung  und  möglichfter  Füllung 
des  Raumes,  kurzen,  gedrungenen  Figuren,  grofsen  Köpfen  mit  typifchen 
Zügen  und  antikem  Faltenwurf.  Aber  noch  mehr  als  der  früheren  italienifchen 
Richtung  fteht  er  der  Gothik  des  Nordens  fern»  von  deren  Schwui^,  Schlank- 
heit, gebogener  Haltung  und  höfifcher  Zierlichkeit  er  nichts  hat.  Der  Grund- 
zug  feiner  Werke  ift  eine  gemeflene,  kühle,  vcUbcwufste  Kraft. 
Malerei.  \\\  dctiifiiigen  Werken  tkr  Malerei,  welche  gleichzeitig  einen  Umfchwung 
einleiten,  lil  keine  V'erwandtichaft  mit  feiner  Richtung  und  namentlich  keine 
ähnliche  Hinneigung  zum  Alterthum  wahrzunehmen.  Die  Malerei,  die  es 
fdiwerer  hat,  bew^  fich  im  bisherigen  Gleife  und  gelangt  nur  fchrittweife 
zur  Ausbildung  eines  neuen  und  felbftändigen  Stiles,  übernimmt  aber  dann  ent* 
fchiedcii  tlie  Führung. 

Die  alterten  Kunrtgefchichtfchreiber  Italiens,  Lorenzo  Ghibcrti  und  Giorgio 
Vafari,  ')  kleiden  ihre  Darfteilung  in  ein  mythifches  Gewand.  Ihnen  zufolge 
war  in  Italien  mit  dem  Ende  des  Alterthums  auch  die  Kunft  völlig  unter- 
gegangen. Sie  wurde  hier  nur  von  Griechen  ausgeübt,  die  nach  Italien  ge- 
kommen waren  und  ihre  Kunflfcrtigkeit  mitgebracht  hatten.  Ihr  Stil  war  nicht 
derjenige  der  alten  Griechen,  fondern  plump  und  roh,  aber  die  Italiener 
nahmen  ihn  an,  weil  fic  nichts  liefferes  gewöhnt  waren,  bis  dann  um  1250  der 
Himmel  ein  Flrbarmen  hatte,  und  nun  Leute  auftraten,  die  das  Gute  von  dem 
Schlechten  zu  unterfcheiden  verbanden.  Vafari  läfst  wie  den  Bildhauer  Nie- 
cola PifoHo,  fo  auch  den  Maler  Gmabue  fich  zunächft  griechifchen  Metftem  an« 
fchliefsen,  die  in  feiner  Heimath  arbeiteten,  ihnen  ihre  Kunft  abfehen,  aber  fie 
dann  übertreffen. 


i)  Giorgh  y«/ari:  I«  vite  de'  plft  exodknti  pHtori,  scultori  cd  afchitetlori.  Originalausgaben  iS$o 

tt.  1568.  SpaUre  Aii^g.ibcn  mit  urkandlichCD  BdtlSgcn  von  G.  /Ktl>ni,  Koin,  1759  f  GMglici'mc 
def'a  l'iji/e,  Sitii.i,  1791— 1794;  ferner  von  Gm/tppe  Alontani  und  Gievanm  Maj'eUi,  Florenz ,  bei 
Fa^si^li,  1832—1838.  Neue  kritifche  Ausgabe  in  1 4  Bindehen,  Florens,  bei  Felke  Le  Mouder  iS^tf  " 
1870.  Iiier  auch  im  crflcii  Ikintic  die  Commentarj  des  I^renzo  Ghibitti.  Von  der  ncven  Auflage 
tlicfrr  Iviition  find  bisher  zwei  B;iii>!c  erfchieiuMi :  I.e  op«>rc  di  Giorgio  l'n/mi  con  nuovc  aaootatiooi 
e  comnienti  di  Gattano  Milatuji,  I'ircuzc,  G.  C.  Sanfoni,  1S78.  —  Unkriiilcke  iLalicnifcbe  Ltlcntnr 
fpäterer  Zeit:  FU.  Batdimi<ci:  Notizie  de'  Profeflbri  del  diaegno  da  Cimabue  in  qua,  Fiienze,  1681— 
1728.  —  /..  f  nnzi:  Storia  pittorica  dcU"  luliu,  IJafTano.  17.S9.  l'clHTfcl/;  etc.  v.  J.  (7.  ::  Quii'sJt,  her- 
aniig.  V.  Ad.  U'o^ner^  3  Bde.  Leipzig  1830  —  Ciov.  Ko/mi:  Storia  della  pillura  iuUana  espuda  coi 
niOTamenri.  7  Bd&  Text  n.  Atlas  Fifa  1839— i8S4.  —  Neuere  kritirehe  Forfdrang  lieit  Carl  Friti- 
ri(h  von  A'ii'nokr:  Ital.  Korfchungen,  3  Bände,  Berlin  1827  -  1831.  —  E.  Forßtr:  Bcitrflge  «ur  neue- 
ren Kunftgefchichte,  I.e  p/ii;  183;;  Gefchichtc  der  italienifchen  Kun(\,  II.  Leipzig  iS?*'".  Denkmäler 
der  ilal.  Malerei,  I^ipzi);.  Bd.  I— III.  —  Sdtimaje ,  VII  (2.  Aufl.).  —  Crowt  und  iScvaicajcilt,  I.  u. 
n  —  7.  Burtkkanlt,  Der  Gcerone.  in.  —  IVUk.  Lütke,  GeTchidite  der  ital.  Malerei  vom  4>  ^ 
/lim   16.  Jabrbtmdert.    1.  Band,  Stuttgart   1878.    —    Urkunden   und  IMefe:  G.  /';.'.V  .•  I '•Utfe 

Sanesi,  Veneeia,  1782—1786.  —  GitfoHtii  Cayt:  Cartcggio  iuedito  d'artilU  dei  Secoli  XIV',  XV,  XVI, 
3  Bdc^   fiienze,  1839  {. 
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Wir  wiflen  jetzt,  dafs  dicfer  Bericht  nur  eine  Combination  ift,  dafs  von 
einer  Thätigkeit  gricchifchcr  Künfllcr  in  Pifa  um!  Florenz  damals  fchwerlich 
die  Rede  fein  konnte,  dafs  überhaupt  das  Auftreten  byzantinifcher  Künftler 
in  Italien  ein  local  und  zeitlich  eng  begrenztes  gewefen  war,  dafs  aber  aller» 
dinga  durdi  directe  und  indirecte  Einwirkungen  eine  byzantinifche  Manier  fich  ^"l^j'.^Vi- 
in  Italien  fcftgefetzt  hatte.  Dtefe  dauerte  noch  fort,  obwohl  die  ausübenden 
Künftler  Italicner  waren,  und  die  Auseinanderfetzung  nüt  ihr  bildet  den  erden 
Schritt  zu  einer  neuen  Jüitwickeluni^. 

Vafari  beginnt  feine  Biographien  mit  dem  Florentiner  Giovanni  Cimalnu\  Cim.ii.ue. 
ihm  zufolge  1240  geboren.  Aber  noch  eme  ältere  Quelle  beftät igt,  dafs  Vafari 
diefem  die  rechte  Stelle  angewiefen:  Dante,  der  ihn  als  den  Vorläufer 
Giotto's  erwähnt  und  dadurch  feinem  älteftcn  anonymen  Commentator  vom 
Jahre  1334,  den  bereits  Vafari  citirt,  Gelegenheit  zu  einer  Bemerkung  über 
Cimabue's  Herulinitheit  und  Ehrgeiz  gibt.  Fr  übte  die  Tafel-  und  Wandmalerei 
wie  die  Mofaik.  Seine  erhaltenen  Hauptwerke,  die  nur  von  Vafari  als  folche 
genannt,  nicht  urkundlich  oder  durch  Infchriften  beglaubigt  fmd,  beliehen  in 
drd  grofsen  Madonnenbildem  mit  Goldgrund  auf  Holz.  Das  berähmtefte  ift 
dasjenige  der  Capella  de'  Rucellai  in  Santa  Maria  Novella  zu  Florenz.  Maria  J  '  j^-j""- 
thront,  das  Kind  im  Schofsc,  feitwärts  knieen  fcchs  Kngel,  an  den  Thron  fich  Noveii«. 
haltend,  kleiner  im  Mafsftabe,  flrcng  fymmetrifch  und  flächenhaft,  einer  über 
dem  anderen,  angeordnet.  Marias  Kopf  ifl  alterthümlich  typifch,  mit  langer 
Nafe,  gefchlitzten  Augen,  auffallend  kleiner  Bildung  von  Mund  und  Kinn  und 
leifer  Neigung.  In  den  Händen  mit  langen,  dünnen  Fingern  wie  in  den 
Fäfsen  des  Kindes  ift  die  Natuikenntnifs  fehr  roäfs^;  die  Fttfse  Marias  ver- 
fchwinden  völlig  unter  der  Gewandung,  die  conventionell  doch  nicht  ohne 
Schwung  angeordnet  ifl  und  unten  in  gcfuchtc  ,  fi)itzzipfelige  Motive 
verläuft.  Aber  das  Ganze  wirkt  durch  milde  Feierlichkeit,  durch  den  Aus- 
druck holder  Verehrung  in  den  Engeln  und  den  Verfuch  einer  naiven  Be- 
wegung im  Kinde  (Fig.  120).')  Die  Farben  fmd  einfach  und  heiter  geftimmt, 
klar  im  Fldfdie.  Die  byzantinifche  Manier  ift  nicht  Uberwunden,  fondem 
durch  eine  dem  Cimabue  im  Untcrfchiede  von  Niecola  Pifano  eigene  Hin- 
neigung zum  gothifchcn  Gefchmack  in  Haltung,  Kopfneigung,  Ausdruck,  Ge- 
wandung und  durch  vereinzelte  fchiichtcrne  Griffe  in  das  Leben  nur  leife 
modiAcirt. 

Die  beiden  anderen  Bilder,  die  ftark  gelitten  haben,  fmd  ganz  ähnlich  COm>  Louvrc. 
ponirt,  das  im  Louvre,  dnft  in  5.  Francesco  zu  Fifa,  hat  noch  die  Medaillons 

von  24  Heiligen  am  Rahmen,  das  aus  S.  Trinita  in  I'lorenz,  jetzt  in  der  dor-  Floren,, 
tigcn  Akademie,  zeigt  jederfeits  nicht  drei,  fondern  vier  Engel  und  unten  die  * 
BruübiKler  von  vier  Propheten. 

Cimabue's  Thätigkeit  in  der  Wandmalerei  haben  wir  in  Affifi  aufzufuchen,  Amn. 
das  fOr  die  iUlienifche  Kunftgefchichte  damals  eine  der  wtchtigften  Stätten 
ward.  Zwei  Jahre  nach  dem  Tode  des  heiligen  Franz  von  Affifi  1226) 
wurde  in  feinem  Geburtsort,  auf  der  öden  Richtftätte  aufserhalb  der  Stadt, 
die  er  zu  feinem  Ruheplätze  erkoren,  die  Grab-  und  Klofterkirche  begonnen, 
die  das  crfle  nachweisbare  Denkmal  des  gotliifchen  Stiles  in  Italien  ift,  und 


I)  Agineourtf  Tat  Io8;  Kojitii,  Taf.  4. 
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naclulciii  ("ic  im  Jahre  1253  >;c\vcilit  worden,  p;in^  Jahrzehnte  lan^  noch  eine 
Ausfcluiiuckung  aller  ihrer  Thcilc  durch  Wandmalereien  fort,  zu  denen  tromme 
Stiftungen  die  Mittel  gewährten.  Die  berühmteften  Maler  des  damaligen  Italien 
wetteiferten  lüer  miteinander. 


Fif.  laa  C3iD«bqe,  Madoona  de^  Rvcdlai. 


UiMcriwciM.  Gmabue  malte  zunächft,  nach  Vafari  mit  einigen  griechifchcn  MeiAem, 
was  wir  intcrpretircn  dürfen:  mit  cinij^cn  Meirtern  der  alteren  Richtunj^,  einen 
Thcil  des  Gewölbes  in  der  üntcrkirchc,  jenem  gniftarti;^  dullcrcn,  fcluver  über- 
wölbten Kaunie.   Jiicr  ill  von  ihm  in  dem  nördlichen  Kreuzarme  eine  Madunna 
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mit  vier  Engeln  zwifclicn  fpatcrcn  llildcrn  (Ichcn  «'cblicbcn.  Zufammen-  Affifi, 
hängender  tritt  uns  Cimabuc's  Wirken  in  der  Überkirche  entgegen,  die  fich 
einfchiffig,  in  Kreuzform,  mit  ausgd>Udet  gotiiifchen  Formen  und  in  lichten, 
freien  VeihältniiTen  über  jenem  Unterbau  erhebt  Vafari  fieht  die  Ausmalung 
diefes  Raumes  als  Schöpfung  des  Cimabue  allein  an,  was  jedenfalls  in  foweit 
eine  Einfchränkung  erleidet,  als  in  den  Ofttheilcn  eine  Reihe  fichtlich  älterer, 
der  erften  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  cntfprcchender  Bilder  vorhanden  ift: 
die  Malereien  im  füdlichen  Kreuzarme,  befondcrs  die  grofse  Kreuzigung  und 
auch  wohl  die  Bilder  aus  der  Marlenlegendc  im  Chorfchlufle.  Die  Refte  eines 
Jüngften  Gerichtes  im  nördlichen  Kreuzarme  flehen  bereits  dem  Cimabue  näher, 
laflen  aber  wegen  fchlechter  Erhaltung  kein  beftimmteres  Urtheil  zu.*) 

Aber  Gewölbe  und  Wände  des  T^anghaufes  zeigen,  abgefchen  von  der 
unterflen,  dem  Giotlo  zugehörigen  Bilderreihe,  eine  einheitliche  Conccption  ver- 
bunden mit  flrenger  decorativer  Ucbcreinllimniung,  fo  dafs  man  für  (liefe 
Theile  an  V'afari  s  Mittheilungen  zu  zweifeln  keinen  Grund  hat.  Von  den  fünf 
Kreuzgewölben,  das  der  Vierung  mit  eingefchlolTen,  fmd  nur  drei  mit  Bildern, 
die  zwei  dazwifchen  liegenden  mit  goldenen  Sternen  auf  blauem  Grunde 
gefchmückt;  das  öftlichfte  enthält  die  vier  Evangeliflen,  denen  Engel  die 
Infpiration  mitlheilen,  das  mittlere  vier  Medaillons  mit  den  K<ipfcn  Chrifli, 
^^arias,  Johannis  des  Täufers  und  des  Franciscus,  das  weftlichÜc,  in  der 
AulfaiYung  am  frcieflen,  die  vier  Kirchenväter  mit  nachfchreibenden  Mün- 
chen. Dann  folgen  die  zwei  oberen  BUderreih«!  des  Langhaufes,  von  denen 
jede  in  den  einzelnen  Trav^en  zwei  Gemälde  feitwärts  von  dem  fchmalen 
Spitzbogenfefter  (an  der  Wertwand  feitwärts  von  dem  Radfcnfler)  enthält. 
An  der  Südwand  ifl  die  Gefchichte  der  Gcncfis  bis  zu  Jofeph,  an  der 
Nordwand  die  Erzählung  des  Evangeliums  dargeftellt.  Diefe  findet  unten 
an  der  V\eltwand  in  der  Himmelfahrt  und  der  Ausgiefsung  des  heiligen 
Geiftes  ihren  Abfchlufs,  über  welchen  die  Geflalten  des  Petrus  und  des  Paulus 
zu  fehen  find.^;  Von  diefen  36  Bildern  find  inele  ganz  zerftört|  andere  ver- 
blichen  und  Aark  b^fchäd^;  was  noch  kenntlich  ift,  zeigt  in  Kopftsqpen,  £x- 
tremitäten  und  Gewandung  denfelben  Stil,  wie  die  erwähnten  Tafelbilder,  nur 
eine  weit  flüchtigere  decorative  Behandlung,  wie  fie  fiie  Aufgabe  fclbft  mit 
fich  brachte.  Aber  während  Cimabue  in  jenen  Andachtsbildcrn  immer  noch 
gebunden  erfcheint,  findet  er  hier  Gelegenheit  zu  freierer  Entfaltung  feiner  Kraft. 
Klare  Anordnung  und  gutes  Raumgefühl  verbinden  fich  mit  einer  Dreift^keit 
in  Motiven  und  Geberden,  welche  die  ältere  Starrheit  durchbricht,  und  mit 


1)  In  diefes  Pnnkten  fUimnen  wir  Cfwe  und  Cavava/elte,  I.,  S.  142  f,  Im!,  wAreiid  wir  In 
Folgenden  von  ihnen  nliwcichcn. 

2)  Zur  genauen  Hefchrcibting  bei  Cromt  u.  Cavaita/tiU,  I  S.  178,  iA  Fulgcndes  zu  berichtigen: 
Sie  nehmen  lid  Nr.  V  ihrer  Anfriflics,  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiere,  die  Tri\ialität  wahr,  dafs 
der  Engel  Adam  mit  den  l'ufse  fortfto&e,  luben  hier  aber  foirch  gcfehea,  <lera  fadde  GelUlten  fehrdten 

nur  heftig  ans.  XII  flellt  Abraham  %'or  den  drei  Engeln  ilar,  XIII  den  Jacob,  der  fich  den  Segen 
des  Vaters  crfchleicht,  XIV  Efau,  der  mit  feinem  Wildprct  zu  fpät  vor  lüulc  erfcheint  —  Dafs  die 
Aufllbfang  nit  Hüfe  von  Sdittlerfilnden  gefchefaen,  ift  bei  diefem  gro&en  Werlte  erklirlicb  and  Tellift» 
veiftändlich,  aber  ohne  hinreichenden  Grund  haben  Crowe  und  Cavalcafcllc ,  Vafari  gegenul)er,  aaf 
Verfchieilenheit  in  der  Behandlung  zuviel  Gewicht  gelegt,  die  Einbeitlicbkcil  der  Conccption  leugnen 
and  hier  die  Thädgkeit  vieler  llorcnlincr  KUnlller  wahrnehmen  wollen. 
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einer  Lebhaftigkeit  des  AlVoctes,  die  unmittelbar  zur  riiantaiic  redet.  Hier  ift 
der  erfte  Schritt  zur  weiteren  Entwickelung  der  toscanifcben  Kund  gefchehen. 
^1  ifa''       Vafari  läfst  irrthümlich  den  Ctmabue  fchon  im  Jahre  1300  fterben;  nodi  1301 

und  1302  führte  er  die  Mofaik  in  der  Apfis  des  Domes  zu  Pifa  aus,  die  fein  ein- 
ziges urkundlich  bcglaubif^tcs  Werk,  und  wahrfcheinlich  fein  letztes,  ifl. ')  Den 
thronenden  Heiland  in  der  alten  feierlichen  Streni,fe,  die  er  in  dem  monumcn- 
mentalen  Mofaikbilde  beibehielt,  und  die  mildere  Geftalt  des  Evangelirtcn  Jo- 
hannes hat  er  felbfl  gefchaffen,  die  Maria  auf  der  anderen  Seite  wurde  erft 
fpäter,  im  Jahre  132 1,  von  einem  Piftojefen  Vincinus  hinzugefügt. 
Coppedi        Andere  Florentiner  ZeitgenofTcn  blieben  gegen  Cimabue  zurück,  wie 

Vm        V  Aldo  • 

Coppo  ai  Marcovaldo,  von  dem  das  mit  der  Jahrzahl  1261  bezeichnete  Madonnen- 
bild der  Familie  IVirdonc  in  S.  Maria  dci  Servi  zu  Siena  herrührt  -;.  Die 
umfangreichlle  imd  prachtiyÜe  Schöpfung  ;ius  diefer  Kpochc  in  Florenz  felbfl 

Baptifterium. ifl  dic  grofsc  Kuppeluiofaik  des  IJaptifteriums,  bei  welcher  Vafari  den 
Andrea  Tafi  (lebte  noch  1320)  bethciligt  fein  läfst  Der  oberfte  Ring  enthält 
den  flehenden  Chriftus  zwifchen  den  Chören  der  Engel,  dann  folgt  auf  den 
drei  öfllichflcn  l'eldern  der  achttheiligen  Kuppel  das  Jüngfte  Gericht  mit  dem 
riefigen  C'hriflus,  der  über  dem  Chorbo^^cn  thront,  nebfl  Parailies  und  IIullc. 
Dic  fünf  anderen  h'elder  Inid  mit  \ier  Reihen  erzählender  liilder  aus  dcni 
Alten  und  2Ncuen  Tcllamente  bedeckt,  Goldgrund  und  viel  Gold  in  den 
Gewändern  fteigern  den  Glanz  der  Wirkung,  aber  künfUerifch  ift  das  Weik 
völlig  in  byxantinifcher  Manier  befangen.  Eine  andere  gleichzeitige  Mofaik  in, 
Pl«r«M.  Florenz,  die  Krönung  Marias  in  der  inneren  Portallüncttc  des  Domes,  von 
Caddp  Vafari  dem  Gaddo  Cadtii  (lebte  noch  1333)  zugefchrieben ,  zeigt  die  altef- 
thümliche  Richtung  fchon  etwas  von  dem  Stile  Citnabiir's  berührt. 

Margaritonc        Von   den   Malern  aus   anderen  Städten  ifl  Mars:aritone  aus.  Arezzo  zu 
'  nennoi,  von  dem  dnige  bezeichnete  Bilder  vorkommen;  das  bedeutenfte  eine 
Madonna  in  der  National  Gallery  zu  I.^ndon,  aus  S.  Margherita  in  Arezzo;  ferner 
<:ui.io  von  Guido  von  Siena^  deflen  Madonna  in  S.  Domenico  dafelbft  wahrfcheinlich  1281 
gemalt  wurdest. 

Um  diefelbc  Zeit  trat  aber  in  Siena  ein  Mcifler  auf,  der  fich  Cimabue  an 
Uuccio.  die  Seite  flellen  konnte:  J)m\io,  Sohn  des  Ihioninscnga,  urkundlich  zucrll  1282, 
zuletzt  1320  erwähnt fchon  von  Ghiberti  hoch  gepriefen.    Der  berühmte 
nonallar.  Altar  des  Domes  in  Siena,  1308  bd  ihm  beftellt,  13 11  vollendet  und  dann  in 
feierlicher  Procefllon  von  feiner  Werkftatt  abgeholt,  um  unter  Pauken,  Trom- 
peten und  Glockengeläute  nach  der  Kirche  gebracht  zu  werden  %  fteht  jeUt, 

1)  Ciatnpif  Notizie  inedite  Uclla  sagre>Ua  l'istoiese  de'  belli  arrcili  Jel  campo  sanlo  l'i.sano  c  »1» 
altre  opere  di  di«^o  etc.  Firenze  iSio,  S.  144.  —  Vgl.  Vafari  ed.  Mitamß,  I,  319  Anm. 

2)  Roßni  I,  Taf.  6,  unter  dem  Namen  Diotlfnlvi. 

3)  Eine  (aifche  Jabrzabl,  die  lange  die  Kunftgefcbicbte  irregeführt  bat,  1221,  licht  jeut  ia  der 
reftavrirten  Inrchrift  vor  den  Verfen:  Me  Gnido  de  Senis  dlebi»  depinrit  amenis,  quem  Chnftns  kms 
nullis  vclit  agere  [Jeni-i.  Der  Meifter  ifl  wahrfcheinlich  der  feit  1278  vorkommcnil  i/.  Cratiam. 
Vgl.  Gadiino  Milnnai:  Deila  vern  etä  di  ('■nido  pittore  senese  etc.  Siena  1859;  auch  tu  UeiTen  ikicbe: 
Sulla  sturia  dcU'  arte  Toscana,  Seritti  varj,  Siena  1873. 

4)  MUaneßi  Docnmenir  per  k  stoHa  ddl'  arte  senese,  Siena,  1854,  I,  158,  168. 

5)  Ebenda  S.  166.  Infchrifl:  Mater  sanctn  Dei  si^  cati'ia  Scnit  requiei,  sis  Ducio  vita,  te  qnb 
depinxit  ita.  Abbildungen:  Die  i'anioii  deü  Duccio  üiiuniiiscgiia.  >iach  Zeichnungen  A.  v.  Khodms  gdi 
V.  Smri.  Bartpeeinl,  herausg.  v.  Ernii  Braun,  Ijcx^uAg  1848.-^5.  JFörJltr,  Deoknule,  I.  Tat  17— n 
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getrennt  und  feiner  alten  EinfalTungcn  beraubt,  in  zwei  Seitencapcllen  am  Chore. 
Das  Hauptbild  zeigt  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  umgeben  von  zwanzig 
Engeln,  unter  denen  die  nädillftehenden  fich  anmuthig  auf  die  Rückwand  des 

Thrones  lehnen  (Fig.  121),  fowie  von  fechs  Heiligen  und  vier  knieenden  Schutz- 
patronen der  Stadt.  Darüber  zieht  fich  ein  Streifen  mit  Apoftelbruflbildern 
hin.  Die  jetzt  losi^clüfto  Ruckfcite  des  Altares  enthalt  26  Sccnen  aus  der 
Paflion  in  vier  Rciiicn  zu  je  heben  Feldern,  aber  mit  zwei  gröfscrcn  Dadlel- 


Fig.  121.  Ducctu,  Madonna  aus  dem  Dumaltare  in  Siena. 


lungen,  dem  Einzüge  in  Jerufalem  und  der  Kreuzigung,  die  durch  zwei  Reihen 
gehen.  Losgelöft  von  dem  Uebrigen  find  noch  18  kleine  Bilder  einzeln  in  der 
Sacridei  zu  fehen,  welche  einft  die  Predellen  beider  Seiten  und  die  Krönung 
der  Rückfeite  gebildet,  fechs  Scenen  aus  der  Kindheit  Chrifti,  fechs  Momente 
nach  der  Auferftehuns:^,  dann  fechs  Scenen  aus  dem  SchluiTe  der  Marien- 
legende  von  der  Verkündigung  ilircs  Todes  bis  zur  Grablegung. 

Die  byzantinifchen  Typen  und  Motive  hat  Duccio  feAgehalten,  aber  durch 
glückliche  Proportionen  und  beifere  Durchbildung  der  Extremitäten  veredelt. 
In  der  Madonna  tritt  trotz  des  alterthümlichen  Gefichtsfchnittes  mit  langer 

GcXeUelil«  «L  Malerai.  37 
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Nafe  doch  fchoii  ein  anmuth^er  Zug,  wie  ihn  Gmahue  nicht  befofs,  hervor; 
das  Antlitz  des  Kindes  hat  nicht  mehr  das  ältlidie  Gepräge,  fondem  wetteifert 


durch  die  echte  Kindtichkdt  des  Ausdrucks  mit  Gmabue.  Oft  nähern  die 
Gefichter  fogar  fich  antiken  Vorbildern,  namentlich  durch  die  fchöne  Form 
des  Ovales  und  die  volle»  ebenmäfsige  Bildung  des  Mundes.  Die  Augen  find 
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nicht  übertrieben  gcfclilitzt,  fondern  erhalten  nur  durch  das  Icifc  Hinaufziehen 
der  unteren  Lider  etwas  Sinnendes,  zart  Schwermuthiges.  An  idealem  Schön- 
heitsgefühl übertrifft  Duccio  aUe  italieidfdiea  Maler  fetner  Zeit  In  den 
erzählenden  Bildern  ift  die  Abhängigkeit  von  älteren  Vorbildern  Achtlicb,  bei 
der  Ausführlichkeit  der  Darftellung,  der  grofsen  Afizahl  einzelner,  oft  albcunahe 
an  einander  grenzender  Momente  wiederholen  fich  öfter  die  Situationen;  volle 
dramatifche  Kraft  liegt  nicht  in  Duccio's  Begabung,  die  Motive  find  oft 
fchüchtern  und  befangen,  wo  wir  entfchlofl'ene  Handlung  erwarten.  Dennoch 
find  die  Gegenftände  felbftändig  durchdacht,  und  wir  finden  überall  Köpfe 
und  Geberden  voll  Ausdruckes  und  tiefen  Gefühles.  Daher  üben  gerade  die 
ruhigeren  Voigänge  oft  eine  ergreifende  Wirkung,  wie  die  Begattung  Marias. 
Die  Gruppirung  ift  fchlicht  und  kunftlos,  aber  durch  die  Apoftel,  weiche  liebe- 
voll die  Leiche  in  den  Sarkophag  legen  und  wehmuthig  fich  über  fie  nci;:^en, 
geht  ein  Ausdruck  innigften  Schmerzes;  Keifen  mit  einzelnen  Bäumen  bilden 
den  Hmtergrund  (Fig.  122).  In  der  Behandlung  Duccio's  fallt  zunächfl  die 
grünliche  Untermalung  der  Fleifchtöne  auf,  die  jetzt  häufig  zu  ftark  durchge- 
wachfen  ifl.  Seine  Pinfelfühning  ift  eine  foigTam  vertreibende  bei  höchfter 
ornamentaler  Zierlichkeit  und  beinahe  peinlicher  Sorgfalt  An  liebevoller 
Durchfuhrung  kann  faft  kein  Florentiner  mit  ihm  wetteifern. 

Nachfolger  Duccio's  waren  Scj^tia  und  Uj^olino  von  Siena.  Bezeichnete  Scsaa. 
Bilder  von  erftereni  find  vier  vereinigte  Tafeln  mit  Halbfiguren,  die  Madonna 
und  drei  Heilige,  in  der  Galerie  zu  Siena  und  ehie  Madonna  mit  Engeln  nebft 
Stiftern  und  ihren  Schutzpatronen  in  der  Kirche  zu  Caftiglione  Fiorentino  bei 
Arezzo.  Der  Stil  Duccio's  ift  hier  zu  gefuchtcr  Zierlichkeit  tibertrieben. 
Ugolino,  wahrfcheinlich  idcntifch  mit  einem  Ugolino  Ntri,  der  um  1317  in  Siena  Ugoliao. 
vorkommt,  war  vielfach  für  Florenz  befchäftigt  und  fchuf  für  S.  Croce  t  inen 
Hochaltar,  von  dem  eine  Anzahl  Tafeln  einft  in  Young  Ottley's  Sammlung 
in  London  vereinigt  war,  feitdem  aber  wieder  in  Privatbefitz  zerhreut  ift  »).  Er 
beftand  aus  fieben  verticalen  Abtheilungen:  an  der  Predella  Scenen  aus  der 
Paflton  vom  Abendmahle  bis  zur  Auferftdiui^,  unter  der  mittelften,  der  Kreuz» 
tragung,  die  volle  Namensbezeichnung;  in  der  Hauptabtheilung  Bruftbilder 
von  Heiligen  und  in  der  Mitte  die  Madonna;  darüber  ein  Fries  mit  kleinen 
Köpfchen.  In  der  folgenden  Reihe  Paare  von  Heiligen,  bcfonders  Apofteln, 
zuletzt  Giebelftücke  mit  Halbfiguren  von  Heiligen.  Während  fich  Ugolino  in 
dem  Oval  der  Köpfe,  dem  fchön  geformten  Munde,  dem  fcharfem  Gefält  ganz 
an  Duccio  fchliefst,  ift  er  im  Vortrage  fchon  flüftiger,  in  den  Formen  voller 
und  namentlich  in  der  Predella  oft  frei  und  dramatifch  in  der  Auffaffung. 

B.  Mofaiken  in  Rom. 

Neben  den  Toscanifchen  Schulen  war  an  der  Grenze  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderts  eine  Zeit  lang  auch  Rom  von  Bedeutui^,  wo  die  Mofaik  fort  und 
fort  gepflegt  wurde  im  Anfchlufic  an  die  bisherige  einheimifche  Tradition,  die 
nur  leife  Wandlungen  unter  dem  EinflulTe  der  geänderten  Zeitrichtung  erfuhr. 


i)  Bei  Rcv.  Mr  Juhn  Fullcr  RulTcl  zu  Grccnhithe  in  Kent  hat  der  Verfaflcr  im  J.  1866  die  von 
llaagtHf  Treafarcs  II,  461  u.  IV,  285,  geiuiiiitcn  Stucke,  namentlich  fämmtliche  I'roicllcnbilder,  g^fchen. 
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Rom,  In  S,  Maria  in  Traftcvcre  ziehen  fich  unter  der  früher  (S.  328)  gefchildcrten 
Halbkuppcl  der  Tribuna  fechs  Scenen  aus  dem  Marienleben  entlang,  und 
etwas  tiefer  fchliefst  ein  Bild  unter  dem  Mittelfenfter  der  Apfis  diefen  Cydns: 
ein  Rund  mit  Maria  und  dem  Kinde,  unten  Petrus  und  Paulus,  von  denen 
erfterer  den  Stifter  Bertholdus  Stefaneschi  empfiehlt,  wahrfcheinlich  1291 
Pwtro  vollendet.  Ghibcrti's  und  Vafari's  Annfabe,  dafs  l^rtro  Cavallini  der  Mciftcr 
fei,  wird  durch  ein  I'  im  Rahmen  des  letzten  liildes  beflätigt  ').  Sonft  irt  alles 
irrig,  was  Vafari  über  diefen  Meiftcr  berichtet;  er  weift  dem  Pictro  kunftge« 
fchichtlich  eine  granz  falfche  Stellung  an,  indem  er  ihn  zu  einem  Nachfolger 
GiotUfs  macht,  aber  auch  der  neueren  Auflaifung,  die  ihn  als  dnen  Sdittler 
der  Cosmaten  anficht,  fehlt  es  an  ernfter  Grundlage*).  Der  Schöpfer  diefer 
Bilder  war  wirklich  Maler,  nicht  überwie<^cnd  Marmorarbeiter  und  Ornamentik; 
er  ging  von  der  älteren  by/.antinifchen  Richtung  aus,  gelangte  aber  zu  einer 
gewiffen  Veredlung  der  Typen,  der  Motive  und  der  Compofition.  Was  wir 
fonft  von  Pietro  Cavallini  wiflen,  befchränlct  fich  darauf,  dais  er  im  Jahre  1308 
in  königlichem  Dienfte  zu  Neapel  war,  wo  aber  jede  Spur  feines  Wirkens  vcr- 
fch wunden  ifl  ^). 

^jhoepo        Zugleich  fchuf  in  Rom  ein  Mofaicift  von  unbekannter  Herkunft:  Jacchiis 
°      Torriti,  der,  laut  Infchrift,  unter  Papft  Nicolaus  IV.  (i2iSS— 1292)  die  Apfidcn 
Laterans- der  Lateransbafilika  und  der  Kirche  S.  Maria  Maggiore  decorirtc.  In 
die  erfte  ift  ein  Rund  mit  dem  Bruftbilde  Chrifti  eingelaflen,  das  aus  einer 
älteren  Mofaik  herübergenommen  worden;  darunter  ift  das  Kreuz  auf  einem 
Hügel  mit  den  ParadtefesflüfTen,  aus  denen  Thiere  trinken,  zu  fehcn,  feitwärts 
find  acht  Heilige  und  die  kleine  Figur  des  Papftes  dargefteUt.  Unten  fchliefsen 
fich  andere,  im  Stile  etwas  alterthümlichere  Mofaiken  an,  mehrere  Apoftel- 
geflalten  neben  den  Fcnflern,  zu  ihren  Füfsen  zwei  Franciscanermönche,  der 
eine  mit  dem  Cirkcl  und  dem  Winkclmafse  des  Baumeifters,  der  andere  mit 
^c»^i^o  einem  Hammer  und  einer  Infchrift,  die  ihn  als  Bruder  Jacobus  de  CameriMf 
'  Genoffen  des  Werkmeifters,  bezeichnet,  fo  dafs  auch  diefe  Arbeiten  wohl  in 
die  Zeit  des  Reftaurationsbaues  der  Kirche  unter  Nicolaus  FV.  fallen  *). 
8.  Mnri:.        Bei  beffcrcr  ICrhaltung  läfst  die  Mofaik  in  Santa  Maria  Maggiore,  nach 
"•^orrii'i.  der  Infchrift  erft  1295  vollendet,  Torriti's  Stil  noch  deutlicher  erkennen.  Das 
mittlere  Rund  zeigt  die  Krönung  Marias  durch  Chriftus,  der  neben  ihr  tliront^). 
Jederfeits  find  zwei  Engelgruppen  und  dann  je  drei  Heilige  zu  feben,  vor 
denen,  kleiner,  Nicolaus  IV.  und  Cardinal  Giacomo  Colonna  als  Stiftfer 
knien.    Der  untere  Streifen  an  der  Apfiswand  enthält  fünf  Scenen  aus  der 
Marienlegende  und  am  Bogen  beiderfeits  Matthäus  und  Hieronymus.  Vorzi^- 


i"!  J)<  Ä'i'ssi,  Musaici  cristlani.  Noch  1640  waren  fogar  l;.  (Ir  ilcr  Infchrift:  »IIoc  op«S  ÜBCit  Petras« 
torhanilcn.  Der  Stifter  lebte  Kniic  tles  13.  uikI  .\n(ani;  ilcs  14.  Jahrhundert.  Ihirhtt  dt  y^uy  (U  a. 
O.  S.  127  las  die  nicht  mehr  vorhandene  Jahr/ahl  MCCLCI,  ofTenbar  entAellt  aus  MCCXCl. 

S)  Cnmt  und  Cova/eo/ti/e^  I.  S.  90  ff,  nach  Mio  VaW$  Vorgnig. 

3)  Sckubf  «.  a.  0,  III.  S.  76,  IV.  S.  127,  Nr.  CCCXXXIV. 

4}  Die  Mofaiken  der  LateranslMAUka  And  jetzt  zum  Zwecke  der  RcAauratiun  entfernt.  Copien 
in  grofsen  farbigen  Cartons  find  im  ChriftHchen  Mnfeam  des  Lateran  xv  feben.  —  Cutm/tkm  m.  Knaff 
Taf.  46.  —  Ag.  Voii-iittui  und       Cerardi:  La  patriarcale  basilic.i  L.Ucranenfe,  Roma  1833  II.  Taf.  30. 

51  (iMUn/ohn  u.  Knapp  Tat.  46.  —  Ag.  Vaitntmi:  La  patriarcale  baßUcm  Libeiiana,  Roma  18J9. 

Taf.  55. 
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weife  das  ^rofsc  Bild  liifst  die  fonfl  von  anderen  Zcitt^cnoffcn  vcrfuchtcn 
Schritte  über  den  traditionellen  Stil  hinaus  verniilVen,  der  hier  nur  in  dürftigen, 
fdiücfatem  bewegten  Formen  reprodudit  wird,  wofür  eine  gewitTe  Zartheit 
des  Ausdrucks  in  der  Maria  kein  ausreichender  Erfatz  ift.  Torriti  bleibt 
durch  das  Studium  der  älteren  Denkmäler  zu  fchr  gebunden  und  behält 
auch  <iie  frühere  ornamentale  Pracht  bei:  den  reichen  Rahmen,  die  eleganten 
Hlattgewindc  mit  Vögeln,  die  allen  frci<^cblicbenen  Raum  in  der  Wölbung 
füllen,  den  untern  Saum  des  Ilalbkuppclbildes,  der  an  die  altchriflliche  Ver- 
zierungsweife der  untergegangenen  Kuppelmofaik  in  der  Coftanza  erinnert;  er 
belleht  aus  einem  Strome,  an  deflen  beiden  Seiten  Flufsgötter  ruhen,  und 
der  von  Barken  und  Fifcfaen  belebt  ift,  während  allerlei  Thiere  am  Ufer  zu 
fehen  fmd. 

Um  diefclbc  Zeit  wurde  die  Mofaikdccoration  der  Fa<;ade  ')  unternommen,  Kacade. 
die  heute  in  die  Baruckvorhallc  eingebaut  und  durch  roh  ausgebrochene 
Fcnfter  entftellt  ift.  In  einem  Runde,  das  den  KünAlernamen  Flälippus  RußUi  fnipvn 
enthält,  thront  Chriftus,  umgeben  von  vier  Engeln  mit  Raudifäffern  und  Kerzen; 
feitwärts  ftehen  acht  Heilige,  über  denen  fich  die  Zeichen  der  EvangeliAen 
befinden.  Die  zwei  kleineren  Stifterfiguren  der  Cnr  linäle  Giacomo  und 
Pietro  Colonna  fmd  zerüört  worden.  Bei  etwas  belebteren  Motiven  geht 
die  Arbeit  doch  nicht  wefentlich  über  l'orriti's  Stil  hinaus.  Dann  folgt  aber 
noch  eine  untere  Reihe;  vier  Scenen  aus  der  Grundungslegendc  der  Bafilika  caiidp 
Liberiana:  die  Jungfrau  erfcheint  dem  Papfte  Liberius  und  dem  Patricier 
Johannes  im  Traume;  diefer  offenbart  dem  Papfte  fein  Geficht;  Liberius  zeichnet 
den  Grundrifs  der  Kirche  in  den  durch  ein  Wunder  gefallenen  Selm  c.  Diefe 
vier  Momente  entwickeln  (Ich  lebendig  bei  fprechentlen  Motiven  der  Bewegung, 
wenn  auch  mit  fclnviichlichem  Gliederbau.  Reiche,  farbenprächtige  Architek- 
turen, wie  wir  Tie  bald  in  den  Arbeiten  der  nachftcn  llorentiner  Generation 
kennen  lernen  werden,  bauen  fich  überall  auf.  Schöne  Marmormofaik  im  Stile 
der  Cosmaten  theitt  die  Bilder  gegen  einander  und  gegen  oben  ab.  Hier 
kündigt  fich  fchon  eine  andere  Epoche  an,  Vafari,  der  Rujuti  nicht  kennt, 
fchreibt  die  Vollendung  der  unteren  Bilder  dem  früher  erwähnten  Gadtio  (laiidi 
zu,  welcher  hiernach  fchon  von  dem  Stile  feines  Zeitgcno0en  Giotto  Einflufs 
erfahren  haben  mufs  ^j. 

Neapel  befitzt  eine  fehr  fchadhafte  Mofaik  vom  Anfange  des  14.  Jahr-'Neapd. 
hunderts  in  einer  Capelle  der  Kirche  S.  Reftituta  neben  dem  Dome:  die 
Madonna  mit  den  Heiligen  Januarius  und  Reftituta.   In  der  Infchrift  fchelnt 
fich  ein  LcUus  als  Urheber  zu  nennen. 


1)  Dt  Kcssi,  nuis.iici  cristi.ini. 

3)  Autgabc  V.  MUantfi,  1,  S.  347 :  L<l  aiut.iiido  a  finirt  alcunc  sturie,  che  s<>no  nella  facciaU  di  ' 
Saata  Mirbl  Maggiore,  di  maiaico,  miglioru  alqiianto  la  mankra,  et  üi  parti  |k:i  un  pocu  da  ijuclla 
grcca  che  non  «tw»  in  A  panto  di  boono.  —  »Stufie*  Iuuid  mir  auf  ^  unteren  Dilder  gehen. 
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C.  Giotto. 

Dos  Ve\d  zu  halten,  aber  (Jiotto'ü  Ruhm 
Sidit  man  den  feinigen  jetzt  aberftmUem. 

In  dicfcn  Worten  ftellte  Dante')  das  ürthcil  der  Zeitgenoffen  über  Giotto 
^GtotMj^  feft,  der  als  der  gröfste  Kttnftlergeift  des  damaligen  Italteti  erfchdnt  Gio/to 
dt  Bondone  war  zu  del  Colle,  einem  Dorfe  in  der  Gemeinde  Vespignano  bei 

Florenz  geboren,  nach  Vafari  1276,  wahrfchcinlich  aber  fchon  1266 '-'l  Er 
machte  die  Schule  Cimabue's  durch  und  wirkte  als  Maler  und  Architekt  nicht 
nur  in  Florenz,  fondern  an  verfchiedcncn  Orten  Italiens,  in  Freiftadten  wie  an 
Fürfteniiöfen,  namentlich  zunachft  in  Affifi,  dann  um  1298  bis  1300  in  Rom, 
um  1303— 1306  in  Padua,  ferner  inRtmini  und  in  den  Jahren  1330— 1333  zu 
Neapel  im  Dienfte  des  Königs  Robert,  der  ihm  am  20.  Januar  1330 die  Ehren 
und  Privilegien  eines  königlichen  Familiaris  verliehen  hatte').  Am  12.  April  1334 
wurde  er  von  den  ftädtifchen  Behörden  in  Florenz  zum  Meifter  und  Bau- 
pflcgcr  des  Domes,  der  Stadtbefeftigungen  und  aller  öffentlichen  Rauuntcr- 
nehmungen  durch  ein  Docunicnt  ernannt,  deffen  Wortlaut  die  warmfte  Huldigung 
für  den  »grofsen  und  theuern  Meider«  bildet').  Er  ftarb  am  8.  Januar  1337. 
All«        Nicht  blofs  dpr  KünlUer,  fondem  auch  der  ganze  Mann  hatte  fich  dem 

^"^^"^  Bewufstfein  der  Zeitgenoflen  eingepri^.  Ausser  Dante  pries  ihn  audi 
Petrarca,  in  den  Novellen  von  Boccaccio  und  Franco  Sacchctti  fpielt  er 
mehrmals  als  allbekannte  Charakterfigur,  unanfehnlich,  felbft  hafslich,  aber  voll 
Witz  und  Schla^fertigkcit ,  eine  Rolle;  An<  k<luten  untl  Sagen  heften  fich  an 
ihn,  und  die  ChronilUn,  Iciion  vor  1312  Ricobaldo,  dann  Villani,  gedenken 
feiner  auf  das  ehrenvoUfte*). 
Af  I..  Am  Anfange  feiner  Icanftlerifchien  Laufbahn  liehen  die  28  Gemälde  in  der 
.er  irc  e.  Qi^^-^kirche  ZU  Affifi,  die  fich  unterhalb  der  Feniler  und  des  BiMercydus  von 
C'niiabue  hin/ichcn,  \'afari  macht  als  Urheber  von  Giotto's  Herufung  den 
Franciscanergeneral  Fra  Giovanni  di  Muro  dclla  Marca  namhaft,  der 
im  Jahre  1296  zu  dicfcr  Würde  erwählt  wurde.  Neben  die  von  altersher  ge- 
heiligten Erzählungen  der  Genefis  und  des  Evangeliums»  die  Gmabue  dafeM 
gemalt  hatte,  tritt  hier  die  Legende  des  neueren  Heiligen  Franz  von  Affifi, 

Ug««'«.  jj^.  ^l^j,  wiederkehrender  Gcgenfland  für  die  Kunft  wurde. 

Auf  die  erllen  Bilder  aus  der  Jugendgefchichte,  Scenen  des  Wohlthuens  und 


1)  Purgatorio  XI,  93. 

2)  Nach  Antonio  Pucd's  ccntiloquio  in  den  Dclizic  degli  Lruditi  Toscani,  VI.  S.  119:  vgl.  Miian(fs 
Vafiiri  I,  S.  370  Anm.  Der  Name  dn  Vaten,  Bondone,  den  Rtmohr  bezweifelte,  ift  durch  dk  fpiter 
crwüllDle  üfkundo  vrin  1334  fcftgcdilli.  NV-1k-ii  der  S.  412  erwähnten  Literatur,  .iii^  'Icr  !M  t"  n  icTS 
Sehnaaf^s  muAerhaftc  Darftellung  ikcrvorzuhcben,  ift  noch  E.  Dobbtrt  in  Dohmt's  Kunft  n.  Kuuftlcr, 
I^ipzig  1877,  t«  neniien. 

3)  Sehuh  a.  a.  O.  IV.  S.  163  Nr.  CDVt 

4)  Caye,  1,  S.  4S1. 

5)  Jiicobaldi  Ptriaritn/is  sive  alterins  anonymi  &cri|itoris  compilalio  chrouologica  usijuc  ad  aunum 
MOCCXII  prodncta.    Murat^  SS.  IX,  355:  Zoti»  pielor  enmim  Floreiiliiin«  agneadtar;  qua!»  in 

arte  fucrit  tcstantur  ojwra  facta  per  cum  in  KcdcCiis  Minunun  Assisi!,  Ariinini.  Paduae  ac  per  ca  »juae 
pinxit  in  l'alatio  Cotnitis  Paduae  et  in  Eccleßa  Arenac  Paduac.  —  VJUani,  Crouica,  lib.  XI,  cap.  12. 
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der  Verehrung  von  Seiten  der  Armen  fowie  Vifionen ,  folgt  die  dramatifche 

Sccnc,  in  welcher  Franz  fich  von  feinem  Vater  Pier  Bemardonc  fchcidct;  als 
dicfer  ihn  verklagt,  weil  er  ihm  W'aaren  entwendet  und  das  Geld  für  einen  Kirchen- 
bau ausgegeben,  legt  der  Jungling  ihm  feine  Kleider  zu  l'iifscn  und  wird,  nackt 
und  blofs,  von  dem  liifchofe  durch  feinen  Mantel  verhüllt.  Dann  il\  dargcftellt, 
wie  Papft  Innocenz  III.  im  Traume  den  unfcheinbaren  Bruder  fieht,  der  den  wan- 
kenden Lateran  ftätzt,  und  wie  er  darauf  die  Satzungen  feines  Ordens  betätigt 
Es  folgen  Wunder  und  Gefichte,  das  Austreiben  von  Teufeln,  die  Feuerprobe 
vor  dem  Sultan,  die  wunderbare  Erwcckung  einer  Quelle,  die  Predigt  vor  den 
Vögeln,  fpätcr  die  Prcdi;:;l  vor  dem  l'aplle,  die  Stigmatifation :  Franciscus,  dem 
auf  einfaniem  Bergesgipfel  ein  Seraph  crfcheint  vmd  die  Wundenmale  Chrifti 
einprägt,  endlich  fein  Tod,  feine  Hciligfprecliung  und  die  Wunder,  die  fpäter 
von  ihm  ausgehen.  Die  Legende  hat  ergreifende,  poetifche  und  echt  dra- 
matifche Züge,  die  dem  Maler  entgegenkommen,  iA  aber  auch  von  Sentimen- 
talität durchdrungen  und  nicht  frei  von  abflofsenden,  feltfamen  und  bil  Iv  i  Irigen 
Hpifodcn.  Doch  der  Stoff  war  jedenfalls  ein  neuer,  noch  nicht  durcli  jahr- 
hundertelange Tradition  feflgertellter ,  der  Kunfller  hatte  fich  crfl  in  ihm  zu- 
rechtzufinden. Mit  Gehilfen  wird  Giotto  gemalt  haben,  obwohl  jetzt  eine  Kritik 
über  die  ausfuhrenden  Hände  bei  dem  fchlechten  Zuftande  der  Bilder  kaum  noch 
möglich  üi  Daran  aber  zu  zweifeln,  dafs  er  der  Erfinder  und  Unternehmer 
des  Ganzen  war,  liegt  kein  Grund  vor  ')•  Der  günfligcre  oder  minder  be- 
friedigende Eindruck  der  einzelnen  Bilder  wird  wefentlich  durch  die  Art 
btftimmt,  auf  welche  Giotto's  Naturell  mit  den  verfchiedenen  Gegendanden 
fertig  werden  konntf.  Nicht  blofs  in  den  fpätercn,  auch  in  vielen  früheren 
Bildern  diefer  Folge  Und  Typen  und  Züge  wahrzunehmen,  die  mit  feinen  ge- 
scherten Hauptwerken  in  der  Arena  zu  Padua  übereinftimmen,  vor  allem  die 
eigenthümliche  dramatifche GefchlofTenheit  und  die  draflifchcn  Einzelzüge.  Dahin 
gehört  namentlich  das  fünfte  Bild,  die  Xuscinanderfctzung  mit  dem  Vater.  Bei 
dem  14.,  dem  Wunder  der  Quelle,  rühmt  Vafari  mit  Recht  den  ftauncnswcrth 
lebendigen  Ausdruck  des  Durfles  in  dem  Manne,  der  fich  niederbeugt  um  zu 
trinken.  Bit  lebendigfle  geiAige  Spannung  zeigt  das  t/.,  (fie  Pred^  vor 
Honorius  ni.  und  feinen  Cardinälen. 

An  diefe  Arbeiten  fchliefsen  fich  diejen^en  in  Rom,  wo  Giotto  in  den  ,,  ;„ 
letzten  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  thätig  war.  Die  Bilder  in  der  Tribuna  der 
alten  Peterskirchr,  die  Vafari  ihm  zufchreibt,  find  zu  Grunde  gegangen.  Aber 
aus  einem  Nekrologiimi  im  Vaticanifchen  Archive  -}  geht  hervor,  dafs  Cardinal 
Giacomo  Gaetano  Stefaneschi,  Bruder  jenes  Bertholdus,  den  wir  als 
Befteller  der  Mofaiken  Cavallini's  kennen  lernten,  von  Giotto  im  Jahre  1298 
die  Mofaik  der  »Navicella« ,  die  Jünger  im  Schiffe  und  Petrus  auf  dem  Meere  Motaik  «Ur 
wandelnd,  ausführen  liefs,  die  heute  in  folcher  Erneuerung,  dafs  fic  nur  den 
Werth  einer  charakterlofen  Copie  hat,  in  der  Vorhalle  der  Peterskirche  vor< 


1)  Vit»  im  GegenfaUe  zu  Crffwe  u,  Cavaka/tUt  \,  S.  181  f.,  in  Uebereinftimmang  mit  PobbtH 
S.  8.  —  GküeriFs  Notiz:  »Dipinse  nella  chicsa  di  Assisi,  nell*  online  de'  Fr.iti  Minori,  quasi  tntU 
la  parte  di  sotto«  gclit  otTfuliar  auf  'liefe  initerc  Rrilu*  in  der  Oberliirche,  nicht  aber,  wie  man  anqo 
nooinen,  uif  die  Untcrkirchc.  —  L iigcnügciiiic  l'ruL>cii  bei  .l^nt^rt  Taf.  116.  —  Farl»cndruck(:  der 
Anindel  Society  von  eintdaen  Bildern. 

a)  Aittfllhrlicli  bei  ßaUhuudt  xu  Anfiuig  der  Biographie  GioUos. 
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Alm  der  handcn  ifl.  Für  denfelbcn  Cardinal  fcluif  Giotto  ein  Altarwerk  für  St.  Peter, 
^kIk  das  heute  in  der  Stanza  Capitolare  der  Sacrillci  bewahrt  wird  und  V'afari's 
Worte  beAatigt,  dafs  es  das  rorgfamfl  ausgeführte  aller  feiner  Tafelbilder  fei. 
Auf  der  Hauptfeite  erblickt  man  den  Cardinal  vor  dttn  von  Engdn  um- 
gebenen Heilande,  feitwärts  die  Martyrien  Petri  und  Pauli,  auf  der  ehemaligen 
Rückfdte  den  thronenden  Petrus  mit  Heiligen  und  zwei  verehrenden  Bifchofen, 
unter  welchen  der  Stifter;  feitwärts  vier  Apoftel.  Dazu  kommen  zahlreiche 
andere  Darfleüungcn  in  Giebeln  und  Rahmen  fowic  Fragmente  einer  Predella 
mit  der  Madonna.  In  der  Lateranskirchc  ift  von  Giotto  nur  ein  Stück  Wand- 
malerei übrig:  Bonifacius  VIII.,  das  Jubiläum  von  1300  verkündend,  ein  fchlecht 
erhaltenes,  an  einem  Pfeiler  eingemauertes  Fragment  der  Bilder,  die  Giotto  in 
der  Loggia  des  LateranpalaAcs  ausgeführt  hatte  <). 

padu*.  Der  Zeit  nach  folgt  zunächft  dasjenige  Werk,  in  welchem  wir  heute  noch 
dtu"5&«M.  Giotto  am  vollftändigftcn  bcurtheilcn  können:  tiic  Cappella  dcll'  Arena  in 
Padua,  fo  genannt  weil  fic  am  antiken  Amphitheater  liegt,  von  einem  reichen 
Bürger  Paduas,  ünrico  degli  Scrovegni,  gefliftet  und  1303  im  Bau  vollendet 
Nach  dnem  Dante- Commentator  des  14.  Jahrhunderts,  Benvenuto  da  Imola, 
hatte  Dante  den  Meifter  während  diefer  Arbeit  befucht  und  war  von  ihnt 
ehrenvoll  aufgenommen  und  in  fein  Haus  geführt  worden  Dante*s  Aufenthalt 
in  Padua  ift  aber  im  Jahre  1306  fcftgeflellt. 

Mit  Ausnahme  des  Chores,  der  nur  fpaterc  Malereien  aufweifl,  il\  die 
cinfchilTigc  Kirche  einheitlich  von  Giotto  decorirt.  Das  Gewölbe  fchmücken 
Medaillons  mit  den  firuftbildem  von  Quiftus,  Maria  und  Propheten.  An  den 
Langwänden  und  am  Bogen  vor  dem  Chore  erzählen  38  Bilder  in  drei  Rethen 
die  Legende  Marias  von  cLr  Zurückweifung  von  Joachims  Opfer  und  den 
EreignitTen  vor  ihrer  wunderbaren  Geburt  an,  dann  die  Gcfchichte  des  Evan- 
geliums bis  zur  Ausgicfsung  des  heiligen  Gciftes.  Eine  Fülle  ganz  kleiner 
Bilder,  welche  die  grofsen  ergänzen,  id  in  den  fchöncn  breiten  Umrahmungen 
angebracht,  mitunter  aus  dem  Neuen  Teflamcnte,  noch  häufiger  aber  aus  dem 
Alten,  und  zwar  in  typologifcher  Abficht  So  ift  neben  der  Himmelfahrt 
Chrifti  die  Himmelfahrt  des  Elias  zu  fehen.  Auch  Motive  aus  dem  Phyfiologus 
tauchen  an  folchen  Stellen  auf,  fo  neben  den  Engeln  am  Grabe  und  dem 
Auferflandenen  vor  Magdalena  der  Löwe,  der  feine  Jungen  durch  feinen  Hauch 
belebt.  Der  untere  Sockel  enthält  grau  in  grau  vierzehn  Perfonificationen  der 
Tugenden  und  der  Lartcr.  Wendet  der  Eingetretene  fich  um,  fo  erblickt  er 
an  der  Stelle,  die  dafür  traditionell  war,  an  der  Eingangswand,  die  grofse 


1}  Agincotirl  Taf.  II 5.  —  Nach  Cro-we  und  Cavalta/cUt  miilisten  Jetzt  die  Wanügenuildc  im 
Floicntlaer  Fafamo  del  Podestk  mit  dem  Bilde  Dante's  IwhtBdelt  werden.  Die  fcMedit  ertnllenen 
Arbeiten  laffen  ein  Urtheil  kaum  mehr  zu;  aber  Miicn.ß  1  Vafari-Ausgab«  I,  413)  hat  den  ^wingcndcn 
Beweis  geführt,  dafs  diefclbcn  erfl  1337  entftandcn  find.  Flin  Hild  Dante's  von  Giotto's  Hand  b«fand 
fich  einft  in  diefcm  l'aladc,  aber  nach  Viilimi  auf  dem  nicht  mehr  vurhandcncn  AltarbUdc  der  Capelle. 

a)  P,  E.  Stlvaüe«:  Snlla  capdUn»  degli  Scrovcgni  ndl'  ncn«  di  Fadova  c  sai  firesdii  di  Giolto 
in  cssa  dipinti.  i'a<lova  1836.  —  ^Mf»  Ruskin:  Giotto  and  bis  work«  in  Padua,  London  1854,  n 
der  rublicatiun  der  Aruadcl  Soeltty.  —  Vgl.  auch  E.  Eörjitr,  Denkm.  it.  M.  I,  Taf.  21 — 25. 

3)  Exccrptn  hiatoiica  ex  commentuüa  MSTia  Benvennti  de  Imoln  in  comoediam  Dantis  ab  eo 
ciidter  annum  Chrifti  MCCCLXXVI  oompoTitis,  bei  Muratwi,  Antiqidtites  Italkne  mofii  aevi  I,  Mofio- 
laid  1738,  coL  1185  f. 
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G>inpoßtion  des  Jüngften  Gerichtes,  auf  welcher  vorn  auch  der  knieende  Stifter 
mit  dem  Kirchenmodelle  zu  fehcn  ift.  Im  Sinne  des  Mittelalters  ift  hier  alfo 
der  Gefammtinhalt  der  chriftlichcn  Lehre  in  der  einheitlichen  malerifchen 
Decoration  eines  Kirchenraumes  ausgefprochcn. 

Bei  Gelegenheit  diefcs  grofsen  und  ziemlich  wohlerhaltenen  Bildercyclus 
läfst  fich  die  Analyfe  von  Giotto's  Stil  am  heften  durchführen.  Giotto  sdgt  fich 
zunächft  als  einen  Meifter  der  monumentalen  Malerd,  indem  er  grofse  Wand- 
flächen zu  bewältigen»  einen  wohlthuenden  Rhythmus  in  Eintheilung  und 
Anordnung  zu  wahren  und  einen  ruhigen,  einheitlichen  Gcfammteindruck  in 
Compofition  und  Farbe  fowie  in  allem,  was  zur  dccorativen  Wirkung  gehört, 
zu  erreichen  wufste.  Stofflich  war  ihm  hier  alles  gegeben:  die  religiöfen 
Bilder  wie  die  Perfonificationen,  die  Auswahl  wie  die  Folge  der  Darftellungen. 
Sein  Stil  bewegt  fich  ebenfalls  innerhalb  der  Grenzen  feiner  Zeit  Köpfe  und 
Geftalten  find  bei  ihm  typifch,  wenn  fie  auch  von  der  hyzantinifchen  Ifonier  Type«, 
wie  von  deren  Modification  durch  Cimabue  oder  durch  Dueeio  erheblich  ab« 
weichen,  und  zwar  ebenfo  von  der  zarteren  Bildung  in  Formen  und  Haltung 
bei  jenem  wie  von  den  edleren  VerhältnilTcn  der  Theilc  und  dem  finnigen 
Ausdruck  bei  diefem.  Die  Köpfe  bei  Giotto  find  derber  gebildet,  eckig  in 
der  Unterpartie,  mit  vorn  ftark  ausladendem  Kinn,  ohne  das  fchöne  Oval  der 
Vorgänger;  auch  bei  ihm  ift  der  Mund  klein,  die  Augen  fmd  gefchlitzt,  ja 
oft  etwas  fchief  gegen  einander  geftellt.  Die  Gefichter  bleiben  fich  gieicÄi, 
nur  dafs  der  Unterfchied  des  Gefchlechtes  und  die  Hauptabftufungen  des 
Alters  ihre  befonderen,  ftets  wiederkehrenden  Typen  haben;  ausnahmsweife 
und  gelegentlich,  wie  im  Jüngften  Gerichte,  konniuii  individuellere  Gefichter 
vor.  Den  Körpern  fehlt  noch  das  felbftändige  I\aturltuUium,  die  Proportionen  Körper 
der  einzelnen  Theile  wurden,  wie  das  fpäter  zu  erwähnende  Lehrbuch  des  p'^^porü^'' 
Cmrnno  zdgt,  durch  feftftehende  Mafsverhältnifle  beftimmt.  Die  Hände  find 
immer  noch  länglich,  ohne  Verftändnifs  ihres  Knochenbaues,  die  Füfse  fmd 
fclnvach  und  verfchwinden  häufig  unter  der  Gewandung.  Die  ganze  21etchnung 
ift  noch  conventioneil,  die  Modellirung  mäfsig. 

Fin  merklicher  Fortfehritt  zeigt  fich  allerdings  in  der  Gewandung.  Die  cewa»iiiiag. 
der  byzantinifchen  Manier  eigene  peinliche  und  mechanifche  Nachahmung 
antiken  Faltenwurfes  mit  dem  kleinen  Gefält  nafler  Gewänder  ift  aufgegeben, 
ebenfo  das  gefucht  Schwungvolle  und  in  den  Unterpartien  Spitze  oder 
Gehäufte  der  Gewänder  bei  Cimabue.  Giotto  ordnet  fie  malerifch  brdt,  in 
grofsen  Mafien,  unten  ziemlich  gerade  verlaufend,  dennoch  voll  Linicngcfühles, 
Laffen  fie  auch  den  Bau  des  Körpers  nicht  im  Einzelnen  zur  Geltung  kommen, 
fo  gewähren  fie  doch  im  Ganzen  einen  deutlichen  Nachklang  der  Bewegungen. 
Die  antike  Idealtracht  überwiegt  bei  den  Geftalten  der  heiligen  Ueberlieferung, 
die  Motive  des  Zeitcoftümes  kommen  feltener  als  im  Norden  zur  Geltung. 
Die  Thiere  (Fig.  123)  find  mechanifch  und  hölzern  wiedelgegeben,  in  denTUerc 
Bewegungen  lahm ,  im  Widerfpruche  zur  Realität  viel  zu  klein  gegen  die 
Mcnfchen,  weil  fic  der  Künfllcr  eben  nicht  um  ihrer  fclbft  willen  darflellte, 
fondcrn  nur  als  ein  Beiwerk  anfah,  das  zur  Verdeutlichung  beftimmter 
Vorgänge  erforderlich  war. 

In  der  Compofition  vermied  Giotto  überall  eine  gröfsere  Abftufung  der  Covporiiioa. 
Pläne,  wodurch  er  dem  befchränkten  perfpectivifchen  Gefühle  feiner  Epoche 
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nicht  zuviel  zuniuthctc.  Ohne  nach  convcntioncllcr  Linicnfchönhcit  zu  ftrcben, 
wirkt  er  durch  cliaraktcrvoUc  Klarheit  und  Reinheit  der  Contourcn.  Die 
neric.  Oertlichkeit  ift  überall  anj^edcutet  durch  Keifen  und  ziemlich  allgemein  ge- 
haltene Räume,  die  wie  Kinderfpielzeug  mit  Papierblättern  ausfehen,  oder  durch 
architcktonifche  Setzftucke.  Ein  Schutzdach  auf  dünnen  Stäben  vertritt  das 
Gemach,  ein  Ciborum  über  Stufen  den  Tempel.     Das  reichte  dem  Meiftcr 


l'ig'  IZJ.    (-iiotto.  Juachim  bei  den  Hirten.    Arena  zu  Padua. 


hin,  um  das  Local  des  Vorganges  anfchaulich  zu  machen,  mögen  auch  die 
Landfchafts-  und  Architekturmotive  wieder  zu  klein  im  VerhältnifTe  zu  den 
Menfchen  fein.  Kbcnfo  wie  die  nordifchen  Maler  des  14.  Jahrhunderts  bildete 
Giotto  die  Architekturen  im  ICinzelnen  fehr  forgfam  durch,  mit  reicher  Material- 
und  Farbenpracht  und  mit  dem  Verfuche,  fie  pcrfpectivifch  hinzuftellen,  wobei 
er  fich  freilich  nur  durch  ein  unbcftimmtes  Gefühl  in  der  Fuhrung  der  Linien 
leiten  liefs,  keinen  einheitlichen  Augenpunkt  feflhielt  und  ohne  fiebere  theore- 
tifche  Kenntnifs  das  Angemeffenc  nur  von  ungefähr  crrieth.     Ueberall  dehnt 
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fich  tlcr  einfache  blaue  Hintergrund  der  mittelalterlichen  Wandmalerei  aus, HiMcfsnunL 
während  Giotto  und  feine  Zeitgcnofl'en  in  Mofaik,  Tafelbildern  und  Miniaturen 
noch  bei  dem  Goldgründe  Aehen  blieben. 

In  der  Farbe,  welche  durch  die  Anwendung  der  fpäter  zu  erörternden  FariM. 
Frescotechnik  Jdarer  und  dauerhafter  wird,  herrfcht  eine  befchränkte  Palette. 
In  allen  einzelnen  Farben  gibt  es  nur  wenige  Abftttfungen  vom  Hellen  zum 
Dunkeln;  von  rtärkeren  I.iclit-  und  Schattenwirkungen  ift  keine  Rede,  alles  ifl 
in  einer  gleichmafsifjcn,  harmonifchcn  Hclli[ikeit  gehalten.  Der  Vortrag  beficht 
in  einem  Colorircn  der  Umriffe,  die  noch  immer  als  folche  mitfprcchen;  das 
Hauptgewicht  ift  darauf  gelegt,  dafs  die  einzelnen  Farben  in  decorathrer  Hin- 
ficht  hannoniren;  demzuliebe  ift  oft  Einzelnes  der  Natur  widerfprechend 
colorirt,  die  Stoffe  find  nicht  fcharfcr  gekennzeichnet,  und  es  wird  nicht  daran 
gedacht,  dem  Scheine  des  Wirklichen  näher  zu  kommen. 

Dennoch  rühmen  die  Zcitgcnoffen  an  den  Schöpfungen  Giotto's  R^''^^^'^  ^w»^«»^ 
ihre  Wahrheit,  ihre  Natürlichkeit.  Giotto,  hcifst  es  im  Decamcrone  »war  ein 
folches  Genie,  dafs  nichts  in  der  Natur  war,  was  er  nicht  fo  abgebildet  hätte, 
dafs  es  nicht  nur  der  Sache  ähnlich,  fondern  vielmehr  diefe  felbft  zu  fein 
fehlen.«  Solche  Wendungen  zum  Lobe  von  Werken  der  bildenden  Kunfl  find 
zwar  allen  Zeiten  gemcinfam,  den  Glanzperioden  des  claffifchen  Alterthums 
wie  dem  primitiven  Mittelalter;  fic  find  immer  nur  relativ  aufzufaffcn  nach 
Mafsgabe  des  iiewufstfeins  von  Wahrheit  und  Natiirlichkcit,  das  einer  bcflimnitcn 
2^it  überhaupt  gegeben  U\,  Nach  der  Anfchauung  feiner  Zeit  war  nun  aber 
Giotto's  Schritt  zum  Wahren  allen  feinen  Vorgängern  gegenüber  koloflat* 
Das,  was  er  erftrebte,  war  mcht  die  ftnnüche  Wahrheit  der  Erfchdnung,  fondern 
die  innere  geiftige  Wahrheit.  Statt  der  feierlichen  Andachtsbilder  malte  er 
folche  Bilder,  in  denen  der  Hefchauer  handelnde,  geiflig  bewegte  Menfchen 
erblickte.  Die  »ganz  neue  Auffaffung  der  Charaktere  und  der  Thatfachen«  ift, 
wie  Burkhardt  fagt,  fein  Vcrdienfl. 

Die  Geflaltung  der  bibtifchen  und  legendarifchen  Scenen  ift  zwar  im  Neu« 
Grofsen  und  Ganzen  die  traditionelle,  wie  fie  in  den  Arbeiten  der  romanifchen  '*ib%nir^' 
Periode,  in  den  Vorfchriftcn  des  Malerbuches  vom  Berge  Athos  zu  finden  ifl. 
Aber  im  Einzelnen  zeigt  fich,  wie  felbfländig  Giotto  das  Ueberkommene  durch- 
dacht hatte.  Mit  überlegt  ner  Gc  ifleskraft  wufste  er  den  pfycholoi^ifch  inter- 
clfanten  Kern  jedes  Gegenflandcs  herauszufmdcn,  die  Handlungen  lieh  aus  ihren 
inneren  Motiven  entwickeln  zu  laflen  und  dadurch  den  Schein  wirklichen  Ge- 
fchehens  hervorzurufen.  «Jeder  Thatfache,  »fagt  Burkhardt,  «ift  ihre  bedeutendfte 
Seite  abgewonnen,  um  auf  diefe  die  Darflellung  zu  bauen.»  So  werden  die 
Scham  und  das  Wehe  des  Joachim  lebendig,  als  der  Priefler  das  Opfer  des 
Kinderlofcn  zuruckwcill.  Und  diefer  Ausdruck  ill  dann  in  tiefe,  fchwere  Bc- 
kummernifs  gewandelt,  als  er,  ganz  in  fich  vcrfunken,  auf  das  Feld  gewandert 
kommt,  wo  zugleich  das  verftändnifsvoUe  Mitgefühl  aus  den  beiden  jungen 
Hirten  fpricht,  deren  Blicke  einander  zu  fragen  fcheinen.  (Fig.  123.)  Bei 
Joachims  und  Annas  Begegnung  am  Thore  ift  die  Innigkeit  der  Umarmung, 
feine  gottbewufste  Demuth  im  Empfangen  des  liebevollen  Grufses  ebenfo  wie 
der  Reflex  diefer  Empfindungen  in  den  Umftehenden  ausgedrückt.   War  bei 

l)  GiuriMU  VI,  5. 
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Marias  Geburt  die  Darflcllung  der  Wochenftube  überliefert,  und  gab  auch 
Giotto  hier  das  genrehafte  Motiv,  das  Wafchen  der  Neugeborenen,  die  zwei- 
mal auf  dem  Bilde  vorkommt,  fo  liegt  doch  das  Hauptgewicht  auf  dem  Aus- 
druck der  Mutter,  die  fich  das  Kind  reichen  läfst  und  ihm  die  Hände  ent- 
gcgenftreckt.  Iki  Marias  Daiftcllung  im  Tempel  (Fig.  124)  kommt  ebcnfo 
die  Entfchicdcnhcit  der  emporAcigenden  Kleinen  wie  das  liebevolle  Fördern 


Fig.  124.    Giotto.   OarAellung  Marixs  im  Tempel.    Aruna  zu  Padua. 


ihrer  Schritte  durch  die  Mutter  "und  die  würdevolle,  freundliche  Aufnahme 
durch  den  Prieftcr  zur  Geltung.  Die  Heimfuchung  ift  ein  beredter  Dialog  ohne 
Worte  zwifchcn  tiefernfter,  hingebender  Verehrung  und  hoheitsvoller  Demuth. 
Ganz  lebhafte,  ungcflüme  Handlungen  gelingen  noch  nicht  immer,  wie  der  Kinder- 
mord und  die  Austreibung  der  Wechsler  aus  dem  Tempel;  da  fehlt  die  volle 
Sicherheit  der  Action,  die  fomit  zu  blofscr  Mimik  wird.  Aber  da,  wo  es  nicht 
fowohl  auf  das  Acufscrliche  des  Vorganges  als  vielmehr  auf  das  innerliche  Er- 
lebnifs  der  Charaktere  ankommt,  ift  Giotto  gewaltigen  dramatifchen Lebensfähig, 
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wie  in  der  Erweckung  des  Lazarus.  Das  Aufrechtftehcn  der  mumienhaft  in 
Leichentücher  gewickelten  Gcflalt,  das  fich  Zuhalten  der  Nafe  bei  einigen  Um- 
ftehenden,  das  fich  Niederwerfen  der  Schwertern  find  traditionelle  Züge,  aber 
Giotto's  neuer  Geifl  lebt  in  dem  mafsvollcn  Adel  der  Chriftusfigur  wie  in  der 
Ergriffenheit  der  Anwefenden,  die  theils  den  neubelebten  Todten  anftauncn, 
theils  gläubig  mit  dem  Blick  an  Chriflus  hängen,  während  fie  Lazarus  aus  den 
Leichentüchern  wickeln.  ^Fig.  125.)  Dagegen  finden  bei  Giotto  die  feelenvollc, 


Fig.  125,   Gu>(t<>.   Erweckung  des  lazarus.    Arena  zu  Padua. 

zarte  Empfindung,  die  der  Gothik  des  Nordens  eigen  ifl  und  auch  bei  Cimabue 
und  Uuccio  auftritt,  die  holde  Wehmuth,  die  innige  Verklärung  des  Schmerzes 
keine  Stelle.  Nur  bei  voller  Ruhe  find  jugendliche  Gefichter  in  feinen  Werken 
einer  ftrengen  Anmuth  fähig,  aber  die  Erregung  bricht  Acts  hoch  pathetifch 
und  gewaltfam  bei  ihm  durch.  Da  werden,  wie  auf  der  Kreuzigung  oder  der 
Beweinung  Chrifli,  die  Gefichter  durch  den  Schmerz  verzerrt,  die  Augen  zu- 
fammengekniffen;  heftig  bis  zum  leidenfchaftlichen  Auffchrei,  rückhaltlos  bis 
zum  Iläfslichen,  bis  zum  unmöglichen  Recken  der  Glieder,  wie  bei  dem  Jo- 
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hanncs  an  Chrifti  Leichnam,  bis  zur  wilden  Ikwegtheit  in  den  oberen,  flattern- 
den, klagenden  Engeln  kommt  der  AiTect  zum  Ausdruck.  Auch  in  den  unteren 
Tugenden  und  Ladern  ift  nicht  blofs  ein  äurserliches  Kenntlichmachen  der 

Ferfonificationen,  fondern  eine  echt  pfychologifche  Auffaflung  dcrfelben  er- 
reicht. I^ic  ganze  Pliantallik  der  Zeit  kommt  in  der  Hölle  auf  dem  Jüngrten 
Gerichte  zur  Geltung  mit  den  zahllofcn  nackten  Figürchen  in  ihren  ausgefuchten 
Qualen  und  dem  an  die  Schilderung  im  34.  Gcfange  des  Inferno  erinnernden 
Höllenkönige,  der  in  ungeheuerer  Gröfse,  nackt,  in  aufgefchwemmten  Formen 
dafitzt,  unglückliche  Opfer  zwifcben  den  Händen  und  im  Rachen. 

Die  Figurenzahl  ifl  in  allen  übrigen  Compofitionen,  namentlich  in  den  rein 
dramatifchcn,  mäfsig.  Giotto  ftellt  meift  nur  die  nothwendigen  Acteurs  hin; 
müfsigc  Nebenfiguren  gibt  es  bei  ihm  nicht.  Aber  alle,  die  da  find,  nehmen 
dann  auch  geillig  an  dem  Vorgange  theil.  fmd  eng  an  die  Sache  gekettet 
und  reden  untereinander  in  einfachen  aber  lebensvollen  und  verflandlichen 
Geberden. 

ceftcifcrtc       Solchc  Erfafliu^  des  Pfycholc^fchen  fetzt  nun  allerdings  eine  gefleigerte 

\nfchauung  ^^nf^hauung  der  Wirklichkeit  voraus,  und  wenn  auch  nicht  gerade  ein  Studium 
Wirklichen  Formen  nach  der  Natur,  fo  doch  ein  Beobachten  der  VorkommnifTc  und 
des  fich  Verhaltens  der  Menfchen  im  Leben.  Schnaafc  hat  in  diefer  Bc/.iehuug 
eine  tieffinnige  Parallele  zwifchen  Giotto's  und  Dante's  Vcrhältnifs  zur  Isatur 
gezogen.  Wie  der  grufse  Dichter  oft  naiv  nach  Anfchaulichkeit  ftrebt,  ftatt 
heigebrachter  Metaphern  neue  Bilder  herbeizieht,  die  ihm  Naturphänomene, 
Kriegsleben,  Reifen,  Fefle,  tägliches  Leben  bieten,  felbft  ganz  draftifchc  nicht 
verfchmäht,  etwa  beim  Spitzen  des  Auges  an  den  Schneider,  der  die 
Nadel  einfädelt,  erinnert,  bei  tlen  Wucheren  im  Feuerregen  an  die  Hunde 
denkt,  die  fich  beim  Stiche  der  Infecten  mit  der  Pfote  kratzen,  fo  webt  Giotto 
auch  rein  genrehafte  Züge  ein :  die  ruhig  dafitzende  fpinnende  Magd  bei  Annas 
Gebet,  den  feiften,  ganz  aus  dem  Leben  g^riffenen  Küfer  bei  der  Hochzeit 
zu  Cana,  der  den  Wein  auf  der  Zunge  prüft.  Auch  das  Kinderleben  ift  der 
Wirklichkeit  trefflich  abgelaufcht,  fo  die  neugeborene  Maria,  die  beim  Reinigen 
ihrer  Augen  das  Geficht  unbehaglich  verzieht,  oder  das  Chriflusknäblein  auf 
den  Armen  Simeons,  das  zur  Mutter  zurückverlangt.  Und  als  Giotto  nach  der 
Vermählung  von  Maria  und  Jofcph  eine  feltenere  Lpifode,  die  Heimführung  des 
Paares,  darfteilte,  war  ihm  die  Veranfchaulichung  des  feftlichen  Aufzuges,  der 
Geiger  und  Pfeifer,  der  geleitenden  Jungfrauenfchar  eine  anzidiende  künftle- 
rifche  Aufgabe,  flennodi  ergeht  er  fich  auch  bei  folchen  Zügen  nidit  in  dem 
gefälligen  Behagen  der  nordifchcn  Kunft,  deren  Humor  den  Italienern  fremd 
blieb.  Ihm  ift  immer  ein  gehaltener  Krnll  eigen,  und  mag  er  auch  Cimabuc 
und  Duccio  gegenüber  weniger  Idealität  zeigen,  fo  ift  doch  feine  kräftige  Ent- 
fchiedenbeit  immer  würdevoll 

Von  feinen  Malereien  im  Capitelhaufe  des  Santo  zu  Padua  *;  fmd  nur  noch 
Ravcmu geringe  Spuren  da.   In  Kavenna,  wo  Vafari  dem  Giotto  die  Ausmalung  einer 
Capelle  in  S.  Giovanni  Evangelifta  zufchreibt,  ift  noch  die  Wölbung  dcr- 
felben erhalten:  in  jeder  Kappe  ein  Evangelift  und   ein  Kirchenvater,  doch 
ohne  Beziehung  zu  einander,  und  oben  ftets  das  Symbol  des  crfteren. 


I)  MieAeü  Satw$atv/a:  De  land.  oAOt  Pat  bd  Afunt^  SS.  XXIV,  1169  f. 
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In  die  Zeit  nach  Vollendung  der  Arena- Capelle  fallen  dann  auch  wohl  Air.r. 
Giotto's  Malereien  in  der  Unterkirche  zu  Afiifi,  die  Vafari  allerdings  in  einem 
Athem  mit  den  früheren  Bildern  in  der  Oberkirche  befchreibt.  Das  Kreuz- 
gewölbe über  der  Vierung,  alfo  an  der  Stelle,  die  gerade  über  dem  Grabe  n«dt«f 
des  Ordenslliftt  rs  liegt,  enthalt  in  einer  der  vier  Kappen  den  heiligen  Fran- 
ciscus  in  der  Herrlichkeit,  im  Diaconengewande,  da  er  in  feiner  DemulK  die 
höheren  Weihen  abgelehnt,  unter  einem  Baldachin  thronend  und  von  mufi- 
cirenden  und  Palmen  tn^enden  Ei^dn  umgeben;  in  den  drei  übrigen  die 
Allegorien  der  Ordensgelübde:  Armuth,  Keufchheit,  Gehorfam. 

Das  Hauptmotiv  der  erflen  unter  diefen  Compofitionen  ift  die  Vermahlung  Amuik 
des  heiligen  I  Vanciscus  mit  der  Armuth,  alfo  daffelbe  Bild,  das  Dante  im  elften 
Gefange  des  Paradiefes  anwendet:  ') 

Der,  jiinjj  noch,  von  dem  eignen  Vater  fich 
Ein  Weib  ertlrilt,  vor  dem,  wie  vor  dem  Tode^ 
Der  Freuden  Thor  Ar  immer  fich  verfchliebt, 
Und  der  fich  vor  dem  j^iiflllcheti  Gericht 
Und  in  des  Vaters  Ik-ifi  in  ihr  vermählte 
Und  dum  von  Tag  zu  1  ag  iie  ftirker  Heble. 

Aber  was  bei  dem  Dichter  eine  Metapher,  eine  bildliche  Sprachfigur  ift, 
wird  bei  dem  iMaler  grob  fuinlich,  lafst  eine  lehrhafte  Tendenz,  wie  Tic  dem 
Kunflwerkc  nicht  zukommt,  erkennen  und  ill  ohne  dabeigefchriebcne  Er- 
klärungen nicht  ganz  verdandlich.  In  zerlumptem  Aufzuge  und  gethcktcm 
Gewände,  mit  den  blofsen  Ftifsen  in  Dornen  tretend,  während  hinter  ihr  ein 
Rofenbufch  auffpriefst,  ftreckt  die  Armuth  dem  Franciscus  ihren  Finger  ent- 
gegen, um  von  ihm  den  Ehering  zu  empfangen,  wahrend  Chriflus  die  Ver- 
mählung der  beiden  vollzieht,  und  Engelfcharen  der  Feier  beiwohnen  fl'ig.  126). 
Seitwärts  ficht  man  den  Glauben,  der  der  Armuth  den  King  reicht,  und  die 
Liebe,  die  ein  Herz  hält.  Vorn  bellt  ein  Hund  die  Armuth  an,  und  Kinder 
bedrohen  fle  mit  Stecken  und  Steinwurf,  um  die  Verachtung  der  Welt  zu  be- 
zeichnen.  Aber  der  Vorgang  ergreift  auch  die  Herzen  und  treibt  fie  zum 
Nacheifern.  Von  den  Seitengruppen  zeigt  eine,  wie  zwei  Männer  mit  dem 
Jagdfalken  und  dem  Geldbeutel  aus  ihrer  Weltlufl  und  Habfucht  aufgerüttelt 
werden,  und  die  andere,  wie  ein  Jüngling  auf  Mahnung  des  Engels  einem 
Bettler  feinen  Mantel  gibt.  Diefen  Mantel,  fowie  ein  Kirchenmodell,  die  Stiftung 
jener  anderen,  tragen  im  oberen  Abfchlufs  des  Bildes  Engel  zu  Gott  empor. 

Die  Keufchheit,  umfchwebt  von  Engeln,  die  ihr  Kreuz  und  Krone  dar-  Keurchhcit. 
reichen,  erfcheint  im  Obergefchofs  ihrer  Burg,  die  von  Reinheit  und  Tapferkeit 
bewacht  wird.  Unten  fchliefscn  fich  Gruppen  an,  die  auf  Reinigung  und  Kampf 
Bezug  haben.    Links  werden  Nonne,  Mönch  untl  Laie  durch  S.  l'Vanciscus 
aufgenommen,  hinter  welchem  ein  Krieger  mit  der  Geifsel  bereit  fleht;  rechts 

l)  Schnaaje  >ll  der  Anficht,  daC»  Giutto  otTenbar  von  den  V'erfcn  Uante's  infpirirt  worden,  und  dils 
die  Bilder  dalier  bald  raKh  dem  BelunntweTden  der  göttlichen  Komödie,  etwa  1314—1322,  entftuiden 
feiCB.  Aber  diefes  GlcichniU  war  keine  KrfindttDg  Dante's,  fondcni  fchon  von  dem  heiligen  Fran- 
ciscas  felbfl  gebraucht,  wie  Scbnaafe  felbft  S.  9%  anter  Berufung  auf  A'.  Ifa/t,  Franz  v.  Aflifi, 
Leipzig  1856,  S.  39,  amdUbit  Giotto  fchvf  fdliftferflladllch  alle  diefe  Allegorien  nach  einem  von 
den  Ofadcn  des  Klotten  feAgdldIten  Pragnunme. 
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fleht  man  dnen  Novisen  im  Reinigungswafler,  dem  die  Reinheit  und  die 
Tapferkeit  Schild  und  Banner  herabreichen,  während  Engel  mit  dem  Ordens- 
habit und  ein  Geifsler  feiner  harren.   Ein  anderer  Gewappneter  mit  der  Geifsel 

treibt  die  Woliuft  aus  einem  biifsendcn  l^rudcr;  drei  helfende  Tuf^cnden 
wehren  die  Laflcr  ab,  und  der  Tod  zieht  eine  nackte  Geflalt  in  den  Abgrund. 
Cehorikm.  Der  Gehorfam,  eine  geflügelte  l*"rauengef\alt,  thront  'unter  einer  leichten 
Halle  xwifdien  der  Klugheit  mit  dem  Januskopf  und  dem  Spiegel  und  der  De- 
muth  mit  der  Fackel  und  legt  emem  knieenden  Franciscaner  das  Joch  um  den 
Nacken.  Links  knieen  ein  Laie  und  ein  Weib,  die  ein  Engel  auf  diefen  Vor- 
gang hinweift,  rechts  wird  ein  Kentaur,  das  Sinnbild  der  Hoi&hrt  und  Ueber- 


Fi^  196.  Giotloi.  Gruppe  «u  der  All^Borfe  der  Ammdi.  Aflifi. 


hebung,  durch  den  Spiegel  der  Prudcntia  geblendet.  Verehrende  Engel  fchliefsen 
beiderfeits  die  Compofition ,  und  oben  ziehen  zwei  Ilande  den  heiligen  Franz 
an  feinem  Joche  zum  Himmel  auf,  wälurend  ihm  zur  Seite  Engel  mit  den 
Ordensregeln  knien  (Fig.  127). 
Aik^rifidw  Perfonificationen,  Idealgcflalten  fymbolifehen  Charakters  hatte  die  chrift- 
MOmg,  liehe  Kunft  feit  ihrem  Urfprunge  gekannt  und  aus  dem  daffifchen  Alterthume 
herübergenommen.  Sie  hatten  oft  zu  den  dankbarflen  Aufgaben  der  Malerei 
gehört,  und  auch  Giotto  hatte  in  den  Tugenden  und  Laftern  der  Arena-Capelle 
folche  Gegenftände  charaktervoll  behandelt.  Aber  etwas  /Xndcrcs  find  eigent- 
Uche  Allegorien,  wie  hier,  bei  denen  nicht  blofs  einzelne  abllracte  Vorftellungen 
gewiflermafeen  in  mythifche  Wefen  verwandelt  werden,  fondern  (fie  bildliche 
Darftellung  begrifflidier  Bezidiungen  verfucht,  den  Perfonificationen  eine  fion- 
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lieh  greifbare  Verrichtung  zugemuthet  wird.  Der  Zeit  der  Scholaftik  cntfprach 
es,  folchen  Allegorien  Eintritt  in  die  Kunft  zu  verfchaffen.  Giotto  aber  kann 
unmöglich  diefc  Stoffe  mit  derfelben  Wärme  der  Empfindung  ergriffen  haben, 
wie  die  biblifche  Erzählung,  was  ein  merkwürdiges  poetifches  Werk  des 
Meifters,  feine  Canzonc  über  die  Armuth  beftätigt. ')  Als  wäre  ihm,  der  häufig 
feine  Kunft  in  den  Dienft  des  Franciscanerthums  zu  ftellen  hatte,  diefe  M,önchs- 


gefinnung  dabei  zum  Ekel  'geworden,  protcftirt  er  in  fcltener  geiftigcr  Unab- 
hängigkeit gegen  die  argen  Wölfe,  die  in  ihrer  falfchcn  Mülle  die  heften 
Lämmer  fchcinen,  gegen  verftecktc  Herrfchfucht  und  Heuchelei.  Unfreiwillige 
Armuth  fei  immer  vom  Uebel,  fclbftgewählte  Armuth  aber  führe  wcnigftens 


I)  Abgedruckt  l>ci  Rumohr,  II,  S.  51  und  in  Milnnefs  Vafari.  I.  S.  426. 
r.efi.hkhlc  il.  Malerei.  2S 
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nicht  zu  Vernunft,  Sitte,  Tuj^cndcn  und  Kcnntniffen,  und  eine  Schande  fei  es, 
das  Tugend  tu  nennen,  was  im  Verfchmähen  des  Guten  beftehe. 

Aber  waren  nun  diefe  Aufgaben  einmal  gegeben,  fo  griff  fie  Giotto  eben  doch 

mit  vollem  künftlcrifchem  Vcrftändnifs  an.  Er  machte  das  rein  Begriffliche  mög- 
lichft  anfchaulich,  hob  die  Hauptfache  klar  hervor,  ordnete  die  Gruppen  an- 
gemeffcn,  liefs  die  Compofitionen  fich  in  guter  MafTenwirkung  autb.iuen  und 
ftilgemafs  den  Raum  füllen,  zeigte  endlich  in  der  gefteigcrtcn  Klariieit  der 
Farbe  bei  flüffigem  Vortrage  das  feinfte  Gefühl  fUr  das,  was  der  dunkle  Raum 
verlangte. 

Andere»  in  Ucber  Anderes,  was  Giotto  in  der  Unterkirche  gefchaffen  habe,  drüdct 
Uniericirche.  fich  V'afari  ganz  allgemein  aus,  indem  er  von  fchönen,  trefflich  gemalten 
Hildern  an  den  Wanden  der  Seiten  redet.  In  der  That  erkennt  man 
Giotto  in  den  Hildern  aus  der  Kiiulhcit  Chrilli,  der  Kreuzigung  und  einigen 
Scenen  aus  der  I- ranciscuslegendc  im  nördlichen  Kreuzarme,  und  wenn 
Vafari  von  einem  (ligmatifirten  Frandscus  über  der  Sacrilleithüre  fpricht,  der 
ihm  bei  feinem  ergreifenden  frommen  Ausdrucke  das  Befte  fcheine,  was  Giotto 
in  AfTifi  gemacht,  fo  hatte  er  ofTenbar  die  Franciscusgeftalt  neben  einer  Thiire 
im  Sinne,  die  mit  der  einen  Hand  auf  ein  Skelet  weift,  an  der  anderen  das 
Wunilennial  zcitit. 

Die  Arbeiten  Giotto's  an  manchen  anderen  Orten,  wo  feine  Thatigkeit 
•"'wcrkr  beglaubigt  ift,  in  Rimini,  in  Neapel,  wo  er  in  S.  Chiara  und  im  CaftellodelT 
Uovo  gemalt  hatte,  find  zu  Grunde  gegangen,  ebenfo  vieles,  was  er  in  feiner 
Florenz.  Hcimath  gefchaffen.    Aber  in  Florenz  lernt  man  ihn  wenigflens  noch  in 
■        einigen  Werken  aus  feiner  rcifflen  Zeit  und  auf  feiner  vollen  Höhe  kennen, 
und  zwar  in  der  IVanciscancrkirchc  S.  Croce.    Vier  Capellen  hatte  er  hier 
ausgemalt,  in  zweien  lind  <lie  Bilder  zeriU>rt,  in  zwei  anderen  aber  eril  in  der 
neueren  Zeit  von  der  Tünche   befreit   worden.    In  derjenigen  der  Familie 

Cap.  Baidi.  Bardi  ift  die  Frandscusl^ende  dargeflcllt,  wdt  gdftvoller  und  bedeutender 
als  dnft  in  Affifi.  Nur  wirklich  malerifche  Momente  find  ausgewählt,  diefe 
aber  echt  dramatifch  crfafst.  Die  Ausdnanderfctzung  mit  dem  Vater  ift  voll 
Aftect  und  Iviitfchiedenluit  der  .Situation.  Die  Architektur  nimmt  in  den 
Hintergründen  mehr  Kaum  ein;  flatt  blofscr  Andeutung  fmd  wirkliche  Gebäude, 
in  Uirem  Organismus  verftanden  und  in  richtigerem  Gröfsenverhältnifs,  dargcftcUt 
Alle  Ereignifle  find  fo  von  innerem  Leben  durchtränkt,  dafs  die  folgenden 
Generationen  bis  zum  Schluffe  des  15.  Jahrhunderts  bei  diefen  Gegenfländen 
nur  das  von  Giotto  geiftig  Fcftgeftellte  zu  geben  vermochten.  Befonders  gilt 
das  von  der  Beweinung  des  todten  Franz,  deffen  Wundenmale  die  Brüder  er- 
regt betrachten,  während  l'riefler  und  Chorknaben  in  ernflem  Ceremonicll 
dabeiftchen.    An  der  Decke  Hnd  tler  Hcili<4e  in  der  (jlorie  und  die  Perfonih- 

cap.i>c.u//i.  cationen  der  drei  Franciscanergelübde  zu  fehen.  Die  Capelle  der  Peruzzi  cntiialt 
an  der  Leibung  des  Bogens  Propheten,  am  Gewölbe  dieevangdiftifclien  Zdcben, 
an  den  beiden  Wänden  die  L^enden  Johannes  des  Täufers  und  Johannes  des 
Evangeliften,  vielleicht  das  Befle,  was  von  dem  Meifter  iibrig  ift.  Alle  Gmb- 
pofitionen  fmd  breiter  und  fi^^urenreicher  als  diejenigen  in  Padua,  aber  vor- 
trefflich in  den  Maffen  abgewogen  und  ebenfo  wie  die  dortigen  durchaus 
■  geiftig  belebt,  von  jeder  mufsigcn  Zuthat  frei.  Zu  den  fchönflen  gehört  das 
GaftmahldesHerodes.  (1  ig.  128.)  Ein  Krieger,  nicht  das  Mädchen,  überbringt  hier 
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dem  Fünften  das  Haupt  des  Johannes;  links  fteht  der  Geiger,  eine  der  edclften 
Figuren,  die  Giotto  gcfchaflfen  hat,  rechts  bewegt  fich  Herodias  in  rhythmifchem 
Schritte  nach  der  Mufik,  aber  die  zwei  herrlichen  Frauengeftalten,  die  Arm  in 
Arm  hinter  ihr  flelien,  achten  nicht  mehr  auf  den  Tanz,  fondern  find  durch 
den  Anblick  des  abgefchlagenen  Hauptes  ergriffen.    Die  altcrthümliche  Kunft 
vereinigte  die  tanzende  Herodias  und  die  Herodias  mit  dem  Haupte  in  dem- 
felben  Gemälde.    Giotto  erhebt  fich  über  diefcn  Zwiefpalt  und  dicfes  Nach- 
einander in  der  Handlung.    Bei  ihm  fcheint  Herodias  fortgetanzt  zu  haben 
und  gerade  innezuhalten,  aU  der  Beauftragte  mit  dem  Kopfe  hereintritt  Eben« 
fo  wie  durch  die  meifterhaften  einzelnen  Züge  wirkt  diefe  Scene  durch  ihre 
Kraft  des  Ausdrucks  und  das  einheitliche  Ineinandergreifen  aller  Motive.  In 
einem  Nebenraume  kniet  Herodias  mit  dem  Haupte  vor  ihrer  Mutter.  An 
der  Wand  gegenüber  verdient  die  grofsartig  doch  höchft  mafsvoll  dargeftellte 
Erweckung  der  Drufiana  durch  den  Apoftel  Johannes  den  Preis.') 
TafcibUdcr.       Die  Zahl  von  Giotto's  echten  Tafelbildern  ift  klein.   Aufser  dem  Altar 
in  St  Feter  zu  Rom  ift  das  fUnftheilige  Altarbild  aus  der  Cappella  BaroncelU 
s.  croce.  in  S.  Oocc»  jctzt  itt  der  Cappella  del  Novismto  neben  der  Sacriftei,  auch  durch 
Infchrift  beglaubigt,  hervorzuheben :  die  Krönung  der  Maria  nebft  verehrenden 
Engeln,   Heiligen  und  alltcftanicntarifchtn  Geftalten ; im  Mafsflabc  klein, 
mit  vielen  aufserordentlich  feinen  Köpfchen,  die  aber  gegen  die  Goldnimben 
fchwcr  zur  Geltung  kommen.  Eine  thronende  Madonna  mit  Engeln  und  Hei- 
FioKiu.  Ilgen  aus  C^nifanti,  jetzt  in  der  Akademie  zu  Florenz,  zeigt  das  Streben,  etwas 
von  der  alten  Idealität  feftzuhalten,  und  ift  im  Kopfe  Marias  doch  menfchlicher 
als  die  Typen  Cimabue's.  Noch  fchöner  find  das  Chrifluskind  und  die  Engel, 
und  die  Gcfichter  find  meift  trefflich  modellirt.  Ferner  find  zwei  fchon  von  Vafari 
s  M.ir.;o  angeführte  grofse  Crucifixe  in  S.  Marco  zu  Florenz,  innen  über  dem  Portale, 
ui;„i(at.d.  und  im  Querhaufe  der  Kirche  ügnifanti  zu  nennen;  dann  eine  Madonna  aus 
Mailand,  der  Kirche  dcgli  Angeli  bei  Bologna,  jetzt  in  der  Brera  in  Mailand,  mit 
Giotto's  Bezeichnung.   Fliigdbilder  und  Flredella,  jetzt  in  der  Pinakothek  zu 
Bologna,  fcheinen  aber  nur  Arbelten  aus  der  Schule  zu  fem.  Ein  für  S.  Fran- 
cesco in  Pifa  gemaltes  Bild,  die  Stigmatilktion  des  heiligen  FrancisoiS,  auf 
LouvK.  der  Predella  drei  Scencn  aus  feiner  I,cgende,  befindet  fich  im  Louvre,  hat 
aber  fehr  durch  Reftauration  gelitten.   Die  kleinen  Scencn  aus  der  Gefchichte 
Chrifti  und  des  heiligen  Franciscus,  welche  einfl  die  SacriAcifcliränkc  in  Sta. 
Bilder  MM  Croce  zu  Florenz  täfelten  und  jetzt  gröfstentheils  fidi  in  der  Akademie  dafelbft 
befinden,  während  zwei  in  die  Münchener  Pinakothek,  zwei  andere  in  das 
Berliner  Mufeum  gewandert  find,  mögen  mit  Schiilerhilfe  vollendet  fein  und 
zeigen  ihrer  decorativen  Bcftimmung  gemäfs  eine  geringere  Ausführung,  aber 
volle  Sicherheit  der  Farbenwirkung  und  eine  auch  in  beengtem  Räume  treffliche 
Compofition,  die  überall  mit  wenigen  Ähttcin  ihr  Ziel  erreicht 
c.ioitn  usd       Die  Verfchiedenheit  zwifchen  dem  Bildhauer  Giovanni  Pifano  und  feinem 
(iiav.FitaM.  Yater  Niecola  ift  gröfser  als  die  zwifchen  Cimabue  und  Giotto.  Auf  Niccola's 
fchlichten,  vom  Studium  des  Alterthums  beftimmten  Stil  folgte  bei  Giovanni 


1)  £.  FBrßtr,  DcDknttle  it  M.,  I.  Tat  a6. 

2)  Ungenligend  bei  Agfncwrt.  Taf.  114. 

3)  Proben  bei  Agauourt  Taf.  II4. 
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die  nordifch -gotbifche  Manier,  der  er  ficli  flarkcr  als  irf^end  ein  italienifchcr 
Maler  der  Zeit  anbc(]uenite:  Hagerkeit  und  übertriebene  Ausbiegung  der 
Geflalten,  Haft  in  den  Bewegungen,  Uebertreibung  der  Motive  und  Häufung 
in  der  Compofition ,  wodurch  feine  wirklich  grofsen  Eigenfchaften,  Schwung, 
Phantafie,  Streben  nach  befeeltem  Ausdrude,  leiden.  Giotto  erftrebte  keine 
Tolche  Gegen rätzlichkeit  gegen  feine  Vorgänger,  aber  gelangte  durch  Bcfonnen» 
heit  und  Klarheit  zu  wirklichem  Fortfchritte.  Während  er  volle  Freiheit  von 
byzantinifchcr  Manier  erreichte,  wufste  er  fich  doch  auch  von  der  nordifchcn 
Gothik  frei  zu  halten  und  entwickelte  eine  künftlerifchc  Sprache,  die  der  echte 
Ausdruck  des  italienifchcn  Kationalcharaktcrs  ift.  In  dicfcm  Sinne  trifft  das 
Wort  des  Cennino  zu,  dafs  Giotto  die  Malerkunil  aus  dem  Griechifchen 
wieder  ins  Lateinifche  gewandelt  habe 

D.  Giotto's  Schüler  und  Nachfolger. 

Von  der  technifchcn  Tradition  in  Giotto's  Schule  ccben  uns  die  Aufzeich-  l'ccbnifcbe 
nungen  eines  fpäteren  Nachfolgers  Rechenfchaft,  das  Buch  von  der  Kund 
oder  der  Tractat  der  Malerei  von  Cnuuno  Cnimm  aus  CoUe  im  Val  d'Elsa ctnnro 
Hauptfache  fcheint  ihm  der  Anfchlufs  an  einen  grofsen  Meifter,  in  deifen  ^^"^ 
ganzen  Luftkreis  der  Maler  eindringen  müffe.  Nur  einem  dürfe  er  folgen, 
nicht  etwa  bald  diefem,  bald  jenem.  FrciUch  empfiehlt  Cennino  auch  das 
Zeichnen  nach  der  Natur  untl  die  tägliche  Uebung  in  demfelbcn,  aber  der 
Anfchlufs  an  Vorbilder  fteht  für  ihn  in  crfter  Reihe.  Für  die  Auffaffung  des 
Körpers  ftellt  Cennino  beftimmte  Mafsverhältnifle  feft;  er  theilt  den  Kopf 
vom  Schädel  zum  Kinn  in  drei  Theile  und  berechnet  nach  diefer  Einheit  alle 
langen-  und  BreitenverhältnifTc  der  männlichen  Gcftalt,  die  bei  ihm  im  Ganzen 
8^  ,  Kopflängen  hat.  Auch  für  das  Landfc  haftliche ,  Bäume  und  Fclfen,  gibt 
er  ganz  allgemeine  Vorfchriftcn.  Bei  Darüellung  von  Gebäuden  äufsern  fich 
feine  dunklen  Vorftellungen  von  Perfpective:  die  Gefimfe  folien  oben  am 
Gebäude  nach  unten  zu  laufen,  in  der  Mitte  deffelben  horizontal  geführt 
werden,  am  Sodcel  nach  oben  anfteigen ,  und  auch  eine  gewifle  Abtönung  in 
der  Farbe  foU  dabei  ftattfinden. 

Das  fleifsige  Zeichnen  von  Studien  wird  betont,  und  dabei  wird  wefentlich 
mit  dem  Silberftift  auf  grundirten  Hflztafclchen  oder  auf  Papier  und  Perga- 
ment gezeichnet,  oft  mit  It  ichter  Ac|uarellirung ;  lias  Paufen  war  im  Gebrauche, 
befonders  zum  Uebcrtragen  der  Zeichnung  auf  die  Mauer.  Die  wichtigfte 
Technik  der  Schule  ift  die  Wandmalerei,  »die  angenehmfte  und  fchönfte 
Arbeit«;  und  hier  zeigt  fidi  nun  Cennino  im  Befitze  der  Frescomalerei,  dic^p - 
er  als  keine  Neuerung  anfleht,  fondern  als  eine  Technik,  deren  lieh  der  grofse 
Meifter  Giotto  bediente.  Auf  einen  erflen  Bewurf  w  inl  die  ganze  Compofition 
mittels  eines  Ouadratnctzes  aufgezeichnet,  dann  wird  ftuckweife,  fovicl  für 
einen  Tag  notiiig  ift,  ein  neuer  Bewurf  aufgelegt,  und  mit  Kalkfarben  auf  dem 
naflen  Grunde,  der  für  diefelben  erforderlich  ift,  gematt.  Die  Technik  verlangt 

l)  Cap.  I:  El  quäle  Giotto  rimut«"«  Taric  del  (üpingere  <H  grcco  in  latino. 

3)  II  libro  deU*  arte  o  trattato  dcUa  pittura  di  Ccnniw  CtHnini  da  CoUc  di  Va/Jei/a  etc.  hcr- 
aosg.  von  Gatt.  u.  Cütt«  MiUuuß^  Fhenze  l8S9^  —  Deatfche  Aufgabe  von  Alb.  Ug^  Qnenenrchriften 
für  Kunflgefchiditeb  I,  Wien  1871. 


Digitized  by  Coo^e 


43» 


Zweites  Bach.   m.  Pertode.  Vierter  Abfcbnitt 


ein  rürtiges  Arbeiten,  duldet  kein  Schwanken  und  Acndcm  aber  führt  zu 
fjrofser  Klarheit  der  Haltuntj  und  ift  ungleich  dauerhafter  als  die  Malerei  auf 
trockenem  Bewürfe.  Bis  auf  einen  gewilVen  Grad  bleibt  aber  immer  noch  die 
Malerei  >al  secco«  mit  dem  Fresco  combinirt,  indem  einige  Farben  fich  nicht 
fiir  das  Fresco  eignen  und  in  Tempera  aufgefetzt  werden.  Die  Tempera- 
technik,  die  entweder  blofs  Eigelb  oder  Ei  und  Feigenmilcfa  als  Bindemittel 
gebraucht,  wird  ferner  für  die  Malerei  auf  Tafeln  verwendet,  die,  wie  im 
Norden,  Tiunächft  mit  Leim  überzogen,  zum  Verdecken  der  Fugen  mit  Lein- 
wand überklebt  und  dann  mit  einem  Gypsgrunde  vcrfehen  werden.  Diefe 
Technik  verdrängte  das  zähere  Bindemittel  der  byzantinifchen  Tradition  und 
deren  gelblichen  Fimifs.  Daneben  find  Vorfchriften  für  das  Bereiten  der 
einzelnen  Farben,  ihren  Auftrag  und  ihre  Schatttrung,  für  Auffetzen  von  Gold, 
auch  auf  erhöhten  Gypsverzierungen ,  für  Firnifs,  für  Malerei  im  Dienfte  des 
Handwerkes  gegeben.  Auch  von  Oelmalerei  ifl  die  Rede,  aber  nebenbei,  ohne 
dafs  ihr  bei  Wand-  oder  Tafelbildern  eine  eigentlich  künftlerifche  Rolle  zufiele. 

SAdJj^  Mühfam,  in  langer  Lehrzeit  und  Praxis,  eigneten  fich  die  Nachfolger 
Griotto's  diefe  technifche  Erfahrung  an.  Nach  Cennino's  Zeugnifs  war  Taddeo 
Gaddi  24  Jahre  lang  GiotUfs  Schüler,  und  Cemmto  felbll  12  Jahre  lang  der 
Schüler  von  defTen  Sohne  Angela  Gaddi.  Demnach  blieben  die  Maler  nach 
Ablauf  der  eigentlichen  Lehrzeit  oft  noch  lant;e  als  Gefcllen  bei  ihren  Mciftcrn 
und  nahmen  an  deren  Arbeiten  thcil,  ohne  das  ßedürfnifs  der  Selbflandigkeit 
zu  empfinden.  Das  mufste  eine  fehr  fefte  technifche  Ueberlieferung  zur  Folge 
haben,  aber  auch  den  Stilllland  begunfligen  und  den  Schüler  allzufehr  an  die 
Manier  des  Meifters  ketten.  Cennino  verlangt  zwar  von  dem  Maler,  dafs  es 
ihm  crnft  mit  der  Sache  fei,  und  dafs  er  nur  aus  Liebe  und  edlem  Sinne  zur 
Kunft  ftrebe,  mufs  aber  geflehcn,  dafs  fich  einige  auch  aus  N'oth  des  Lebens 
und  um  des  Gewinnes  willen  ihr  zuwendeten.  Unter  der  grofscn  Menge  von 
Malern  waren  viele,  die  ihre  Kunft  ganz  handwerksmäfsig  ausübten. 

GOdeii.  Was  die  äufsere  Stellung  der  Maler  betrifft,  fo  gehörten  fie  in  Florenz  zu 
einer  der  21  Calden,  in  welche  die  gefammte  Bürgerfchaft  getheilt  war,  und 
zwar  711  einer  der  Heben  höheren  Carti  maggiori),  der  Gilde  der  Chirurgen  und 
Apotheker  medici  e  speziali).  In  dicfer  mufste  immatriculirt  werden  wer  eins 
der  ihr  zugehörigen  Handwerke  betreiben  wollte.  Die  Verbindung  von  Medicin 
und  Malerei  ift  uralt,  wie  denn  die  Legende  fchon  den  heiligen  Lucas  zum 
Arzte  und  Maler  gemacht  hatte  Das  Banner  der  (Hlde  zeigte  ein  Marienbild 
auf  rothem  Felde,  während  zum  Beifpiel  die  Wechsler  Goldmünzen,  die  Stein- 
metzen und  Holzarbeiter  Sage,  Beil  und  Hammer  als  Zeichen  führten  2).  Neben 

i^er- der  GiMc  aber  entftand  nach  Giolto's  Zeit  noch  eine  befondere  Malerbruder- 
fchaft,  die  Compagnia  di  San  Luca,  die  nicht  eine  bürgerliche  Corporation 
war,  fondern  auf  religiüfer  Grundlage  ruhte  und  dabei  die  gefelligcn  Bezieh- 
ungen zwifchcn  den  Kunftgenoffen  pflegte.  Sie  war  im  Jahre  1349  gefliftet 
worden  und  hatte  in  der  Spitalkirche  Santa  Maria  Nuova  ihre  Capelle  '). 

I)  Sir  CkiirUr  F'tst/alv ,  Materials  for  a  histon'  nf  oil  paiiiting,  I,  London  1847,  C»p.  I:  Coo- 
nexion  between  thc  early  hiätory  of  painting  attd  that  of  inedicinc 
s)  Cronic»  dt  Gievanni  VU/aml,  lib.  VIT,  cap.  13  (um  1267). 

3)  Va/ari  im  I^bc:i  1     /.li  o/c  <ii  Ca/cnthip,  Au  i,-.  v.  Mil,mefi^  I.  673.  Abdruck  der  S.nt/ungen 
bei  G«ye,^  II,  33,  mit  der  Jahr^alil  1339,  die  von  den  Herausgebern  des  VaTari  eiiwr  unrichtigen  laler- 
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Der  ancrefchcnftc  unter  Giotto's  Schülern  war  der  eben  erwähnte  l^iddco  TiM» 
Gaddi,  Sohn  des  Gaddo  Gaddi  und  Giotto's  Pathc,  gellorben  1366.  Am  bellen 
beglaubigt  als  feine  Werke  find  zwei  mit  Namensbezeichnung  verfehene  Altar- 
ftttcke:  Zunächft  ein  kldnes  Triptychon  im  Berliner  Mufeum  von  1334,  die 
Madonna  mit  dem  Kinde  und  knieenden  Stiftern  nebft  vtden  kleinen  Heiligen- 
figuren in  den  Seitenleiften,  ChrüV  Geburt  und  dem  Heilande  am  Kreuze  auf 
den  Flügeln,  Scenen  aus  der  Legende  des  Nicolaus  von  Bari  in  den  Bogen- 
feldern,  Chriftus  zwifchcn  Maria  und  Johannes,  St.  Chriftophorus  und  anderen 
Heiligen  auf  den  Aufsenfeiten  der  Flügel.  Zweitens  eine  thronende  Madonna  Sieaa. 
mit  fechs  Engeln,  dreiviertel-lebensgrofs,  vom  Jahre  1355  datirt,  aus  der  Kirche 
S.  Pietro  a  Megognano  bei  roggibonfl,  feit  kurzem  in  der  Galerie  su  Siena. 
In  Zeichnung,  Typen  und  Gewandung  kommt  Taddeo  dem  Charakter  Giotto's 
aufserordentlich  nahe,  nur  dafs  die  Formen  kleinlicher,  die  Figuren  länglicher, 
die  Köpfe  in  ihrem  Bau  etwas  minder  verbanden,  Farbe  und  Vortrag  fchwcrcr 
find.  Im  Ausdruck  des  Schmerzes  bei  der  Kreuzigung  wie  der  Sufsigkeit  bei 
Madonnen  und  Kindern  zeigt  fich  eine  gewiiTe  Uebertreibung. 

Taddeo's  Hauptwerk  in  der  Wandmalerei  ift  die  Capelle  Baroncelli  am  wandbukter. 
Itidltcfaen  Kreuzarme  der  Kirche  S.  Croce,  1552— 1356  ausgeführt  >).    Die  BwMdii. 
Angabe  Vafari's  findet  durch  die  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  jenen  ge-  ' 
fieberten  Tafelbildern  Beftätigung.  Den  Gegenfland  bildet  die  Marienlegende, 
und  die  öfllichc  Wand,  deren  Bilder  von  der  Zurückweifung  von  Joachims  Opfer 
bis  zur  Vermahlung  Marias  reichen,  ilt  am  heften  erhalten.     So  fichtlich  die 
ganze  Darftellungsweife  auch  aus  derjenigen  Giotto's  licrauswachft,  fo  bleibt 
Taddeo  doch  namentlich  an  edler  Einfachheit  und  reiner  Sachlichkeit  gegen 
feinen  Meiller  zurück.    Manche  Motive  find  zu  heftig,  und  oft  ziehen  blofse 
Epifoden  oder  Nebenfiguren  zu  gefliflentlich  das  Auge  auf  fich.    In  diefer 
Beziehung  ifl  die  Darflellung  der  jungen  Maria  im  Tempel,  eine  reiche  Com- 
pofition,  bezeichnend    Die  zufchaucndcn  Volksgruppen  vorn  mit  ihren  naiven 
Kindergeflalten ,  die  Mädchen  des  Tempels,  die  aus  einer  Seitcnhallc  hcrvor- 
fchauen  und  freudig  herauseilen,  die  Häufung  der  Motive,  die  Stattlichkeit  des 
architektonifchen  Beiwerkes,  deffen  complicirter  Stufenbau  freilich  arge  per- 
fpectivifche  Mängel  zeigt,  bilden  den  wefentlichen  Reiz  des  Bildes,  aber  der 
IbraflFe  Zufammenhang  der  Handlung  fehlt;  die  kleine  Maria,  welche  die  Stufen 
zum  Tempel  hinauffteigt,  ift  nicht  auf  den  Hohenpriencr  gerichtet,  fondern 
wendet  fich  wie  eine  mittelmäfsigc  Schaufpiclerin  gegen  das  Tublicum.  Aufser- 
halb  Florenz  hat  Taddeo  den  Qior  der  Kirche  S.  Francesco  zu  Tifa -)  aus- s.  Francesco, 
gemalt,  in  dem  Vafari  einft  feinen  Namen  und  die  Jahrzahl  1342  gelefen.  Das  '''^ 
Erhaltene  befchränkt  fich  auf  die  Apoftel  an  der  Bogenleibung  und  die 
Gewölbebilder:  die  Verzückung  des  Franciscus  zwifchcn  Glaube  und  Hoffnung, 
drei  Paare  von  Ordensftiftem  und  Kirchenlehrern,  in  den  Ecken  Perfonifica- 
tionen  von  Tugenden, 

Unter  Giotto's  unmittelbaren  Schülern  ragte  ferner  Mafo  hervor,  Ghiberti 
zufolge  als  Maler  wie  als  Bildhauer  ausgezeichnet  und  Urheber  der  Wand- 

pretation  der  r.idirten  Jalir/ahl  in  ilcr  nandfchrift,  ( .  .  .  .  XXXVIUI)  zugefdlrieben  wird.  —  Die  SUtttti 
dcir  arte  de'  pittori  ia  Siena,  von  1355,  bei  Gayt^  Ii,  i. 

I)  GcA.  ton  Laßmt9  in  den  Aflreschl  cdcbri  dd  14.  e  15.  seoolo^  FirenM  1841. 

s)  Heote  der  Militänrerwaltvnc  ttbetwieTeD  nnd  knnm  xagXagliGh. 
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8.  Ci«.  bildcr  aus  der  C  onllantinslcj^endc  in  der  Capelle  S.  Silvcrtro  /.ii  S.  C'rocc. 
Diefe,  ftattlich  componirt  und  fchr  forgfam  durchgeführt,  füllen  die  ganze 
Südwand  des  Raumes,  während  in  die  Nordwand  zwei  Ntfchen  mit  Grab- 
monumenten und  mit  Malereien  aber  den  Sarkophagen  eingebaut  find.  Das 
gröfsere  diefer  zwei  Rüder,  ein  richtender  Chriflus,  vor  dem  der  Verftorbene 
kniet,  \(\  wegen  Uebermalunj;  kaum  mehr  kenntlich,  das  kleinere,  die  Grab- 
legung Chrifti,  fcheint  aber  von  derfelben  Hand  wie  die  übrigen  Malereien 
der  Capelle  zu  fein,  die  auch  in  decorativer  Hinficht  auf  diefe  Nifchen  Rück- 
ficht nehmen.  Hier  ift  namentlich  der  intenfive  Ausdruck  des  Schmerzes  mit 
höchfter  Errang,  fad  gekniffenen  Augen,  aber  fchlichten  Motiven  der  körper- 
lichen Bewegung  merkwürdig.  Mafo's  Hand  haben  Crowe  und  Cavalcafelle 
in  der  kleinen  Grabcapellc  der  Stroz^t  hinter  der  Spanifchen  Capelle  bei 

SjJMwi»  S.  Maria  Novclla  zu  Morenz  mit  zwei  Wandbildern:  Chrifli  Geburt  und  Chriftus 
am  Kreuze,  wiedererkannt,  und  diefes  Urthcü  verdient -volle  Zuftimmung. 
'  Schon  lange  war  man  auch  auf  die  Aehnlichkeit  des  erwähnten  Grablegung 

u'ffi^!^'  ^"^^  Tafelbilde  in  den  Uffizien,  Chrifti  Beweinung,  voll  tiefer  Empfindung 
und  von  zarter  Durchführung,  aufmerkfam  geworden.  Diefes  Werk,  das  man 
vermuthungsweife  dem  Mafo   zufchreiben  darf,  ift  auf  den  Katalognamen 

Gfatoiao.  Giottim  getauft,  weil  Vafari  zwei  ganz  verfchiedcne  Künftler,  Mafo  und  Giottino, 
irrthümlich  zu  Einer  Perfon  machte  Erfterer  aber  ift  wahrfcheinlich  mit 
Afa/o,  Sohn  des  Banco  identifch,  der  1343  in  die  Gilde  der  Speziali,  1350  in 
die  Malerbruderfchai^  eingetragen  wurde;  Giottino  dag^en  hiefs  Gwtto  di 

stchao.  Maeflro  Stefano  und  kommt  1368  in  dem  Malerbuche  vor.  Von  feinen  Werken 
wifTcn  wir  ebenfowenig  etwas  Sicheres,  wie  von  denen  feines  Vaters  Stefano^ 
den  Ghiberti  als  trefflichen  und  erfahrenen  Meifter  hervorhebt,  von  dem  aber 
Alles,  was  er  und  Vafari  ihm  zufchreiben,  untergegangen  oder  wenigftens 
unkenntlich  ift.  Stefano  wäre  nach  Landinio's  Dante-Commentar  »scimia  della 
natura«,  Affe  der  Natur,  genannt  worden,  was  auf  ftärkere  realüUfche  Nei- 
gungen, als  fie  fonflt  der  Schule  eigen  waren,  fchliefsen  liefse.  Auch  manche 
andere  Künftler,  von  denen  unfere  Qudlen  berichten,  find  blofse  Namen  für 

^Pnccio  uns  geworden.    So  Giotto's  Schüler  Ftucio  Capamia ,  von  deffen  Bildern  im 

CapwM.  (^i^Q^g  5  Francesco  zu  Pifloja  nur  noch  Uebcrrefte  da  find,  und  Bnotiamko 
Vi^MmMvt.  Crißo/ani ,  genannt  Biiffalmacco ,  ein  gleichzeitiger  Florentiner,  der  nicht  aus 
Giotto's  Sdiule  hervorgegangen,  fondern  nach  Ghiberti  Autodidakt  war.  Er 
lebt  als  luft^er  Gefelle  bei  den  florentiner  Novelliften  fort,  aber  das  BOd  des 
Künftlers  ift  crlofchen.  Während  Vafari  ihn  1340  fterben  läfst^  kommt  er  noch 
135 1  im  Buche  der  Malerbruderfchaft  vor. 

Andererfeits  hat  die   neuere  Forfchung  -)  aber  auch  einen  vc  r!_;tiTenen 
Schuler  Giotto's,  über  den  die  älteren  Quellen  wenig  zu  fagcn  willen,  wie- 
^  utddo  ***  Geltung  gebracht:  Bemardo  di  Daddo,  dar  1320  im  Arte  de*  medid 

*  e  speziali  immatriculirt  wurde,  1349  unter  den  Votftänden  der  neuen  Maler- 
bruderfchaft war  und  nach  urkundlichem  Zeugniffe  iu  den  Jahren  1346  bis  1347 
das  grofse  Madonnenbild  in  OrcagncCs  berühmtem  Tabernakel  zu  Or  San 
Michele  ausführte.    Das  Kind  langt  liebkofend  zum  Gefichte  Marias  empor. 


I)  Vgl.  die  Aafklärungcn  in  Afilatuß's  Valari  I.  S.  623. 
S)  M^mtß$  VaTari  I,  459. 
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ilie  acht  Engel  beidcrfeits  fiml  niclit  niclir  in  ganzer  Figur  einer  über  ckni 
andern  angebracht,  wie  bei  Ciniabuc,  aber  die  Anorchuing  kaum  minder 
alterthumlich ,  indem  nur  von  den  zwei  vurderflen  die  Geflult,  vun  den  übrigen 
Kopf  über  Kopf  in  fenkrechten  Reihen  zu  fehen  ift.  Im  übrigen  fcheint  das 
an  feinem  Platze  fclilecht  fichtbare  Bild  fich  durch  foi^fame  Ausfuhrung  und 
•  milden,  edlen  Ausdruck  auszuzddinen.  Auch  noch  andere  Tafelbilder 
delTelbcn  Meiftcrs  kommen  vor,  bezeichnet  »Bernardus  de  k'lorentia« ,  wie 
ein  kleines,  fehr  ruinirtes  Madonnenbild  in  der  Akademie  zu  Florenz  '  t.  Seine 
Wandbilder  in  der  Capelle  S.  Stefano  in  S.  Croce,  die  Martyrien  des  Lau- 
rentius und  Stephanos,  find  aber  bei  vieler  Gediegenheit  doch  hödift  ge- 
zwungen und  fteif  in  den  Motiven.  Dem  Bemardo  haftet  immer  ein  alterthüm- 
lidier  Zug  an,  der  ihn  nicht  zu  voller  künfUerifcher  Freiheit  kommen  läfst. 

Unter  den  Künftlern  einer  etwas  jüngeren  Generation  bilden  die  Schüler  jacop»  d» 
des  Taddeo  Gaddi  eine  bcfondere  Gruppe.  Jacopo  da  Cajcnlino ,  der  1349  zu 
dem  crAen  VorAande  der  neu  gegründeten  Malerbruderfchaft  gehörte,  war 
nachher  in  Arezzo  thätig,  wo  von  feiner  Hand  noch  Rede  einiger  Wandbilder 
übrig  find,  und  ftarb  in  feiner  Heimath  Prato  Vecchio  im  Cafentino.  Ein  aus 
der  dortigen  Kirche  S.  Giovanni  Evangelifta  ftammendes  Altarwerk,  das  ihm 
zugefchrieben  wird,  befitzt  die  Nationalgalerie  zu  London:  Johannes  der  Evan- 
gelift  lebend  in  den  Himmel  aufgenommen,  beidcrfeits  Heilige,  in  oberen 
Feldern  Chrifti  Auferftehung,  die  von  den  beiden  Johannes  empfohlene  Stifter- 
familte  und  die  Erzengel  Michael  und  Raphael,  noch  höher  die  Dreifaltigkeit 
und  die  in  zwei  Theile  zerl^e  Verkündigung,  an  den  Pilaftern  Heilige,  an 
der  Predella  Scenen  aus  der  Johanneslegende;  im  Ganzen  22  Bilder. 

An  Giaiuinni  da  Mtlano,  eigentlich  Johannes  Jacobi  aus  Caverzajo  beicbwumud» 
Como,  rühmt  Vafari  befonders  die  Fortfchritte  im  Colorit;  dazu  kommen  aber 
noch  die  Gewiffenhaftigkeit  der  Durchbildung,  die  fleifsige  Modellirung,  ein 
Streben  nach  Wärme  und  Feinheit  des  Ausdrucks,  welches  die  Eigenthümlich« 
keiten  der  fienefifchen  Schule,  wie  wir  fie  fogleich  kennen  lernen  werden,  mit . 
denen  der  florentinifchen  zu  verfchmelzen  fucht.  Bezeichnete  Tafelbilder  von 
ihm  Hnd  eine  thronende  Madonna  zwifchen  Heiligen  nebd  zwei  Reihen  von 
Sockclbildern  aus  dem  Evangelium  in  der  Galerie  zu  Prato  und  eine  Reweinung 
Chrifti  von   1365  in  der  Akademie  zu  Florenz  -;,  beide  Werke  leider  ftark 
ruinirt   Ein  Altarbild  aus  der  Kirche  Ügnifanti,  das  Vafari  erwähnt,  befindet 
fich  jetzt  in  den  Uffizien;  fünf  Hauptabtheilungen  enthalten  Paare  von  Heiligen, 
die  Felder  darunter  die  Chöre  der  Propheten,  Patriarchen  Apoftel,  Jungfrauen 
und  Märtyrer.  Crowc  und  Cavalcafelle  erkannten  feine  Hand  in  den  Wandbildern 
aus  der  Gefchichtc  der  Madonna  und  der  Maria  Magdalena  in  der  Capelle  Ri-  A'^i*: 
nuccini  an  der  Sacrillei  von  S.  Croce,  und  diefes  Urthcil  liat  uikundliche  Be- s.  Croce.* 
ftatigung  durch  eine  xVufzeichnung  über  die  Bellellung  der  .Malereien  im  Jahre 
1365  gefunden     In  den  Kldem  aus  der  Marienlegende  ift  Giovanni  fichtlich  von 
den  Arbeiten  feines  Meifters  in  der  CaTpelle  Baroncelli  abhängig,  aber  da  er 


1)  Sükhe  lUlder  wurden  früher  trrthUnilich  dem  unten  za  erwähnenden  Bruder  ürcagna's  uge> 
fchrieben,  delTen  abgekürzter  Namen  N.-irdo  aber  nicht  Bemardo  fondern  Lionardo  bedeutet. 

2)  Roßni^  Abbidug  in  Texte  Bd.  O,  ni  S.  lia. 

3)  Milanefts  Xxixn  I.  57s  Ann.  —  IMc  Gebort  Maria  abg^bOdet  bei  Rofim  Tof.  17;  E,  FörJUr, 
Denkmale,  11,  Taf.  10. 
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gcwaltfame  Motive,  Ucbcrlmufunj:^  und  zu  ftarke  Betonung  der  Nebenfijrurcn 
vermied  und  vorzut^svvcifc  auf  Klarheit  und  Schlichtheit  der  Darflellun<j;  aus- 
ging, fchcinen  Taddeo's  Compofitioncn  bei  ihm  in  eine  reinere  Sphäre  erhoben. 
Andercrfeits  wird  er  aber  durch  feine  Weichheit  und  Milde  oft  zu  unent- 
fchieden  in  der  Handlung.  Bei  der  Erweckung  des  Lazarus  auf  der  andern 
Wand  ifl  das  alte  Motiv  verlaflen;  Lazarus  fteigt,  nach  vorn  gerichtet,  aus  * 
einem  Sarkophage  in  die  Höhe,  während  Chriftus  hinter  dem  Sarkophage  fleht 
und  dadurch,  dafs  die  zweite  Hauptfigur  in  keine  Beziehung  zu  ihm  gefetzt  ift, 
völlig  nichtsfagciid  bleibt.  Aus  Mangel  an  dramatifchcm  Sinne  fchlug  alfo 
diefes  Experiment  Giovanni's,  etwas  Neues  zu  geben,  fehl.  Er  war  kein  felb» 
ftändiger,  erfindender  Geift. 
Asn..i„  Ein  dritter  Schüler  des  Taddeo  ift  fein  Sohn  Agnolo  Gaddi^  der  1396  in 
hohem  Alter  ftarb.  Obwohl  er  fich  im  wefentlichen  in  den  Bahnen  feines 
Vaters  bewegte,  zeigt  er  doch  auch  fchon  einen  Anlauf  zu  jener  Wandlung 
des  Stils,  die  dann  erft  im  15.  Jalirhutniirt  wirklich  zum  Durchbruche  kam. 
Seine  wichtigften  Fresken  fmd  diejenigen  der  Cappella  della  Cintola  (des  hei- 
prato.  ligen  Gürtels)  im  Dome  zu  Prato:  die  Legende  Marias,  ihre  Himmelfahrt,  bei 
der  fie  dem  Thomas  ihren  Gürtel  reicht,  und  die  Auffindung  diefer  Reliquie 
durch  einen  Bürger  von  Prato,  Michele  de' Dagomari;  ferner  die  Legende  von 
Conflantin  ,  der  heiligen  Helena  und  der  Auffindung  des  Kreuzes  im  Chore 

8.Crotc.  von  S.  Crocc  zu  Florenz'.  Die  Farbenheiterkeit,  welche  einft  diefe  Bilder 
ausgezeichnet  haben  mag,  ifl  jetzt  zu  fehr  getrübt.  Manche  ftatthche  Gruppen 
und  Figuren,  viele  frifche  und  gefällige  Züge  find  wahrnehmbar,  daneben  aber 
auch  haftige  und  conventioneile  Einzelheiten.  Namentlich  werden  die  land> 
fchaftlichen  Hintergründe  oft  aufdringlich.  Der  alte  Stil  fcheint  bei  .Agnolo 
fchon  in  Auflöfung  begriffen,  dcffen  Strenge  und  Einfachheit  fmd  virloren. 
Agnolo's  Tafelbild  aus  S.  Pancrazio,  jetzt  in  der  Akademie  zu  Florenz,  eine 
Madonna  mit  fechs  Heiligen  und  Fredellenbildern,  wirkt  viel  günftiger;  die 
Ausführung  ifl  fein,  und  die  Gemelfenheit  der  architektonifchen  Umrahmung, 
die  jede  einzelne  Geftalt  in  ihr  befonderes  Feld  einfchliefst,  war  ein  Zwang, 
der  dem  Maler  zuflattenkam. 

Oreivra.  Als  ein  felbfländiger  Geift,  der  durch  Studium  und  I-'nergic  der  Wr- 
flachuug  in  der  Nachfolgerfchaft  Giotto's  vorbeugt,  ftcht  .  huirea  dt  Cwnc  mit 
dem  Beinamen  Onagna  oder  Arcaguolo  da.  Er  war  eine  univcrfcUe  Natur, 
in  erfter  linle  Maler,  zugleich  aber  auch  Bildhauer,  Architekt  und  Poet  In 
der  Malerei  arbeitete  er  vielfach  mit  feinen  Bruder  Ntmto  (Lionardo)  zufammen. 
Diefer  ftarb  1365,  Andrea  wahrfcheinlich  1368.  Sein  Hauptwerk  in  der  Wand- 
malerei find  die  drei  grofsen  Bilder:  Jüngftes  Gericht,  Hölle  ^)  und  Paradies 
CM».^»i,  in  der  Cappella  Strozzi  am  Querhaufe  von  S.  Maria  Novella.   Die  in  Regionen 

NoT«Niu  getheilte  Hölle  ift  vielleicht  weniger  ein  Bild  als  eine  graphifche  Darflellung 
im  Anfchlufs  an  Dante;  das  Jüngfte  Gericht  ift  durch  das  Mittelfenfter  in  feiner 
Compofition  fehr  beengt;  defto  herrlicher  aber  ift  das  Paradies  mit  feiner 

l)  Seine  Hand  ift  cn<11ich  auch  in  den  neu  aufj[;('dccl>tcn  Fresken  der  rapi>ella  Caflcllani  in  S. 
Croce,  die  Vajari  dem  Stamina  bcimafs,  wiederzuerkennen:  Scenen  aus  der  Legende  der  beiden 
Johannes,  dts  heiligen  Nicohuis,  Antoidtts  des  Eremiten  «.  f.  w.  Vgl.  Ovire  «od  Ckralcalidle  II, 
S.  447,  Nachtrag. 

a)  Agintourt  TaC  119. 
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feierlichen  Gröfsc  und  feinem  monumentalen  Adel  der  Anordnung.  Im  Studium 
der  Form  Iciftet  Orcaj^na  alles,  was  innerhalb  der  Grenzen  feiner  Epoche 
m(),u;lich  war;  er  iil  beüimmter  in  den  1  .Ntrcmitiitcn,  fo  dafs  feine  Figuren  mit 
ungewöhnlicher  Sicherheit  gehen  und  liehen,  und  wagt  fogar  oft  kühne  Ver- 
kürzungen, wenngleich  ohne  eigentlich  theoretifche  Kenntnifs  der  Perfpective. 
Ebenfo  thut  er  in  der  Schattengebung,  durch  die  er  gröfsere  Körperlichkeit 
gewinnt,  einen  Schritt  vorwärts;  vor  allem  aber  bthcrrfcht  er  das  Seelen- 
leben und  weifs  ebenfo  Energie  wie  Zartheit  des  Ausdrucks  zu  erreichen. 
Wie  er  in  cüefcm  fich  von  Giotto  untcrfcheidet,  dem  er  fonfl  noch  in  den 
Proportionen  und  im  Stile  der  Gewandung  naheflcht,  zeigen  die  edlen  Geftalten 
des  gekrönten,  fceptertragenden  Chriftus  und  der  dcmuthvollen  Maria,  die 
über  dem  Paradiefe  auf  Einem  Throne  (itzen  (Fig.  129). 

Im  5sthre  1357  fchuf  Andrea  das  mit  feinem  Namen  bezeichnete,  in  fünf  TafeiuMw. 
Spitzbogenarcaden  gefchlofft  nc  Altarbild  derfclben  Capelle:  der  in  einer 
Engelglorie  thronende  Chriflus  überreicht  Schluflel  und  Buch  dem  Petrus  und 
dem  Thom.is  von  Aquino,  welche  vor  ihm  knien;  dem  Heilande  zunachll 
liehen  die  gekrönte  Maria,  die  den  heiligen  Dominicaner  cmpfielt,  und  Johannes 
der  Täufer,  mehr  feitwärts  der  Erzengel  Michael  und  KaÜiarina,  Paulus  und 
Laurentius.  Auf  der  Predella  find  Petrus  auf  dem  Meere  und  zwei  legenda- 
rifche  Scenen  7.u  fehen  ')•  I'afl  auf  gleicher  Stufe  fleht  ein  für  S.  Pietro 
Maggiore  ausgeführtes  Altarwerk  in  der  Nationalgalerie  zu  London:  die 
Krönung  der  Jungfrau  durch  Chriftus  zwifchen  verehrenden  und  muficirenden 
Hni^eln;  auf  den  Flügeln  48  knieende  Heilige;  die  Dreifaltigkeit  und  fechs 
Scenen  aus  den  EvangcUen  in  den  ehemaligen  Krönungen  der  Tafel,  in 
Folge  von  Reftauration  ift  die  harmonifdie  Klarheit  der  Farbe,  wdche  bei 
dem  vorigen  Bilde  wohlthut,  hier  freilich  verloren.  Seit  1358  war  Andrea 
auch  bei  den  Mofaiken  an  der  PVont  des  Domes  in  Orvieto  befchUftigt,  aber 
mit  minderem  Erfolge,  weil  öffentliche  Aufträge  in  der  Heimath  ihn  hinderten, 
fich  diefcr  neuen  ehrenvollen  Aufgabe  anhaltend  zu  widmen.  Jetzt  find  alle 
Mofaiken  dafelbil  erneuert. 

In  naher  perfönlicher  Beziehung  zu  ihm  fland  Franasco  Traini  aus  Pifa,  Francesco 
der  zwar  nicht,  wie  Vafari  will,  fein  Schüler  gewefen  fdn  kann,  aber  als 
fert^er  Meifter  um  1349,  als  er  in  Florenz  war,  feinen  Sitz  in  Orcagna's  Werk- 
ftatt  aufgefchlagen  hatte.  Auch  ihm  fiel,  wie  diefem  im  Altarbilde  der  Cappella 
Strozzi,  die  Glorification  des  Dominicanerthums  zu.  In  S.  Caterina  zu  Pifa 
enlhalt  ein  Altarbild  den  berühmten  Theologen  des  Ordens,  St.  Thomas  von 
Aquino,  in  der  Glorie  mit  offenem  Buche,  feitwärts  von  ihm,  kleiner,  Plato 
und  Arifloteles,  die  ihm  ihre  Bücher  entgegenhalten.  Dem  Heiligen  zu  Füfsen 
liegt  Averro^,  geblendet  durch  einen  Strahl  aus  dem  Buche  deffelben,  feit- 
wärts, ganz  klein,  ftehen  Scharen  verehrender  und  bewundernder  Dominicaner, 
und  oben  fchliefsen  Chriflus  in  der  Glorie,  Mofes,  Paulus  und  die  Evangeliflen 
die  Compofition  Die  Anordnuncj  ifl  architt  ktonifch  flrenc;.  durch  den 
Wechfel  des  Mafsilabcs  in  den  Figuren  alterthumlich;  die  Behandlung  bleibt 


1)  F..  Fdrfltr,  Dcnkm.  it.  M.  Taf.  34. 

2)  Jioßm  Taf,  20.  —  H.  ForjUr  Taf.  33,  Vgl.  über  den  MeiHer  Frametco  Bonaini:  Mcmoric  ine- 
dite  iDionw  all«  nUi  e  ni  dipinti  di  Fr.  Traini  etc.  Pilk  iM- 


Fig.  139.  Oraagna.  ChriAus  un<l  Maria;  aus  dem  PiradWe, 
S.  Maria  NoveUa. 
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trotz  forgfamcr  Fcihheit  doch  llacher  und  kleinlicher  als  bei  Orcagna  (Fig.  130). 
Ein  anderes,  1345  für  diefelbe  Kirche  vollendetes  Altarwerk  zeigt  in  der  Mittel- 
tafel, jetzt  in  der  Akademie  zu  Ptfä,  den  ftehenden  St.  Dominicus  und  auf 
den  Flügeln,  in  der  Bibliothek  des  Seminars  dafelbft,  acht  Scenen  aus  feiner 

LcjTjcnde. 

Werke  Neben  den  SchüpfunKcn.  deren  Meiftcr  bekannt   und  zum  Theil  fogar 

Meifttr.  urkundlich  gefichert  find,  flehen  aber  noch  manche  namenlofc  Arbeiten  der 
Zeit,  über  welche  die  Quellenfchriften  wenn  auch  nicht  fchweigen,  fo  doch 
unverkennbar  Falfches  berichten.    Wir  find  im  Stande  mit  Beftimmtheit  aus- 

zufprechen,  dafs  dicfe  oder  jene  Arb-  it  nicht  von  dem  Mcifter  fein  kann,  dem 
Vafari  fie  zufchreibt,  aber  die  Ermittelung  des  wirklichen  Mcifters  ift  oft  fchwcr 
errciclibar,  wenn  man  fubjectiven  Kindrücken  nicht  zuviel  Spielraum  ge- 
währen wilk 

RcfectoffaHB,  Hierher  gehört  die  Weftwand  des  Refectoriums  zu  S.  Croce  in  Florenz. 
In  dem  Hauptfelde  ficht  man  Chriftus  am  Kreuze,  das  zugleich  als  Lebens- 
baum mit  Prophetenbildern  und  Schriftftellen  dargeftellt  ift,  in  vier  Seitcn- 
fcldern  legendarifche  Scenen,  in  einer  unteren  Abtheilung  das  Abendmahl,  bei 
welchem  die  Apoflcl  auf  l'-iner  1. angfeite  des  Tifchcs  dem  Bcfchauer  gcgcn- 
überHtzen  und  der  fchlichte,  aber  intcnfive  Ausdruck  der  Köpfe  bemcrkcns- 
wcrth  ift  ').  Trotz  der  Vorzüge  des  Bildes  ift  hier  von  Giotto  keine  Rede, 
dem  es  Vafari  zufchrieb,  fondem  wir  haben  nur  die  Arbeit  eines  viel  fpäteren, 
tüchtigen  aber  nicht  fonderlich  eigenthümlichen  Nachfolgers. 
%pdte*  Weit  bedeutender  find  die  berühmten  Wandbilder  der  Spantfchen 
Capelle,  des  ehemaligen  Capitelfaales  von  S.  Maria  Novclla,  die  Vafari 
zwifchcn  Tdddt'o  Gaddi  und  Smioiii  Martitu  aus  Sicna  vcrthcilt.  Mit  den 
Arbeiten  des  crfteren  ift  keine  pofitivc,  fchlagende  Uebereinftimmung  da,  und 
in  noch  ftärkerem  Mafse  gilt  dies  von  dem  letzteren,  deften  Theilnahme  femer 
fchon  chronologifch  dadurch  ausgefchloflen  ift,  dafs  er  1344  ftarb  und  bereits 
1339  Italien  vcrlaffcn  hatte,  während  die  Malereien  im  Jahre  1355,  bei  dem 
Tode  des  Stifters  Huonamico  Guidalotti,  noch  nicht  vollendet  waren  -).  l^ie 
HiUler  find  allerdings  in  der  Ausführung  nicht  durchgangig  von  ICiner  Hand, 
aber  in  Geift  und  Conception  eine  einheitliche  Schöpfung.  Bleibt  nun 
auch  die  Frage  nach  den  Künftlern  noch  ungelöft,  fo  üd  doch  die  Prüfung 
der  Compofitionen  felbft  und  des  Geiftes,  der  fie  infpirirt  hat,  unglddi 
wichtiger. 

DoRu^ttiMr»  Der  Einflufs  der  beiden  Bettclorden,  jener  gewaltigen  Werkzeuge,  welche 
der  römifclicn  Kirche  im  13.  Jahrhundert  crilanden  waren,  ift  auch  kunftgc- 
fchichtlich  bedeutend.  Wie  die  Klofterkirche  in  Affifi  und  in  Florenz  die 
Kirche  S.  Croce  die  Hauptftätten  einer  vom  Franciscancrthum  beeinflufsten 


i)  Geft.  von  Litfinh,  von  Rujtkeweyh  and  bd  Reßni  Taf.  7. 

2'(  ''.  Miirfhtß:  Memoric  dei  plllori  scullori  c  architelt!  Domcnicani,  2.  Auig.  I,  124.  —  Vgl. 
Sthnaii/^,  VII.  S.  .\\(>.  Schnaa/e  fclueibt  die  liihler,  vrelclic  Vafari  ticm  Taddcu  Iwnmifst,  fowie 
diejenigen  an  der  tingang^wand  einem  jüngeren  Künftler  der  GioUo'fche4i  Schule,  die  übrigen  einem 
Sieneren  la.  Cfom  and  Ctmatca/tUe  halten  Air  möglich,  daf«  die  CompoCtionen  von  Taddeo  feiea, 
erkennen  aber  fc'mc  ll  snd  nicht  in  der  Ausfllhnin^;,  fondern  denken  an  .hutrui  di  Firenze  und  Anfonif 
l'tntiiano,  die  iui  Camiw  Santo  zu  l'ifa  gcniall  haben  (vgl.  unten).  Alicr  dies  ift  nur  ein  fuhjecUv» 
UrtbdL 
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Kunft  waren,  fo  hatte  eine  vom  Dominicanerthum  geiftig  bcherrfchte  Malerei 
in  dem  Klofter  dieres  Ordens  zu  Florenz,  S.  Maria  Novella,  ihren  Sits.  Die 
Kunft  des  Franciscanerthums  rief  zwar  mitunter  Allegorien  voll  fcholaftifdien 

Geiftes  hervor,  aber  ihr  Hauptgegenftand  blieb  doch  immer  die  Legende 
des  Heiligen.  Den  Dominicanern  aber,  wie  Ilcttncr  ')  neuerdings  meifterhaft 
ausgeführt  hat,  fehlte  dicfe  Poefie  der  Legende,  und  der  Orden,  welcher  die 
Inquifition  und  die  Predigt,  die  Kirchenzucht  und  die  Belehrung  des  Volkes 
in  der  Hand  hatte,  fuchte  für  jenen  Mangel  Erfatz  in  lehrhaften  Darfteilungen, 
die  das  Syftem  und  die  Morad  des  heiligen  Thomas  von  Aquino,  des  fcho- 
laftifchen  Domintcaner>Theologen,  vcrherrliditen.  Den  gröfsten  und  wichtigften 
unter  allen  Verfuchen  diefer  Art  haben  wir  in  den  Bildern  der  Spanifchen 
Capelle  vor  uns,  die  bis  in  ihre  Einzelzügc  den  -Schriften  des  Thomas  von 
Aquino  entnommen  und  genau  nach  einem  von  den  Oberen  oder  den  Gelehrten 
des  Klofters  feftgeAelltcn  Programme  gemalt  find. 

Die  fildIiche.Eingangs\vand  enthält  Scenen  aus  der  Legende  des  heiligen  ^^i;|;i.<,,|;<' 
Dominicus  und  des  Petrus  Bfortyr,  die  nördliche  Altarwand  das  Leiden  Chrifti,  ^'f^^s' 
in  einer  höchrt  figurenreichen  Kreuzigung,  der  fich  tiefer  die  K reu gt ragung  Attarwäad. 
und  Chriftus  in  der  Vorhölle  anfchliefsen ;  ilas  Gewölbe  Petrus  auf  dem  Meere 
wandelnd  nebft  den  Jüngern  im  Scluft'e,  ferner  Auferlk-hung,  Himmelfahrt  und 
Ausgiefsung  des  Geiftes.    Die  beiden  Hauptbildcr  haben  an  den  ungetheilteni 
bogenförmig  fchliefsenden  Wänden  weftlich  und  öftlich  ihren  Platz  und 
ftellen  Kirchenlehre  und  Kirchenzucht  nach  den  Begriffen  des  Dominicaner» 
thums  dar.  2) 

Das  Bild  an  der  W'eflwand  ifl  aus  der  Summa  thcologiac  des  Thomas  von  vrOmmA. 
Aquino  gefchöpft.  Unten  zieht  fich  eine  Reihe  gothifcher  Chorlluhle  mit  vier- 
zehn thronenden  alkgorifchen  GeAalten  hin,  denen  zu  Fufscn  ihre  gefchicht- 
lichen  Vertreter  in  gleidier  Anzahl  fitzen;  zunächft  die  fieben  freien  Künfte: 
die  Grammatik  und  unter  ihr  Donatus,  die  Rhetorilc  und  Gcero,  die  Dialektik 
und  Ariftoteles,  die  Mufik  und  Thubalkain,  der  den  Hammer  ubi  r  dem  Ambos 
fchwingt.  die  Aftronomic  und  Ptolomäus,  die  Geometrie  untl  Euklid,  die  Arith- 
metik und  Pythagoras.  Dann  die  drei  thcologifchen  Tugenden,  Liebe  mit 
Pfeil  und  Bogen,  Hoffnung  und  Glaube,  unter  ihnen  AuguRinus  und  zwei 
andere  Heilige;  ferner  Devotio  und  Oratio,  letztere  mit  einem  Chriftusbilde, 
Andacht  und  Cultus,  die  innere  und  die  äufsere  Art  von  Gottesverehrung,  unter 
ihnen  Hieronymus  und  Baftlius,  zuletzt  das  göttliche  Gefetz  mit  einem  Kirchen» 
modcll  und  das  menfchliche  Gefctz  mit  Schwert  und  Erdkugel,  zu  ihren  Füfsen 
Papll  und  Kaifer  ( I""ig.  131).  Ueber  dicfcn  Sitzreihen  baut  fich  eine  dritte  auf,  in 
deren  Mitte,  unter  reich  verziertem  Thronbaldachin,  der  heilige  Thomas  von 
Aquino  mit  offenem  Buche  fitzt,  während  unter  ihm,  düfter  und  grollend,  die 
drei  überwundenen  Irrlehrer  AverroSs,  Arius  und  Sabellius  kauern,  und  auf  den 
Bänken  feitwärts  zehn  Geftalten  aus  dem  Alten  und  Neuen  Teftament,  Autoren 
heiliger  Schriften,  zu  denen  St.  Thomas  Commentare  gefchricben,  zu  fehen 
find.  Den  oberften  Raum  füllen  fchwebende  Engel.    Der  Gegenftand  von 


1)  //ermann  J/{ltner:  Zur  C  harakteriAik  der  Uominicanerkiuft  des  I4.  Jahrbunderts.  Zcilfchrift 
fiir  bUd.  Kunft  XIIL  1878,  .S.  i,  Öl. 

a)  /Ufim^  TaC  13,  15.  EiiudDet  bei  Ftrßtr^  Taf.  a;  f. 
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Traini's  früher  gefchildcrtem  Tafelbilde  ift  hier  alfo  in  noch  grofsartigerer 
Weife  wiederholt. 

Die  Darftcllung  des  Kirchcnrcgimentcs  an  der  Oftwand  ift  eine  Illuftration 
zum  Commentare  des  Hohen  Liedes  von  Thomas  von  Aquino;  in  der  unteren 
Hälfte  ift  der  Kampf  der  Kirche  um  den  himmlifchcn  Bräutigam,  oben  die 


Seligkeit  der  Vereinigung  mit  ihm  zu  fehen.  Links  unten  ragt  eine  grofse 
Kirche,  ein  treues  Abbild  des  Domes  in  Florenz  nach  dem  alten  Modelle 
des  Atnolfo  di  Cambio  auf;  vor  ihm  thronen  Papft  und  Kaifer  zwifchen  geift- 
liehen  und  weltlichen  WürJenträgern,  ihnen  zu  I^'üfsen  lagern  Schafe;  die  Ge- 
meinde, bewacht  von  fchwarz  und  wcifsgefleckten  Hunden,  den  Domicanern,  nach 
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t!cm  Wortfpiele  domini  c.nc>;  neben  denfelben,  auf  der  geiftÜchcn  Seite, 
Achcn  und  kniccn  in  crnflcr  Betrachtung  Mönche  und  Nonnen,  Vertreter  des 
befchaulichcn  Lebens,  der  vita  contcmplativa,  auf  der  weltlichen  Seite  Männer 
und  Frauen  in  Laientracht  oder  Pilgergewand,  Vertreter  der  vita  activa,  des 
thätigen  Lebens,  in  welchem  gläubiges  Streben  auch  zum  Heile  fiihren  kann. 

Die  rechte  Hälfte  der  Unterpartie  besieht  fich  auf  die  Abwehr  der  Ge- 
fahren, welche  der  Kirche  drohen,  durch  Inquifition  und  Predigt,  die  Acmter 
der  Dominicaner.  Dominicus  fendet  feim.-  Hunde  aus,  welche  die  in  den  Wein- 
berg des  Herrn  gedrungenen  Fuchfc  überfallen;  Dominicus  predigt  den  Un- 
gehorfamen  und  Verftockten,  Thomas  von  Aquino  den  Ketzern  und  Un- 
gläubigen. 

Die  Darilellung  über  diefer  rechten  Hälfte  leitet  von  der  ftreitenden 

Kirche  zur  triumphircn  Jen  über.  Die  Verknüpfung  mit  dem  Vorhergehenden 
wie  mit  dem  Folgenden  b  Kkn  der  Dominicaner,  der  einem  vor  ihm  Knieen  Jen  die 
Abfolution  crtheilt,  und  der  heilige  Dominicus,  der  verfchiedene  Gläubige  auf 
die  Pforte  des  Paradiefes  hinweirt.  Der  Weg  zu  diefer  geht  durch  die  Ueber- 
windung  der  Sünde,  und  fo  fehen  wir  weiterhin  den  umfriedeten  Garten,  unter 
welchem  das  Hohelied  die  Kirche  darfteilt,  mit  vier  grofsen  fitsenden  Geftalten: 
einem  Manne  in  ernfter  Betrachtung,  der  Verkörperung  des  befchaulichcn 
Lebens,  dann  drei  Sinnbildern  vom  Ueberwinden  der  Verfuchungcn  des  Teufels, 
der  Welt  uu  1  dos  Fleifches:  einer  Frau  mit  dem  Schofshundc,  einem  Manne 
mit  dem  F.ilkcn,  einer  j mgfraulichen  Geflalt  mit  dem  Saitenfpicl.  Etwas  tiefer 
fchlingcn  felige  Gewalten  ihren  Reigen  auf  der  Wiefe;  höher  holen  Knaben  die 
Granatäpfel  des  Hohen  Liedes  von  den  Bäumen;  eine  lachende  Landfchaft 
dehnt  fich  darüber  aus.  Links  oben  ift  die  Pforte  des  Paradiefes  geöffnet; 
zu  den  innen  Verfammelten  laffen  Pctnis  und  Fngel  neue  Scharen  ein,  und 
in  der  Sy^itze  des  Hogens  erfchcint  der  Herr  in  der  Glorie  mit  Engeln  und 
Kvangelillen-Zcichen. 

Dem  zweiten  Bilde  fehlt  bei  der  Fülle  feiner  Gjftalten,  ihrem  oft  an-  Kan(«,-ri- 
muthigen,  oft  charaktcriftifchen  Gepräge,  der  reicheren  Ausbildung  des  land-  chl^räk'icr. 
fchafcUcfaen  und  architektonifchen  Hintergrundes  doch  die  archttektonifche 
Ruhe  und  Gefchloflenheit  der  Compofition. .  Defto  mehr  tritt  fie  uns  in  dem' 
crflen  entgegen,  das  fich  flilvoll  aufbaut,  und  in  welchem  de  \'erbindung 
der  hoheitvollen  Perfonificationen  mit  den  charaktervollen,  ernllcii  Männern 
in  gut  beobachteten,  ungezwungenen  Stellungen  imtcr  ihnen  höchft  eigenlhuni- 
lich  ift.  Diefe  ausgeklügelte  Symbolik  des  Douunicancrthums  konnte  aller- 
dings zu  keiner  rein  künftlerifchen  Durchfichtigkeit  der  Darftellung  fuhren;  ftatt 
der  Sprache  des  Seelenlebens  drängt  fich  diejenige  mönchifcher  Moral  und 
pfaffifcher  Gelehrfamkeit  vor,  aber  die  Künftler,  denen  die  Verwirklichving 
des  Programmes  übertragen  war,  wufstcn  felbfl  einer  folchen  Aufgabe  durch 
ihr  Compofitionstalcnt  und  ihr  Stilgefühl  Herr  zu  werden. 

Diefes  Allegorifiren  war  aber  nicht  blofs  im  üienfte  der  kirchlichen  voiitifche 
Scholaftik  Sitte  geworden,  fondem  drang  ebenfo  in  die  politifchen  Gemälde 
ein,  mit  welchen  man  häufig  Rathhäufer  und  öffentliche  Gebäude  fchmückte, 
um,  ebenfalls  in  moralifirender  Abficht,  an  Bürgertugend  zu  erinnern  oder  das 
Gedächtnifs  beflimmter  hiflorifcher  Ereignifle  feftzuhalten.  Von  folchen  Ar- 
beiten ifl  freilich  das  Meifte  untei^egangen,  aber  es  lohnt  fich,  wcnigftens  von 
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den  Gcgcnftänden  nach  Cihibcrti'.s  und  Vafari's  Berichten  Notiz  zu  nehmen. 
So  foll  Gioito  im  Saale  des  Palazzo  dcl  Podeflä  in  Florenz  die  Beraubung  des 
Gemeinwefens  dargcAcllt  haben,  wobei  die  Commune  als  Richter  mit  dem 
Scepter  perfonificirt  war  ^und  zwifchen  den  vier  Cardinaltugenden  thronte. 
Taädfo  Gaddi  malte  in  der  Mercanzia  veccliia,  dem  Handelsamte»  das  Tribunal, 
aus  feclis  Hfinncrn  beftehend,  und  vor  diefcm  die  Wahrheit,  die  der  Lüge 
die  Zunge  ausreifst.  Und  als  im  Jahre  1343  Walther  von  Briennc,  Herzog 
von  Athen,  der  fich  in  Florenz  unter  neapolitanifchem  J^chutze  zum  Tyrannen 
aufgeworfen,  vom  Volke  verjagt  worden  war,  wurde  ein  hierauf  bezügliches 
allegortfches  Bild  im  Palazzo  del  Podefti  gemalt,  das  Vafari  feinem  fabel- 
haften GiotHno  zufchreibt.*) 


E.   Die  Schule  von  Siena. 

Wie  zur  Zeit  C\uiabut's,  fo  behauptet  fich  auch  feit  Giotio  Siena  neben 
Florenz.  »Zwei  ausgezeichnete  und  treffliche  Maler  kenne  ich,  den  Giotto  vcn 
s  ncnc  Florenz,  defTen  Ruhm  unter  den  Neueren  aufserordenttich  ift,  und  den  Simon 

Mailioi. 

vm  Skftaty  fagt  Petrarca  in  einem  Briefe;  in  drei  Sc  netten  feiert  er  Simoi.e 
wegen  feines  Bildes  der  Madonna  Laura  und  nennt  ihn  einen  beffercn  Meifl<  r 
und  von  hoheitm  GeiÜe  als  Zctxis,  Praxiteles  ur.d  Phidias.-  In  dtr  Tl;at 
verdient  der  gröfste  Maler  der  Senefifchcn  Schule  im  14, Jahrhundert  bald  neben 
Giotto  einen  Platz.  [Nach  Vafari  müfste  Simone  Martini  1284  geboren  fein ; 
nach  dem  Nekrologe  von  S.  Comenico  in  Siena  ilarb  er  zu  Avignon  im  Juli 
1344.  Vafari  nennt  ihn  inthümlich  Simone  Memmi,  weil  er  feinen  Schwager 
f.if>po  Mctnmi,  der  mitunter  mit  ihm  zufammen  arbeittte,  für  feinen  Bruder 
hielt.  Simone  hatte  aber  auch  tincn  Bruder,  der  an  feinen  Arbeiten  theil- 
nahm:  Dotiato.  Auch  darin  irrt  Vafari,  dafs  er  ihn  zu  einem  Schuler  Giotto's 
macht.  In  Simone  zeigt  fich  vielmehr  die  volle  Unabhängigkeit  der  fene- 
fifchen  Malerei.  Sein  Hauptwerk  in  Siena  ift  das  grofse  Wandbild,  das  im 
pubbiico  ^^^^^^1^  Palazzo  Pubblico  eine  ganze  Wand  (ullt:^  die  Madonna  mit 
SicM. '  Engeln  und  Heiligen,  nach  Infchrift  im  Jahre  1315  von  feiner  Hand  vollendet 
(Fig.  132).  Sie  fitzt  in  ftillcr  Feierlichkeit  auf  dem  Throne,  das  bekleidete, 
fegnende  Chriftuskind  im  Schofsc,  deffen  F  ufschen  fie  leifc  mit  der  Hand  berührt. 
Dreifsig  Heilige  und  Engel  umgeben  lie  in  fymmctrifchen  Gruppen,  die  vorder(\en, 
zwei  Engel,  die  Blumenkörbe  emporreichen,  und  vier  Schutzpatrone  der  Stadt 
Siena,  knieend,  die  übrigen  ftehend,  wobei  Petrus,  Paulus  und  die  beiden  Jo> 
hannes  die  vorderen  Stangen  des  Baldachins  halten,  der  alle  befchirmL 
Medaillons  und  Brultbilder  fchmücken  dtn  Rahmen.  Die  Compofition  ift  fym- 
metrifch  aber  einfach ;  nur  durch  das  Knieen  der  vorderen  Reihen  kommt  die 


\)  Ein  Bild  gleichen  Inhaltes  an  anderer  Stelle,  in  der  jetzigen  Aocademla  Fllarmonica  (Viadel 

Dilu\ii)),  ^on  tltm  noch  Rt-fte  übiig  find.'bcfchrciV  tn  Crowe  und  C  a\  ilciftllc.  Die  heilige  .\r.na,  an 
«"ercn  Tage  »Hi:  N  filrril  uiij;  erf<>!^;te,  tliK'nt  in  tier  Mitte,  .teigt  auf  den  Vtcchio  iin-l  ubergibt 

den  vor  ihr  kniccivlcn  Vertretern  der  btudt  das  Hantier;  reclu>  l\elit  der  leere  Her/uglluhl.  und  oben 
fcbwebt  eine  Geftalt  mit  Sinle  und  Pfeil,  vor  welcher  der  Abenteurer,  ein  Ungelliain  in  den  Annen 
and  .iuf  ilie  lufi^t.ieii  der  Gerechtigkeit  tretend,  entflicht 

3)  Epift.  faiiiil.  lib.  V,  17;  äoneUi  57,  58,  lOO. 

3)  E,  J-'vrjlcr,  Denlonale,  Taf.  47,  48. 
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nächfte  Reihe  zur  Geltung,  und  über  diefer  find  dann  die  Köpfe  der  Ferner- 
ftehendcn  dadurch  zu  fehen,  dafs  der  Künftler  fich  noch  eine  Stufe  unter 
ihnen  gedacht  hat.  Dennoch  treten  alle  Charaktere  klar  hervor,  und  ihr  Aus- 
druck verbindet  fich  zu  grofsartigcr  Einheit  der  Stimmung.  Maria's  feines  Oval, 
im  Zufchnitt  noch  den  Typen  Duccio's  naheAehend,  mit  dem  finnig  zarten  Aus* 
druck,  den  die  emporgezogenen  unteren  Augenlider  verleihen,  und  der  weichen 
Neigung  des  Hauptes,  ifl  von  hoher  Anmuth;  in  den  Engeln  mit  Blumen  und 
den  adorircndcn  heiligen  Jungfrauen  zunächil  am  Throne  wird  die  Lieblichkeit 
durch  bcgciftertc  Hinji^cbung  verklärt;  zu  freierem  Adel  bei  vollerer  Bildung 
der  Züge  erheben  fich  die  Krzengel,  die  inmitten  der  beiden  Gruppen  (\ehen 
und  zu  den  kräftigen  Charakteren  der  Apoftel  und  des  Täufers  einen  wir- 
kungsvollen Gegenfatz  bilden.  Die  liebevolle  Durdibildung  ift  bei  dem  Zu- 
ftande  des  Bildes  nur  noch  theilweife  kenntlidu 

Im  felben  Räume  gegenüber  malte  Simone  1328  das  Reiterbild  des 
Senefifchen  Feldhauptmanns  (kiidoriccio  Fogliani,  eine  encrgifchc  Krfchei- 
nung,  auf  fchu  crfälligem  Gaule,  im  Trotil  gcfehen,  mit  einer  Umgebung  von 
Caftellen  und  Palifadcn. 
Am.  Aufserhalb  Siena's  entfprechen  dem  Simone,  nach  dem  Urtheile  von 
Crowe  und  Cavalcafelle,  die  Wandmalereien  aus  der  Martinslegende  in  der 
erften  nördlichen  Capelle  der  Unterkirche  zu  Affifi,  die  Vafari  dem  Pitccio 

TafcteOdcT.  ^'V^^w*^  zufchrieb.    In  Neapel  war  Simone  für  König  Robert  befchaftigt :  eine 
N«qi«L   Scitcncapelle   in  S.  Lorenzo  Maggiore  dafelblt  enthalt   den   thronenden  St. 
Ludwig,  Bifcliot  von  Touloufc,  der  feinem  vor  ihm  kniccnden  Bruder  König 
Robert  die  Krone  aufletzt,  und  an  der  Predella  Scenen  aus  der  Legende  des 
Heiligen.   Unter  anderen  bezdchneten  Tafelbildern  fei  zunächft  ein  Mado- 
nenbild  mit  Halbfiguren  von  Heiligen  vom  Jahre  1320,  aus  S.  Domenico  in 
Ofvkto.  ürvieto,  jetzt  in  den  Opera  del  Duomo,  erwähnt.  Im  fe'.ben  Jahre  wurde,  nach 
den  Kloflerannalen,  der  Hochaltar  der  Kirche  S.  Caterina  in  I'ifa  bei  ihm  be- 
ftellt,  urfprungüch  aus  Heben  Tafeln  mit  mehreren  Bilderreihen  beliebend,  in 
den  Hauptabtheilungen  die  Bruftbilder  der  Siadonna  und  verfchiedener  Heiliger 
enthaltend.   Sechs  Tafeln  diefes  Werkes  find  jetzt  in  der  Bibliothek  des 
Mb.  Seminars  in  Pifa  zu  fehen.        In  den  Uffizien  zu  Florenz  befindet  fich  ein 
FlQrrat.  ehemaliges  Altarwcrk  aus  dem  Dome  in  Sicna:  die  Verkündigung  Marias  und 
tiic  liebenden  Heiligen  Anfanus  und  üiulictta,  nach  der  Infchrift  im  Jahre  1333 
von  Stmonc  mit  feinem  Schwager  U^f>o  gemalt.   Charaktcrilbfch  find  das  flark 
betonte  Empfindungsleben,  das  fich  erfchreckt  Zurücklehnen  Marias  im  SeiTel, 
die  edle  Erregtheit  der  Heiligen.  Die  Farbe  ift  in  Simone's  Tafelbildern  von  lichter 
Klarheit  mit  geringer  ModeUiruug  und  einer  grünlichen  Unterlage  im  Fleifche, 
die  noch  an  byzantinifche  Technik  erinnert,  bei  feiner,  fcharfer  Durchbildung. 
Merkwurdi;'.  ill  endlich  noch  ein  kleines  Tafelchen  in  der  Royal  Inflitution  zu 

Uv«rpooL  Liverpool.  Den  üwülljalirigen  Jcfusknaben,  der  mit  beiden  Armen  ein  Buch 
an  feine  Bruft  fchliefst,  fuhrt  jofcph  zur  fitzenden  Maria  hin,  und  beide  fchci- 
nen  ihn  mild  vorwurfsvoll  Über  fein  Weilen  im  Tempel  zu  fragen.  2).  Die 
-    I 

I)  Andere  Refle  in  der  Alademie.  Eine  heilige  Barb&rt,  die  als  ni  dieüem  Werke  gdiorlg  liBt, 
bei  dem  Obcrftcn  Kothpktz  in  Aarau.  —  Die  bl.  Katharina  abg^ldet  bei  F9^r,  Deakm.  I  Tat  49. 
9)  Abbild,  bei  Crcwe  und  Cavaiea/tlU,  II.  zu  S.  270. 
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Wärme  und  Feinheit  des  Ausdrucks  find  hier  bcwundcrnswerth,  aber  Jofephs 
kurze  Figur  mit  flarker  Ausbiegung  und  gckunllcltor  Anordnung  des  Gewan- 
des grenzt  an  das  Gezierte.  Das  Bild  tragt  ncbft  dem  Namen  die  jahrzahl 
1542  und  ift  demnach  fchon  in  Avignun  gemalt 

Hierher,  an  den  päpftlichen  Hof,  wurde  Simone  nämlich  unter  Benedict  XU.  Benifuns 
berufen,  und  zwar  im  Jahre  1339,  wie  urkundlich  feftgeftellt  ift').    Er  blieb  awcm. 
über  fünf  Jahre,  bis  zu  feinem  Tode,  ilort,  wie  aus  feinem  Teftamente  hervor- 
geht, und  führte  mit  liilfe  feines  13rudcrs  viele  Malereien  aus.    An  dem  Por- 
tale der  Kathedrale  fieht  man  im  Bogenfeldc  noch  die  Madonna  mit  Engeln  Wandbiuur. 
und  den  Stifter,  einen  Cardinal,  darüber  den  fegnenden  Heiland  in  einer 
Engelsglorie.  Der  päpftliche  Palaft  enthält  in  der  Halle  des  Confiftoriums  eine 
Folge  grofser  Gewalten  von  Propheten  und  anderen  altteftamentarifchen  Figu- 
ren, in  der  Capelle  des  Papftes  die  Gefchichte  Johannes  des  Tau  fers  fowie 
Refle  von  Bildern  aus  der  l'etruslegende  und  der  Paffion  nebft  Apoflelfigurcn; 
endlich  in  der  darüber  gelegenen  Capelle  des  heiligen  üfficiunis  Scenen  aus 
der  Legende  des  St.  Martialis  -  . 

Von  Simone*s  Schwager  Uppo  Mtrnm,  der  ganz  feinem  Stile  treu  blieb,  uppo 
find  noch  einige  felbftändige  Werke  nachweisbar.  Die  Madonna  mit  Heiligen 

im  Saale  des  Palazzo  Pubblico  zu  S.  Gimignano,  fein  gröfstes  Wandbild,  1317 
datirt,  ift  eine  ziemlich  geiftlofe  und  mechanifche  Reproduction  von  Simone's 
Stadtmadonna  zu  Siena.  Unter  den  Tafelbildern  zeichnet  fich  die  Maria  mit 
dem  Kinde  im  Berliner  Mufeum,  mit  Lippo's  vollem  Namen  bezeichnet,  aus. 

Neben  Simone  galt  den  Senefen  Ambrogio  di  Lorenzo  {od^v  Lorensetti)  als  ^^^^^ 
ihr  bertthmtefter  Maler  zu  jener  Zeit;  Ghiberti  aber,  der  ihn  hoch  bewundert,  <k  loniuo. 
zieht  ihn  jenem  fogar  noch  vor.  Wir  muffen  heute  auch  feinen  Bruder  Pletro  di 
Lorenzo  neben  ihm  nennen.  In  hiographifcher  Hinficht  fehlt  es  an  Nachrichten 
über  beide,  von  einer  öffentlichen  Beftellung  bei  Pietro  ift  fchon  1305  die 
Rede  '  ;  Ambrogio  wird  1323  /.uerft  als  Maler  genannt,  nach  1345,  wo  Ambrogio 
noch  emmal  in  den  Stadtrechnungen  vorkommt,  wird  keiner  von  beiden  mehr 
erwähnt  Sie  arbeiteten  öfter  zufammen,  wie  bei  den  untergegangenen 
Bildern  aus  dem  Marienleben  an  der  Front  des  Hofpitales  della  Scala  in  Siena, 
deren  noch  im  Vörden  Jahrhundert  erhaltene  Infchrift  die  Namen  beider  und 
die  Jahrzahl  1335  nannte.  Ihr  Vorzug  bcfteht  darin,  dafs  fie  über  die  altcr- 
thümlichc  Manier  und  die  weiche  Kmpfindfamkeit  der  Schule  hinausgingen  und 
an  Kraft  und  Tüchtigkeit  der  Aulfalfung  nicht  gegen  die  heften  Florentiner 
zurückblieben.  In  der  Technik  vertaufchten  fie  fchon  früh  die  grünliche  Unter- 
lage des  Fleifchtones  mit  dem  helleren  Ton  und  der  wärmeren  Schattirung  der 
Florentiner. 

VonPietro  di  Lorenzo  find  uns  heute  nur  noch  Tafelbilder  mit  feiner  Namens-  "^^^^^ 
bezeichnung  gefiebert.   Das  fruhefte,  von  1329.  befindet  fich  in  einer  Capelle 
der  Kirche  S.  Anfano  bei  Siena:  die  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem  I  hrone,  s.  Anfeno 

bei  SwnK. 

hinter  deifen  Rucklehne  vier  Engel  zum  Vorfchein  kommen,  vorn  St.  Nicolaus 
1)  G.  u.  C.  Mu'amß:  Ducumcnli  per  la  storia  dell'  Arte  fencfe,  I,  216. 

2}  Uie  eüuige  Würdigung  der  iulienifchcn  Wandbilder  in  Avignon  bieten  Crou't  und  CavaUajtlie 
II,  263  ff.   Der  Verfafler  hat  diefelben  noch  nicht  gefehen. 

3)  C.  u.  G.  MilaMtß,  Docum.  !>en.  I,  194.  Vafari  nennt  ihn  wegen  blfcher  Lefang  einer  In- 
fchriA  LaaratI  und  weift  nicht,  dafa  er  Ambrogio'a  Bnider  war. 
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und  Antonius  der  Kinficdlcr  Die  Compofition  ifl  fchlicht  und  noch  zu  fehr 
gebunden,  die  Madonna  in  Haltung  und  Ausdruck  nicht  über  die  Befangen- 
heit hinausgehoben  und  herb  gegen  Simone's  Lieblichkeit;  nur  das  Kind  ift 
anmuthig  bewegt  und  fetzt  das  rechte  Füfscfaen,  das  freilich  nicht  gut  ge- 
zeichnet ül,  naiv  auf  das  Handgelenk  der  Mutter.  Audi  auf  dem  Madonnen- 
PiortBr  bilde  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  von  1340,  der  fitzenden  Madonna  mit  vief 
Engeln,  find  die  Köpfe  einförmig  und  die  Augen  kaum  geöffnet,  aber  der 
Ausdruck  ift  zu  erhabener  Reinheit  gefteigert,  und  das  Kind  c[rcift  in  gefalliger 
Munterkeit  liebkofend  nach  dem  Kinne  der  Mutter,  Der  lichte  i  ieifchton  und 
die  zarten  Farben  der  Gem^do*  find  aufserordentlich  fein  zu  einander  geftimmt. 
Die  fchönfte  feiner  Arbeiten  ift  die  Geburt  Marias  von  1342  in  der  Domfacriftei 
sicni.  ZU  Siena:  die  Wöchnerin  auf  dem  Lager  und  das  Bad  des  Kindes  in  der 

Dom 

Mitte:  rechts  zwei  nahende  Frauen  mit  Linnen  und  Krug,  links  Joachim  mit 
einem  anderen  alten  Herrn  im  V^orzimmer,  durch  einen  Diener  die  Nachricht 
von  der  Entbindung  empfangend.  Dicfe  drei  durch  gothifche  Umrahmung  ge- 
fchiedenen  Felder  haben  einen  gemeinfamen  architektonifchen  Hintergrund  mit 
ziemlich  gelungener  Perfpective  und  einem  fo  realiftifchen  Raumgefühl,  wie 
es  kaum  bei  Giotto  auftritt.  Der  Gegenwand  hat  in  jener  Zeit  nicht  leicht  eine 
glücklichere  AufTaffung  gefunden,  und  die  Joachim-Hpifode  mit  dem  Aus- 
drucke des  Meldens,  beforgt  Fragens  und  ftill  Wartens  ift  höchft  eigenthüm- 
lich  und  anfchauhch '').  Pietro's  nicht  datirtcs  Madonnenbiid  aus  S.  Maria 
Arcno.  delia  Vhtve  zu  Arezzo,  jetzt  in  der  Pinakothek  dafelbft«  die  Madonna  mit  vier 
Heiligen  und  zahlreichen  Nebenbildern,  fteht  ebenfalls  auf  der  Höhe  des 
Kiinftlers,  hat  aber  durch  Vafari  eine  Reftauration  erfahren 

Vafari  fchreibt  ihm  auch  ein  Wandbild  im  Campo  Santo  zu  Pifa,  das 
Leben  der  Ivinficdler,  zu;  aber  da  fafl  in  allen  anderen  I'allen  die  Auskunft, 
die  er  über  den  Meifter  der  Bilder  im  Campofanto  gibt,  nachweislich  falfch 
ift,  kann  feine  Ausfage  auch  hier  kein  Beweis  fein.  Eine  wirkliche  Aehnlich- 
keit  mit  feinen  bezeichneten  Tafelbildern  ift  nicht  vorhanden  *). 
Wandbilder  Was  Ghibcrti  von  Ambrogio  dt  Lorenzo  am  meiften  bewunderte,  eine  an  die 
&FraHMK»'.  Wand  gemalte  Franciscanerlegende  im  Kreuzgange  von  S.  Francesco  in  Siena,  ifl 

SfciM.  jjj^  ^^^^  wenige,  jetzt  meift  in  die  Kirche  verfetzte  Refte  zu  Grunde  gegangen. 
In  diefen  aber  mufs  man  noch  immer  die  Lebendigkeit  des  Affectes  bewundern, 
befondcrs  in  der  Scene,  welche  die  Hinrichtung  von  Franciscanermönchen 
darfteilt  Das  bange  Erwarten  des  Todesftreiches  bei  zwei  Mönchen,  die  eben 
dem  Tode  eines  Gefährten  zufehen,  ift  höchft  anfchaulich.  Dann  haben  wir 
noch,  wenn  auch  in  fchlechtem  Zuftande,  Ambrogio's  grofse  Wandbilder  itn 
PbImio  Saal  der  Neun  im  Palazzo  Pubblico,   die  wichtigften  unter  allen  politifch- 

^'^S^  allegorifchen  Darftellungen,  die  aus  der  damaligen  italienifchen  Malerei  erhalten 

i)  llolzfchnitt  nach  Skiize  Zeilfchrift  f.  biid.  Kunfl  X,  S.  136,  zu  eioeiu  AufiaUe  von  A'.  Vi/iher. 
a)  Hohfcludtt  ebenda  S.  139. 

3)  Die  .\cn<lcning  <!c-  Naiiicn>  der  Infchrifi  in  L  iuiiU:  geht  gleichftlls  auf  Vafar'i  /iirück. 
4j  Seine  Urheberfchaft  ift  fchon  von  Ernß  Förßcr  mit  Recht  betweiiclt  worden,  II.  S.  jSs. 
Dunit  fallen  auch  die  Tafelbilder  in  den  Uflisien  and  in  Berlin  fort,  die  man  mr  tregen  des  glddien 

Gegenftandes,  dem  WüAenIcbcn  der  Eremiten,  dem  P'tttro  di  1. creme  beimcITen  wollte.  Croiet  Süd 
Cavalcajt  lif  fclireihen  itini  ilie  von  Vaf.iri  dem  Cavallini  beigemeffenen  Bilder  im  füdlichcn  KlCOtam 
der  Uiiterkiichc  zu  Aflili  zu.    DiefcU>en  Uimmeu  eher  mit  Ambrogio  di  Lorenzo. 
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find.  Ambrogio  führte,  nach  (ifn  amtlichen  Zahlungsausweifen,  in  den  Jahren 
1338—1340  diefe  Bilder  aus,  dij  in  dem  Sitzuncjslocale  der  obcr(l 'n  Rcgicriiiii^^s- 
behörde  das  VVefen  und  die  Segnungen  guten  Regimentes,  die  Schrecken 
fchlechten  Regimeates  darftellen  follten. 

An  der  Hauptwand  ift  in  einer  grorsen  Compofltion  das  gute  Regiment 
zu  fehen. '}  Auf  dem  erhöhten  Mittelplatze  einer  langen,  mit  Teppichen 
uberdeckten  Hank  fitzt  die  Perfonification  der  Commune  von  Siena,  ein  mäch- 
tiger, in  ricfigcm  Mafsllabe  gebildeter  königlicher  Greis,  fchwarz  und  wcifs, 
m  die  Stadtfarben,  gekleidet,  in  den  Händen  das  Scepter  und  das  Siegel  von 
Siena:  die  Madonna  zwifchen  Engeln^;;  ihm  zu  Füfsen  liegt  das  Wappen- 
thier der  »Sena  Julia«,  die  Wölfin  (fie  fleht  freilich  kaum  wie  eine  folche  aus), 
an  der  Romulus  und  Remus  fangen.  Sechs  gekrönte  Frauen  fitzen  zu  feinen 
Seiten,  die  Tugenden  Gerechtigkeit,  Mafsigung,  Klugheit,  .Starke,  GrofMnuth 
und  Friede,  und  Uber  dem  Haupte  des  Regenten  fchwebcn  die  drei  theologifchen 
Tugenden,  Glaube,  Liebe,  Hoffnung.  Vor  dem  Herrfcher  find  beiderfeits 
Scharen  Bewaffneter  zu  Rofs  und  zu  Fufs,  ganz  von  vorn  gefehen,  auf- 
gereiht; die  gröfsere  Gruppe  rechts  hat  gefeflelte  Gefangene  vor  fich.  Von 
links  her  aber  fchreitet  eine  Proceffion  24  ehrbarer  Bürger  auf  den  König  zu; 
fie  halten  fich  an  einer  zwifchen  ihnen  durchlaufenden  Schnur,  deren  eines 
Ende  der  Hcrrfcher  mit  dem  .Scepter  in  der  Hand  halt,  während  das  andere 
Ende  von  der  am  Schluffe  des  Zuges  ganz  zur  Linken  thronenden  Concordia 
gehalten  wird.  Aber  auch  hier  hört  die  Schnur  nicht  auf,  theilt  fich  vielmehr, 
geht  in  die  Höhe  und  i(l  jederfeits  um  den  L«b  eines  Engels  in  einer  Wag- 
fchale  gewunden.  Diefe  Engel  ftellen  die  Juflitia  diftributiva  und  die  Juftitia 
commutativa  dar.  Jene  krönt  einen  knieenden  Mann  und  enthauptet  einen 
andern;  diefe  legt  einem  Geld  in  feine  Schale  und  reicht  einem  anderen 
Waffen.  Die  JuQitia,  deren  Attribute  die  beiden  Engel  find,  thront  zwifchen 
ihnen  über  der  Concordia  und  lafst  auf  ihrem  Haupte  die  Wage  balanciren, 
die  ganz  oben  von  der  Sapientia  gehalten  wird  (Fig.  133).  Italienifche  Verfe 
find  aufser  den  lateinifchen  Ueberfchriften  zur  Erläuterung  dazugefetzt. 

Ein  firmer  Scholaftikcr  und  Ariftoteliker  mufs  dem  Künftler  das  Programm 
für  diefe  Malerei  geflellt  haben.  Daffelbe  bot  ihm  keine  geringen  Schwierig- 
keiten und  drängte  fich  in  feiner  abfichtsvollen  lehrhaften  l  endenz  ffark  her- 
vor. Es  nöthigtc  ihm  unkünfllerifche  Beihilfen  auf,  wie  die  grobe  Verfinn- 
lichung  eines  logifchen  Zufammenhangs  durch  jene  durchlaufende  Strippe. 
Aber  auch  fo  kam  Ambrogio  mit  der  Aufgabe  zurecht;  bei  dem  ftreng  symme- 
trifchen  Aufbau  beider  Theile,  bei  dem  Mangel  an  Tiefe,  der  faft  nur  ein 
Uebereinander  geftattete,  bei  der  mehrgliedrigen,  alterthümlichen  Abftufung 
des  Mafsftabes,  erreichte  er  dennoch  einen  grandiofen  Aufbau  der  Compofition 
und  fchuf  majeftatifche,  lebensvolle  Typen  fowohl  in  den  benannten  wie  in 
den  unbenannten  Figuren.  Unter  den  Tugenden  kommt  eine  fo  herrliche  Er- 
findung vor  wie  der  Friede,  das  läfl^  hingegoflene,  auf  die  Polfter  gelehnte 
Weib  in  fliefsendem  Gewände,  die  Fiifse  auf  Waffen,  in  der  einen  Hand  den  Oel- 


1)  Abb.  Crvwt  n.  Cmoateajtttt  TL  ta  S.  }08.  —  Die  Partie  rechU  bei  B.  F*rßtr^  Deakin.  II, 
I  und  a, 

s)  Die  UmSdirift  C  S.  C.  C  V.  bedeatet:  Commniie  Scoaniin  cam  dvilibat  virtutibus. 
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zweig,  eine  Vcrkörpcrim}^'  holder,  wohliger  Ruhe  ;^Fig.  134).  Bei  der  Concordia 
zeigt  der  Kopf,  in  welchem  die  antiken  Proportionen  Duccio's  in  einen  freien 
Stil  fiberfetet  find  (Fig.  135^.  einen  Adel  der  Form,  wie  ihn  Giotto  vielleicht 
kaum  erreicht  hat,  in  dem  fchönen  Oval,  der  edlen  Bildung  von  Mund  und 
Xafe,  der  fein  begrenzten  Stirn,  dem  Schnitt  der  Augen  mit  ihrem  zarten 
Ausdruck  feelenvoller  Hoheit. 

Die  folgende  Wand  fchildert  nun  in  genrehaftem  Tone  die  Segnungen  ««gen  guwi» 
des  guten  Regimentes:  einerfeits  blicken  wir  in  die  Stadt  mit  Mauern,  Thür-  ^'"^***' 


tig.  134.  Der  Fiiede, 
ans  des  Ambrogiu  di  Locenxo  WandbiM  im  Fsl.  Pobblioo  sn  Siena. 


men,  Palad  und  Dom,  fehen  allerlei  Handwerker  in  den  WerkAätten,  das 
Treiben  auf  dem  Markte,  den  Reiter  fein  Liebchen  hinter  (ich,  den  Reigen 
holder  Mädchen  auf  öflfentlichem  Platze.  Ucber  dem  Thore  fchwebt  der 
Genius  »Sicherheit«,  in  einer  Hand  eine  lehrreiche  Infchrift,  in  der  andern 
einen  Gehenkten,  und  draufsen  in  der  Landfchaft  entfaltet  fich  nun  ein  ebenfo 
heiteres  Leben:  Landbau,  Jag<i,  F"ifchfang,  keife. 

Auf  der  dritten  Wand  ilt,  der  erllen  entfprcchend,  die  Tyrannei  zu  fehen,  Tyrannei, 
dn  ungeheuerliches,  gewappnetes  Wefen,  das  vor  einer  fdllen  Burg  thront, 
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von  den  l.aüern  umgeben,  die  niedergetretene  Gerechtigkeit  zu  feinen  Fufsen: 
weiterhin  nicht  mehr  kenntHche  Scenen  der  Verwüflung  von  Stadt  und  Land. 
Tafelbader.  Ambrogto's  bezeichnete  Tafelbilder,  die  ftark  gelitten  haben,  eine  Dar- 
ftellung  im  Tempel  von  1342,  jetzt  in  der  Akademie  zu  Florenz,  mit  Köpfen 
voll  männlichen  Emdes  und  mit  foltdem  Streben  nach  perfpectivifcher  Durdi> 
bildung  des  architektonifchen  Hintci^rundes,  und  eine  1344  für  den  Palazzo 
Pubbhco  gemalte  Verkündigung,  jetzt  in  der  Galerie  in  Siena,  find  gediegene, 
ausdrucksvolle  Arbeiten,  zeigen  aber  feine  volle  Bedeutung  doch  nicht  in  dem 
Mafse  wie  jene  Wandgemälde. 


¥ig.  135.  Kopf  der  Conooidia 
aas  des  Ambro^o  di  Lorenso  WaadUld  im  PaL  Pubblieo  sa  Sena. 

Später«        In  Simone's,  Pietro's  und  Ambrogio  s  Werken  zeigt  fich  die  Malerei  von 
**"*'*"*  Siena  der  florentinifchen  ebenbürtig;  bald  darauf  tritt  fie  aber  dauernd  gegen 
diefe  in  eine  untergeordnete  Stellung  zurück.     Das  Durchfchnittsmafs  des 
Könnens  fmkt,  die  Individualitäten  verfchwinden,  die  Mehrzahl  der  Maler 
bleibt  in  einer  alterthttmelnden  Manier  (lecken,  und  es  ift  höchft  uneiquidcli^ 
ihre  Arbeiten  in  MaiTe  zufammen  zu  fehen,  wie  in  der  Galerie  zu  Siena.  In 
BwM.  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  malte  Bama  die  trockenen,  ftümper- 
haftcn  Wandbilder  aus  dem  Evangelium  im  füdlichen  Seitenfchiffe  der  Collegiat- 
TiMmm.  kirche  zu  S.  Gimignano.   Als  fein  Schuler  gilt  Lucas  Thomae,  der  urkundlich 
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zwifchcn  1355  und  i^^g  riach'.\ ci<bar  ift,  und  von  dem  mehrere  bezeichnete 
Bilder,  unter  anderen  cir.c  Madonna  in  der  Galerie  zu  Sicna,  ein  Crucifix  von 
1366  in  der  Akademie  zu  i'ifa,  vorkommen.  Bartolo  di  Maejlro  Frcdi  (geb.  Uartoio  di 
I330>  g^^-  141  o),  in  feiner  Vaterftadt  angefehen  und  öfter  in  amtlicher  Ver*  FndL* 
Wendung  als  Künftler  aber  mtttelmäfsig,  hat  1356  in  dem  nördlichen  Seiten- 
fchtfie  zu  S.  Gimignano  den  Bildercylus  aus  dem  .Alton  Teflamentc  gemalt 
und  in  fpäterer  Zeit  Tafelbilder  für  S.  Francesco  zu  Montal^ino  f^efertij^t.  Eine 
Kreuzabnahme  von  1382  ifl  dort  noch  in  der  Sacriftei,  hVa^mente  eines  .Altars 
aus  dem  Maricnlebcn  von  1388  befinden  ftch  theils  cbendafelbft,  theils  in  der 
Galerie  zu  ^ena.  Noch  tiefer  ab  Kttnftler  lieht  An^a  Vamü  (geboren  1322),  Apdr» 
der  auch,  wie  der  vorige,  feit  der  demokratifchen  Umwälzung  in  Siena  (1368) 
häufig  im  Staatbdicnfle  vorkommt,  zu  diplomattfchen  Sendungen  benutzt 
wurde -I  und  in  der  Zeit,  in  der  zu  Siena  Kleinbürger  und  fromme  Weiber, 
wie  die  heilige  Katharina,  <:^rofse  Politik  trieben,  auch  feine  Rolle  fpielte.  Der 
Liiarakter  der  Vorgänger  verflacht  und  vervvifcht  fich  bei  Leuten  diefes 
Schlages,  die  Formen  der  alten  Schule  werden  von  ihnen  immer  fchwächlicher 
reproducirt. 

Von  Siena  ift  Ugolino  von  On-kto  '^    becinflufst,  der  in  der  Cappella  *lel  U^««do^w« 
Corporate  am  nördlichen  QuerfchilTe  des  Doms  zu  Orvieto  im  Jahre  1364  bib- 
Üfche  Bilder  und  das  ffoftien wunder  von  Holfena  <,'emalt  hat,  wahrend  bei 
den  Fresken  aus  der  Gefchichte  Chrifli  und  Marias  im  Chore  des  Doms  neben 
ihm  noch  andere  Maler,  wie  FHetro  di  Puccio,  thätig  waren. 

Der  letzte  Nachzügler  diefer  Richtung,  mit  welchem  diefelbe  zu  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  ausläuft,  ift  Taddeo  di  Bartolo  in  Siena  (geb.  1362,  geft.  Taddeo^di 
1422),  Sohn  eines  Barbiers  Bartolo  di  Mino,  nicht  des  Malers  Bartolo  di 
.Maeftro  Fredi.  Kin  Tripts'chon  von  1390  in  Louvre,  die  Madonna  und  vier 
Heilige,  für  eine  Kirche  in  Fifa  gemalt,  zeigt  in  Aufitaffung  und  Vortrag  be- 
wufsten  Anfchlufs  an  die  frühere  Schule  und  in  Maria's  Zügen  noch  den 
Hauch  alter  fenefifcher  Idealität,  allerdings  in  das  Empfindfame  gezogen. 
Nachdem  er  viel  in  Fifa,  S.  Gim^nano,  Perugia  und  anderen  Orten  gearbeitet, 
vollendete  er  im  Jahre  1407  fein  Hauptwerk,  die  Wandbilder  in  der  Capelle  des 
Palazzo  Pubblico  in  Siena:  die  letzten  KreignifTe  aus  der  Marienlegende, 
Heilige  und  Medaillons  der  Tugenden.  Charakteriflifch  ifl  die  Himmelfahrt 
Marias;  Chriftus  fchwebt  herab,  um  fie  aus  dem  Grabe  aufzurichten,  die  Apoftel 
und  die  anwefenden  Juden  fuid  lebhaft  bewegt,  ausdrucksvoll  und  gefchickt, 
wenn  auch  ohne  grofse  Motive,  componirt;  die  einzelnen  Formen  und  die 
Gewandung  find  fchematifch  Etwas  zu  naiv  will  der  Maler  den  Befchauer 
merken  laflen,  dafs  die  Apoftel  Maria  nicht  fehen,  obgleich  fie  ihnen  gerade 
an  der  Nafc  vorbeifchwebt.  Eine  hohe  ]^cr;,dandfchaft  bildet  den  Hintergrund. 
1414  kamen  die  Wandbilder  im  Vorräume,  ein  riefiger  Chriftophorus  und  die 
GefValten  grofser  Römer  fowie  andere  antike  und  mythologifche  Gegenftände, 
hinzu. 

I)  Afi/ane/t,  Uoc.  sen.  I,  285,  304  f.  II,  36,  —  Gayt  I,  70.  —  Miiantß's  l'u/ari,  II,  33,  47. 

3)  Docttm.  sen.  I,  295,  305  f. 

3^  o  ler  r^olin»  di  Ffttt  Itatw.  —  L»iw.  Lmm:  D  Doomo  dl  Orvieto.  Ftrenze  1866,  Doc. 

XXVIII,  XXXVII  f. 

4)  /-..  f  örßtr,  Üenkm.  II,  Taf.  4. 
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F.  Das  Campofanto  in  Pifa  und  der  Ausgang  der  GiottoTchen 

Schule. 

KciiM Schule        Toscana  befitzt  am  Ausgange  des  Mittelalters  nur  zwei  grofsc  Schulen 
voBfifa.  j^j.  jjj.  l-lorentincr  und  die  Senefer.    Eine  eigentliche  Schule  von 

Fifa,  das  doch  für  die  Plaftik  der  Hauptort  war,  gibt  es  in  der  Malerei  nicht, 
ein  KüniUer  wie  Traini  fleht  vereinzelt  da  und  war  von  florentiner  ^dung 
erfiUlt    Aber  Fifa  umfchliefst  eine  der  wichtigften  Stätten  der  damaligen 

Canpobnio  Frcscomalcrci ,  fein  Campofanto,  an  dcffcn  Dccoration  zahlreiche  von  ver- 
'"'^  fchicdcnen  Orten  herbcrutcne  Mciller  theilnahmeii.  In  den  Jahren  1278  bis  12S3 
war  unter  Leitung  Giovanni  Filano  s  der  Bau  vollendet  worden,  der  das  grofse 
geiftUche  Quartier  am  Ende  der  Stadt  mit  feinen  Marmorgebäuden,  dem  Dome, 
dem  fchiefen  Thurme  und  dem  Baptifterium.  abfchlofs.  Das  Campofanto 
bildet  ein  mächtiges  Rechteck,  gegen  aufscn  Areng  umfriedet,  innen  aus  vier 
Hallen  begehend,  die  fich  in  hohen  Arcadcn  gegen  den  inneren  Hofranm 
öffnen  und  an  ihren  Rückwänden  Raum  für  grofsc  Bilderfolgt  n  darbieten. 
Noch  immer  ziehen  fich  diefe  impofant  über  den  unteren  Grabmonumenten 
aus  allen  Seiten  hin,  obwohl  manche  unter  ihnen  gelitten  haben,  befchädigt 
und  erlofchen  find. 

Vafari's  Nachrichten  find  gerade  bezüglich  des  Campo  Santo  recht  unzu- 
verläffig,  aber  vieles  ifl  feitdem  durch  urkundliche  l'"orfchung  aufgeklärt 
worden,  die  uns  fc»gar  manche  fonfl  unbekannte  Kunfller  kennen  lehrt '). 

Nach  der  V  ollendung  des  Baues  dauerte  es  viele  Jahrzehnte  bis  die  Aus- 
malung zufammenhängend  in  AngriflT  genommen  wurde.  Um  1300  wurden 
zunächft  einige  jetzt  zu  Grunde  gegangene  Malereien  in  der  Oftcapelle  aus« 
geführt;  crfl  viel  fpäter,  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  entftanden 
die  Malereien  in  den  Hallen  felbft;  in  den  Jahren  1370— 1392  wurden  gröfsere 
l'olgen  nicht  mehr  als  Privatftiftungen ,  fondern  im  Auftrage  der  Commune 
beendigt,  dann  kam  die  Arbeit  wieder  ins  Stocken,  bis  fie  in  der  zweiten 
Hälfte  des  i  $.  Jahrhunderts  durch  Benozzo  Goszoli  fortgefetzt  ward. 
Bilder  der  Wahrfchclnlich  wurden  die  Malereien  in  der  Ofthalle  vom  Eingang  der 
uAiuiu.  Capelle  aus  begonnen;  der  Bildercyclus  zvvifchen  diefem  und  der  Südoftecke 
des  Baues  befleht  aus  einer  figurenreichen  Kreuzigung,  der  Auferftehung,  der 
I'>fchcinung  des  Auferftandenen  vor  den  Jüngern  und  der  Himmelfahrt.  Der 
Ausdruck  der  Erregung  ifl  oft  wirkungsvoll,  das  Betrachten  und  Betaftcn  der 
Wundenmalc  Chrifli  auf  dem  dritten  Bilde  ift  höchft  draflifch;  manche  kühne 
Stellungen  und  Verkürzungen,  wie  bei  dem  Krieger,  der  einem  Schacher  die 
Beine  zerfchlägt  und  bei  den  fchlafenden  Wächtern  am  Grabe  find  wohlge- 
lungen, aber  auch  häfslichc  Typen  und  gcwaltfame  Verdrehungen  kommen 
vor.    Vafari  fchreibt  die  Folge  dem  Bufialmacco  zu,  von  dem  auch  Ghiberti 


l)  Bonaiui:  Mcmoric  inedite  iiitoriio  ulla  vila  e  ai  ilipinti  di  Fr.  Traini  e  a  altri  opcrc  ili  Jisegno  de. 
—  E.  J-t/r/,tr,  Bcitiäge,  S.  105.  —  btiche  von  Caiio  Lajlnio:  l'itture  a  frcsco  del  Canipo  SauIu  di  Pita, 
IbL,  40  Bktt. 
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bemerkt,  dafs  er  im  Campo  Santo  gemalt  habe.  Wir  rnüffen  daliingeftellt 
fein  lafTcn,  ob  jene  Angabe  richtig  ift.  Jedenfalls  i^ehören  auch  diefe  Bilder 
fchon  einem  fpateren  Nachfolger  der  Giotto'fchen  Schule  an. 

Ungleich  wichtiger  find  die  Bilder,  die  fich  nun  zunachft  an  der  Sudwand  Südwand, 
anfchliefsen:  Der  Triumph  des  Todes  und  das  Jüngde  Gericht  Ueber  ihren  Trfimpii 
Meüler  fehlt  es  wieder  an  zuverläfliger  Kunde,  nur  dafs  es  Orcagna  nicht  ift,  " 
dem  fie  Vafari  bcimifst,  geht  aus  deifen  echten  Werken  hervor,  die  feinen  künft- 
krifchen  Charakter  hinreichend  feftftellen  ').  Auf  dem  erften  Hilde  iFig.  136*  2) 
enthält  die  Partie  links  die  Gcfchichtc  von  den  drei  Todtcn  und  drei  Lebenden, 
aber  in  neuer,  eigcnthümlicher  Auffaffung.  Durch  eine  Felfenfchlucht  kommt 
ein  ftattlicher  Jagdzug,  drei  Könige  mit  ihrem  Gefolge  zu  Fufse  und  zu  Kofs; 
da  ftutzen  plötzlidi  die  Thiere,  die  Reiter  entfetten  fich,  wenden  das  Haupt, 
halten  fich  die  Nafen  zu,  denn  auf  dem  Wege  vor  ihnen  ftehen  drei  offene 
Sarge  mit  verwerten,  von  Schlangen  umwundenen  Leichen,  an  denen  zum 
Theil  noch  königliche  Infignien  kenntlich  find,  uu'l  von  den  Felfcn  kommt 
eben  ein  greifer  Kinfiedler  herabgeRicj^en ,  um  feine  Mahnungen  über  die 
Eitelkeit  alles  Irdifchen  an  die  Mächtigen  und  Vornehmen  zu  richten.  Daruber, 
auf  einer  Höhe  mit  Fruchtbäumen  und  Thieren,  weilen  feine  Geföhrten  vor 
ihrer  Klaufe,  Aill  lefend,  die  Hirfchkuh  melkend,  fich  des  Friedens  der  Natur 
freuend,  fo  dafs  alfo  auch  hier,  wie  in  der  Spanifchen  Capelle  zu  Florenz, 
nach  der  Dominicaner -Scholaflik  die  vita  centcmplativa,  das  befchauliche 
Leben  in  Gott,  der  vita  activa,  dem  weltlichen  Leben,  j^'ci^enübergellellt  ifl^  . 

Ebenfo  kommt  diefe  Dominicanermoral  in  der  Darlleilung  rechts  zur 
Erfcheinung,  die  nur  durch  die  Felfen  der  Landfchaft  von  der  vorigen 
Scene  gefondert  ift.  Der  Tod  (la  morte),  ein  gewaltiges  Weib  mit  Fieder- 
mausflügeln,  fauft  mit  der  Senfe  einher.  Die  Unholdin  hat  eine  grofse  Ernte 
gehalten,  unter  ihr  liegen  die  Leichen  zu  Häuf,  Mimner  und  Frauen,  Krieger, 
Bürger,  Mönche,  Papft,  lüfchuf,  König;  nur  an  den  Krüppeln  und  Ivlenden, 
die  fic  vergebens  um  Erlöfung  anflehen,  ift  fie  vorbcigeftürmt.  Aus  den 
Mündern  der  Todten  entfliegen  ihre  Seelen  als  Kindergeftalten,  werden  aber 
gleich  von  Teufeln,  fratzenhaften  Ungeheuern,  ergrifien,  fortgezerrt  und  in  die 
Schlünde  feucrrpcion  lLr  Berge  geworfen;  nur  ausnahmsweife  kann  fich  einmal 
ein  Engel  einer  Seele  bemachtii;en.  Ucbcr  den  Todtcn  wird  die  Hauptinfchrift 
in  italienifchen  Vcrfen  von  zwei  nackten  (ienicn  gehalten;  wenn  man  will  von 
Engeln,  diefe  würden  dann  zu  den  erften  Beifpielen  jener  nackten  Kinder- 
engel gehören,  in  welchen  bald  die  Renaiflance  die  antiken  Eroten  Wiederauf- 
leben liefs.    Dem  Weltleben,  das  zu  den  Schrecken  des  Todes  und  meift 

1)  Cnwe  nod  Cmaea/t/ie  fprechen  fie  dem  PUtro  di  I^rmta  wegen  Uebereinftimmaog  mit 

'1cm  nichrten  Hilde,  dem  Leben  der  Kiiific<IIer,  /u.  .M)er  dann  müf>te  dicfc-  \  i-  t-Wcxw  .ils  Pietro'N 
Werk  gefjchcrt  fein,  was  nicht  der  Fall  ift,  Milaneß,  Vafari,  I,  4<»8,  will  Btruanio  D,iddt  als  Meifter 
ufehcn.  Seine  Qnelle  ift  ein  anonymes  Mannrcripl  in  der  Bibl.  Magliabechiana  mit  G>ttectaneen  Uber 
Kunft  (Cod.  Gaddiani,  Q.  XVII.  \r.  17  ,  .>  Ül.  48  verso  hcifst:  .Hcmardo  fu  di^cepolo  di  Giotto 
et  opero  ass.-ii  in  Firenie  et  in  altri  Innghi.  In  l'il  i  .lipinfc  I;i  ctiic-a  di  S  Paolo  a  Ripa  d'Arno  et 
in  Campo  .Santo  lo  Inferno.«  Der  Vcrgic.cli  niii  IScrnardws  ftcifcn  Wamllüldern  in  S.  Croce  leigl, 
^  dies  anmdglicb  ift.  Vgl.  olien  S.  44t- 

*)  Aafscr  bei  Lofinlo  auch  bei  f..  Fi<rßr\  Pcnkm.  I,  Taf  29  .^i 

3)        Htttntrs  fchon  cilirtcn  Auffatz  Zci'fchrift  für  bild.  Kunft  XIII,  .S.  81. 
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auch  zum  ewigt  n  Vcrckrben  führt,  ift  aber  auch  hier  das  befchauliche  Leben 
gegenubtrgertellt  in  der  Gruppe  ganz  rechts,  die  völlig  jener  Gruppe  in  der 
Spanifchen  Capelle  enlfpricht.  Unberührt  von  den  Schrecken  weilt  auch  hier 
dne  Gefellfchaft  im  Garten,  Männer  und  Frauen  mit  Hündchen,  Falken,  Saiten* 
fpiel,  ludwandelnde  Paare,  auf  dem  Rafenteppich  unter  Granatbäumen 
ift  wieder  das  fcligc  Dafein  derer,  welche  die  Sünde  überwunden  haben,  und 
über  ihnen  fchweben  Engel  mit  erlöften  Seelen 

Der  KünAler,  der  hier  fchuf,  mufstc  fich  ganz  dem  Dicnfte  fcholaftifcher 
Symbolik  fügen  und  nach  dem  Rtcept  eines  geiAlichen  Moralpredigers  ver- 
fjüiren,  aber  in  der  Erfcheinung  verlUmd  er  über  diefe  kunflwtdrige  Aufgabe 
zu  triumphiren.  Für  Schilderung  des  Dafelns  der  Gottfeligen  im  Garten  lieferte 
ihm  das  feine  gefellige  Leben  der  vornehmen  Kreife  die  Modelle.  Nach  der 
Wirklichkeit  belaufchte  er  die  ftille  Poefie  ländlichen  Dafeins,  die  weltliche 
Stattlichkeit  der  Fürflen,  die  Xoth  der  Armen  und  Elenden.  Mochte  er  auch 
im  Allgemeinen  noch  am  Tjpifchen  hangen,  fo  werden  feine  Geftalten  doch 
in  Tracht,  Benehmen,  Geberden  charakteriftifche  Bilder  ihrer  Zeit,  und  auch 
im  Thierleben  ift  eine  geftdgerte  Beobachtung  des  Wirklichen  zu  erkennen. 
In  der  Erfiiulung  der  Todesfigur  erhebt  der  unbekannte  Mcifler  fich  zu  dämo- 
nifcher  Grofsc.  Er  bchcrrfcht  das  Annuithi^'e  wie  das  'rraj^ifche  und  ordnet 
die  maf.nif^fachrn  l-'-pifodeii  des  Ganzen  gefchickt  bei  w  echlVIndcr  Scenerie, 
deren  landrchatüicher  Apparat  allerdings  noch  ein  höchll  einfacher  ift. 
cri^fUid  folgende  Bild,  welches  diefelbe  Hand  zeigt,  ifl  gleichlTalls  in  zwei 

'hpUcT  Abtheilungen,  Jüngftes  Gericht  und  Hölle,  gefchieden.  Eine  Neuerung  in  der 
Anordnung  des  Jüngften  Gerichtes  ifl  die  Coordinirung  von  Chriflus  und  Maria, 
die  nebeneinander  i;tkr'Mit  in  MatKiorlen  thronen;  Chrifti  Geberden  fmd  die 
traditiuiiellen :  er  fanimelt  die  Ge  rechten  und  weift  die  Verdammten  von  fich. 
Unter  ihm  fcliwebt  /.unachft  eine  Gruppe  von  Engeln  mit  Schriftbändern  und 
Fofaunen,  in  der  ein  kauernder  und  von  Grauen  ergriffener  befonders  ausdrucks- 
voll ift.  Zu  den  Seiten  Chrifti  und  Marias  thronen  die  charaktervollen,  tief- 
emften  Apoftel,  über  denen  En^^cl  mit  den  Marterwerkzeugen  fchweben.  Zu- 
unterfl  Taubern  gewappnete  P-ngel  als  himmliche  Gensdarmerie  den  Platz. 
Auf  Befehl  des  Oberllen  wird  ein  Jüngling  zu  den  Seligen  hinubergeführt, 
Verdammte  werden  fchonungslos  zu  den  Uebrigen  geflofscn;  einem  Mönche, 
der  erft  aus  dem  Grabe  kriecht,  wird  fchon  der  Weg  ebendahin  gewiefen. 
Alle  Stände  und  Gefchlechter  find  hüben  wie  drüben  vertreten.  Im  reinen, 
befeligten  Anfchaucn  Gottes  knien  die  zur  Rechten  Chrifli  da,  die  zur  Linken 
ringen  <lif  1  lande,  jammern,  verhüllen  das  Geficht.  Da  <;reifcn  tu  unterll 
furchlbare  Klauen  und  latzen  aus  den  Eelsfpaltcn  hervor  und  zerren  die 
nachilehenden  W  eiber  nach  fich,  die  fich  vergeblich  fträuben.  Diefe  Epifode 
bildet  den  Uebergang  zur  Darftellung  der  Hölle,  die  durch  die  Fetfen  abge- 
grenzt wird.  Wie  bei  Dante  ift  fie  in  Regionen  getheilt,  durch  alle  Schiditen 
geht  aber  die  Figur  des  Satans  hindurch,  der  in  derfelben  Action  wie  auf 

1)  Faibendiuck  diekr  Gruppe  bei  f.  Latroix:  Lcs  arls  au  woyeii  Age  et  k  l'epoque  de  1j 
reiHÜfTance,  sa  S.  271. 

2)  Die  itwci  Genien  über  lien  unten  Sitzenden,  wolil  cril  durcb  anen  Kenaurat<  r  11  i<  n  umge- 
Auri/tcn  I-Ackeln  verfehen  und  in  Liebesgötter  verwandelt,  haben  «ifprttnglich  viellddit  eiue  Infcbrüt 
gehalten. 
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Giotto's  Bilde  in  der  Arena  erfcheint,  aber  nicht  nackt,  rondom  als  ein  aus 
Eifenpan/.ern  geformter  Riefe.  Seinen  grofsartigen  £rnft  wahrt  aber  der 
Künrtlcr  auch  inmitten  der  feUfamften  Pliantartik 

Das  dritte  Wandbild  diefer  Reihe,  das  Leben  der  Einfiedler  in  Aegypten,  uiwa  ikr 
behandelt  einen  Gegenftand,  der  bereits  in  l^zantinifchen  Tafelbildern  ge- 
bräuchlich war.  Es  beßeht  aus  einer  Fülle  einzelner,  oft  ganz  genrehafter 
Gruppen,  eng  zufammengerückt  in  einer  Landfchaft,  die  fich  in  die  Möhe 
ftatt  in  die  Tiefe  erftreckt.  Den  unteren  Saum  bildet  ein  Flufs,  neben  dem 
fich  die  Landrtrafse  hinzieht.  Da  fitzen  die  frommen  h'remiten  vor  ihren 
Klaufen  oder  find  nützlich  befchäftigt.  Einer  fifcht,  ein  anderer  haut  Holz; 
ein  Reiter,  der  eben  über  eine  Brücke  trabt,  hat  Fifche  eingehandelt.  Ein 
älterer  Klausner  fchnitzt  einen  hölzernen  Löffel,  und  auf  einer  zahmen  Gazelle 
wird  ein  Padc  folcher  Holzlöffel  zum  Verkauf  in  die  Stadt  geführt.  Eine 
fromme  Büfserin  ftillt  ihr  Kind,  ein  Bruder  tödtet  feine  fmnlidien  Begierden, 
indem  er  beide  Hände  in  das  l'euer  halt.  Maria  Aci,'\'ptiaca  empfängt  vor 
ihrem  Tode  die  Ci  mmunion.  Teufel  fallen  über  den  heiligen  .\ntonius  her 
und  prügeln  ihn;  den  Verfucher,  der  fich  in  VVeibergcllalt  zu  ihm  einge- 
fchlidien,  treibt  er  aus  feiner  Höhle.  Er  beweint  feinen  todten  Gefährten 
Paulus.  Teufel  und  Drachen  werden  durch  die  Befchwörungen  frommer 
Brüder  unfchädlich  gemacht.  Das  Einzelne  ifl  ai^fchaulich  und  lebendig,  ein 
verftecktes  humoriftifches  Behagen  leuchtet  vielfach  durch. 

Wie  wenig  nun  auch  diefes  Bild,  das  Vafari  ohne  Grund  dem  Pietro  di 
Lorenzo  zugefchrieben,  fich  an  Gedankcninhalt  und  Compofition  mit  den  beiden 
vorher  gewürdigten  Gemälden  mt(Ten  kann,  hat  es  doch  Züge,  die  jenen  nahe 
verwandt  ßnd  und  auf  diefelbe  Hand  fdüiefsen  laffen.  Die  Typen  der  Ein- 
fiedler  entfprechen  jenen  auf  dem  Triumphe  des  Todes,  audi  die  Behandlung 
der  Gewänder,  der  Thiere,  des  Einzelnen  in  der  Landschaft  ift  eine  ahnliche. 
Die  Farbe  ift  in  alU;i\  drei  Bildern  hart,  aber  die  Mcdellirung  ift  fcharf  und 
klar.  Auch  die  Bordüren  ftimmen  übt  rt  in,  und  wie  die  beiden  vorigen,  nimmt 
auch  diefes  Gemälde  die  ganze  Hohe  der  Wand  ein,  wahrend  die  folgenden 
Bilder  ftets  in  zwei  Reihen  angeordnet  find. 

Zunächil  folgen  fechs  grofse  Bilder  aus  der  Legende  des  heiligen  Rainer,  i^sc^dc  des 
Die  drei  oberen  fchreibt  Vafari  dem  Simone  von  Sie/Ut  zu,  aber  fie  wurden 
erft  mehr  als  dreifsig  Jahre  nach  dem  Tode  dcffelben  von  Andna  da  Firrnzt'  hoAmAt, 
ausgeführt,  wie  die  urkunLlliche  Nacliricht  über  die  Zahlung  an  diefen, 
vom  13.  üctober  1377,  darthut.  Wahrfcheinlich  ift  er  identifch  mit  An- 
drea Bonajuii,  der  1343  in  die  Gilde  aufgenommen  war  und  am  2.  No- 
vember 1377  fein  TdUment  machte^).  Zur  Vollendung  des  Cyclus  wollte 
man  im  Jahre  1380  erft  Bamaba  da  Modena  berufen,  doch  zu  deffen  Thä- 
tigkeit  in  Fifa  fcheint  es  nicht  gekommen  zu  fdn,  die  Ausführung  der 
drei  unteren  Bilder  fiel  dem  Antonio  di  Francesco  aus  Venedisj  zu,  der  ^Aniopi» 
1374  in  die  Flcirentiner  Gilde  inini.itriculirt  worden  war.  Im  Jahre  1386 
wurde  er  in  i'ifa  für  feine  drei  Gemälde  aus  der  Gefchichte  des  heiligen  Rainer 


1)  Die  Hölle  wird  darch  rohe  UebmoaloDgca  cntftcllt,  wihrend  im  Udbrigen  die  Bilder  gereinigt 
find  und  den  alten  Charakter  sieatlich  nngetrilbt  id|pn. 
«}  Uitmtefs  Valari  I.  S.  555. 
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bezahlt.  In  der  Txgcndc  dicfcs  Pifanifchcn  Heiligen  fuchtcn  die  beiden  Maler, 
die  von  alter  Energie  und  Gröfse  wenig  mehr  aufweifen,  den  Ton  behaglicher 
Erzählung  anzufchlagen.  Aus  heiterem  W^cltleben,  aus  dem  Reigen  fchöiier 
Mädchen  wird  der  Jüngling  durch  eine  ernlle  Mahnung  abgerufen,  in  einem 
Klofter  tfaut  er  Bufse,  Chriftus  erfcheint  ihm  und  gibt  ihm  das  Gefleht  wieder, 
das  er  durch  heftiges  Weinen  über  feine  Sünden  verloren.  Auf  einer  Handels- 
rcife  über  Meer  kommt  ihm  der  Gedanke,  die  Welt  zu  vcrlaffen  Er  bcfiegt 
die  Anfcclitungcn  des  Teufels  und  den  Grimm  wilder  Thicre,  hat  die  Er- 
fchcinungen  der  Madonna  und  der  Verklarung  Chrifti  auf  Tabor,  fpeifl  die 
Armen,  ohne  dafs  das  Brod  fich  mindert.  Hier  endigt  Andrea^s  Arbeit.  An- 
tonio Veneziano,  von  deflen  Bildern  nur  das  erde  einigermafsen  erhalten  ift, 
läfst  dann  fehen,  wie  Rainer  zu  Schüfe  heimkehrt,  das  WalTer  von  dem  Weine 
fcheidet,  indem  er  fich  denfelben  von  dem  betrügerifchen  Wirthe  auf  fein  Ge- 
wand j^iefsen  läfst,  ferner  an  der  Tafel  der  Canonici  von  Fifa  fitzt.  Dann 
folgen  fein  Tod,  feine  Beifetzuni^  im  Dome,  die  Wuiidcr  jiach  feinem  Tode: 
Heilungen  von  Kranken,  Aufhören  eines  Seeflurmes  bei  Anrufung  des  Heiligen. 
Beide  Meifter  haben  viel  Verwandtes;  auch  die  reiche  Ausbildung  der  Archi- 
tektur, die  fich  ftattlich  in  den  Hindergründen  aufbaut,  ift  bei  ihnen  eine  ähn- 
liche. Antoiüo  läfst  auch  die  bekannten  Bauwerke  von  Pifa  felbfl,  Dom, 
fchiefen  Thurm  und  I^aptifterium.  in  ziemlich  correcter  VViedcrL:abe  fehen.  An- 
drea zeij^t  vielleicht  noch  mehr  Anmuth,  namentlich  in  den  l-Vaucn'^cftalten 
des  crflcn  Bildes,  und  erfcheint  noch  tiefer  und  fatter  in  der  Farbe;  fein 
Nachfolger  ift  mitunter  faft  noch  drailifcher,  aber  nicht  frei  von  Oberfläch- 
lichkeit in  der  Durchbildung  der  Körperformen  wie  der  Gewandung, 
spmeiio  Die  fechs  folgenden  Bilder  aus  der  Legende  der  Hdligen  Ephyfius  und 
Aretino.  Hippolyt^  yon  denen  nur  noch  die  drei  oberen  einigermafsen  kenntlich  find, 
wurden  1392  von  SpittcHo  Airtino  ausgeführt,  auf  den  wir  noch  zurück- 
kommen, und  find  hochft  flüchtige  IVoducte.  Dann  reihen  fich  fechs  Bilder 
aus  der  Gefchichte  des  Hiob  an,  die  bei  Vafari  unter  Giotlo's  Namen  gehen, 
«laToUerni  ^17^  "^17^  voxi  Fronctscc  da  Volterra  gemalt  wurden,  ganz  lebendig  compo- 
*jcUr:h^e'  nlrt  und  namenUich  wegen  gut  beobachteter  Thiere  fowie  reicher  Berg-  und 
Stadtanfichten  in  den  Hintergründen  beachten swerth Aufserdem  gehören 
unferer  Periode  noch  drei  Bilder  aus  der  Genefis  in  der  oberen  Reihe  am 
WellciKie  der  Xorduand  an,  nach  Va  ari  von  IhißahuaciO ,  nach  urkundlichem 
tjctco^dc  Ausweife  von  Putro  di  hidio  aus  Orvieto  im  Jahre  1391  ausgeführt.  Vorher 
CrMeßs'.  geht  ein  viertes  Bild,  der  Schöpfer,  eine  grofse  Scheibe  mit  den  Weltkreifen 
haltend,  die  feine  Geftalt  gans  verdeckt,  während  unten  St.  Auguftin  und 
Thomas  von  Aquino  als  llalbfii^urcn  zu  fchcn  find;  dann  folgt  die  Erzählung 
von  Adam  und  Eva,  Abel  und  Kain  und  der  .\nfang  der  Noah-Gcfchicbte 
mit  grofser  Haufunc^  der  Einzelfcenen  und  fchwacher,  im  Nackten  weichlicher 
Zeichnung,  aber  von  technifchem  Gefchick  in  der  Ausfuhrung. 

Die  Mehrzahl  der  Maler,  die  im  Campo  Santo  gearbeitet  haben,  zählt 
alfo  zu  den  fpäteren  Ausläufern  der  Giotto'fchen  Schule,  und  bedeutendere 
Künftlercharaktere  find  wcnigftens  unter  denen,  die  wir  mit  Namen  kennen, 
nicht  zu  finden.  In  diefer  Generation  überwiegen  die  gefchickten,  routinirten 

1)  Das  Zwiegefpräcb  zwifchen  üein  Herrn  und  Satan  bei  For/ltr,  Denkm.  I.    Taf.  36. 
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I''abrikantcn.  Einer  der  thatii^ncn  unter  ihnen  war  rlcr  eben  erwähnte  .S/'/'//,7A»  Sptaelia 
Arcttno  (geftorben  1410  ,  Schüler  df  s  Jacopn  ,1a  Cnjcntino.  Sein  am  bellen  crhal- 
tcnes  Werk  ift  die  Bilderfolgc  aus  der  Legende  des  heiligen  Benedictus  in 
S.  Miniato  bei  Florenz,  die  bei  grofser  Leichtigkeit  der  Compofition  und  s.  Mini 
durchgängiger  lebendiger  Anrchaulichkeit  der  Vorgänge  doch  in  der  Charak- 
tcriflik  wie  in  der  Durchbildung  der  Figuren  oberflächlich,  in  der  Malerei 
handfertig  aber  von  einer  bcinalie  rohen  Drciftigkcit  ift').  Seine  Fresken  aus 
der  Paffion  in  der  ehemahgen  Capelle  S.  Niecola  neben  S.  Maria  Xovclia  zu  S.  Mari» 
Florenz  find  heute  theihveife  noch  in  einem  Zimmer  der  Kloncrapothcke  er- 
halten.  Einige  Refte  findet  man  in  feiner  Vaterftadt  Arezzo,  uml  am  Schiulfe 
feiner  Laufbahn  führte  er  die  Bilder  aus  der  Gefchichte  Papft  Alexanders  HL 
in  der  Sala  di  Balia  des  Palazso  Pubblico  zu  Sicna  aus.  Ein  mit  feinem  s!«na. 
Namen  bezeichnetes  Triptychon  von  1391,  die  Madonna  mit  Engeln  und 
Heiligen,  befitzt  die  Akademie  in  Florenz. 

Sein  ZeitgenolTc  M.idla  di  Fwho  Cicrnio,  der  laut  Infehiilt  im  Jahre  1 392  NiccoU  di 
die  Bilder  aus  der  Leidens-  und  Aufcrftehungsgcfchichte  Chrifti  im  Capitel-  aÄ. 
häufe  desKIofters  S.  Francesco  zu  Fifa*)  vollendet  hat,  und  von  dem  auch 
die  Wandbilder  aus  der  Matthäuslegende  und  die  Kreuagung  im  Capitel  von 
S.  Francesco  zu  Prato  herrühren,  wahrt  geiftig  die  Traditionen  der  Giotto*- 
Tchen  Schule  in  fo  fern  beffer,  als  er  auf  Ernft  und  Vertiefung  des  Aus- 
«Irucks  ausgeht,  wobei  er  in  den  Compofilionen  freilich  nicht  cigenthümlich 
ifl,  die  Figuren  zu  fchr  häuft,  in  der  DurehbiUking  der  l'ormen  dürftig  bleibt, 
aber  die  landfchaftlichen  und  architcktonifchen  Hintcrgrüntle  gefchickt  und 
forgfam  ausbildet. 

Der  Oimaldulenfermönct^  Don  Lorenzo  in  Florenz,  deffen  Werke  fchon  dem  Don  Lorenfo 
Anfange  dem  1 5.  Jahrhunderts  angehören,  bleibt  inuiier  noch  dem  Stile  der  doitnfo. 
älteren  Schule  treu,  geht  bei  aller  Sorgfalt  in  der  Behandlung  doch  in  horm- 
gebung  und  Zeichnung  nicht  über  fic  hinaus,  aber  erfreut  durch  feine  zarte, 
harmOttifchc  l-  arbung  imd  erfüllt  feine  etwas  unfieher  tialb  lu  nden ,  in  den 
Bewegungen  unfreien  Gcflalten  mit  milder  Wärme  der  Lmplindung.  Sein  be- 
zeichnetes, 141 3  vollendetes  Hauptwerk  ift  ein  Triptychon  mit  der  Krönung 
Marias,  Heiligen,  Propheten  und  Predellenbildchen,  einft  in  feinem  Klofter  zu 
Florenz,  jetzt  in  der  Camaldulenferabtei  Ceretto  bei  Certaldo. 

GJierardo  Starnina,  geboren  1354,  geftorben  wahrfchcinlich  140S,  Schüler  Starnina. 
des  Antonif»  Veneziano,  war  lange  in  Spanien  thätig.   Geficherte  Werke  feiner 
Hand  find  aber  weder  dort  noch  in  Toscana  erhalten. 


G.  Das  übrige  Italien. 

In  NeapeP)  waren  im  14.  Jahrhundert  gröfstentheils  mittelitalienifche  Mnpd. 
und  toscanifche  Meifter  befchäftigt.   Wir  haben  gefehen,  dafs  König  Robert 
den  Helro  CauaUini^  fpäter  den  Giotto  in  feinem  Dienfte  hatte,  von  denen  dort 

1)  E.  Förßtr,  Denkm.  I.    Taf.  37. 

2)  E.  Förßtr,  Denkm.  I.    Taf.  44— 4O. 

3)  Selmhx'  Zur  Gefchichte  der  Nhlefci  Im  Königreich  Neapel.  Kunft  des  Mittelalters  in  Uoteritap 

licn  III.,  143. 

Gefcbichi«  d.  Materei.  3^ 
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freilich  nichts  mehr  zu  fchcn  ift,  und  dafs  ein  für  den  König  ausgeführtes 
Tafelbild  von  Stiiioiu  Martini  noch  in  S.  Lorcnzo  Maggiore  exiflirt.  Eine 
Freske,  die  nicht  Giotto's  Hand,  aber  den  Qiarakter  feiner  Schule  zeigt,  ift 
die  wunderbare  Speifung,  eine  grofse,  ftreng  angeordnete  Compofition,  in  einem 
s.  cuara.  Räume  dicht  bei  S.  Chiara,  der  einfl  zu  dem  Klofler  felbft  gehörte,  in  welchem 
Giotto  nach  N'-ifari  viel  gemalt  hatte  ').  Viel  fchuiichcr  \{\  das  Wandbild  im 
Refcctorium  von  S.  Chiara:   der  thronende  Chrirtus  mit  fcchs  Heiligen  uml 

lucMroaau.  der  knicenden  Königsfamilic ^j.  Die  DeckenbiUkr  in  der  Incoronata,  die 
Vafari  dem  Giotto  zufchrieb,  find  fpäteren  Urfprungs,  die  Capelle  wurde  erft 
1352  von  Königin  Johanna  L  zur  Erinnerung  an  ihre  Krönung  mit  ihrem  Ge- 
mahle  Ludwig  von  Tarent  geftiftct.  Die  Kappen  des  achttheiligen  Gewölbes 
cnthalt<n  <lir  fiebcn  Sacramente  und  den  iriumph  der  Kirche'').  Jene  find 
lebendige  Handlungen  aus  der  Wirkliclikeit,  die  Ehe  beifpielsweife  die  Trauung 
eines  fürAlichcn  Paares,  offenbar  der  Königin  felbil;  meid  find  die  Situa- 
tionen naiv  aufgefafst  and  gut  beobachtet,  wenn  audi  oft  mühfam  im  Räume 
untergebracht  Die  rdche,  farbenprächtige  Architektur  ift  ftets  foi^fam  wieder- 
gegeben ,  ilic  Farbe  fatt  und  im  Fleifche  bräunlich  modcllirt.    Den  Namen 

Robcitin  de  eines  tüchtigen  einheimifchcn  Nachfolgers  von  Giotto,  Robcrttis  de  Oderifw  aus 
Neapel,  zeigt  ein  Wandbild  der  Kreuzigung  in  der  Kirclic  S.  Francesco  d'AfTifi 
Ebou.  zu  Eboli. 

siciuen.  In  SiciUcn  fetzt  fich  damals  die  ältere  Mofaiktechnik  kümmerlich  und 
"""^mit  fchlechter  Zeichnung  in  den  um  das  Jahr  1330  decorirten  drei  Apfiden 

der  Kathedrale  von  Meffma  fort,  welche  Chridus,  Maria,  Heilige  und  als  Stifter 
König  Friedrich  II.  von  Arragon  mit  feiner  Familie  enthalten. 

Wahrend  Rom,  von  den  Piipflcn  verlaffen  und  fortwidirend  Umwälzungen 
preisgegeben,  damals  keine  Rolle  fpielt,  ift  eine  Kunflthätigkeit  von  befcheiden 
lucalcm  Charakter  an  einigen  Orten  in  dem  umbrifclien  Apennin  und  in  der 
V  mbrien,  Mark  Attcoua  wahrzunehmen.  In  Gubbio  kommen  mehrere  Fresken  vor.  Die 
1^3  datirte  ^Madonna  del  Belvedere«  von  Otiavüato  di  Martim  Nelä  in  S. 
Maria  Nuova  ift  eine  reiche  Compofition  mit  muficircndcn  und  Teppiche  hal- 
tenden Engeln,  dem  Heiland,  der  in  einer  l'^^ngelglorie  über  Maria  ilic  Krone 
halt,  den  Heili;4cn  Acmilian  und  Antonius,  vor  denen  <he  Stifterin  und  der 
Stifter  Pinoli  kniccn,  erftere,  offenbar  verftorben,  von  einem  l'ngel  gehalten, 
während  das  Chriftuskind  fich  lebhaft  gegen  fie  wendet.  Zeichnung  und  Model- 
lirung  find  auflallend  fchwach,  die  Hände  unverftanden  oder  geziert,  aber  in  den 
Köpfen  lebt  eine  Sinnigkeit  und  Süfsigkeit,  die  an  die  damaligen  nieder- 
rheinifchen  Malereien  erinnert,  mit  denen  auch  die  hVohlichkeit  der  Farbe- 
verwandt  ift.  Die  Gew  ander  Hnd  vielfach  mit  grofser  goldener  Muftcrung  ver- 
fehen,  und  auch  der  blaue  Grund  ift  mit  einem  Teppichmufter  in  Roth  und 
Gold  bedeckt*).  Der  Maler,  über  den  bis  zum  Jahre  1444  noch  Nachrichten 
vorkommen,  geht  doch  über  den  älteren  Stil  des  14.  Jahrhunderts  nicht  hinaus. 

1)  Jetzt  Mol)clmag.i;i;i,  'Icr  Kircho  Cesu  nuovo  jjcgenüber. 

a)  Schuh,  Taf.  89 — 100  (als  Giotto),  Förjl  r,  I)cnkm.  I.,  Taf.  50  (als  Simone  Alartmt). 

3)  Cav.  Stanisltts  At«9i  Les  peintures  de  Giotto  de  l'^gliie  de  llnconNMU  i  Naplei.  Berlin 
1843.  —  Schuh,  Taf.  76.  1-ig.  I. 

4)  Farbemlruck  «1er  Arandcl  Society.  —  E.  Förjltr,  Denkm.  III.   Taf.  3,  3.    Vgl,  dcdcii  t.cfch. 
d.  Ital.  K.  IV.  S.  107.  —  Bnt/atH:  Memorie  ori|>inali  rignaTdanti  Ottaviaoo  NelU.  Pknigia  1872. 
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Im  benachbarten  Fabriano  lebte  Alegretlo  (GrUto)  Nuzi,  der  eine  Zeit  Mirk 
lang  in  Florenz  war  und  dort  der  Malerbruderfchaft  angehörte,  aber  in  feinen  AicKretw  da 
bezeichneten  Tafelbildern,  der  Madonna  von  1365  im  chriftliclien  Mufeum  des  ''•'"'^ 
Vaticans*),  der  von  1369  tm  Dome  zu  Macerata  und  einer  Madonna  im  Ber- 
liner Mufeum,  zu  welcher  noch  eine  Kniizicjunf^ ,  ehemals  auf  der  Rückfeite, 
gehört,  find  bei  vielen  Anklängen  an  Giotto's  Schule  doch  die  Formen  magerer, 
die  Bewegungen  fchüchtcrner;  der  Ausdruck  ift  anziehend  und  milde.  Aus 
feiner  Schule  ging  Gentile  da  Fabriano  Hervor,  dem  wir  uns  erft  in  der  nächften 
Epoche  zuwenden. 

Im  nördlichen  Italien  bilden  die  Schulen  von  Bologna  und  M o d e n a  Sdiogna. 

eine  beftimmte  Gruppe.  Die  Bolognefen  wie  Vitale  '-)  und  Lippo  di  DalmaJ'io 
nahern  fich  dem  Stile  der  Giolto'fchcn  Schule,  aber  bleiben  an  Kraft  zurück 
und  neigen  fich  zum  Gc/iertcn,  Kleinlichen  im  Vortrage.  Die  fchlecht  erhal- 
tenen Wandmalereien  in  der  Mezzarata,  einer  Capelle  vor  der  Stadt,  find  un- 
bedeutende Leitungen.  Hier  nennt  fich  urkundlich  ein  Jaco^  als  Meifter. 
Aus  Modena  (lammte  jener  Themas  de  MuHHa^  den  Karl  IV.  in  feinem  Dienfte  Mojeaa. 
hatte'),  dann  Bamaba,  der  ebenfalls  an  anderen  Orten  befchäftigt  war,  auch, 
wie  wir  gcfehen,  zu  einer  Arbeit  im  Campo  Santo  zu  Pifa  berufen  werden 
feilte,  aber  in  feinen  Madonnenbildern  im  Berliner  Mufeum  von  13691  und 
im  Stadel'fchen  Inftitute  zu  IVankfurt  (von  1367)  durch  kleinliches  Gefält, 
ftarren  Ausdruck  und  langgezogene  Hände  alterthttmlich  wirkt  und  durdi  ge- 
fuchte  Anmuth  dafiir  nicht  hinreichend  entfchädigt 

Auf  keiner  höheren  Stufe  flehen  die  damaligen  Leillungen  in  Venedig,  die 
Bilder  von  Niccola  Semitecolo^)  und  von  I.orcnzo  Vnhziano^\  Sie  beharrten 
bei  alterthümlichcn  Typen  und  alterthümlicher  Technik. 

Nur  Padua  und  Verona  find  damals  Stätten  eines  bedeutenderen  Padoa. 
künrtlerifchen  Lebens  in  Oberitalicn.  Die  wichlii^flcn  erhaltenen  Denkm  äler 
gehören  Padua  an,  wo  mit  der  Wirkfamkeil  tlürentmifcher  Kunlller,  des  Giotto 
an  der  Spitze,  feit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  eine  grofsartige  Kund- 
thätigkeit  bqfronnen  hatte.  Verona,  heute  ärmer  an  Malereien  jener  Zeit,  war 
aber  der  Platz,  an  welchem  der  h  rvorragendfte  Künftler  feinen  Sitz  und  feine 
Schule  hatte.  Von  den  Herrengefchlechtern ,  die  fich  in  beiden  Städten  der 
Regierung  bemiichtigt  hatten,  den  Garrara  in  Padua,  den  Sealigeri  in  Verona, 
empfingen  die  kunftlerifchen  Unternehmungen  lebhafte  I-'iirderung. 

Der  bedeutcndftc  Mcifter  war  Altichiero  da  /Uvio  in  Verona,  von  dem  Aitichirro 
fcbon  die  älteren  Gewährsmänner,  Michele  Savonarola,  der  berühmte  Arzt  zu  "  Av»d!^ 
Padua  im  15.  Jahrhundert*),  dann  der  anonyme  Kunftfreund  vom  Anfange  des 


t)  Agintourt,  Ti£  is8. 

1)  MidonnenMM  ron  VitaU  In  der  Pioakothek  bu  Bologna,  ha.  1320,  Rußni^  Tnf.  XI.  — 

3)  Vgl.  (jIkmi  S.  393.  Rcftc  eines  Aliiirchcns  in  Karlftein.  Ein  Triptychon  eWntlaher  Im  Wiener 
Belvetierc:  Maria  mit  den  Hcilijjcn  \Veu/cl  und  ralmalius. 

4)  Z.  It.  die  Krönung  der  Jungfrau  von  135t  in  der  Akademie. 

5)  Z.  R.  der  throneudc  ChriAus  mit  den  ApoAeln  von  13O9  in  <Um  Museo  Corrcr. 

6)  Conmeotaridaa  de  Umdibas  «bfo  Patavii,  bald  nach  1440  gefchrieben.  Mmraivri,  SS.  XXIV, 
Col.  1133. 

30* 
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16.  Jahrhunderts,  dclVcn  Rcifcnoti/cn  aus  übcritaHcn  Morclli  herausgegeben  '), 
endlich  Vafari^),  handeln.  Neben  Altichiero  fcheint  aber  jint  j'o  Avansi,  ein 
Künftler,  über  deflen  Herkunft  die  Nachrichten  fchwanken,  an  denfelben  Bilder- 
cyklen  theilgcnommcn  zu  haben Der  wichtigfte  befindet  fich  in  der  Capelle 
(^'piifa  ^'  ^^rülier  S.  Jacopo,  im  Santo  (der  S.  Antoniuskirche)  zu  Padua,  für 

s.*leUce.  deren  Ausmalung  Altichiero  im  Jahre  1379  /^nlikingcii  erhielt  ';,  nachdem  drei 
Jahre  vorher  der  Hau  der  Capelle,  einer  Familicnltiftung  des  Honifacio  dei  l^upi 
Marchese  von  Soragno,  vollendet  worden  war.  Den  Arcaden,  die  in  die  Kirche 
münden,  gegenüber  ift  die  grofee  Compofition  der  Kreuzigung  zu  fehen,  durch 
entfprechende  Arcaden  in  drei  Abtheilungen  gefchieden:  in  der  Mitte  der 
Heiland  am  Kreuze  mit  emporblickenden ,  mcifl  vom  Rüdcen  gefehencn  Ge- 
ftalten,  etncrfcils  die  würfelnden  Kric;4sknechte  mit  einer  Fülle  zufchauender 
und  fich  drim<^endcr  l'iguren,  andereifeits  liie  (jruppe  .Marias  und  der  I'Vaucn 
und  im  iiintergrunde,  als  neue,  felbl\andigc  Epifode,  die  Heimkehr  des  Volkes 
von  Golgatha  nadi  der  Stadt  Die  Weftwand  zeigt  ein  Votivbild,  das  fehr 
gelitten  hat,  Bonifacio  und  feine  Gemahlin,  durch  die  Heiligen  Jacobus  und 
Katharina  empfohlen,  vor  der  Madonna.  Acht  Spitzbogenlünettcn  und  zwei 
Bilder  an  der  ürtwand  enthalten  endlich  die  (iefchichte  Jacobus  des  Ackeren 
imd  feines  Leiclinams  nach  der  ].e;;eiida  Aurea:  die  Wahl  war  dadurch  ver- 
anlafst  worden,  dafs  die  Stiflcrfamilie  Lupi  jene  in  der  Legende  auftretende 
Gräfin  Lupa  mit  ihrem  Haufe  in  Beziehung  brachte.  Hier  war  den  Künftlem 
ein  fUr  bildliche  Darfteilung  noch  ungewöhnlicher  Stoflf  geboten,  der  ihre  Ein- 
bildungskraft  reizte.  Die  Expofition,  an  der  Lünette  der  fclmialcn  Oftwand, 
bildet  die  Predigt  des  Apoflcls  gegen  die  Irrlchrcr,  während  die  Scitengruppcn 
die  Zufammenrottung  feiner  Wiederfacher  und  die  lüitführung  des  Ma;^icrs 
Hermogenes  durch  die  Teufel  fehen  laffen.    Dann  Iblgcn  die  drei  Bilder  der 

l)  Der  «Anonymus  des  Moreili*:  NoU^ia  ü'apcre  ili  üiscguo  nella  priin.!  nictä  del  secolo  XVI. 
eMistenti  in  Padova,  Venesia,  MiUmo,  Pavia,  Bergamo,  Crema  e  Cremona,  «crltta  da  un  anonimo  ili 
quel  lempo,  pnMilicHa  e  ilUislrata  da  D.  Jacopo  Moidli.    llalTaijo  l8oo. 

a)  Ed.  L(  Mciikr^  VI.,  S9,  im  Leben  des  Carpaccio;  dazu  C'omincnlar  S.  I09.  Zcvio  bcif»l 
dn  Dorf  bei  Verona. 

3)  Vafofi  erwähnt  von  Altithien  grofse  Wandbilder,  den  Krieg  nm  Jenifalein  nach  Jofephns 
darAdlend,  im  l'alnftc  (!cr  Scali^er  tn  Verona;  unter  denen  dann  Jacopo  Avaii/i,  mit  ihm  concurrircnd, 
S«d  fehr  fchöne  TriumphzUgc  ausgcfubrt  habe.  NVahrfchcinlich  war  dies,  \vcnigi\cns  2Uin  Thcil,  eine 
Venrechfelang  mit  den  Sälen  des  Palazto  dd  Cqiitano  sn  Padua.  In  der  Sala  del  Gignoti,  jetzt  rar 
UmverTitätsbibliolbek  gehörig  und  noch  mit  geringen,  nicht  melir  ki  nnilichen  Reflcn  vim  Waiidhildem, 
halte,  nach  dem  Anonymus  des  Morclli,  Jacomo  Da7-anzo  die  iicfangenrcliari  des  Jugurllia  und  den 
Triumph  des  Marius  gemalt.  Nach  Savonaroia  hatte  aber  auch  Jltickier«  in  demfelben  Räume  gear- 
beitet.  Ueber  yardffi't  Heimath  vergl.  die  nüchfte  Anmerkung. 

4)  Gualiitiifi :  Memoire  ilcllc  l>cHe  arti,  Sor  S.  135.  T'agcgcn  nennt  Sai  omirclti  diesmal 
Jacopo  Avami  als  Meidet.  Von  den  auswärtigen  Malern,  die  in  Padua  gearbeitet,  gebühre  dem  Giotio 
der  erfte  Platz.  »Secnndam  sedem  Jacolio  Avantii  Bononiensi  daliimns  qnt  maguifioonim  Mardiioram 
de  Lupis  admirandam  cappellam  veluti  vivcntibus  figuris  omavit.«  Her  Anonymus  des  Mcrcl'i  nennt 
■Jacomo  Davanzo  Padovano,  ovver  Veroncse  ower,  come  dicono  alcuni ,  Bolognese«  und  »Allichivro 
Veronere«  zugleich.  Ein  Paduaner  kann  Jacopo  kaum  gewefen  fein,  das  hätte  Sav»nar»ta  gewnfst 
Will  diefer  ihn,  was  dem  Anonymus  nicht  wahrfcheinlich  iA,  zu  einem  Bokigoefcn  machen,  fo  kann 
dem  eine  Namen^verwechslung  zu  Grunde  liegen,  denn  die  »lacobu^  de  Avanciis  de  Uononia«  1>e- 
zeichnete  Kreuzigung  in  der  Galerie  Colonna  in  Rom  iA  viel  geringer.  Der  Name  Avanto  ift  im 
DordöfUichen  Italien  hfiufig.  nnd  fo  könnte  es  noch  einen  Jaetp»  Avatui  am  Verona  gegeben  haben. 
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Südfeitc:  Nachdem  die  Teufel  auf  Gchcifs  des  Apoflcls  ihre  Beute  freigegeben, 
fagt  Hermogenes  feiner  Zauberei  ab  unti  läfst  fich  taufen,  die  Juden  aber  ver- 
klagen den  Apoflcl.  Jacobus  wird  verurtheilt,  auf  dem  Wege  zum  Tode  wirft 
hell  ihm  ein  Bekehrter  zu  Füfsen;  weiterhin  findet  feine  1-nthauptung  ftatt.  Nun 
kommt  eine  der  fchönften  Darllellungen  von  allen,  in  welcher  die  künlUerifche 
Erzählungsgabe  fich  auf  ihrer  Höhe  zeigt,  die  einzelnen  Epifoden  klar  inein- 
andergreifen läfst  und  wahrhaft  den  fruchtbaren  Moment  zu  finden  gewufst 
hat.  Das  Schiff,  auf  welchem  der  Leichnam  des  Jacobus  durch  feine  An- 
hänger Hermogenes  und  Philetus  fortgeführt  worden,  und  das  durch  Gottes 
Fugung  an  einem  Schlöffe  in  Spanien  gelandet,  liegt  am  Strande,  ein  Fngcl 
fitzt  am  Steuer,  und  fo  ift  hiermit  der  Rückblick  auf  die  wunderbare  Fahrt 
und  das  Motiv  der  Hauptbandlung  gegeben.  Die  Jünger  haben  den  Leich- 
nam an  das  Land  getragen  und  wollen  ihn  auf  einen  Stein  niederlegen,  in  den 
er  fofort  wie  in  ein  Bett  wunderbar  cinfinkt.  Ini  Hintergründe  ftchen  zwei 
Jünger  im  Burghöfe  vor  der  Gräfin  Lupa,  der  Kigenthümerin  des  Schloffes, 
die  mit  ihren  Damen  auf  dem  Altane  crfcheint,  und  bitten  um  eine  Ruheftättc 
für  ihren  Mciffer.  Das  Bild  der  Weftwand  flcUt  dar,  wie  die  Grafin  fie  vor 
den  Richter  fuhren  läfst,  und  fie  in  den  Kerker  geworfen  werden.  Das  erde 
Bild  der  Nordfeite  Ift  wieder  befonders  fchön  und  etgenthümlich.  l^e  Jünger, 
durch  einen  Engel  des  Herrn  befreit,  fliclien  mit  der  heiligen  T.eiche  und 
werden  in  einer  wilden  Schlucht  cLitlurcli  gerettet,  dafs  die  Brücke  unter  ihren 
Verfolgern  zufammenbricht.  Das  I  Icrabllurzen  von  Männern  und  Roffen,  das 
fich  Herausarbeiten  aus  dem  Waffer  ergaben  lebendige  und  eigenthümhche 
Motive.  Dann  erfcheinen  die  Jünger  aufs  neue  vor  der  Gräfin,  und  nun  werden 
die  wilden  Stiere,  die  fie  hergibt,  um  den  Leichnam  in  das  Schlofs  zu  fuhren, 
zum  Staunen  der  Menge  durch  ein  W'undcr  gebändigt.  Endlich  bekehrt  fie 
fich  und  weiht  ihr  Schlofs  Conipoflella  dem  Herrn.  Den  Schlufs  des  Ganzen 
biklen  die  zwei  utit!  rcn  (icnialde  der  Olluand:  der  Heilige  erfcheint  dem 
Könige  im  Traume  und  ruft  ihn  zum  Kampfe  gegen  die  Saracenen  auf;  der 
Sieg  über  diefe  wird  durch  fein  Eingreifen  entfcfaieden 

Die  Geoi^scapelle,  ein  felbfländiger,  dem  Santo  nah^etegener  Bau,  war  ceorg«- 
von  Raimundinus  de  Lupis,  dem  Bruder  jenes  Bonifacius,  1377  geffiftet  worden.'*^  ** 
Die  Bilder,  die  vielfach  gelitten  aber  wcnigftens  nicht,  wie  die  in  S.  Felicc, 
eine  neuere  Uebermalung  erfahren  haben,  gewähren  ein  noch  reineres  Bild  von 
dem  Stile  Altkhicrd s ^  neben  welchem  Jacopo  Avanzi  hier  wie  dort  an  der 
Arbeit  theilgenommen  zu  haben  fchdnt^;  in  welchem  Umfange,  können  wir 
heute  nicht  mehr  beurtheilen.  An  der  Eingangswand  find  fünf  Scenen  aus 
der  Gefchichte  Marias  und  der  Kindheit  Chriffi,  an  der  Altarwand  gegenüber 
die  Krönung  Marias  und  darunter  die  grofse  Kreuzigung  zu  fehen.  Das  Bild 


I)  Abbil<1iinij(.-ii  in  F6<P,-rr  ni  cr\x alincn<km  Werk  über  die  Gcorf^siapcllc,  Taf.  3—5.  Hie 
vierte  Lünette  in  dcITcn  Dcnkm.  I,  Taf.  39.  —  Vgl.  auch  Coinati,  I-i  bafilica  di  S.  Antonio,  I.  lu  S  180, 

3)  SavMttrol«  nennt  nur  Aliitkifro;  Terliam  vero  (redem  dabimns>  Altichcrio  Vcronenli,  qiri 
tcmpliculuin  Georgii  Sancti  Nobilinm  de  I.upis,  tcm|)li>  Antunii  propiuiiuuin ,  in  i\iino  cum  artificii) 
ilecoravit.  Der  Anonymus  des  Mwtiii  fowic  r.i/mi  erwähtica  l>eidc  Maler,  erftercr  aber  mit  dem 
Zufotze:  «El  Rizzo  vole  che  aolo  AlHchiero  vi  dipingcsse.«  —  B.  FdrjUr,  der  1837  die  Bilder  iriedemr» 
gedeckt  hat.  1a.s  am  unteren  Rahmen  des  letzten  Bildes  aus  der  I.«gende  der  heil.  Lucia:  AvanriU  Ver. . . . 
Va/ati  machte  irrthtimlicb  aus  Atüchiero  da  Zevio  zwei  rerfonen,  Altichlero  und  Sebeto. 


Digitized  by  Google 


470 


Zweites  Buch.   HL  Periode.   Vierter  Abrchnitl. 


ift  reich  componirt,  kleine  Ilni^cl  flattern  um  das  Kreuz  Clirilli,  der  eben  vcr- 
fchieden  ifl;  die  Seelen  der  Schacher  werden  von  einem  Teufel  und  einem 
Engel  in  Empfang  genommen.  Unten  drangt  fich  das  Volk  zu  Fufs  und  zu 
Rofe,  die  Menfchen  blicken  zu  dem  Heilande  empor,  deflen  Tod  auch  die 
Gegner  und  die  Gleichgiltigen  ergriffen  hat,  und  vom  find  Johannes  und  die 
Frauen  um  die  ohnmachtiLje  Maria  befchäftigt.  Von  den  Seitenwänden  ent- 
hält eine  die  lAij;cntIen  der  Heiligen  Katharina  und  Lucia,  die  zweite  die  Ge- 
ur;^"<lcL;ende  fouie  ein  ^Tufses  Votivbild:  i!ic  Stifterfamilie  iicbft  ihren  Patro- 
nen vor  der  Madonna       Gerade  die  Icgendanfchcn  Bilder  zeigen  neue  Fort- 


M  1/ 


Fig.  137.  St.  Georg  vom  lUde  befreit.   Freske  von  Altichteio  und  Jacopo  AvMui,  Ptoliu. 
Nach  Ftufter.  Aus  Crowe  und  Oivakafelle. 

fchritte  in  der  Kunft  der  Compofition.  So  die  Befreiung  des  heiligen  Georg 
von  der  Qual  des  Rades;  Engel  find  herabgefahren,  um  es  zu  zertrümmern, 

die  Henker  beben  zurück  oder  flürzcn  nieder,  der  Heilige,  nackt  und  noch 
zuriickfj;eboiffn,  erhebt  ilankend  die  Mandc  /.u  Gott,  die  Bewaffneten  und  die  Zu» 
fchauer  beiderfeits  fmd  von  Staunen  ergriffen  (Fig  137).  Dann  die  heilige  I^ucia, 
wie  fie  in  würdevoller  haffung  vor  dem  Richter  fleht,  oder  wie  keine  Gewalt, 
felbft  nicht  die  vor  fie  gefpannten  Ochfen  hinreichen,  um  fie  zum  Richtplatze  zu 
s„i  dcf  fchleppen.  M^e  klar  fich  auch  überall  die  handehiden  oder  leidenden  Haupt- 
' I  .copö   Charaktere  herausheben,  fo  fmd  doch  auch  bei  der  breiten,  figurenrdchen  Ent- 

Avanü. 


1)  Eruß  lunjier:  D  o  WmiidgemKlde  der  S.  GeoqEenkapelle  xu  PadiM.  Mit  14  Abbildiiofeo. 
ncilin  1841,  fül.  Taf.  6  -13. 
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wicklun^j  jedes  Vorganges  die  Zufchauer  überall  in  lebcndigfte  geiftigc  Theil- 
nalinic  hineingezogen.  Die  einzelnen  Gruppen  und  I-'iguren  haben  durch  ihren 
fclbdandigcn  Ausdruck  ftets  innere  Berechtigung.  Mbenlo  entwickelt  \i\  der 
Sinn  für  die  räumliche  Umgebung.  Die  Bauwerke,  die  den  Hintergrund  bilden, 
find  hier  noch  befler  ausgebildet  als  in  S.  Feiice,  in  ihrer  Anlage  wohlver- 
Händen,  in  der  Perfpective  annähernd  correct  und  fo  glücklich  aufgebaut,  daüi 
fie  den  Compofitionen  den  Charakter  bcfondcrcr  Stattlichkeit  verleihen. 

Der  von  Giotto  ausHTLliciulc  Stil  hat  auch  Aldclticro  und  Jacopo  Avanzi, 
zwifchen  denen  wir  hier  keine  Srinderuni^^  vcrfuchen,  ziuiiichft  beftimmt.  Sie 
haben  dcfTen  Ernft  und  Cjeluliisiiele,  wenn  auch  nicht  leine  pathetifche  Ge- 
walt Mit  diefer  fallen  auch  feine  fchroffen  und  heftigen  Züge  im  Ausdrucke 
fort,  der  hier  vielmehr  von  zarterer  Empfindung  und  reinerem  Schönheitfinn 
beherrfcht  wird.  In  den  Typen,  der  Gewandbehandlui^,  der  ganzen  Compo* 
fitionswcife  zeigen  die  Meißer  noch  den  Zufaininenhant,'  mit  der  älteren  Schule, 
aber  Tie  fiml  furtf^efchritten  in  der  AuÜ'alTuii;^  der  W'irkliclikcit ,  der  fenicren 
Beobachtung  der  Handlungen,  der  Gcberdcn,  der  oft  über  das  Typifche  hin- 
ausgehobenen Charaktere.  Sie  verftehen  die  Formen  weidier  zu  moddliren 
und  zeigen  fogar  ein  befleres  Verftändnifs  des  Nackten.  Die  Thiere  find 
ebenfo  forgföltig  wie  die  .\Ienfchcn  belaufcht.  Bei  der  Bereicherung,  welche 
der  iibcrkommcnc  Stil  durch  dies  alles  erhält,  verrathen  die  Kunftler  doch 
keinen  Zug  gewaltfamer  Neuerung,  fornlern  bleiben  bei  aller  realillifchcn 
Neigung  gemelTcn  und  befonnen,  felbft  in  der  Darlkllung  tragifcher  Momente. 
Ihr  ruhiger  Adel,  ihre  Klarheit  und  Schlichtheit  der  Behandlung  in  Zeichnung 
und  Farbe  berühren  wohlthuend. 

Unter  den  Wandmalereien  in  Verona  find  manche  Arbeiten  verwandten vemM. 
Stiles  erhalten,  fo  die  Madonna  mit  Heiligen  und  Stiftern  über  dem  Grabmale 
des  1390  verdorbenen  Fedcrii-o  Cavalli  in  S.  Anaflafia '}.   Die  fonft  in  l'aduaP»du», 
thatigen  Meiller  nahmen  es  mit  Altichiero  von  Verona  und  .'\vanzo  nicht  auf. 
So  Guarienlo,  von  dem  ein  bezeichnetes  Crucifix  in  der  Pinakothek  zu  Balfano  CuaricBio. 
bewahrt  wird,  und  der  1365  das  fpäter  von  Tinteretto  erfetzte  Süd  der 
Krönung  Marias  in  derSala  del  maggior  consiglio  des  Dogenpalaftes  zu  Venedig 
ausgeführt  hatte  -).    In  Padua  find  die  Wandbilder  im  Chore  der  Eremitancr- 
kirche  fein  Werk,  von  denen  noch  die  Darftcllun^en  <lcr  Himmelskreife  mit 
den  PlanetenbiUlern  und  den  Stufen  des  menfchlichen  Lebens  kenntlich  find'';. 
Jitjhis  von  Patiiiat  eigentlich  Gmsto  di  Giovanni  dt  '  Menabuoi  aus  Florenz,  dort  üiibi«. 
1387  in  das  Buch  der  Malerbruderfchaft  eingetragen,  dann  aber  dauernd  in 
Padua  anföflig,  ift  der  Urheber  eines  bezeichneten  und  1367  datirten  Tafel- 
bildes, der  Krönung  der  Jungfrau,  in  der  National- Galerie  zu  London  und  hat 
nach  alten  An;^iben  den  reichen  Hihierfchmuck  im  Baptilleriuni  zu  Padua  gc- 
fchaffen       umfaü'ende  Compofitionen:    das  koloffale  Hruflbild  Chrilli  oben  in 
der  Kuppel,  tieler  die  betende  Maria  und  fünf  Kreife  von  Engeln,  Propheten 

1)  Farbendruck  der  Aruiulel  Sotkty. 

2)  Carlo  Ktiiolfi:  Le  Mcraviylie  dcll'  Arle,  Vcnezia  1648,  S.  27.    V{;l.  Savimaroia, 

3)  Der  Planet  Mar»  bd  Kofini,  Text,  II.  zu  S.  an. 

4)  Nach  Sovoiiiirolti,  V'aftin  und  ilen  (.Jcwahrsmamicrn  Aiv  niym  i-.,  ('amp^gncla  und  A'ittic. 
I>er  Anonymus  fcllift  wollte  iliin  nur  dit  Hilder  am  Aeufserai  zuerkennen,  da  er  innen  die  Infchrift: 
•  <  iitu-t  luaiiiii'i  et  Antoiiii  de  l'.ulua*  gclvicii  halte. 
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Heiligen,  Sccncii  aus  dem  alten  Teltameiile,  dem  Evangelium  und  der  Apo- 
kalypfe.  In  dielem  Meifter  fieht  man  einen  fpateren  und  fchwächeren  Fort- 
fetzer  des  GiottoTchen  Stiles,  der  in  der  Farbe  kräftig  H\,  aber  in  der  Z^ch- 
nung,  dem  Ausdruck,  den  Motiven  befangen  und  ftumpf  bleibt  Es  fdieint, 
dafs  er  in  dem  Reichtlium  der  Compofitioncn  mit  Altichicro  wetteifern  wollte, 
aber  die  Ueberfülle  der  Figuren,  die  er  nicht  binreichend  zu  beleben  wufste, 
beeinträchtigt  doch  die  Klarheit. 

H.  Die  Miniaturen. 

r :  u. der       Die  italienifche  Miniaturmalerei  nahm  feit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
kmSk!'  einen  bedeutenden  Auffchwung  und  war  im  14.  föhig,  Luxusarbeiten  köfllichfter 

Art  zu  liefern,  die  an  Fracht  der  Ornamentik  und  Zierlichkeit  der  Darflcllung 
den  bellen  tVan/.öfifchen  Leiflungen  nicht  nachgehen.  Dennoch  werden  wir 
uns  mit  ihr  nicht  eingehender  befchäftigcn.  Die  Miniaturmalerei  hat  eine 
allgemeine  kunilgcfchichtUche  Bedeutung  nur  in  folchoi  Perioden,  aus  denen 
andere  Denkmäler  nicht  oder  nur  in  ungenügendem  Umfange  erhalten  find. 
Dies  gilt  im  fpäteren  Mittelalter  noch  für  die  nördlicheren  Länder,  nicht  aber 
für  Italien,  welches  damals  an  anderen  Denkmälern  fo  reich  ift,  dafs  fich  aus 
den  Filderhandfchriftcn  keine  wefentlichc  Ergänzung  unferer  Anfchauung  ergibt, 
w  «uiiuD^cn  Zu  forgfaltigcrcr  künrtlerifcher  .\ubbildung  der  Hantlfchriftcmnalcrci 
ij.  jaiifii.  fcheinen  die  Italiener  im  13.  Jahrhundert  zunachfl  durch  das  V  orbild  Iran- 
zöfifcher  Manufcripte  geführt  worden  zu  fein.  Die  Concordia  dbcordantium 
Canonum  in  dem  Böhmifchen  Mufeum  zu  Prag,  die  in  38  kleinen  Bildern  die 
verfchiedenen  Recht  falle  und  ihre  Vtthandlung  vor  dem  Richter  illuftrirt 
zeigt,  bleibt  in  den  Rundbogenarcaden ,  welche  die  Compofitionen  umrahmen 
und  iheilen,  wie  in  i!en  einförmig  bewegten  I'igürchen,  dem  Kopftypus,  dem 
antikifirenden  Faltenwurfe  wefentlich  noch  dem  italienifch-romanifchen  Ge- 
fchmack,  felbft  mit  Anklängen  an  griechifche  Manier,  treu,  aber  zeigt  in  dem 
Auftrag  der  Deckfarbe,  dem  harten  Zufammenftellen  lebhafter  Töne  wie  Blau 
und  Zinnober  und  in  gelegentlichen  Dröleries  am  Rande,  die  zwar  noch  roh, 
aber  ungleich  frifcher  und  bewegter  als  die  Hauptbilder  fmd,  den  Einflufs 
franzöfifchcr  Mufler. 

Eine  ahnliche  Waiullung  /eigi  Friedrichs  II.  Buch  von  der  l'alkenjagd  in 
der  Vaticana,  das  fchon  dem  Titel  zufolge  erll  nach  dem  Tode  des  Kaifers 
entftanden  ift  *)  und  atfo  nicht  mit  Agincourt  als  erftes  Beifpiel  vom  Wieder* 
aufleben  der  Malerei  in  Italien  behandelt  werden  darf.  Der  thronende  bartlofe 
Kaifer  vorn  ift  typifch  und  ganz  fymmetrifch  aufgefafst,  aber  in  den  folgenden 
kleinen  Vignetten,  den  Thiercn  aller  Art,  den  Jägern  beim  Abrichten  der 
Falken  und  auf  der  Jagd,  kommt  bereits  lebendige  AuffalTung  und  gefchickte 
Bewegung  zum  Durchbruch.  Wohlgelungen  ill  z.  Ii.  die  nackte  Ruckenfigur 
eines  Schwimmers,  mag  auch  das  WaOfer  recht  kindlich  dargeftellt  fein  und 
nach  oben  fliefsen.  oder  ein  Jäger,  der,  vom  Rücken  gefehen,  zu  Pferde  fteigt 
Die  Farben  find  grell  und  ziemlich  dunkel  bei  fchwarzen  Umtiflen  aufgetragen. 

1}  Nr.  1071.  Libcr  de  vcnatiunc  avium.  Auetor  est  divns  Aiqptttus  Fridericns  secundai  Rmnanomm 
impcrator,  Jenif.  et  Sic  rex.  —  Agimourt  Tat  73. 
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KunAIerifch  werthvollcr  und  von  ausgefprocht-n  italicnifcheni  Charakter  find 
iWc  Monatsbilder  am  Anfange  eines  Pfalteriunis  in  ilcr  Laurentiana  zu  Florenz  '  , 
incill  anmuthige,  in  Collum  und  Typus  ^anz  antike,  auch  im  Nackten  wohl- 
gelungenc  Figürchcn  von  feinflcr  Durchbildung. 

Als  im  14.  Jahrhundert  der  Stil  der  toscanifchen  Malerei  voUftändig  in 
die  Miniaturen  eingedrungen  war,  lebt  doch  mitunter  der  franzöfifche  Gerchmack 
noch  in  den  Randverzierungen  und  den  Dröleries  weiter.  Die  Bibliothek  der 
Abtei  La  Cava  bei  Salerno  befitzt  zwei  auf  Veranlaflung  des  Abtes  Philipp 
de  Ilaya  (131O  -1331)  gefchricbenc  Werke,  tias  zweibändige  Speculum  histo- 
riale  von  1320  und  eine  von  dem  Schreiber  GutJo  hergeAellte  Bibel,  die  hic- 
rar  charakteriftirch  find  2). 

In  den  fchönften  Denkmälern  rein  italienifchen  Stiles,  welche  der  feit  Kem^u^u- 
Cimabuc  und  Giotto  herrfchenden  Richtung  entfprechen,  haben  neuere  Bcur« 
thciler  oft  die  Hand  eines  der  bekannten  grofsen  Maler  wahrnehmen  wollen. 
Aber  dazu  liegt  in  keinem  einzigen  Falle  eine  hinreichende  Wranlaffung  vor. 
Auf  dem  Titelbilde  eines  Virgil  in  der  Ambrofiana  wird  allerdings  Simone  KOnfticr- 
von  Siena  als  Urheber  genannt,  aber  dies  gefchieht  durch  ein  fpäter  darauf 
gefetztes  DiAichon,  die  Arbelt  felbft  bleibt  erheblich  gegen  feine  Leiftungen 
zurück       Die  Illuminirkunft  bildete  auch  in  Italien  einen  befonderen  Beruf. 

Doch  in  diefem  treten  nunmehr  berühmte  Meider  auf,  von  denen  wir 
freilich  nur  noch  die  Namen  aber  keine  beglaubigten  Arbeiten  kennen,  da  fie 
ihre  Bezeichnung  nirgends  angebracht  haben.   Zwei  von  ihnen,  Oderigi  von  oderigi. 


Gubbio  und  framo  von  Bologna,  hat  Dante  unflerblich  gemacht.     Zu  dem 
Erften,  der  fchon  vor  Entftehung  des  Pui^^atorio  geftorben  fein  mufs,  hatte  der  ^ 
Dichter  nähere  perfönliche  Beziehungen,  wie  aus  der  Stelle  des  elften  Gefonges, 

in  der  er  denfelben  auftreten  läfst,  hervorgeht.  Als  Dante  neben  den  Ruhra- 
gicrigcn  cinherfehreitet,  die  ihre  fchwercn  Laflen  bergan  ZU  fchleppen  haben, 
erkennt  ihn  einer  und  nennt  ihn  beim  Namen. 

O,  rief  ich  auü,  bift  du  es  Oderiri, 

•  Der  Sti)lz  vun  Gii1)l>i>)  um!  der  Slolz  der  Kunll, 

Die  iu  l'ariä  lUuminircii  bcifül? 
Ach,  Bruder,  fpracb  er,  ladtender  find  doch 
Des  Franc«  iJologucfe  Malereien, 
Vor  Cdnem  vollen  Ruhm  erbUlst  nun  oieincr. 

Nach  dem  Dante- Commentar  des  Benvenuto  da  Imola  (um  13/5)  hat 

Oderigi  in  Bologna  gelebt  •).    Einen  dritten,  etwas  fpiitcrcn  Miniator  erwähnt 
Vafari,  den  Florentiner  Camaldulenfermünch  Don  Silvcßro,  der  um  1350  geblüht  Don 
habe.   Die  grofsen  Chorbücher  des  Kloflers  degli  Angcli,  in  welchen  er  gelebt, 
iind  in  die  Laurentiana  gelangt;  einzelne  gehören  noch  dem  Knde  des  14.  Jahr- 
hunderts an,  aber  keines  enthält  Don  Silvefhro's  Namen.    Vielfach  lind  Tie 


Sllvcftto 
»naldi 
Icafe. 


1)  Nr.  300,  kl.  fol.,  13.  Jahrhundert. 

2)  Vgl.  Paul  Cuillaumc:  E-isai  liislori'nir  snr  l'uMaye  ile  Cava  <ici  Tirrcni,  1877,  S.  190 

3)  Rofim  Taf.  XVI.    Vgl.  die  Zuruckwcifung  %uu  Simone'^  Uibebcrfcbaft  durcb  Sthtiiia/e,  VII, 

s.  430. 

\)  Beftätigt  für  Ii  l.ihrc  1268— IS71  durch  nene  Unterfncbanifen.  Vgl.  Gionude  dTiudizione 
Aitistica,  Perugia  1S7J,  II,  S.  l. 
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ihrer  I  lauptblattcr,  bcfonilcrs  der  Anfan<4sfeitc,  beraubt.  Einige  ausgcfchnittcnc 
yrüfse  Initialen,  die  von  dort  her  Üanimcn  follcn,  waren  von  Young  Ottley 
nach  England  gebracht  worden,  fo  eine  Geburt  Johannes  des  Täufers  in  der 
Ro}ral  Inftitution  zu  Liverpool.    Der  fiebente  Theil  des  Antiphonariuni  Noc- 
turnum  in  der  Laurentiana,  der  am  SchlulTe  das  Datum  der  Vollendung,  1370, 
enthält,  zeigt  namentlich  in  einigen  Halb^uren  von  Heilten  den  feinften 
Nachklang'  Giotto'fchen  Stiles, 
ftii  tiiini.iii-        I-elilt  CS  nun  an  ^cficherten  Arbeiten  diefer  Kunftler,  fo  And  doch  Meifter- 
Miniuiurvn.  werke  der  Miniaturmalerei  aus  ihrer  Zeit  voriianden,  die  uns  die  Höhe  der 
damaligen  Lciflungsfahigkeit  beurtheilcn  lullen.     In  Compohlionen,  Typen, 
Zeichnung  finden  wir  in  ihnen  den  Charakter  der  Giotto'fchen  oder  der  Senefer 
Schule  wieder;  in  der  Ornamentik  des  Randes  und  der  Initialen  tritt  ftatt  des 
kleinen  Domblattmuf^ers  der  Fran/.ofen  gröfseres  farbiges  Blattwerk  in  gothi- 
fchcr  Stilifirung  auf,  in  dcffcn  Mitte  fpater  ab  und  zu  einzelne  Goldknopfchen 
efTectvoU  gefct/.t  werden.     Dante  hatte  mit  Recht  das  Lachende  in  folchcn 
Bildern  hervorgehoben;  Zartheit  und  gra^iofc  Heiterkeit  wiegen  in  den  Motiven 
wie  in  der  Behandlung  vor,  einer  forgfam  ausführenden  Malerei  in  Deckfarben 
mit  fein  modelltrten  Köpfchen,  bliUiender  Munterkeit  der  Farben  und  har- 
monifdier  Stimmung  zum  Goldgrunde.  Das  Köftlichlle,  was  uns  erhalten  blieb, 
Jhffak  ini(  ift  vielleicht  das  Mtflale  nebft  Georgslegi'ndc  im  Archive  der  Canonici  von 
kBcnüc.  St.  Peter  in  Rom,  nach  Wappen  und  Stifterbildern  für  den  Cardinal  von 
S.  Giorgio  in  Velabro,  Giacomo  Gaetano  Stefaneschi,  den  l'atron  Giotto's, 
gefchriebcn.    Da  hier  unter  den  Heiligen  auch  der  Lremit  Petrus  de  Muronc 
(Papft  Coeleftin  V.)  dargeftellt  ift,  mufs  das  Buch  zwifchen  dem  Jahre  1327,  in 
welchem  diefer  canonifut  ward,  und  dem  Todesjahre  des  Stifters,  1343,  ent- 
ftanden  fein.  Die  Bilder,  eine  ausführliche  Erzählung  der  Gcorgslegende  fowie 
Heilige  und  biblifche  Scenen  bei  den  voraufi;ehendcn  und  folgenden  Gebeten, 
haben  ihren  Platz  ftets  in  den  Initialen,  manclunal  aber  greifen  die  Conipoh- 
tionen  über  deren  Nahmen  in  den  Rand  hinaus  (Fig.  138).   Die  kleinen  Figuren 
find   verftandnifsvüll  und  lebendig  aufgcfafst,  und  wahrhaft  individuell  iA 
der  Kopf  des  Cardinais,  befonders  bei  dem  Prologe  der  Legend^  wo  er  als 
deren  Verfalfer  fchreibend  am  Pulte  fitzt 
r.cüKhic        Das  Britifh  Mufeum  be^vahrt  ein  für  König  Robert  von  Neapel  (1309— 
1343)  hcrgcflcUtcs  Lxcmplar  der  lateinifchen   Gedichte  des  Convonevole 
von  l'rato   MSS.  Regia,  6  K  IX)  mit  allegorifchen  und  antik- mythologifchen 
Darftcllungen:  den  fieben  freien  Künllen  an  der  Hippokrene,  die  der  Huf- 
fchlag  des  Pegafus  entliehen  läfst;  den  BÜdern  der  Mufen  in  der  Tracht  des 
14.  Jahrhunderts,  aber  mit  edlen  Motiven  und  fein  belebten  Köpfen.  Eine 
ito^ihius.  Ilandfdirift  in  der  Nationalbibliothek  zu  Neapel,  des  Boethius  Arithmetica  und 
.  ejpei.  enthält  nur  drei  Bilder  /wifchen  den  beiden  Schriften,  aber  das  zweite 

gehört  zu  den  bertcn  Leillungen  italienifcher  Miniirkunft.  In  der  Mitte  thront 
die  Geftalt  der  .Mufik,  eine  fchmic,  jui^endliche  Frau  mit  der  Orgel,  über  ihr 
il\  die  Halbfigur  Davids  zu  fehcn,  feitwarts  und  unten  cncheinen  ein  Sänger 
und  fechs  jugendliche  Mufikanten  im  Zeitcoftüm,  zum  Theil  in  Miparti-Kleidem. 
Bei  ferner  Sentunentalität  des  Ausdrucks,  zart  gebogenen  Körpern  voll  Graaie 
der  Bewegung,  kleinem  Munde  und  wenig  geöffneten  Augen  fteht  diefe  Arbeit 
der  Schule  von  Siena  näher  als  der  florentinifchen. 
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Mag  uns  nun  die  Mand  des  Fmnco  Bologncfc  trotz  folchcr  Arbeiten,  die 
feiner  werth  waren,  unbekannt  bleiben,  fo  war  doch  feine  Heiniath  Bologna 
überhaupt  ein  wichtiger  Sitz  der  Miniirkunfl,  die  hier  in  der  Univerfitatftadt 
im  Zufamnicnhange  mit  dem  Bücherwefen  überhaupt  gedieh.  Der  Name  eines 
Illuminators  Xkolaiis  von  Bologna  kommt  in  mehreren  Codices  vor,  einem  Nicoiau* 
neuen  Teftament  vom  Jahre  1358  in  der  V^aticana '),  einem  MilTale  Romanum**"" 
von   1374  zu    München  -)  und  einem  Dominicanermiffale  der  Marciana  in 


Venedig  Man  lernt  hier  nur  rinen  Künfllcr  von  mäfsigcr  Bedeutung  kennen, 
der  den  Giotto'fchen  Stil  im  Ganzen  angenommen  hat,  die  Köpfe  forgfam 
ausfuhrt  und  ihren  Ausdruck  mitunter  in  das  l'athetifche  fteigert,  aber  in  den 
I'ormen  dürftig  bleibt  und  in  den  Motiven  Originalität  vermiHTen  läfst.  Aber 
diefe  Miniaturen  fmd  immerhin  ungleich  erfreulicher  als  das  Meifte,  was  die 
damalige  Wand-  und  Tafelmalerei  in  Bologna  hervorgebracht  hat.   Auch  unter 


1)  Nr.  2639.  —  Agincourt  Taf.  75,  Kig.  4—7. 

21  SUaUbibl.  lat.  10072.  Auf  zwei  Kil<lerii  die  Hc/eichnuiig:  Nicolaus  de  Ruiionia  p.  Am  SchlufTc: 
Correctum  et  scriptum  |icr  me  bartholomeiim  de  bartholis  de  bonunia  scriptorcm  mccclxxiiii.  indic- 
tione.  XII.  xiii.  Fei).  —  Vjjl.  Gius.  ValentintUi  im  Giornale  dclle  Itibliothcche,  III.  Genova  1869. 
Nr.  13. 

3)  Cl.  III.  Cod.  XC'VII.    Uic  licceichiiuiig  auf  dem  llauplbildc,  ChriAus  atii  Kreuze,  fol.  bO  verso 
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(Jen  ilkimiiiirtcn  Handfchriften  von  Rechtsbüchern  werden  viele  der  Bologncfer 
Schule  angehören  '> 

Neben  grofscn  Chorbuchcrn  jener  Zeit,  unter  denen  wir  noch  die  aus 
S.  Francesco  in  Pifa,  jetzt  in  der  Akademie,  hervorheben  wollen,  find  aucli 
die  Handfchriften  der  neueren  grofsen  Dichter  und  Schriftfteller  Italiens,  des 
i'^nie.  Dante,  des  Petrarca,  wichtig.  Unter  den  illuftrirten  Codices  der  göttlichen 
Comödie,  ift  aber  trotz  ihrer  grofscn  Zahl  feiten  ein  künftlerifch  bedeutender  ^. 
Eine  italienifche  Handfchrift  von  Pctrarca's  römifchcr  Gcfcliichte  in  der  Biblio- 
thek zu  Darmfladt  (Nr.  lOi),  aus  dem  fpätcrcn  14.  Jahrhundert,  vcrfuclit  in 
den  flüchtigen  erzählenden  Vignetten  eine  anfchauiiche  Darllellung  im  Giotto'- 
fchen  Stile  und  enthält  in  dem  Titelblatte  mit  dem  Autor  ein  wirkliches  Kunft* 
weik.  Das  Studierzimmer  Fetrarca*s  ift  von  forgfaltigller  räumlicher  Durch- 
tnldung  bei  ziemlich  gelungener  Beobachtung  der  Perfpcctive,  fein  Kopf  hat 
einen  völlig  individuellen  Charakter. 

Mitunter  gewaluen  die  Miniaturen  künftcTifchc  /cu;^MiilTc  für  eine  Gcgcml, 
iskiJien.  aus  der  fonft  Monumente  fehlen,  fo  für  Sicilicn  die  l'arifer  Handfchrift  der 
Statuten  des  Ordens  vom  heiligen  Geifte,  gegründet  1332  durch  König 
Ludwig  von  Sidlien  und  Jerufalem Der  von  Giotto  begründete  Stil  zeigt 
fich  auch  hier,  wenngleich  etwas  abgefchwächt,  In  mäfsig  bewegten  Geftaltcn 
mit  blaffcm  Meifchton,  matt  geftimmten  Farben  und  gut  componürten  Rand- 
verzierungen. 

iialieiiirche        Italienifche  Illuminatoren  wurden  damals  auch  öfter  von  der  franzöfifchcn 
ia  ihnxttft- BücherUebhaberei  in  Anfpruch  genommen.    Den  wichtigften  Beleg  hicfür 
tSSn,  bildet  eine  Bible  htstoriöe  mit  franzößfchen  Erklärungen  in  Paris  *),  in  welcher 

Anfangs  jedem  Bilde  aus  dem  Alten  Teflamente  ein  fymbolifchcs  Bild  auf 
derfelben  Seite  zu  entfprechen  pflegt,  und  dann  die  einfache  Erzählung  der 
Marienlegende  und  des  Neuen  Tcflamcntcs  folgt.  Mehrere  Hände  find  an 
den  Bildern  betheiligt,  die  erlk,  der  das  Alte  Tcflament  angehört,  ifl  fran- 
zöfifch;  auch  die  Architektur  entfpricht  der  nordifchen  Gothik.  Von  der 
Marienlegende  (Fol.  113)  beginnt  ein  anderer  Stil.  Die  belle  Hand,  die  zuetft 
auf  BL  132  verso,  bei  der  Reife  von  Maria  und  Jofeph  nach  Bethlehem,  eintritt, 
weiterhin  einzelne  Bilder  und  von  Bl.  178  verso  (Kreuzigung  fafl  alles  Ucbrigc 
gefchaffen  hat,  gehört  einem  trefflichen  italienifchcn  MciAcr  an.  Waagen  dachte 
hier  an  Siinont'  Martnii  und  feinen  Aufenthalt  in  Avilmiou  ,  uml  jedenfalls  ifl 
die  Verwandtfchaft  mit  der  Schule  von  Siena  unverkennbar.  Die  fchlankcn 
Gewalten  in  wohlftudirtem  Faltenwurf  und  mit  zarter  Neigung  des  Hauptes 


1)  So  wahrfcheinlich  die  Concortlantiae  Canonicae  und  das  Lil>cr  Dccrctaliuni  der  NaiionalbibUotliek 
In  Neapel,  XII  A.  1  u.  s,  nnd  die  IMgesta  in  der  Nationalbibliolhek  zu  Turin,  Eft. 

a)  Laurcnti;ui;i,  FloKIU,  Badia  Cod.  Nr.  204.  Urit.  Mufcuin,  Ad  lit.  MSS.  I95S7.  — 
Stuttgart,  off.  R.  l'(H;t.  et  Philol.  fol.  ly.  Mn.lcn.i,  Krtonfifcho  Hililiuthck.  —  Nc.i[>c!  Iiit>.  n.i/.  Nr.  26. 
Fragment,  dilcttaiitifchc  i'wlerieichimnycii  lall  auf  jeder  Seite.  —  Venedig,  Marciana  Cl.  IX,  Cod. 
CCXJCXVI,  213  Bilder  ohae  eine  Spar  von  florentinifcKein  Einflnft,  Icorae,  nngefdiickle  Fipifea,  leere 
Köpfe,  Fabrikarbeit,  auch  in  orn.Kiient.der  Rc/ieliung  dürftif^.  —  I'.iri^,  Hib.  nat.  ItaL  73»  *4*'3 
Paolo  di  Duttio  l'oß  von  Pifa  für  Francesco  I'elrucci  in  Sicna  gcfcbricbeo, 

3)  Bib.  not.  Francais  4274  Tat  franzefifch:  InsHlntion  de  l'ofdre  du  Saint  Esprit  par  le  Rojr 
Ixmia  de  Sicfle  et  de  Jerufiriem  en  1352. 

4)  ffiK  Bat.  Trantais  9561. 
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zeigen  einen  Kupltypus  von  feinem  Oval,  mit  fchnialen  Augen  und  bcfceltcm 
Ausdruck.  Die  landfchaftliche  Scenerie  mit  hohem  Augenpunkt,  Goldgrund 
ftatt  der  Luft  und  fehr  dunklen  Bäumen  iß  breit  behandelt,  die  Architekturen 

geben  eine  unzweifelhaft  italienifche  Gothik  in  farbigem  Marmor  wieder,  von 
befondcrcr  Zartluit  find  die  kleinen  Geftalten  in  der  Ferne.  Die  übrigen 
Bilder  nacli  Abfciilufs  des  Alten  Tellanientes  riihrcn  von  einem  Künftler  her, 
bei  welchem  italicnifcher  und  fran/üfifcher  Kinflufs  fich  mifchcn.  In  einem 
Pfalter  zu  Paris  dcHen  Illumination  gröfstentheils  franzöfifche  Arbeit  aus  dem 
13.  Jahrhundert  ift,  tritt  ftellenweife,  zuerft  Blatt  72  verso,  eine  italienifche 
Hand  des  14.  Jahrhunderts  ein,  die  mitunter  aber  Anfänge  von  der  erften 
Hand  benutzt  hat.  Auch  der  berühmte  Hücherfreund  Herzog  Johann  von 
Herr!  be!:^'nügtc  fich  nicht  immer  mit  feinen  treffliclu-n  franzöfifchcii  und 
flandrifchen  Illuminatoren,  fondern  liefs  gelegentlich  Italiener  für  fich  arbeiten, 
wie  fein  Gebetbuch  in  Ikuüel  zeigt  -j.  Die  Randornamentik  mit  den  bekannten 
Emblemen  des  Herzogs  ifl  ganz  franzörifch,  eine  italienifche  Hand  zeigt 
fich  aber  in  den  felbftändigen  Bildern,  fo  gleich  zu  Anfang  in  dem  knieen- 
den Herzoge  mit  Johannes  dem  Täufer  und  dem  heiligen  Andreas  vor  der 
Madonna,  die  dem  Kinilc  die  Hnirt  reicht;  aber  der  italienifche  Künfller  mufs 
im  N<trden  gelebt  haben,  wie  die  .\nbequemung  an  dortige  Architektur  und 
die  W  indmühle  im  Hintergründe  der  Gefangennchmung  Chrilli  darthun. 

Schlufs. 

Dantc's  C\)mmentat(ir  IJenvenuto  da  Inu»la  fchliefst  an  der  Stelle,  die  von  Riickblidc. 
Giotto  handelt,  anfpielend  auf  jene  Verfc  Dantc's  über  ihn  und  Ciniabue: 
»Und  wohl  zu  merken:  Giotlo  halt  noch  immer  das  Feld,  da  noch  kein 
grüfserer  Meifter  gekommen  ift  als  er,  mag  er  auch  zuweilen  grofse  frrthiimer 
in  feinen  Werken  begangen  haben ').«  Diefer  Ausfpruch  eines  um  das  Jahr 
1376  fchreibenden  Autors  ift  charakteriftifch.  Damals  hatte  man  allerdings 
das  Hcwufstfein,  dafs  .Manches  in  Giotto's  I^ildern  nicht  correct  fei,  und  dafs  die 
Malerei  einer  noch  weitergehenden  Ausbildung  bedürfe,  aber  man  ftand  noch 
immer  unter  dem  gewaltigen  Kinflufs  feines  Geifles,  dem  kein  ebenbürtiger 
gefolgt  war.^  Nachdem  feine  Vorgänger  nur  leife  von  der  byzantinifchen 
Manier  fich  loszulöfen  gefucht  hatten,  hatte  mit  Giotto  eine  neue  geidige  Auf- 
faflung  begonnen,  die  dann  auch  in  Darfteilung,  Form  und  Behandlung  zur 
Neuerung  führte.  Auf  der  Stufe,  welche  die  Malerei  mit  ihm  erreicht  hatte, 
blieb  fic  nun  aber  fall  ein  Jahrhundert  flehen.  Bei  feinen  Florentiner  Nach- 
folgern ift  feine  herbe  Kraft  hie  und  da  i,fcmildert,  auch  wohl  manche  ge- 
legentliche Bereicherung  der  Motive  in  Cumpufition  und  iVusdruck  gewonnen, 
im  Wefentlichem  aber  begnügen  fte  fich  mit  dem  Fefthalten  an  feinem  Stile, 
der  dann  unter  ihren  Händen  das  Gepräge  des  Conventionellen  annimmt! 
Von  felbftändigerer  Bedeutung  fmd  manche  Künftler  und  Richtungen,  die 
Giotto  unabhäi^er  gegeniiberftehen,  wie  in  Florenz  Orcagna,  der  durch 

1)  Bib.  nat.  ht.  8846. 

2)  Hibl.  de  nourgo(^e  110601,  11061.  —  Vgl.  Af.  MttTcM  m  den  BaUediis  de  l'acadAnie  rojrile 
de  Bclgique,  XI,  Nr.  6. 

3)  A.  a.  O.  Uurtni  Antiqu.  it  1185  f 
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feinere  Durchbildung  umi  IcclcnvoUen  Ausdruck  über  dclTcn  Schule  hinausgeht  ^ 
wie  di«  Maler  von  Siena,  die  an  ihrer  dgenen  Tradition  fe(UiaIten  und  ein  zarteres 
l)rrifches  Empfindungsleben  betonen,  bis  fich  dann  Ambrogio  di  Lorenzo  der 

crnften  Kraft  Giotto's  nähert.  Gc^cn  den  Schlufs  des  14.  Jahrhunderts  mehren 
fich  die  Neigungen  zu  ftärkerer  Beobachtung  der  Wirklichkeit,  zur  Bereicherung 
der  Compofition  und  Ausbildung  der  Hintergründe,  was  durch  die  oberitalic- 
nifchen  Meiftern  AUhliu-ro  und  Jacopo  Avaiisi  noch  mit  gröfsereni  Erfolge  als 
durch  die  toscanifchen  Maler  verfucht  wird.  Aber  eine  wahre  Fortentwicldung, 
die  dem  Gdialte  entfprecliend  auch  die  Form  geftaltete,  zu  der  errungenen 
geifligen  Wahrheit  auch  die  Wahrheit  der  Erfcheinung  fügte,  konnte  erll  im 
Zufammenhange  mit  einem  Umfchwunge  im  gefammten  Culturleben  auftreten, 
wie  er  ftch  dann  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  vollzog. 
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ie  Kund  des  Orients  ift  überwiegend  ornamental,  auch  da  wo  fie  die-  omamen- 
felben  Zweige  der  Technik  verwendet,  deren  fich  die  Malerei  der 
chriftlicheti  Völker  bedient.  Freilich  gehen  auch  dtefe  in  der  Wand* 
maleret,  im  Teppich,  im  Glasbilde  von  der  Flächendecoration  aus,  aber  ihre 
weitere  Kunflentuickclung  fuhrt  fie  zu  einer  über  das  Ornamentale  empor- 
gehobenen bildhchen  Darflcllung,  bei  welcher,  mag  fic  auch  in  der  Fläche 
gehalten  fein,  doch  der  Flächencharakter  auigehoben  ift.  Der  Orient  dagegen 
bldbt  bei  der  reinen  Flächendecoration  liehen  und  die  Farbe,  für  die  eigent- 
Uche  Malerei  nur  das  Mittel,  ift  für  ihn  Selbftzweck.  Im  Omamentalen  li^ 
die  Bedeutung  der  orientalifchen  Kunft,  aber  über  die  Grenze  deflelben  geht 
auch  das  Kunftbedürfnifs  diefcr  Völker  nicht  hinaus.  Vtrboihad- 

Der  Ausdruck  dicfcs  Kunftgefuhles,  nicht  etwa  feine  Urfache,  war  die  'acUui«. 
Mifsbilligung  der  bildlichen  Darftellung  durch  den  Propheten.  Ein  eigentliches 
religiöfes  Verbot  derfelben  im  Koran  cxiftirt  nicht;  nur  die  Stelle  in  der 
fünften  Sure  könnte  man  hier  heranziehen:  »O  ihr  Gläubigen,  ftihrwahr  Wein, 
Spiel,  Bildfaulen  und  Looswerfcn  find  verabrcheuungswürd^.«  Sie  wendet  fich 
aber  zunächft  gegen  den  Götzendienft  und  verfteht  unter  Bildfäulen  nur 
plnflifche  Werke.  Erft  die  Ucbcrlieferung  der  mündlichen  Aeufscrungcn  des 
Propheten  enthält  die  Stelle:  »Wehe  dem,  der  ein  lebendes  Wefen  malt'.  Am 
Tage  des  Gerichtes  werden  die,  welche  er  dargeftellt  hat,  aus  dem  Grabe 
auffteigen  und  ihre  Seele  von  ihm  fordern.  Dann  wird  er,  unfähig  fein  Werk 
zu  beleben,  in  den  ewigen  Flammen  brennen 

Als  die  Stämme  der  Wüfte,  von  denen  die  grofse  religiöfe  Bewegung  unter  AarcUufru 
den  Arabern  ausgegangen  war,  die  Länder  der  antiken  Cultur,  Syrien,  Aegypten,  rcLiCimn. 
Sicilicn,  Spanien,  eroberten,  nahmen  fie  die  kunftlerifchen  I'ertigkeiten,  die  üc 
bei  den  Bewohnern  vorfanden,  in  ihren  Dienft.  Als  ein  Ikifpiel  davon  haben 
wir  früher^)  die  Mofaiken  der  Mofchee  Qoubet-es-Sakrah  zu  Jerufalem 

I)  A.  Fr.  von  Sckaek:  Poeße  and  Kvnft  der  Araber  in  Spanien  and  SiciUen,  a  Bde.  Berlin  1865.— 
Anieige  diefes  Werket  von  yae^i  FaO*  in  der  Zeitfclirifl  filr  bildende  Konft  I,  S.  87. 

2}  S.  176. 
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kennen  gelernt,  die  aber,  der  arabifchen  Sinnesrichtung  cnlfprechcnd,  rein 
ornamental  find.  Ornamentale  und  landfchaftlichc  Motive  verbinden  fich  mit 
einander  in  den  Mofaiken  der  Mofchce  zu  Damascus,  für  deren  Neubau 
r(nach  70S'  der  Kalif  Walid  fich  die  Künfller  von  l^yzanz  kommen  liefs.  Noch 
fcharfcr  trat  der  ornamentale  Stil  hervor,  als  fich  allmählich  der  felbfländigc 

arabifche  Gcfchmack  zu  ent- 
wickeln begann,  und  nun  das 
rflanzenornament  immer  mehr 
in  ein  lineares  Schema  überging. 
Ilandflreifen  mit  Infchriftcn  zu 
I  lauptmotivcn  der  Decoration 
wurden  und  die  Grundfätzc  der 
textilen  Kunfl,  der  eigentlichen 
Kunft  des  Orientes,  die  ganze 
Formenfprachc  bcflimmtcn.  Die 
Teppiche,  Gewebe,  Stickereien 
der  orientalifchen  Völker  übten 
zugleich  einen  wichtigen  Einfluf^ 
auf  das  Abendland ,  in  das  fie 
als  Waare  kamen,  und  dem  fic 
eine  I-"ulle  phantaftifcher  Motive 
in  der  Ornamentik  zuführten. 

Aber  gerade  die  Teppiche 
bewcifen,  dafs  die  Warnung  des 
Propheten  vor  der  Darftelluny 
den  Völkern  des  Islam  nicht 
immer  mafsgebend  blieb,  durch 
die  Fülle  der  Thierfiguren,  die 
auf  ihnen  wiederkehrt.  Die 
Thierc  waren  indcffen  flets  fo 
behandelt,  wie  es  dem  rein  orna- 
mentalen Gcfchmack  entfprach, 
waren  ebcnfo  wie  die  Pflanzen 
flilifirt,  ganz  zu  Elementen  eines 
fymmetrifch  entwickelten  Flä- 
chenmufters  umgeprägt.  Das 
gefchah,  obwohl  den  Arabern 
das  Gefühl  für  Heobachtung  der 
Natur  und  namentlich  des  Thi'er- 
Icbens  keineswegs  abging.  Der 
deutfche  Kaifermantel  in  Wien, 
den  wir  früher  erwähnt  haben  V  . 
ein  Frzcugnifs  arabifchcr  Arbeiter  in  der  königlichen  h'abrik  zu  Palermo, 
zeigt  in  den  zwei  fymmetrifchcn  Gruppen  des  vom  Löwen  Überfallenen 
Kameeis  packendes  dramatifches  Leben  und  ftaunenswcrthen  Ausdruck  des 
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hilflos  Zufammenftürzens  wie  des  wilden  Angriffes;  dennoch  find  die  Thiere 
nur  in  einem  Spiel  von  Linien  und  Verzierungen  gehalten,  das,  ohne  jede 
Schattirung,  ganz  in  der  Fläche  bleibt  'Fig.  139^  Kommen  nun  auch  fonft 
mitunter  einzelne  Thier-  und  Menfchcnbilder  an  Gcrathen  oder  Gefafsen  vor, 
fo  findet  man  doch  wirkliche  bildUchc  Dardellungen,  welche  die  Grenzen  des 
Ornamentalen  überfchreiten,  erft  fpät  und  dann  ilets  unter  dem  fichtlichen 
Einfluffe  der  cfariftlichen  Kunft. 

Das  wichtigfte  erhaltene  Denkmal  find  die  Deckenbilder  der  Alhambra  AUumbra, 

.  0«ckca* 

Die  Araber  in  Spanien,  auf  der  Hohe  ihrer  Cultur  und  zugleich  mit  den  Chriflen  biUer. 
in  fortwährendem  Verkehr  und  Wetteifer,  verftandcn  in  einzelnen  Fällen  fich 
über  die  glänzende  lünfeitigkeit  ihres  eigenthümlichen  Gefchmackes  wie  über 


Fig.  140.  Aus  den  Deckenbildern  der  Alhambra.   Nach  Owen  Jones. 


ihre  religiöfen  Vorurtheile  hinwegzu fetzen.  In  einem  der  grofsen  Säle,  welche 
den  Löwenhof  umgeben,  der  »Halle  der  Gerechtigkeit«,  füllen  diefe  Bilder 
die  Wölbung  von  drei  Nifchen;  ihre  Form  ifl  länglich,  an  den  Schmalenden 
abgerundet,  und  innerhalb  diefes  Rahmens  laufen  die  Ge(\alten,  ftets  mit  den 
F'üfsen  nach  aufsen  gerichtet,  ringsum.  Das  Hauptbild  in  der  mittleren 
Nifche  enthält  zwei  gegen  beide  Langfeiten  des  Bildfeldes  gerichtete  Reihen 
ehrwürdiger  Geftalten  in  arabifchem  Coftüme,  Schwerter  haltend  und  meid  mit 
ausdrucksvoller  Geberde  der  einen  Hand.  Unter  jeder  ift  das  Wappen  von 
Granada,  ein  fchn^er  goldener  Balken  auf  rothem  Felde,  angebracht,  und 
daffelbe  Wappen,  von  zwei  Löwen  gehalten,  kehrt  an  den  Schmalenden  wieder. 
Die  zwei  anderen  Bilder  laffen  Scenen  ritterlichen  Lebens  fehen,  in  denen 
Araber  wie  Chrilk^n  auftreten,  und  die  Stoffe  vielleicht  aus  Dichtun^^Ln  2;c- 
fchöpft  find.    In  der  Nifche  links  von  der  mittleren  erfcheincn  Chrüten  und 

I)  M.  Juttt  Cvmry  9t  0mm  Jonts  l'lans,  ekvalions  and  detaib  of  the  Athambta,  London  1843. 
I,  TaH  46  C  —  Kugttr^  Kl.  Schriften  II,  687. 

GcfiUditt  d.  Ifalmi.  31 
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Araber  auf  der  Jagd,  zu  l'fertlt-  und  zu  Fufs.  im  Kampfe  mit  Wildfehwein, 
liar  und  Löwen;  drr  Clirifl;  übcrreichl  knieend,  der  Araber  aufrecht  und  ftol/. 
feiner  Schonen  die  Jagdbeute.  Die  Mitte  jeder  Langfeitc  bildet  eine  Fontaine, 
von  einem  waiTerfpdenden  Hunde  gekrönt;  ein  Herr  und  eine  Dame  fchaiaen 
in  das  Becken,  aus  wddiem  kleine  nackte  Geftalten  auftauchen;  vorn  dehnt 
fich  ein  Teich  mit  Enten  und  Störchen  aus  (Fig  140.).  Die  Nifche  rechts  ent- 
hält Kämpfe  zwifclun  Cliriflcii  und  Arabern,  denen  Damen  von  den  Zinnen 
zufchauen,  IcniLi  Ja^drceiieii ,  den  K-impf  eines  Ritters  ^egen  einen  wilden 
Mann,  der  ein  .Madchen  am  Arme  packt,  und  eine  reizende  Gruppe  beim 
Sdiachfpiel,  neben  dem  Ritter  eine  Rofenfiaude. 

Die  Malereien  find  auf  xufammengenähten,  mit  Gypsgrund  beworfenen 
Thierhäuten  ausgeführt,  auf  einem  Gold -gründe  mit  Verzierungen  in  fchu  achem 
Relief,  in  braunen  Contouren  und  lebiiaftcn,  kaum  fchattirten  Farben.  Die 
Zahl  der  Töne  iÜ  klein,  diefelbcn  AbrtufuiiL;cn  der  Farben  kehren  immer 
wieder,  einer  der  Araber  auf  dem  crÜen  Bilde  hat  fogar  einen  grünen  Bart. 
Wie  man  fich  hier  durdi  die  G^nftände  an  jene  franzöfifchen  und  deutfchen 
Miniaturen  oder  Wandbilder  erinnert  fühlt,  deren  StofT  aus  der  ritterlichen 
Dichtung  gefchöpft  ift,  fo  unterfcheidet  fich  auch  die  Zeichnung  der  Gcflalten 
in  ihrer  weichen  Eleganz  und  Anmuth  wcnip;  vom  abendlandifchen  Stile  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts;  auch  nach  den  Coftümen  niüflen  die  Bilder  diefer 
Zeit  angehören,  in  welche  zugleich  die  Erneuerung  der  Alhambra  unter  JulTuf  1. 
im  Jahre  1348  fällt. 

Würde  nun  auf  Grund  der  Figuren  die  Annahme  möglich  fein,  dafs  hier 
vielleicht  chriftliche,  etwa  franzöfifche  Kün rtler  im  Dienfte  der  arabifchen 
Flirrten  gearbeitet,  fo  widerfpricht  dem  doch  eine  andere  Eigenthümlichkeit 
diefer  Malereien:  die  überrafchcnde  Naturpoefie  der  Aufifaffung,  die  liebevolle 
Schilderung  des  Beiwerkes,  das  fcharfe,  forgfame  l'cfthaltcn  aller  Einzelheiten 
der  Natur,  der  Häschen  und  kleineren  Thiere  am  Boden,  der  Vögel  auf  den 
Zweigen,  der  Datteln  und  Cyprefien,  m<^en  fie  auch  noch  nicht  ganz  über 
das  Conventionelle  hinausgehoben,  und  mag  auch  die  Perfpective  nur  höchft 
unvollkommen  fein. 

Bilder-  Dafs  die  Alhanibrabilder  in  der  Kunft  der  Völker  des  Islam  nicht  ver- 
fchrlficn  einzelt  daitehen,  zeigen  dann  die  llandfchriften  mit  Bildern  arabifchen, 
perfifchen  und  türkifchen  Urfprungs.  An  Denkmälern  diefer  Art  feit  dem 
14.  Jahrhundert  ift  namentlich  die  Wiener  Hofbibliothek  reich  0.  Die  arabifche 
Handfchrift  der  Makamen  des  Hariri'^;,  datirt  vom  22.  Radfcheb  754, 
alfo  vom  29.  März  1334  unferer  Zeitrechnung,  läfst  auf  Bekanntfchaft  mit 
fpatbyzantinifchen  Miniaturen  fchlicfsen.  Am  Eingange  thront  feierlich  der 
Dichter,  über  deffen  1  laupte  zwei  geflügelte  Gertaltcn  eine  blaue  Binde  halten, 
und  zu  deffen  Füfsen  noch  Heben  muficirende,  gaukelnde  oder  Becher  haltende 
Figuren  zu  fehen  find.    Das  Bild  ift  in  Gouachefarben  auf  goldenem  Grunde 

1)  Die  Kenntnifs  des  Verfaffers  befchränkt  fich  auf  einige  iler  ilortigen,  fchon  von  Waagen  ge- 
würdigten Codice». 

2)  Coil.  orioiit.  A.  F  9  1709).  -  Kat.ilog  von  I'iiige/  Nr.  372.  —  Ilci  I'rißt  n" -l-.frn.s :  l.'an 
arabe  dapres  le>  luonumenu  du  Kaire,  Alla&  III  pl.  177—180,  Proben  aus  einem  llariri  tlci.  13.  Jahr- 
hnndeits  zu  Paris,  in  Befitz  von  Herrn  Schefer. 
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innerhalb  eines  gefchmackvollcn  Arabesken- Rand  es  ausgeführt.  Dann  folgen 
69  Vignetten  zu  den  einzelnen  Makamcn.  Die  Proportionen  find  kurz,  die 
Köpfe  grofs  und  flunipf  mit  unförniit;cni  Ovale,  gefchlitztcn  Augen,  formlofer 
Nafe  und  oft  verfchwindend  kleinem  Munde.  Die  Umriffe  find  im  Nackten 
roUi,  die  Gewandung  ift  vollkommen  itillos,  die  Stoffe  find  reich  gemuftert, 
die  Farben  prächtig  aber  fchwer  bei  gänslichem  Mangel  an  Schattirung  und 
Modellirung. 

Auf  höherer  Stufe  ftehen  viele  perfifchc  Handfchriften  feit  dem  16.  Jahr- 
hundert, in  welchen  gröfserc  Beobachtung  der  Wirklichkeit  und  ftärkere  An- 
näherung an  die  Kun(\  der  chnltlichen  Welt  hervortreten,  und  ein  ähnlicher 
Sinn  waltet,  wie  wir  ihn  in  den  Alhambrabildern  gefunden.  Da  werden,  etwa 
in  dem  Fünfer  des  Scheich  NisamI Jagden  und  Kämpfe,  behagliches  Genufs- 
lebcii,  Liebesfcenen  mit  dem  Reize  novelliflifcher  Schilderung  in  fchlanken 
l'igurchcn  mit  /it-rüchcn  Moti\'cn  behandelt.  Die  Pferde  find  befonders  fnuber 
und  gefchickt,  unci  trotz  des  Mangels  an  Perfpective  iil  doch  die  Ausbildung 
der  Sceneric  Wcts  zart  und  gefällig. 

An  diefer  SteUe  würde  auch  die  Malerei  der  oftafiatifchen  Völker,  der 
Chinefen  und  Japanefen,  zu  behandeln  fein,  wenn  wir  nicht  darauf  verzichteten 
fie  in  den  Bereich  unferer  Darfteilung  zu  ziehen. 


I)  Cod.  Orient.  A.  T.  93  (»5).  —  Katalog  voo  F/Oge/  51«. 


Vtwk  vnn  Htmcicruiimd  A  Prie«  in  l^lftig. 
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